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Einleitung. 


Die  Handschrift  der  Tifliser  „Gesellschaft  zur  Verbreitung 
der  Bildung  unter  den  Grusinern",  aus  dem  Kloster  Schatberd 
stammend  und  der  zweiten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  ange- 
hörend, aus  der  ich  nach  N.  Marrs  russischer  Ausgabe  Hippolyts 
Auslegimg  des  Hohenliedes  herausgegeben^,  enthält  noch  eine 
Anzahl  anderer  Schriften,  die  den  Anspruch  erheben,  auf  Hippolyt 
zurückzugehen  (1.  c.  S.  5 ff.).  Herr  Professor  Harnack  hat  durch 
Herrn  Pastor  Be ermann  in  Tiflis,  jetzt  in  Zarskoe  Selo  bei 
St  Petersburg,  eine  russische  Übersetzung  zunächst  von  dreien 
jener  Schriften  durch  den  Priester  Herrn  Vasilij  Karbelov 
in  Schemacha  zu  veranlassen  gewußt  und  mir  die  Übertragung 
und  Bearbeitung  derselben  anvertraut.  Was  ich  nun  vorzulegen 
vermag,  darf  den  Anspruch  erheben,  durchaus  nur  als  eine  Vor- 
arbeit angesehen  zu  werden.  Hat  doch  N.  Marr  darauf  hin- 
gewiesen (vgl.  1.  c.  S.  5),  daß  der  armenische  Text,  aus  dem  die 
georgische  Übersetzung  geflossen  ist,  sich  noch  in  einer  Hand- 
schrift der  Mechitaristen  zu  Venedig  vorfindet.  Auch  deshall) 
wird  meine  Aufgabe  dahin  gehen,  vor  allem  eine  möglichst  treut^ 
Wiedergabe  von  Karbelovs  Übersetzung  der  georgischen  Version 
zu  bieten,  wenn  schon  dabei  das  Ziel  stets  im  Auge  behalten 
werden  muß,  an  der  Erschließung  der  ursprünglichen  Gestalt  von 
Hippolyts  Kommentar  mitzuarbeiten.  Daß  bei  einem  Hindurch- 
gehen durch  so  zahlreiche  Übersetzungen,  wie  es  hier  der  Fall 
ist,  der  Sinn  des  vorliegenden  Textes  oft  bis  zur  Unkenntlich- 
keit entstellt  worden,  ist  selbstverständlich.    Dabei  gestalten  sich 

1«  Hippolyts  Kommentar  zum  Hohenlied  auf  Grund  von  N.  Marrs 
Ausgabe  des  grusinischen  Textes,  in  diesen  „Texten  u.  Untersuchungen", 
Neue  Folge,  Band  VIH,  2,  3.    Leipzig  19()2. 
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IV         N.  Bonwetsch,  3  georgisch  erhaltene  Schriften  Hippolyts. 

bei  den  hier  mitgeteilten  Kommentaren  die  Verhältnisse  noch 
ungünstiger  als  beim  Hoheliedkommentar.  Dort  —  wo  ich  zu- 
gleich die  Ausgabe  eines  so  hervorragenden  Philologen  wie 
N.  Marr  zur  Vorlage  hatte  —  boten  die  zahlreichen  slawischen 
und  die  armenischen  (bezw,  einige  syrische)  Fragmente  eine  sehr 
wesentliche  Unterstützung  und  begleiteten  die  Verwertungen  des 
Ambrosius  einen  großen  Teil  des  Textes.  Dagegen  sind  der 
echten  Fragmente  für  die  vorliegenden  Kommentare  nur  wenige, 
und  die  Benutzung,  die  ich  auch  jetzt  bei  Ambrosius  nachweisen 
konnte,  erstreckt  sich  diesmal  nur  auf  eine  der  Schriften. 

Aber  sind  diese  Schriften  auch  tatsächlich  Werke  Hippolyts?  — 
Diese  Frage  darf  mit  Bestimmtheit  bejaht  werden.  Ließen  schon 
die  Mitteilungen  Marrs  über  ihren  Eingang  und  Schluß  ihre 
Echtheit  als  wahrscheinlich  erscheinen  \^vgl.  meine  Ausgabe  des 
Hoheliedkommentars  S.  10 f.),  so  kann  man  diese  jetzt,  wo  der 
ganze  Text  vorliegt,  als  gesicheii  bezeichnen.  Alle  drei  Schriften 
tragen  unzweideutige  Merkmale  der  Herkunft  von  Hippolyt  an 
sich.  Die  Übereinstimmung  mit  den  anerkannt  echten  Schriften 
Hippolyts  —  besonders  mit  De  antichristo  —  (vgl.  die  Noten 
genügen  zum  Beweis.  Dazu  kommt  der  gleiche  Gebrauch,  den 
Ambrosius  vom  Kommentar  zum  Segen  Jakobs  wie  von  dem 
Hippolyts  zum  Hohenlied  gemacht  hat.  Von  einer  Benutzung 
Hippolyts  durch  Ambrosius  für  die  Erklänmg  der  Genesis  be- 
richtet schon  Hieronymus  ej).  84,  7:  Nuper  sanctus  Ambrosius 
sie  hexaemeron  illius  (des  Origenes)  compilavit,  ut  magis  Hippolyti 
sententias  Basiliique  sequeretur.  Ferner  ist  auf  die  \'erwertung 
der  Erklärung  des  Segens  Jakobs  in  den  sogenannten  Tractatus 
Origenis  (s.  u.)  zu  verweisen. 

Schwierigkeiten  erheben  sich  doch,  und  zwar  gerade  aus 
dem  Verhältnis  der  in  der  georgischen  Übersetzung  erhaltenen 
Schriften  zu  dem,  was  wir  bisher  von  den  betreffenden  Werken 
besaßen  und  wußten.  Von  einer  Schrift  Hippolyts  über  David 
iind  Goliath  war  allerdings  nichts  bekannt.  Aber  durch  Theodoret 
und  Leontius  (s.  u.  Seg.  Mos.  7)  sind  Fragmente  Hippolyts  EU 
Tfjp  cpöijp  T7jv  iityaXtip  erhalten,  die  die  Berliner  Ausgabe  zu 
Deut.  3'^,  26.  34,  6  in  Beziehung  gesetzt  hat,  die  jedoch  in  der 
georgischen  Erklärung  des  Segens  Moses  nicht  wiederkehren. 
Doch  ist  dies  nicht  von  Belang,  denn  sie  könnten  ja  in  jene 
Lücke  gehören,  die  in  der  Schatberdschen  Handschrift  durch  den 
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Verlust  zweier  Blätter  entstanden  ist;  noch  wahrscheinlicher  aber 
bedeutet  die  cpöfj  fj  fieyahj  hier  wie  überall  (vgl.  Achelis  selbst 
Xachr.  der  Gott.  Ges.  d.  Wiss.  1896  S.  27)  nur  Deut.  32,  nicht 
auch  Deut  33,  so  daß  eine  weitere  jetzt  Terlorene  Schrift 
Hippolyts  zu  Deut.  32  anzunehmen  sein  wird.  Befremdender 
wirkt,  daß  die  Erklärung  zum  Segen  Isaaks  (Seg.  Jak.  cp.  2 — 10) 
nur  unvollkommen  mit  dem  übereinstimmt,  was  Hieronymus 
ep.  36,  16  ad  Damasum;  vgl.  Hipp.s  Werke  I,  2,  54 f.)  als  Worte 
Hippolyts  zu  diesem  Segen  mitteilte  Doch  sind  auch  sehr  enge 
Berührungen  vorhanden.  Vgl.  Seg.  Jak.  4, 3,  der  Auftrag,  zwei  junge 
Böcklein  zu  bringen  Gen.  27,  9,  zeige  „die  doppelte  Berufung 
des  Evangeliums",  mit  Hier.  1.  c.  54,  20  f.  duorum  populorum 
significjitur  assumptio;  und  Seg.  Jak.  6,  2,  das  Anziehen  der  Felle 
jener  Böcklein  an  die  Hände  Gen.  27,  16  bedeute  „die  Vergebung 
aller  Sünden  durch  das  Ausbreiten  der  Hände  an  dem  Kreuz" 
und  Hier.  1.  c.  54,  23 ff.  peccata  utriusque  sunt  plebis  quae  Christus 
in  extensione  manuum  cruci  secum  pariter  affixit.  Vor  allem 
läßt  sich  nicht  bestimmen,  in  wie  weit  Hieronymus  eine  treue 
Wiedergabe  sich  hat  angelegen  sein  lassen;  auch  könnte  er  aus 
dem  ihm  bekannten  Genesiskommentar  Hippolyts  geschöpft 
haben. 

Noch  auffallender  aber  ist  das  Verhältnis  der  georgischen 
Erklärung  des  Segen  Jakobs  zu  den  in  der  Oktateuchkatene 
Prokops  unter  dem  Namen  Hippolyts  zu  Gen.  49  erhaltenen,  daher 
von  H.  Achelis,  Berl.  Ausg.  I,  2  S.  55 ff.  als  echtes  hippo- 
lytisches  Gut  mitgeteilten  Fragmenten.  Nur  zu  einem  Teil 
nämlich  kommen  diese  Fragmente  mit  dem  georgischen  Kom- 
mentar überein,  und  auch  dann  zumeist  nicht  wörtlich.  Wie  ist 
dies  zu  erklären?  Es  genügt  nicht,  an  die  nur  bedingte  Sicher- 
heit der  Überlieferung  in  den  Katenen  zu  erinnern;  denn 
jgelegentliche  Irrtümer  in  den  Lemmaten  oder  in  der  Abgrenzung 
der  Exzerpte  erklären  noch  nicht  eine  so  weitgehende  Differenz. 
Aber  auch  die  Zuverlässigkeit  des  georgischen  Kommentars  darf 
nicht  beanstandet  werden.  Denn  nicht  nur  triftl  Ambrosius 
(und  die  Tract.  Origenis)  gegen  die  Katene  mit  dem  Kommentar 
zusammen,   sondern   auch    der   Kommentar   und   De   autichristo 


1)  Ich  habe  die  Wort«  des  Hieronymus  zu  den  betreuenden  Stellen 
des  Kommentars  S.  2—9  wiedergegeben. 
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stimmen  gegen  die  Kateuenexzerpte  miteinander  überein.  Z.  B.  Seg. 
Jak.  19,  1  S.  31,  81f.  heißt  es:  „Die  Augen  Christi  waren  die 
Propheten  . . ,  die  im  voraus  zuTor  Terkündigten  seine  Leiden, 
die  sie  kund  taten  den  fernsten  Geschlechtern",  ganz  wie  De 
antichr.  2  ol  fiaxaQioc  jrQog>7JTac  otpd^ajifjol  f]ii6iv  iyivovxo  .  . 
ralq  ^trayeveortQaig  öirjxovrjoav  ysvaalg  und  De  antichr.  12 
jtQOXtjQv^apTeg  ra  big  avrop  ovfißrjoofieva  Jtad^?],  und  wie 
Ambrosius,  De  patr.  25  sicut  oculi  Christi  praeviderunt  et  ad- 
nuntiaverunt  eins  adventum;  die  Katene  dagegen  (s.  u.  zu  19,  1) 
hat  nichts  Charakteristisches.  Die  Beziehung  des  Spruches  über 
Dan  auf  den  Antichristen  —  unter  Ablehnung  der  auf  Simson  — 
ist  in  De  antichr.  15  und  im  Kommentar  ganz  die  gleiche  (s.  u.  zu 
Seg.  Jak.  22,  2  S.  35,  1),  während  die  Katene  zu  Gen.  49,  16  f 
jeden  Hinweis  auf  die  Herkunft  des  Antichristen  aus  Dan  ver- 
missen läßt.  Auch  der  Schrifttext  scheint  zu  differieren.  Für 
o^ig  Bif  oöov  xaO^fjfjspog  De  antichr.  14  S.  11,  14,  Ambr.  32 
und  Seg.  Jak.  22  heißt  es  in  der  Wiedergabe  von  Gen.  49,  17 
in  der  Katene  i^^  oöov  oq)tg  iyxad^^fjsrog  ijtl  XQißov.  Nur 
mit  Ambrosius,  De  patr.  32  S.  143,  11  ff.  berührt  sich  in  der 
Erklärung  die  Katene.  Wie  jener  sagt:  sicut  luda  proditor 
temptatus  a  diabolo  levavit  super  Dominum  lesum  calcaueum 
suum,    so  die  Katene:    l(pi]  yaQ  6  xvQiog  JttQi  ^lovöa  xov  jtqo- 

ÖOTOX),    OTl    „6  TQOjyWP   fiBT     ifWV   CLQTOV    IjlTjQXBV  kx    ifl6   JtTtQ- 

vav^.  —  Eine  Vergleichung  der  zu  den  entsprechenden  Stellen 
des  Kommentars  von  mir  beigottigten  Fragmente  aus  der  Katene 
zeigt,  daß  die  letztere,  wo  sie  dem  Kommentar  widerspricht, 
keinen  der  Züge  hippoljtischer  Eigenart  an  sich  trägt,  sie  also 
jenem  gegenüber  im  Unrecht  ist.  Auch  die  Annahme,  Prokop 
habe  diese  Erklärimgen  etwa  dem  Genesiskommentar  entlehnt, 
ist  dadurch  ausgeschlossen.  —  Anderseits  fehlt  es  nun  aber 
auch  nicht  an  tatsächlicher  Übereinstimmung.  Am  stärksten 
tritt  sie  Seg.  Jak.  14,  5f.  7f.  16,  3  S.  21  f.  26  hervor,  wo  ich  da- 
her die  Katene  in  den  Text  aufgenommen  habe,  ohne  jedoch 
deshalb  für  die  Ursprünglichkeit  der  von  ihr  gebotenen  Textgestalt 
einstehen  zu  wollen.  Aber  auch  Seg.  Jak.  17,  2  S.  28,  16  ff.  ent- 
spricht das  „bis  zum  Kommen  Christi"  ganz  dem  ^ixQ'^  '^^* 
iXtvoemg  rov  xvqIov  in  der  Katene.  Nicht  minder  trifft  sach- 
lich zusammen  18,2  S.  29,  10  die  Deutung  von  Gen.  49,  11  auf 
„die  beiden  Berufungen"  [al  ovo  xXi^OEig  Katene,  Hipp.  60,  1  ff.). 
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und  18,  3  S.  30,  6  die  Beziehung  des  „Gewandes"  auf  das  Fleisch 
Christi  {zifp  oaQxa,  ojtSQ  ifitpalvec  rrjp  OtojLtjv  Katene,  Hipp. 
60,  8 ff.);  auch  20,  2  S.  32,  6  die  Deutung  von  Gen.  49,  13  auf 
die  Berufung  der  Heiden.  Zu  dem  Segen  über  Äser  Gen.  49,  20 
sagt  die  Katene  S.  66;  5  f.  ed.  Achelis  o  yctg  xvQiog  ioxiv  ^ficop 
6  cLQTog,  xad-Gx;  Xiyei  avzog  „kyco  sliii  6  agrog  r^g  £o?^^", 
ganz  wie  Seg.  Jak.  24,  3  S.  38,  6,  „weil  der  Herr  selbst  von  sich 
zeugt  und  spricht:  Ich  bin  das  Brot,"  Wie  die  Katene  S.  68,  4 ff. 
(s.  zu  S.  41,  4)  Gen.  49,  22  ff.  das  „JtQog  fie  dpaOTQstpov**  erklärt 
von  der  ava},7]tfHg  tlg  rov  ovgavov  JtQog  rov  naxhQa,  in  bezug 
auf  das  ^öiaßovXevofievoc  IXoiöoqovp"^  fragt  rlveg  el  fifj  o  Xaog 
xarci  rov  xvqIov  tjuciv;  und  bemerkt,  ort  fieza  ttjp  apaoxaoiv 
övvTtTQiJtrai  T«  Toga  avrwv  fiaza  xQarovg,  so  sagt  Seg.  Jak. 
26,  4 ff.:  „Deshalb  spricht  er:  ,Zu  mir  komme  Sohn*,  wie  von 
der  Erde  zum  Himmel  rufend  jenen  seinen  Sohn  . . .  Wer  aber 
waren  die,  welche  jene  ruchlose  Beratung  redeten  und  ihn 
schmähten?  Wer  aber,  wenn  nicht  das  gesetzlose  und  unge- 
horsame Volk  ..?....  als  sie  von  ihm  erfuhren,  daß  er  von 
den  Toten  auferstanden"*  (vgl.  Ambr.  49).  Heißt  es  in  der  Katene 
zu  Gen.  49,  24*^  (u.  zu  S.  42,  6)  ^  ^ßoi^d-eia^  .  .  rov  jcaiöog  ov 
jtaQ  aXXov  xivog  rj  JtaQa  xov  jcaxQog  xcCt  ß-sov  ^fiSv,  so  Seg. 
Jak.  26,  8:  „Wer  ist  es,  der  stark  machte  Israel  und  Helfer 
ward  seinem  Knaben,  als  nur  der  Eine  Gott  ist  es?"  (vgL 
Ambr.  49).  Zu  Gen,  49,  25  (u.  zu  S.  43,  10)  berührt  sich  der 
Satz  der  Katene  ^fiaoräv  6e  xal  ftrjzgag^  xrjg  xagd-tpov  evXo- 
yiag  Xiyu  mit  Seg.  Jak.  26,  10  .,es  bildet  vor  die  Brüste  der 
seligen  Maria*"  (vgl.  Ambr.  51).  Und  wie  Seg.  Jak.  27,  5  sagt 
•  denn  das  Haupt  aller  Heiligen  ist  Christus**,  so  die  Katene 
oxi  jtavTcov  rjfioop  ioxi  xsfpaXi/  6  xvQiog  ^ftciv.  Schließlich 
wird  die  Weissagung  über  Benjamin  Seg.  Jak.  28,  2  wie  in  der 
Katene  auf  Paulus,  der  erst  Verfolger  der  Gemeine,  dann  Apostel 
Christi,  gedeutet. 

Dies  eigentümliche  Verhältnis  ist  nicht  leicht  zu  erklären. 
Aber  angesichts  der  durch  die  Beziehung  zu  Ambrosius  und  zu 
De  antichristo  feststehenden  Echtheit  gerade  der  Schrift  über 
den  Segen  Jakobs  besitzt  die  Frage,  wie  jene  nur  in  einem  ge- 
wissen Zusanmienhang  mit  Hippolyt  stehenden  Fragmente  dazu 
gelangt  sind,  diesem  zugesprochen  zu  werden,  für  die  Beurteilung 
der  georgisch  erhaltenen  Schriften  nur  untergeordnete  Bedeutung. 
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Hier  darf  daher  die  Feststellung  des  Tatbestandes  genügen.  Für 
die  Treue  der  georgischen  Wiedergabe  der  Schriften  Hippolyts 
wird  sich  nach  der  Mitteilung  auch  der  Übersetzung  von  De 
antichristo  noch  Näheres  sagen  lassen,  aber  schon  jetzt  stehen 
De  antichristo,  Ambrosius  und  die  Tract.  Orig.  dem  georgischen 
Text  zur  Seite.  Sollte  etwa  schon  dem  Prokop  eine  Überarbeitung 
einer  Schrift  Hippolyts  vorgelegen  haben? 

Hippolyt  entspricht  nicht  nur  die  Methode  schlichter,  mit 
Vorliebe  verwandte  Schriftstellen  zur  Erklärung  heranziehender 
und  zugleich  erbaulicher  Exegese,  sondern  auch  das  Verfahren 
im  einzelnen  (vgl.  zu  Seg.  Jak.  1,  5.6.  2,  1.  11,  5.  13,  2.  Seg. 
Mos.  13,  6.  Dav.  u.  Gol.  3,  1.  9,  1.  11,  2.  16,  5).  Das  aus  dem 
Danielkommentar  bekannte  Streben  Hippolyts  nach  Vergei:c*'n- 
wärtigun^  des  geschichtlichen  Vorgangs  in  möglichster  Kon- 
kretheit und  Anschaulichkeit  (vgl.  Texte  u.  Unters.  N.  F.  I, 
2,  32  f.)  begegnet  auch  hier  (vgl.  z.  B.  Dav.  u.  Gol.  5,  3.  9.  1. 
14,  1.  15,4.  5.  16,  2).  Die  Hippolyt  eigene  Neigung  zum  Rhythmus 
zeigt  sich  Seg.  Jak.  1,  6  und  besonders  am  Schluß  des  Segens 
Moses  23,  3.  Aber  —  wie  ein  kurzer  Überblick  zeigen  wird  — 
auch  das  eigentümliche  Interesse  und  das  ganze  Gedanken- 
gefüge  hippolytischer  Theologie  tritt  hier  entgegen.  Hierhin 
gehört  vor  allem  seine  Behandlung  der  alttestamentlichen  Schrift 
als  einer  durchgehend  auf  Christus  weissagenden  und  seine 
Neigung,  über  Wesen  und  Aufgabe  der  Prophetie  sich  aus- 
zusprechen. Die  Propheten  sind  Christi  Augen  (vgl.  Seg.  Jak. 
19,  1  mit  De  ant.  2.  12),  die  durch  den  Geist  Christi  Leiden  ire- 
schaut  und  zum  Heil  der  Gläubigen  verkündigt  haben.  D^nu 
gerade  von  dem  erst  Zukünftigen  redend,  zeigt  sich  der  Prophet 
als  Prophet  (Seg.  Jak.  13,  2.  Dav.  u.  Gol.  1.  4,  4.  5,  2,  vgl.  De 
antichr.  2.  31)^  Daher  ist  Hippolyt  bemüht  die  Segenssprüche, 
denen  seine  Auslegung  gilt,  zugleich  als  Weissagungen,  nicht 
als  bloße  Segnungen  zu  erweisen  (Seg.  Jak.  2,  1.  2.  7,  4).  „Eine 
Segnung  wird  gesprochen  über  den,  der  irgendwann  gesegnet 
wird,  eine  Weissagung  aber  geschieht  in  Beziehung  zur  Er- 
füllung im  Zukünftigen";  bei  ihr  kann  es  sich  nicht  um  bereits 
Geschehenes  handeln  (Seg.  Jak.  12,  3.  Seg.  Mos.  5,  2).  Gen.  49,  l 
ist  daher  z.  B.  eine  Weissagung  und  keine  Segnung.    Im  übrigen 

1)  Ein  Nichtwissen  des  Propheten  ist  ausgeschlossen,    Seg.  Jak.  6.  4. 
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aber  sind  Gen.  49  „in  denselben  Worten  sowohl  Segnungen  wie 
Weissagungen;  damit  die  Segnungen"  nicht  nur  den  Söhnen 
Jakobs  gelten,  sondern  auch  dem  Ton  ihnen  Vorgebildeten, 
während  dagegen  das  bloß  Weissagende  sich  an  seinen  Feinden 
erfüllt  (Seg.  Jak.  12,  2.  4).  Seine  Söhne  strafend,  sagt  Jakob  zu 
seiner  Zeit  solches,  was  erst  nach  vielen  Zeiten  offenbar  werden 
sollte  (ebd.  2,  2).  Der  Segen  Isaaks  hat  sich  an  Jakob  nicht 
erfüllt,  sondern  das  Gegenteil  ist  diesem  widerfahren;  also  han- 
delte es  sich  um  eine  Weissagung  auf  den,  der  aus  Jakob  ge- 
boren werden  sollte  (ebd.  7, 4. 6).  Auch  in  bezug  auf  das  über  Rüben 
Gen.  49,  3. 4  Gesagte  wirft  Hippolyt  die  Frage  auf:  ,,Ist  dies  eine 
Weissagung  oder  ein  Segen?"  und  verneint  das  letztere  von 
Gen.  49,  4  (ebd.  13,  3).  Man  muß  die  Worte  der  Schrift  geistig 
verstehen,  damit  sie  nicht  lächerlich  erscheinen  (ebd.  27,  3).  Die 
Schrift  weise  oft  selbst  auf  solchen  geistigen  Sinn  hin.  Z.  B.  Gen. 
27,  35  zeigt  das  Wort  „mit  List",  daß  hier  eine  Weissagung 
auf  die  Fleisch  werdung  Christi  vorliegt  (ebd.  1,  3).  Doch  muß 
man  sich  auch  vor  einer  verkehrten  Beziehung  von  allem  auf 
Christus  hüten  (ebd.  13,  3).  „Alle  göttlichen  Schriften  und  alle 
Propheten"  freilich  reden  nur  wegen  Christus  und  wollen  zum 
Glauben  an  ihn  führen  (Seg.  Mos.  6,  2),  aber  so,  daß  sie  zugleich 
die  ganze  in  ihm  gipfelnde  Heilsökonomie  dartun.  So  ist  die 
Segnung  über  Rüben  nicht  als  Weissagung  auf  Christus  zu  ver- 
stehen, sondern  in  Rüben  ist  das  Verhalten  Israels  abgebildet. 
Dieser  letztere  Gedanke  des  Verhältnisses  Israels  zum  Heil  und 
der  Ersetzung  Israels  durch  die  Kirche  hat  wie  in  dem 
Hoheliedkommentar  so  auch  in  den  vorliegenden  Schriften  eine 
zentrale  Stellung,  —  ein  Zeugnis  für  den  archaistischen  Charakter 
der  Exegese  Hippolyts^  Wie  er  In  Dan.  IV,  37,  5  in  Dan.  10,  6 
angedeutet  findet  die  doppelte  Berufung,  die  der  Väter  und  die 
der  Heiden  (S.  284,  10  f.  iva  t7]v  jr(ß(DTrjv  nov  JtartQcov  xXfjOiv 
xai  TTjv  öevriQav  xrjv  i^  ld^vo3v  ofdoiav  OTjfdavi])^  so  sieht  er 
auch  in  der  Aufforderung  Rebekkas  an  Jakob  Gen.  27,  9,  zwei 
Ziegenböcklein  zu  bringen,  die  doppelte  Berufung,  nämlich  auch 
die  der  Heiden,  ausgesprochen,  weil  die  zuvor  Sündigen  nun 
durch    den    Glauben   an    Christus    Gerechtfertigte   werden    (Seg. 


1)  Verwandtes   in  den  Tractatus   Origenis    wird   sich    aus  dem  An 
Schluß  an  Hippolyt  erklären. 
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Jak.  4,  3).  Ebenso  zeige,  daß  nach  Gen.  48,  14  Jakob  die  rechte 
Hand  auf  Ephraim,  die  Linke  auf  Manasse  legt,  die  beiden  Be- 
rufungen, „den  Jüngeren  als  durch  den  Glauben  auf  der  rechten 
Seite  Christi  erfunden",  dagegen  auf  der  linken  die  Glieder  des 
jüdischen  Volkes,  „die  stolz  waren  auf  das  Gesetz"  (ebd.  11,3). 
Auch  die  beiden  Berge  Deut.  27,  12  f.  (Seg.  Mos.  3,  2  ff.)  und  die 
1  Sam.  17,  3  weisen  auf  die  beiden  Testamente,  „das  eine,  das 
durch  die  Schrift  war,  und  das  andere  das  durch  die  Gnade" 
(Dav.  u.  Gol.  7,  2).  Ebenso  die  Eselin  und  ihr  Füllen  Gen.  49,  11 
(vgl.  Seg.  Jak.  18,2).  Auch  Zabulon  „Gabe"  und  Issaschar  „Ar- 
beit" bilden  die  beiden  Testamente  ab  (Seg.  Mos.  17,  4);  Zabulon 
weist  hin  auf  die  jetzt  Glaubenden  aus  den  Heiden  (ebd.  1 7,  2), 
die  zuTor  gleich  Böcklein  Sündige,  jetzt  „durch  den  Glauben  an 
Christus  Gerechtfertigte"  (Seg.  Jak.  4,  3).  Esau  ist  ein  Bild 
„des  ersten  Volkes,  welches  suchte  die  Frucht  der  Gerechtigkeit" 
nicht  allein  durch  den  Glauben  an  Christus,  sondern  das  „den 
Dienst  des  Gesetzes  hatte",  seinen  Ruhm  liebte  und  meinte,  ,,rait 
Stolz  durch  die  Beschneidung  gerechtfertigt"  (Seg.  Jak.  3,  2. 
8,  1.  2)  und  unter  dem  Joch  des  Gesetzes  wie  Sklaven  gerettet  zu 
werden  (Seg.  Jak.  10,  5).  Beide  Testamente  haben  ihre  Geltung, 
das  der  Beschneidung  für  die  Väter,  das  neue  für  die  Neuen; 
denn  es  ist  der  einige  Gott,  der  von  beiden  Testamenten  ver- 
kündigt ward,  und  der,  welcher  der  Mittler  auch  des  alten 
Testamentes  geworden,  hat  jetzt  das  seine  offenbart(Seg.  Mos.  4, 6); 
nur  dort  noch  unter  dem  Scheffel,  leuchtet  jetzt  die  Weisheit  hell 
(Seg.  Jak.  21,  3).  Wie  Milch  aus  dem  alten  Testament,  so  fließt 
Honig  —  „die  Süßigkeit  des  Worts"  —  aus  dem  neuen  (Seg.  Mos. 
15,  4).  „Wie  Tau  von  einer  Wolke"  ließen  die  Propheten  auf 
Israel  „herabfallen"  „das  Wort  Gottes",  indem  sie  „von  Geschlecht 
zu  Geschlecht  Christi  Ratschluß  im  voraus  verkündigten"  (Seg. 
Jak.  10,  2.  5).  Wie  sich  Gott  auch  über  das  sündige  Volk  Israel 
erbarmt,  zeigt  Gen.  27,  38  das  Mitleid  Isaaks  mit  Esau  (ebd.  9,3). 
Auch  ist  die  apostolische  Predigt  zuerst  an  Israel,  dann  erst  an 
alle  Völker  ergangen  (Seg.  Mos.  11,  1).  Aber  überall  weist  die 
Weissagung  zugleich  auf  den  Unglauben  und  Ungehorsam  Israels, 
des  ersten  Volkes,  hin  (Seg.  Jak.  13,  3).  Sie  kündet  vor  allem 
an  das  Verhalten  Israels,  das  schon  die  zu  ihm  gesandten  Pro- 
plieten  getötet  (ebd.  14,  8),  gegen  Christus.  In  Esau  zeigt  sie 
das    zuerst   berufene  Volk,    das  Christum   dem  Leiden  und  Tod 
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überlieferte  (ebd.  1,  4.  2,  3).  Symeon  UDd  Levi  werden  Gen.  49, 5f. 
niebt  etwa  wegen  ihres  Verfahrens  mit  den  Sichemiten  verurteilt, 
da  diese  vielmehr  mit  Recht  gestraft  worden  sind  und  auch 
Jakob  selbst  dies  anerkannt  hat  (Gen.  34,  31.  48,  22),  sondern 
wegen  des  Frevels  gegen  Christus,  bei  dem  die  von  ihnen 
stammenden  Schriftgelehrten  und  Hohenpriester  die  Führer 
waren  (ebd.  13,  7.  14,  5 ff.  15,  3);  denn  in  seinem  Begehren  nach 
dieser  Welt,  eigner  Kraft  statt  der  Hilfe  Gottes  sich  rühmend, 
hat  Israel  sich  dem  hl.  Geist  und  Christo  nicht  unterworfen  und 
ist  dafür  mit  Recht  zerstreut  worden  (ebd.  14,  9 — 11.  26,  7).  Auch 
die  Weissagung  über  Gad  Gen.  49,  19  blickt  hin  auf  die  Ver- 
suchung Jesu  durch  die  Hohenpriester  und  Schriftgelehrten 
(ebd.  23),  und  daß  Symeon  den  Josef  töten  wollte,  war  ein  Vorbild 
des  Verhaltens  Israels  zu  Jesu  (Seg.  Mos.  13, 2).  Zu  einem  heiligen, 
über  alle  andern  erhöhten  Geschlecht  und  zu  seinen  Söhnen  und 
Erben  hatte  Gott  die  Glieder  des  Volkes  Israel  erwählt,  aber 
weil  sie  vielmehr  „Geborene  in  Gesetzlosigkeit"  wurden,  sind  sie 
mit  Recht  verworfen  (ebd.  10,  3  f.). 

Durch  die  Erscheinung  Christi  ist  das  Heil  für  alle  an 
ihn  Glaubenden  gekommen  (ebd.  13,  5).  Da  die  Welt  alt  ge- 
worden und  dem  Untergang  nahe  schien  —  als  5000  Jahre  ver- 
flossen waren  (Dav.  u.  Gol.  7,  9;  vgl.  In  Dan.  IV,  24,  3)  — ,  wurde 
der  Sohn  Gottes  von  der  Jungfrau  geboren  (Seg.  Jak.  26,  4). 
Auf  ihn  zielt  alle  Weissagung  in  Tat  und  Wort  ab.  Sein  Vor- 
bild war  ein  Jakob  (ebd.  5,2.7,  4.5.  14,11).  Daß  dieser  die 
Kleider  Esaus  anzieht,  zeigt,  wie  sich  das  Wort  ins  Fleisch 
hüllte  (ebd.  6,  2);  seine  Worte  Gen.  27,  19  weisen  auf  den  Ge- 
horsam des  Wortes  gegen  den  Vater  (6,  3),  sein  Anziehen  der 
Felle  der  Böcklein  an  die  Hände  auf  die  Vergebung  der  Sünden, 
die  Christus  durch  das  Ausbreiten  seiner  Hände  am  Kreuz 
bringt  (6,  2);  seine  Hände  sind  gleich  Esaus  Händen,  weil  jener 
wegen  Israels  Versündigungen  dem  Tod  übergeben  wurde  (6,  5). 
Ebenso  sind  durch  Josef  vorgebildet  alle  Geheimnisse  in  bezug 
auf  Christus  (ebd.  26,  2.  1,  5),  das  an  ihm  Geschehene  hat  sich 
in  der  Gestalt  des  ganzen  Lebens  Christi  erfüllt  (Seg.  Mos.  15,  2). 
In  Juda  wurde  Christus  gesegnet  (Seg.  Jak.  15,  4).  Nicht  minder 
ist  Benjamin,  der  „jüngste  Bruder",  ein  Vorbild  Christi  (Seg. 
Mos.  13,  3),  und  ebenso  David  (Dav.  u.  Gol.  7,  1.  11,  2.  16,  2.  5).  — 
Schon  vor  seiner  Fleischwerdung  präexistierend,  ist  er  nicht  nur 
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Mensch  (Seg.  Mos.  9,  3),  sondern  (vgl.  In  Dan.  IV,  39,  5)  Gott  und 
Mensch  (Seg.  Mos.  21,  4),  Gott  nach  Gott  (ebd.  22,  3);  wie  durch 
den  heiligen  Geist  Ton  Maria  geboren  (ebd.  10,  2),  so  ist  er 
auch  der  eingeborene  Sohn  des  Vaters  (Seg.  Jak.  7,  2.  S,  4  ^vor 
den  Äonen  geboren]  16,  3);  von  David  stammend  und  Herrscher 
im  Himmel  (Dav.  u.  Gol.  16,  4).  Daher  irren  ebenso  die,  welche 
Christum  „in  Hinsicht  des  göttlichen  Teils"  erniedrigen,  wie  die, 
welche  „den  Vater  des  Alls  teilhaftig  machen  der  Leiden''  (Seg. 
Mos.  9,  3;  vgl.  c.  Noet.  2  f.  und  Eus.  h.  e.  V,  28).  Schon  zwischen 
Mose  und  dem  Vater  war  er  der  Mittler,  wie  Mose  zwischen 
ihm  und  dem  Volk  (Seg.  Mos.  4,  4).  Alle  Weisheit,  die  er  vom 
Vater  empfangen,  gab  er  den  Menschen  (ebd.  4,  5\  und  ist  er- 
höht über  die  „Väter,  die  Patriarchen,  und  mehr  als  die  Apostel 
und  Propheten **  (Seg.  Jak.  27, 4).  Er,  „der  einige  Sohn  des 
Vaters"  kam,  das  Testament  des  Vaters  und  das  neue  Testament 
in  Gehorsam  gegen  den  Willen  des  Vaters  zu  erfüllen  (Seg. 
Mos.  10,  5).  Wie  Tau  kam  das  Wort  herab  vom  Himmel  und 
kleidete  sich  in  den  Leib  von  der  Jungfrau  (Seg.  Jak.  7,  5.  Seg. 
Mos.  15,  3).  Der  Sohn  und  „das  Wort  des  Vaters  gewann  lieb 
das  heilige  Fleisch"  (Seg.  Mos.  23,  1).  Von  Jugend  auf  begehrte 
er  nur  Gutes  (Seg.  Jak.  21,  2),  als  der  Einzige  gerecht  erfunden 
und  sich  durch  Verkündigung  der  Wahrheit  an  das  Volk  be- 
während (Seg.  Mos.  IS,  7).  Sein  Leiden  und  sein  Kreuz  sind 
geweissagt  (Seg.  Jak.  5,  3.  13,  7.  14,  7,  21,  5),  auch  sein  drei- 
tägiger Schlaf  (ebd.  16, 5),  und  seine  Auferstehung  hat  schon 
Mose  zuvor  geschaut  (Seg.  Mos.  5,  3).  Als  der  im  Fleisch  Er- 
schienene und  durch  das  Kreuz  Siegreiche  ist  er  Herrscher  und 
Richter  geworden  (Seg.  Jak.  7, 6.  16, 2).  Von  dem  Geschlecht  Levis 
und  Judas  geboren,  ist  er  als  König  und  Hoherpriester  erwiesen 
(ebd.  15,  5.  Seg.  Mos.  3,  3.  Dav.  u.  Gol.  12,  2;  vgl.  In  Dan.  30.  9 
S.  266,  11  o  aüt  ovQavfbv  Tekeiog  ßaOijievg  xa)  leQtvS).  Als 
ein  heiliges  Opfer  Gotte  dargebracht,  hat  ^er  der  beiden  Testa- 
mente Blöße  durch  sich  bedeckt**  (Seg.  Mos.  16,  4)  und  von  Tod 
und  Sünde  den  Menschen  erlöst  (Dav.  u.  Gol.  11,2).  Sein  Leib 
ist  das  Bett,  auf  dem  alle  Heiligen  zur  Ruhe  gekommen  .^Soü:. 
Jak.  13,  6;  vgl.  In  cant.  27). 

Christus  unterwerfen  sich  nun,  die  gläubig  werden  wollen, 
und  in  der  Kirche  wie  in  einer  Vorratskammer  werden  die 
Heiligen    gesammelt   (Seg.  Jak.  7, 5).     Alle  Völker  werden  jetzt 
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zur  Kirche  wie  in  einen  Hafen  gerufen  (ebd.  20,  2.  3);  oder 
tinden  in  der  Kirche  wie  in  einem  Boot  (vgl.  De  antichr.  59) 
beim  Herrn  ihren  stillen  Landungsplatz  (Seg.  Mos.  17,  2).  Sie  ist 
wie  ein  heiliges  Land  und  Paradies  (Seg.  Mos.  15,  3;  vgl.  In 
Dan.  I,  17,  5),  der  unverbrennbare  Dornbusch,  aus  dem  Christus 
redet  (ebd.  16,  2).  Durch  sie  tränkt  der  Hirte  Christus,  in  ihr 
das  neue  Gesetz  der  Beruhigung  mit  seinen  fünf  Geboten  lehrend 
Dav.  u.  Gol.  12,  2).  Christum  bekennt  sie  und  bringt  ihm  dar 
.,alle  Geschlechter  der  Menschen,  die  in  dieser  Welt  Gläubige 
sind"  (ebd.  16,  4).  —  Es  sind  vor  allem  die  Apostel,  die,  zu- 
nächst selbst  durch  das  Wort  rein  wie  Milch,  „auch  auf  uns 
herbeiriefen  die  Gnade  des  heiligen  Geistes  und  die  himmlische 
Nahrung'*  (Seg.  Jak.  19,  2);  sie  „überlieferten  dem  Geschlecht 
der  Menschen  das  Brot  des  Lebens  selbst"  (ebd.  24,  2).  Erst 
predigten  sie  Israel,  dann  den  Heiden  (Seg.  Mos.  11,  1)  und  ge- 
langten bis  zu  den  entferntesten  Völkern  (ebd.  17,  2).  Sie  bilden 
nach  Dt.  33,  14  das  Jahr  Christi  (ebd.  15,  6).  In  ihrer  Mann- 
haftigkeit waren  sie  (nach  Dt.  33,  25)  stark  wie  „Eisen*^,  und 
ihre  Stimme  war  „wie  „Erz"  durch  das  Vorlegen  des  Evangeliums" 
Christi  (ebd.  22,  1).  Insbesondere  Paulus,  aus  Benjamin  stammend 
Seg.  Jak.  2S,  2  f.  Seg.  Mos.  3,  3.  14,  2),  der  13.  Apostel  (Seg.  Jak. 
11,  6),  war  der  auserwählte  „Prediger  der  Wahrheit",  der  überall 
Wunder  vollbrachte  durch  den  Namen  des  Herrn  (Seg.  Mos. 
14, 2.4).  Zuvor  „Wolf"  und  Verfolger,  hat  er  dann  als  erster  Christum 
ausgebreitet  (Seg.  Jak.  28,  2  f.).  Da  Christi  eigene  Brüder  bis 
auf  einige  ihn  verachteten,  sind  jetzt  die  entferntesten  Geschlechter 
herzugerufen  (Seg.  Mos.  21,  4).  Durch  das  Blut,  das  aus  Christi 
Seite  floß,  ward  ihnen  Erbarmen  (ebd.  21,5).  Durch  Christus 
sind  sie  von  Gott  Geborene  (ebd.  21,  2),  und  das  Opfer  ihrer 
Lippen  bringen  sie  Gott  dar  (ebd.  17,  6).  Sie  sind  bei  ihrem 
Ausgehen  aus  der  Welt  erfreut  durch  die  Hoffnung  der  Auf- 
erstehung (ebd.  17,  3)  und  werden  teilhaben  an  der  Herrlich- 
keit Christi  in  der  Vollendung  (ebd.  23,  3,  vgl.  18,  6),  nachdem 
auch  der  aus  Dan  kommende,  Christus  nachäflFende  Antichrist 
v^Seg.  Jak.  22,  2.  Seg.  Mos.  19;  vgl.  De  antichr.  14)  niederge- 
worfen worden. 

In    Hippolyts  Auslegung   des  Segens  Moses  2,  10    und  3,  3 
gehören  hinein  die  beiden  Irenäusfragmente  16  und  17  S.  487  ed. 
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Harvey.  Darin*  erblickte  ich  aber  auch  das  Recht,  die  Irenäus- 
fragmente  zum  Segen  Bileams  als  vermutlich  gleichfalls  hippo- 
lytisches  Eigentum  anhangsweise  mit  abzudrucken.  Äußere 
Gründe  zur  Rechtfertigung  dieses  Verfahrens  besitze  ich  nicht. 
Aber  nicht  nur  sind  die  Berührungen  mit  Hippolyt  unverkennbar, 
auch  die  ganze  Weise  der  Textbehandlung  und  die  Sprache  sind 
hippolytisch,  was  freilich  auch  bei  noch  anderen  Fragmenten  mit 
dem  Namen  des  Irenäus  zutriflft 

Die  in  den  Noten  angemerkten  Abweichungen  im  Schrift- 
text, nach  Swetes  und  Nestles  Ausgabe,  sollen  keine  Orientierung 
über  das  Verhältnis  zu  dem  bekannten  Schrifttext  bieten,  sondern 
nur  in  etwas  das  Verständnis  unterstützen;  daher  ist  Vollständig- 
keit nicht  erstrebt. 

Mit  6  bezeichne  ich  den  vorausgesetzten  georgischen  Text, 
mit  R  die  russische  Übersetzung,  die  mir  für  den  Segen  Moses 
in  Herrn  Karbelovs  (Karb.)  eigener  Niederschrift,  für  die  beiden 
Abhandlungen  in  einer  schön  geschriebenen  Abschrift  vorlag. 

Die  Erklärung  von  Gen.  49,  die  unter  Hippolyts  Namen  die 
Prokopkatene  bietet,  habe  ich  zur  bequemeren  Vergleichung  in 
den  Noten  beigefügt.  Ebenso  den  parallelen  Text  des  Ambrosins 
und  auch  einiges  aus  Rufinus.  Pseudohieronymus,  Gregor  und 
andere  schöpfen  aus  Ambrosius. 

Hier  füge  ich  noch  bei  die  Hippolyts  Erklärung  des  Segens 
Jakobs  entlehnten  Stücke  in  den  Tra  et atus  Origenis  ed.  Batiffol. 

Tract.  Orig.  6  S.  5?^,  Itf.  ed.  B.:  In  his  itaque  verbis  quaedam,  licet 
secundum  carnem  gesta  sunt,  aed  tarnen  mysticae  rationis  imaginem  porten- 
debant;  quaedam  vero  futurorum  praescius  loquebatur.  sicut  enim  Kuben 
primogeuitns  fuit  filius  lacob,  ita  et  primogenitus  populus  ex  circumcisione 
fuit.  58,  17  tf.  (8.  u.  S.  18,  20 ff.)  verum  quod  subiunxit  „durus  et  audax", 
eo  dicit  quod  ipse  populus  post  beneficia  tanta  divina  obduraverat  cor 
Buum  .  .  59,  2  et  ideo  sub  persona  Kuben  populus  ludaeorum  accusatur 
,,duru8  et  audax'S  durus  propter  iucredulitatem ,  audax  vero  propter  parri- 
cidium  quod  in  Christo  commisit.  nam  quod  subiunxit:  ,,A8cendisti  etc. 
(Gen.  49,4)"  non  hoc  de  eo  dicit,  quod  .  .  uxorem  patris  sui  habuerit .  ., 
sed  longe  aliud  hie  intelligitur.  scriptura  enim  divina  futura  non  prae- 
tenta  indicabat,  quippe  cum  ipse  patriarcha  sie  dixerit:  „Accedite  ut 
indicem  etc.  [iien.  49,  1)".  et  ideo  cum  liaec  in  noviasimis  diebus  futura 
praedixerit,  non  debent  ad  praeterita  adverti.    videtis  ergo  .  .  quia  de  ea 

1)  Auch  für  den  Verfasser  der  Schritt  Hippolyt«  Ds^jI  rfjq  xov  nav- 
rbq  ovclag  ist  Trenäus  gehalten  worden,  Phot.  cod.   18. 
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impietiite  loquebatur,  quam  iudaicus  populus  Deo  patri  facturus  erat,  non 
4uae  facta  fuerat  patriarchae  lacob.  sed  quando  violavit  populus  iudaicus 
cubile  Dei  patris  sui,  nisi  quando  carnem  domini  .  .  raptam  in  cruce 
suspendit  et  ferro  violavit?  —  S.  61,  8 ff.  (s.  u.  S.  20,  6 ff.)  multi  quidem 
putant,  quod  Simeon  et  Levi  ideo  sie  arguantur  a  patre,  eo  quod,  dum 
virginitatem  sororis  suae  Dinae  ulciscerent,  dolose  egerint  cum  Kmor  rege 
Sichimorum  et  filio  eins  Sichem,  ut,  quia  Sichem  filius  Emor  violaverit 
Dinam  sororem  ipsorum,  illi  volentes  eum  occidere  hoc  dixerunt  etc. 
(Gen.  34,  14 ff.).  8.02,  Iff*.  sed  nemo  vestrum  existimet  .  .  ob  hanc  causam 
eos  a  patre  ipsorum  tarn  acriter  obiurgari  .  .  .  videtis  ergo  quod  hoc  non 
de  praeterito  factum,  sed  de  futuro  faciendum  loquebatur.  qua  de  re  .  . 
diligentius  debemus  advertere,  quae  sit  ista  iniquitas  ...  ex  Simeon  itaque 
Bcribae  ludaeorum,  ex  Levi  autem  sacerdotes  fuerunt,  qui  ex  uno  consensu 
in  furore  suo  occiderunt  homines,  id  est  prophetas,  qui  ad  eos  a  domino 
mittebantur,  et  in  concupiscentia  öua  subnervaverunt  taurum,  id  est 
Christum  dominum  nostrum. 

S.  65,  26  ff.  (s.  u.  S.  24,  4ft*.)  Quid  hoc  est  .  .  quod  Judas  sie  meruit 
coUaudari,  cum  superius  Simeon  et  Levi  sie  arguantur,  nisi  quia  ex  tribu 
luda  Christus  venturus  erat  .  .  ?  et  proinde,  sicnti  in  Rüben  et  Simeon  et 
Levi  non  tam  ipsos  specialiter  quam  eos,  qui  ex  tribu  eorum  nasci 
haberent  .  .  arguit  et  inurit,  ita  et  hie  non  tam  ipsum  ludam  laudabat 
quam  Christum,  qui  ex  tribu  luda  secundum  carnem  venturus  erat.  — 
S.  66,  15  ff',  (s.  u.  S.  26,  3  f.)  et  quia  iudex  et  dominus  universorum  erat 
Christus  propterea  sie  adiecit  „Manus  tuae  etc.  (Gen.  41),  8)".  —  S.  67,  16  ff. 
<s.  u.  S.  26,  6  ff.)  sed  qnare  hie  catulum  leonis  nominavit  .  .  ?  .  .  ut  non 
ipsum  patrem  sed  Dei  ülium  demonstraret.  nam  et  cum  leo  et  catulus 
leonis  dicitur  et  pater  et  filius  indicantur  .  .  .  S.  68,  2 ff',  (s.  u.  S.  26,  Oft.) 
verum  quod  adiecit:  „De  germine  filius  mens  ascendisti",  hoc  voluit  nobis 
ostendere,  quod  de  germine  luda  Christus  advenerit,  sicut  et  per  Isaiam 
prophetam  dicitur:  „Exiet  virga  etc.  (Jes.  11,1)".  lesse  iste  pater  fuit 
David,  ex  cuius  radice  .  .  Maria  virgo  est  nata,  quam  virgam  Isaias  ap- 
pellat  et  florem  de  virga,  id  est  Christum  de  virgine  natum  indicat  .  .  . 
S.  68,  2of.  (s.  u.  8.  28,  Tff'.j  quod  autem  ait:  „Quis  suscitabit  eum?"  quis 
enim  alius  suscitavit  filium  nisi  pater?  —  8.  6s,  23 ff",  (s.  u.  8.  27,  16 ff'.)  sed 
„Dormisti"  inquit  „ut  leo"  ...  sie  et  salvator  noster  securus  dormivit  in 
morte.  —  S.  69, 13ff.  (s.  u.  S.  28,  12 ff.)  et  adiecit:  „Non  deficiet  etc.  (Gen. 
41),  10)".  hoc  planum  .  .  est.  .,  quia  non  defecit  semen  sanctorum  patrum, 
sed  nee  princeps,  id  est  rex,  ex  origine  luda  cessavit  neque  dux  .  . ,  donec 
Christus  .  .  nasceretur.  —  S.  70,  4  ff.  (s.  u.  S.  29,  8  ff.)  sed  quid  est  quod  dicit: 
„Alligabit  etc.  (Gen.  49,  11)"?  alius  est  puUus  qui  ad  vitem  ligatur,  alius 
pullus  asinae  qui  ad  cilicium  ligatur.  hi  itaque  duo  puUi  duas  vocationes 
populorum  significabantj,  ludaeorum  et  gentium,  suus  itaque  pullus  erat 
qui  ex  gentibus  crediturus  annuntiabatur,  quia  et  ipse  Christus  spes  gen- 
tium dicebatur  .  .  .  quae  autem  sit  haec  vitis  ad  quam  hunc  puUum  id 
est  populum  credentium  alligabit,  ii>se  dominus  manifestat  cum  dicit:  „Ego 
8um   vitiß   vera  etc.  (Joh.  15,  1. 2/*.    hunc   pullum   id    est  populum  in  se 
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credeutem  ad  vitem  corporis  sui  dominus  alligavit  vinculo  curitatis  .  .  , 
S.  71,  üfl'.  pullum  itaquc  asinae  populum  dicit  synagogae,  quam  a>inam 
appellat,  id  est  .  .  legis  onere  oppressam.  —  8.  72,  1-1  ff.  (s.  u.  S.  ;>o,  (jltVi 
sed  adhuc  adiecit:  ,Jjavabit  etc.  (Gen.  40, 11  i".  stolam  caniem  suam  dicit, 
quam  ett'usione  sanguinis  sui  lavit  in  passione  .  .  .  S.  7;!,  3  carnem  suam, 
quam  sicut  stolam  dignatus  est  induere  . .  .  S.  73,  Ü  nos  ergo  credent^s  in 
ipso  anaboladium  appellavit  .  .  .  S.  73,  löff.  (s.  u.  S.  3n,  12  tf.)  ipse  enim 
botrus  uvae  est  appellatus  ...  et  ideo  dicit:  „In  sanguine  uvae",  qui« 
sicut  uva  duro  coactoque  compressa  ligno  exprimitur,  ita  et  botrus  ille,  id 
est  corpus  Christi  ligno  crucis  compressum  uvae  suae  corporisque  sui  san- 
guinem  fudit,  unde  anaboladium  suum  id  est  populum  per  üdem  cami 
suae  coniunctum,  lavit  et  purificatum  ostendit.  —  S.  74,  2» »f.  (s.  u.  8.  31,  12 f.) 
ac  proinde  cum  dentes  domini  nomiuat  apostolos  indicat,  qui  per  .  . 
spiritum  sanctum  docentes. 

Eine  georgische  und  eine  armenische  Handschrift,  die  gleichen  Werke 
Hippolyts  mit  der  Schatberder  enthaltend,  hat  Marr  in  Jerusalem  gefunden 
(Harnack,  Sitzungsberichte  der  Berl.  Akad.  19h3  S.  830).  —  Das  Kloster 
Schatberd,  gestiftet  um  850,  liegt  an  der  Südwestgrenze  Georgiens  ^ebd. 
S.  839:. 


f 


L 

Des  heiligen  Hippolyt  Abhandlung  über  die  Segnungen  284 
Jakobs,  wie  er  die  zwölf  Patriarchen  segnete. 

I.   Um   über   die  Segnungen   Jakobs   die  Worte   selbst   zu 
erklären,  suche  ich  selbst  vom  Herrn  Segnungen.    Denn  wer  von    5 
den  Menschen  vermag  auszusagen  den  Sinn  [und]  aus  den  geist- 
lichen Büchern,   wenn  nicht  auf  ihm  die  himmlische  Weisheit 
Helferin  zur  Tat  sein  wird?    Oder  wer  vermag  auszusagen  die 
durch  die  seligen  Propheten  in  Gleichnissen  geschriebenen  ge- 
heimnisvollen Worte,  wenn  nicht  die  Weisheit  selbst  zuflüstert?  10 
Wie   sie   in    den  früheren  Zeiten  inmitten  Israels  wie  ein  Licht 
im  Gesetz  unter  einem  hölzernen  Scheffel  verborgen  war,  damit 
die    durch   das   Gesetz,   die   Beschneidung,   Gerechtfertigten   er- 
leuchtet zu  werden  vermöchten,  so  jetzt  offenbar,  damit  das  Kreuz 
wie  ein  Leuchter  mit  Lichtern  in  sieben  Reihen  angezündet  und  15 
vorangehend,    damit   es   auch   ferne    Verwandte    zu   dem    Licht 
seines  Lebens  herzurufe.     (Lücke.) 

2  Denn  deshalb  eigentlich  Jakob   bei  seiner  Geburt,  weil  er 
später  geboren  werden  mußte  (sc.  dennoch)  den  Vorrang  habend, 

11  Mt.  5, 15  (Mr.  4,  21).  —  15  Mt.  5, 15  (Mr.  4,  21).  —  19  Gen.  25,  26. 

2  „Abhandlung**:  wörtlich  „Gesagtes"  |  3  „Patriarchen":  wörtlich 
„Vormünder"  |  8  vgl.  De  antichr.  2  S.  4,  16f.  5,  If.  11  ff.  ed.  Achelis  oi 
fjiaxdgioi  7tQ0(pijtai .  .  ngooQiDvteg  diä  moteioq  xa.  xov  Xoyov  fjtvarriQia  . .  . 
ov  ycLQ  dg  ISiag  MfvdfJLHOQ  oi  ngotpfltai  itp&iyyovro  .  .  .  o&Bv  xai  tjfiet^  ta 
i':r*  avTüßV  ngoetQijßiva  .  .  xaXwQ  fÄa&ijtev&ivzeg ,  Xiyofiev  ovx  i^  tdlag 
rjfiüiv  inivolag  \  9  In  cant.  1,9  S.  22,  11  ff.  (in  diesen  Texten  u.  Unters. 
N.  F.  VIII,  2, 3)  „lehrend  das  Geheimnis  der  Offenbarung"  |  14  „so":  „und"  R 
10  „vorangehend":  „vorangetragen"  erklärt  Karb.  |  18  Offenbar  hat  hier 
eine  Umstellung  stattgefunden  (s.  u.  8,  5);  aber  es  scheint  angezeigt  zu  sein, 
den  Text  in  der  vorliegenden  Gestalt  zu  belassen,  bis  die  Veröffentlichung 
der  armenischen  Version  die  Zurechtstellung  bringen  wird  |  19  „hab.  und"  R. 
Texte  a.  CntersnchangeD.    N.  F.  XI,  la.  1 
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klammerte  er  sich  an  den  Finger  (die  Ferse)  Esaus  an,  da  bereit 
war  ein  anderes  Geschlecht  zu  folgen  den  Fußtapfen  der  Pro- 
pheten und  zu  empfangen  die  Erstgeburt  und  in  dem  neuen 
Testament  als  Herrscher  gezeigt  zu  werden.  —  ^„Und  es  geschah,  als 
r>  Esau  hörte  die  Worte  seines  Vaters  Isaak,  erhob  er  die  Stimme  mit 
lauter  Stimme  sehr  betrübt  und  sprach:  Segne  auch  mich,  Vat^r! 
Und  Isaak  sprach  zu  ihm:  Es  kam  mit  List  dein  Bruder  und  er 
hat  jenen  deinen  Segen  empfangen'*.  Und  daß  er  sagte:  „Mit 
285  List'S   das   zeigt  an  [oflFenbart]  etwas  Bedachtes.  |  Denn  es  war 

10  zuvor  bereitet  das  Wort  Gottes,  Fleisch  zu  werden  und  in  [ein 
Bild  in]  eine  Gestalt  eines  Knechtes  sich  zu  hüllen,  um  durch  es 
unsichtbar  geheimnisvoll  durch  Geburt  zu  empfangen  den  Segen 
vom  Vater,  und  damit  es  auch  uns  schenke,  von  denen  es  ge- 
glaubt wird.    *,,ünd  als  Esau  es  hörte",  „sprach  er:  Nach  Wahr- 

15  heit  ist  ihm  der  Name  Jakob  gegeben,  denn  er  hat  nun  schon, 
siehe,  zweimal  mich  hereingezogen.  Er  hat  von  mir  meine  Erst- 
geburt genommen  und  jetzt  hat  er  mich  meines  Segens  beraubt".  — 
„Und  Esau  drohte  dem  Jakob''  und  „sprach  in  seinem  Herzen: 
Wann  werden  nahen  die  Tage  des  Todes  meines  Vaters,  um  zu 

20  töten  [seinen]  meinen  Bruder  Jakob?"  Wie  hat  hier  offen  zuvor 
ge weissagt  die  Schrift  durch  Esau  in  betreff  dessen,  was  ge- 
schehen   sollte!    Denn   das   Wort  ward   durch   den    Vater   des 

4  Gen.  27,  84.  :J5.  —  11  Thil.  2,  7.  —  11  Gen.  27,  :U.  3G.  —  18  Gen* 
27,  41. 

4  „Und":  6h  Gen.  27,  M  |  7  „U.  Is.  sprach".  eiTts  6h  Gen.  27,  iJÖ 
16  „hereingezogen"  vtjanul:  iTirtQVLXby  Gen.  27,  üG  |  18  Hieronymus, 
Epist.  86  ad  Damasum  (Hippolyts  Werke  1,  2  S.  :Ay  liOfP.;  s.  zu  8,  1) 
quia  igitur  iniquitas  est  inimica  in8titiae,  Esau  in  discordiam  con- 
citatur  et  necem  fraudulcntus  excogitat,  dicena  in  corde  buo:  „Appro- 
pinquent  dies  passionis  patris  mei  et  occidam  Jacob  fratrem  meum".  dia- 
bolus.  fratricidus  ludaeo?  in  Cain  ante  praemeditans,  in  Esau  manifestis- 
sime  confitetnr,  tempus  quoque  interfoctionis  ostendens.  „A-ppropinquent" 
inquit  „dies  passionis  patris,  ut  interficiam  fratrem  raeum".  quapropter 
Rebecca  id  est  patieutia  nuntiavit  viro  fratris  insidias,  qui  vocato  lacoli 
praecepit  ei,  ut  in  Mesopotamiam  pergeret  et  inde  acciperet  uxorem  de 
genere  Laban  Syri,  fratn's  matris  suae.  quomodo  itaque  fratris  dolos 
fugientf,  Mesopotamiam  tendit  Jacob,  ita  et  Christus  ludaeonim  increduli- 
täte  compulsus  proficiscitur  in  (lalilaeam,  inde  sibi  ex  gentibu»  sponsam 
sumptuius  ecclesiam.  haec  supradictus  vir  I  19  „Wann"  <  Gen.  27,  41 
„des  Todes":  xov  ntv^ovQ  Gen.  27,41. 
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I.  Hippolyts  Abbandlang  über  die  Segnungen  Jakobs.  3 

Volkes  gezeigt,  das  in  der  Folge  durch  das  Fleisch  zu  den  Leiden 
sich  nahte.  —  ^Deiin  sie  waren  überhaupt  nur  Vorbilder.  Jakob 
aber  und  Rahel  waren  nicht  Sonne  und  Mond,  und  nicht  das, 
wenn  dies  so  auch  gewesen  wäre.  Denn  Rahel  steht  seit  vielen 
Jahren  am  Wege  begraben.  Aber  als  Josef  dem  Vater  be-  '> 
gegnete,  fiel  er  zuerst  vor  ihm  nieder,  damit  das  Bild  sich  erfüllte, 
und  die  Schriften  gerechtfertigt  erfunden  würden.  Jetzt,  wo 
aber  wird  das  Gesagte  erfiillt:  „Werden  wir  jetzt  etwa,  ich  und 
deine  Mutter  und  deine  Brüder,  kommen  und  vor  dir  nieder- 
fallen"? Vielmehr  als  die  zwölf  seligen  Apostel  mit  Josef  und  10 
mit  Maria  auf  den  Olberg  stiegen  und  vor  Christus  niederfielen  — 
da  Judas  nicht  mit  ihnen  war  und  Josef  nicht  selbst  Christus 
war  — ,  damit  mit  dem  in  Ägypten  Geschehenen  dies  überein- 
komme. Aber  dies  mußte  sich  ähnlich  erfüllen,  da  ein  Vorbild 
vorhanden  war,  das  im  voraus  durch  Josef  erschienen  war.  \'^ 
^'•Tritt  hin  in  die  Mitte,  o  Wahrheit  und  Auslegerin  des  Himm- 
lischen! Denn  was  durch  ihn  den  seligen  Propheten  verkündigt 
wurde,  soll  er  zum  andern  Male  oflFenbaren.  Aber  durchaus  nicht 
geht  die  Schrift  an  Josef  vorüber,  damit  dies  nicht  unerklärt 
bleibe,  weil  |  er  war  der  Ausleger  der  verborgenen  Ratschläge  28<» 
seines  Vaters.  Und  die  Schriften  sagen,  daß  „sie  nicht  wußten", 
wie  sie  von  Josef  gehört  wurden,  da  er  abgesondert  unter  ihnen 
stand.  Was  für  einen  Nutzen  brachte  da  den  Brüdern  das 
Schlachten  des  Leibes  des  Ziegenbockes,  um  ihren  Vater  zu  be- 
trügen?  Siehe,  jetzt  ist  „Josef  in  Ägypten  unter  den  Lebenden".  2."> 
Weshalb  habt  ihr  „mit  Blut  befleckt"  das  vielfarbige  Gewand? 
Mit  Lüge  habt  ihr  das  getan,  damit  der  Vater  Jakob  es  als  das 
Gewand   erkenne   und   es   das   Geschehene   schon  bekenne.    Du 

2  Gen.  87,  9.  10.  —  4  Gen.  :ij,  19.  48,  7.  —  6  Gen.  46,  29  (42.  6. 
4:{,  28V).  —  8  Gen.  87, 10.  —  lo  Act.  1,  2.  12.  —  21  Gen.  42,  28.  —  28  Gen. 
:I7,  81.  82.  —  25  Gen.  45,  20.  —  20  Gen.  87,  81.  82.  —  28  Gen.  87,  26.  27. 

5  „dem  Vater":  kaum  „den  Ihüdem"  |  (>  „fielen  sie"?  |  „das  Bild": 
PC.  das  im  Traum  geschaute  Karb.  |  12  „Josef  nicht  selbst  Christus":  vgl. 
fii  Cant.  1, 1  I  16  „Tritt  hin  etc.":  vgl.  De  antichr.  84  S.  21,  21  naQeXl^e, 
«/  fiaxaQte  ^Hoa'i'a  \  20  „Ausleger":  „Kundgeber"  erklärt  Karb.  |  28  vgl. 
Hipp.,  In  Dan.  III,  7,  1  vi  w(fi:Xtjxfv  Naßovxoöovooog  xbv  ßaaiXia  zo 
vTthQoyxov  (nißCL . .;  vgl.  auch  ebd.  III,  ü,  0  xL  zovzovg  (Oiptkrjotv  tj  npoQ 
Tov  ßaaikia  tftXia;  \  26  Zu  der  im  folgenden  zutage  tretenden  Weise  Hipp.'s 
vjrl.  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d.  Wiss.  1902,  S.  024  if. 
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verkaufst,  o  Juda,  den  Josef,  der  du  von  dem  Begehren  des 
Herzens  nach  dieser  Welt  besiegt  worden  bist !  Und  den  Ismaeliten 
vom  fremden  Geschlecht  verkauften  sie  ihn,  damit  er  hinabginge 
nach  Ägypten  und  daselbst  ins  Gefängnis  geworfen  werde  und 
'>  die  Träume  durch  ihn  gedeutet  (und)  offenbart  würden,  damit  er 
von  Pharao  gesucht  werde  und  als  ein  König  Ägyptens  erwiesen 
werde  und  hernach  als  ein  treuer  Throngenosse  offenbar  werde, 
und  Getreide  durch  ihn  in  großer  Menge  gesammelt  werde  und 
in  den  Vorratshäusern  aufbewahrt  werde  und  die  sieben  Jahre 

1^)  sich  vollendeten  und  das  Volk  von  dem  Hunger  gerettet  werde 
und  er  von  den  Brüdern  die  Anbetung  (Verbeugung)  empfange 
und  ihr  Herr  genannt  werde.  —  'Aber  wie  soll  ich  nicht  preisen 
den  himmlischen  Herrscher,  der  diese  seine  Ratschläge  durch 
die  Propheten  wie  durch  einen  Spiegel  sichtbar  uns  zuvor  ge- 

!.'>  zeigt  hat? 

11.  Aber  da  die  Zeit  heischt  die  Erklärung  der  Segnungen 
mit  Eifer  des  Verstandes,  wozu  wir  uns  zu  einem  Teil  genaht 
haben,  damit  die  von  Jakob  gesprochenen  Segnungen  als  Seg- 
nungen sich  erfüllten  an  den  Söhnen  Israels.  Aber  ich  finde 
2<i  auch  einen  Gegner,  die  hier  über  sie  geschehenen  Segnungen 
durch  sie  in  Lüge  gewandelt  und  eine  jede  durch  sie  offenbarte 
Weissagung,  die  zur  Vergewisserung  seiner  Machkommenschaft  an 
den  künftigen  Söhnen  sich  erfüllt  hat.  ^ünd  wenn  dieses  so  ist, 
8o(?)  hat  schon  der  selige  Jakob  den  Söhnen  entsprechend  der 

2*s7  Zeit  gesagt;  aber  das  Gesagte  |  ist  nach  vielen  Zeiten  offen- 
bar geworden.  Und  er  machte  Segnungen  und  gab,  in  betreff' 
wessen  er  dieses  vorhersagte.  Den  Söhnen  Israels  aber  sprach 
er  durch  gegenseitige  Lockung  wegen  ihrer  Sünden,  und  sich 
selbst  schied  er  von  den  ihrigen  ähnlichen  Taten. 

:>(>  ^Eine  ähnliche  Weise  aber  finden  wir  auch  bei  dem  seligen 

2  Gen.  87,  28.  —  3  Gen.  :}7,  28.  :J6.  —  4  Gen.  -59,  20.  —  5  Gen.  40.  41.  — 
6  Gen.  41,  14.  —  Gen.  41,  40—45.  —  8  Gen.  41,  4G— 41).  —  9  Gen.  41, 
54-57.  —  11  Gen.  42,  C.  4.),  26.  —  14  Vgl.  1.  Kor.  l.'J,  12. 

ü  vgl.  In  Dan.  11,  9,  8  S.  02, 12  ff.  |  IG  De  antichr.  5  S.  7,  10  «A/' 
sntidfj  xaiQoq  Xoinov  dnaitet  tiqoq  rä  :iooxsifÄtva  \  17  vgl.  In  Dan.  I,  7,2 
S.  12,  li-Jf.  „Diese  Belehrungen  nun  muß  man  nicht  so  einfach  lesen, 
sondern  seinen  Vei-stand  zu  dem  Vorliegenden  herzubringen."  |  28  „Lockung** 
obmanyvaniem:  korrumpiert. 


I.  Hippolyts  Abhandlung  über  die  Segnungen  Jakobs.  5 

Isaak,  der  den  Jakob,  seiDen  jüngeren  Sohn,  segnete  und  alles 
ihm  übergab.  Denn  es  war  vorbereitet,  daß  nach  dem  Fleisch 
Christus  von  ihm  solle  geboren  werden,  und  von  Esau  wußte  er 
im  voraus,  daß  er  das  Bild  des  Volkes  hatte,  und  seines  Herzens 
gottloses  Verlangen  erkannte  er.  Und  er  segnete  (ihn)  nicht,  r» 
sondern  mit  Stärke  segnete  (und)  beschenkte  er.  Und,  daß  dies 
so  ist,  ist  klar;  aus  der  Schrift  wird  es  deutlich  und  man  muß 
es)  verstehen  aus  dem  Folgenden. 

HL  Denn  er  spricht  so:  „[Als]  Isaak  rief  seinen  erstgeborenen 
Sohn   und   sagte   (zu  ihm)":    „Nimm   den  Bogen   (und)  deinen  10 
Kocher  und  gehe  hinaus  aufs  Feld  und  fange  mir  ein  Wild  und 
mache  mir  eine  Speise  wie  ich  (es)  liebe,  und  bringe  es  und  ich 
werde  essen,  und  damit  dich  meine  Seele  segne,  so  lang  ich  noch 
am  Leben   bin."     -^ünd    daß  er,    der  Prophet,   dem  Esau  befahl 
und  von  ihm  Speise  forderte,  bildet  vor  dem  Wort  nach  die  Be-  M 
rufung  des  ersten  Volkes,  welches  suchte  die  Frucht  der  Gerechtig- 
keit (nicht)  durch  den,  der  bestimmt  (gerechnet)  war  zur  geist- 
lichen Speise.     Und    daß   er  sagte:     „Gehe  hinaus  auf  das  Feld 
und  fange"    bildet  vor  das  Bild  des  Wandeins  auf  dieser  Welt, 
ähnlich  dem  Volk.    Und  daß  er  sagte:    „Nimm  den  Bogen  (und)  20 
deinen  Köcher",  zeigt  wie  zuvor  bereitet  war  das  Volk  zu  lieben 
seinen  Ruhm  und  nicht  durch  den  Glauben  allein  gerechtfertigt 
zu  werden  —  es  aber  hofifte   auf  seine  Taten   und   Schwert  — 

1  Gen.  27,  27—29.  ?>7.  —  5  Gen.  27,  :i9.  40.  —  9  Gen.  27, 1.  3.  4.  — 
14  Gen.  27,  3.  4.  —  18  Gen.  27,  3.  ~  20  Gen.  27,  3. 

12  „und  ich  werde  essen":  Vra  (fdlyio  Gen.  27,4  |  15  Hieron.,  Ep.  3ü 
ad  Damasum  (Hipp.^s  Werke  I,  54  f.)  quoniam  autem  polliciti  sumus,  et  de 
eo,  quid  significaret  in  figura,  adiungere,  Hippolyti  martyris  verba  ponamus, 
a  quo  et  VictorinuB  noster  non  plurimum  discrepat;  non  quod  omnia  plenius 
executus  sit,  sed  quod  possit  occasionem  praebere  lectori  ad  intelligentiam 
latiorem.  —  Isaac  portat  imaginem  Dei  patris,  Rebeccii  spiritus  sancti, 
Esau  populi  prioris  et  diaboli,  lacob  ecclesiae  sive  Christi,  senuisse  Isaac 
consummationem  orbis  ostendit;  oculis  caligasse,  fidem  perisse  de  mundo 
ot  religionis  lumen  ante  eum  neglectum  esse  significat.  quod  tilius  maior 
vocatur,  acceptio  legis  est  ludaeorum.  quod  escas  eins  atque  Ciipturam  di- 
ligit  pater,  homines  sunt  ab  errore  salvati,  quos  per  doctrinam  iustus 
quisque  venatur.  sermo  Dei  benedictionis  est  repromissio  et  spes  regni 
faturi,  in  quo  cum  Christo  sancti  sunt  regnaturi  et  verum  ija})biitum 
celebraturi  |  17  „nicht"  habe  ich  einzuschalten  gewagt. 


()  N.  Bonwetsch. 

und    die  Erwälilung  des  abgefallenen   Königs,   wie  auch  Moses 
zu  ihnen  sagte:  „In  dem  Schwert  besteht  dein  Ruhm*'. 
2SS  IV.  „UndRebekka  sagte  zu  ihrem  jüngeren  Sohn:  Siehe  |  ich 

habe  deinen  Vater  gehört,  wie  er  zu  Esau,  deinem  Bruder,  sprach : 
j  Fange  mir  ein  Wild  und  mache  mir  eine  Speise  und  ich  werde 
essen  und  dich  segnen  vor  dem  Herrn.  Jetzt  höre,  Sohn,  meine 
Worte  und  gehe  zur  Herde  und  bringe  mir  zwei  sehr  junge 
Ziegenböcklein  und  ich  werde  Speisen  aus  ihnen  machen,  wie  es 
von   deinem  Vater  geliebt  ist,    und  du  wirst  es  bringen  deinem 

10  Vater,  damit  er  esse  und  dich  segne  vor  seinem  Tode."  — 
^Rebekka  wird  genannt  ein  Bild  der  Kirche,  welche  im  voraus 
anzeigte  hinsichtlich  alles  dessen,  was  geschehen  sollte  durch 
den  jüngeren  Sohn.  Sie  sagte  ihm:  „Gehe  in  die  Herde  und 
bringe   mir  zwei   sehr  junge  und  schöne  Ziegenböcklein".     Den 

1.')  Esau  sendet  er  „auf  das  Feld",  gleichsam  wie  die  Pilgerfahrt 
im  Herrschen  oflFenbart  er,  Jakob  aber  „in  die  Herde".  Damit 
sich  erfülle  das  vom  Herrn  Gesagte:  „Ich  bin  zu  niemand  ge- 
sandt als  nur  zu  den  verlorenen  Schafen  des  Hauses  Israel". 
'*Und,  daß  jenem  gesagt  wird:  „Bringe  zu  mir  zwei  sehr  junge 

2n  und  schöne  Ziegenböcklein",  zeigt  die  doppelte  Berufung  des 
Evangeliums.  Sie,  die  von  Anfang  waren  wie  Ziegenböcklein, 
deshalb  weil  sie  „alle  unter  der  Sünde"  waren,  „sehr  junge  und 
schöne";  jetzt  aber  werden  wir  mit  Untergebun^  durch  den 
Glauben  an  Christus  Gerechtfertigte.    Von  jetzt  an  werden  wir 

2  Dt.  33,  29.  —  3  Gen.  27,  6—10.  —  13  Gen.  27,  9.  —  15  Gen. 
27,  3.  —  10  Gen.  27,  9.  —  17  Mt.  15,  24.  —  19  Gen.  27,  9.  —  22  vgl. 
Rom.  3,  9.  23. 

7  „8.  junge**:  xal  xa/.ovg  +  Gen.  27,9  |  11  Hier.  1.  c.  S.  54, 1311'. 
Rebecca  plana  spiritu  sancto,  scicns  cjuid  audisset  antequam  pareret,  .,,quia 
maior  serviet  minori",  magis  autem  forma  spiritus  sancti,  (juae  fatura 
noverat  in  Christo,  in  lacob  ante  meditatur,  loquitur  ad  iilium  minorem: 
„Vade  ad  gregem  et  accipe  mihi  inde  duos  haedos",  pracfigurans  carneum 
t«alvatori8  adventum,  in  quo  eos  vel  maxime  liberaret,  (|ui  peccatis  tene- 
bantur  obnoxii;  si  quidem  in  omnibus  scripturis  hacdi  pro  peccatoribus 
acci])iuntur  (vgl.  Hipp.,  In  cant.  7, 3  nebst  Anm.).  quodautemduosiubetur 
adferre,  duorum  populorum  significatur  assumptio;  quod  teneros 
et  bono8,docile6  et  innocentes  animae  |  10  „im  Herrschen":  „im  Reich**  er- 
klärt Karb.  |  2n  In  Dan.  IV.  37,  5  S.  2b4,  10  'iva  zz/v  TTQüjzrjr  xwv  nattQwv 
x?.tjoii'  xal  Ttjv  divTtgav  rr/v  t^  iOvätr  ofjLoiav  ariixdvij.  Vgl.  unten  11.  3 
und  zu  Gen.  49,  11   |  22  ob  „sehr  j.  u.  seh.  aber  werden  w.  jetzt"? 
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nicht  wie  Ziegenböcklein  gerechnet,  sondern  wie  Schafe,  zum 
AVohlgeruch  durch  ein  heiliges  Opfer  Gott  geopfert,  und  durch 
die  Erziehung  des  geistigen  Wortes  werden  wir  gekräftigt.  Was 
er  im  Evangelium  dem  Ahnliches  erfüllte  im  Verhältnis  zu 
seinen  Jüngern.  Denn  er  sprach:  „Ich  habe  eine  Speise,  die  ihr  '> 
nicht  kennt". 

V.    „Und  Jakob   sprach   zu  Rebekka,   seiner  Mutter:   Mein 
Bruder  ist  rauch,  aber  ich  bin  ein  glatter  Mensch;  wie  sollte  nicht 
mein    Vater   erkennen,    und   ich   nicht   erfunden   werden    [mich 
zeigen]   vor  ihm  wie  sein  Verächter,   und  zöge  nicht  herab  auf  10 
mein  Haupt   den  Fluch,    aber   nicht  den  Segen?"     -Siehst  du, 
w^ie  deutlich  Jakob  seine  Furcht  offenbarte,  |  unterrichtet  über  289 
die  Sachen  des  Ham,  welcher  sah  die  Nacktheit  des  Noah,  seines 
Vaters,  und  spottete,  wodurch  er  auf  sein  Haupt  zog  den  Fluch? 
Jakob  fürchtete  auch  dasselbe,  damit  er  nicht  wie  ein  Versucher  15 
seines  Vaters  erwiesen  werde  und  nicht  unter  dem  Fluch  bliebe. 
Es    war   von   ihm   auch    das  gesagt,   als  von  einem  Gerechten: 
„Esau,  mein  Bruder,  ist  rauch",  welches  tibersetzt  wird  ein  Sün- 
diger, „ich  aber  bin  ein  glatter  Mensch",  welcher  zeigt  das  nicht 
schlimme  und  tadellose  Fleisch  Christi.     ^  Aber  da  durch  nichts  20 
anderes  es  möglich  war  zu  erreichen  die  Erfüllung  dieses  Rates, 
ist   gesagt:    „Über   mich  möge  der  Fluch  kommen,  Sohn;   aber 
höre  mich  und  gehe  und  brin  gemir)'."    Und  zur  Unterweisung 
aber   wird  das  von  Kebekka  im  voraus  Gesagte  jetzt  durch  die 
Opfer  erfüllt.    Und    daß  sie  sagte:    „Auf  mich  möge  der  Fluch  25 
kommen,   Sohn",   das  zeigt,   wie  jetzt  einige  schmähen  und  die 
Kirche  verleugnen  und  sprechen:    Dem  Gekreuzigten  dienen  wir 
nicht:;   Fluch  und  Schande  zu  uns  ist  dies.    Denn  das  Leiden 
des  Herrn  ist  für  die  Ungläubigen  Fluch,  für  die  Gläubigen  aber 
^Leben  und  Friede".    Denn  auch  der  Apostel  spricht:  „Christus  30 
hat  uns  erlöst  von  dem  Fluch  des  Gesetzes,  [empfing]  nahm  auf 

ü  Joh.  4,  32.  —  7  Gen.  27, 11.  12.  -  -  13  Gen.  9,  22.25.  —  18  Gen. 
27,  11.  —  22  Gen.  27, 13.  —  25  Gen.  27, 13.  —  29  vgl.  2.  Kor.  2, 15. 16.  — 
30  Rom.  8,  6.  —  Gal.  3, 13. 

9  „erkennen":  V'^^-^^U^V  f^^  ößo.  27,  11  ■  11  „Siehat  du":  vgl.  z.  B. 
In  Dan.  11,21  S.  80,20  bgag  nöiq  \  12  „unterrichtet":  vgl.  In  Dan.  UI,  28,  3 
ov  yaQ  iXa&ev  xovxov  xä  xOt  NaßovxoöovoaoQ  ovf^ßdvva  \  13  vgl.  In 
C'iint  2, 11.  3,  :J  u.  u.  Dav.  u.  Gol.  9,  4  !  27  „d.  w.  nicht"  my  ne  eluzim: 
„d.  w.  auch"  my  i  sluzim  der  Text,  wohl  durch  Versehen  des  Abft?chreiberß. 
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sich  f&r  uns  den  Fluch".  Wie  jetzt  Christus  erfüllt  hat  durch 
sein  Fleisch  für  die  Menschen,  den  Tod  an  dem  Kreuz  nahm  er 
an,  damit  durch  diese  seine  Erniedrigung  aufgelöst  wQrden  die 
Flüche  des  Gesetzes,  die  über  Adam  waren,  weil  er  zu  ihm 
r>  sagte:  ^Du  warst  Erde  und  in  die  Erde  wirst  du  kommen". 

VI.  „Und  Rebekka  nahm  das  [reiche]  Kleid  des  erstgeborenen 
Sohnes,  das  schöne",  „zog  es  an  Jakob,  ihrem  jüngeren)  Sohn, 
und  die  Felle  von  den  Ziegenböcklein  zog  sie  an  seine  Hände." 
'Das  Anziehen  des  Kleides  zeigt  uns,  das  Wort,  das  schon  zu- 

10  vor  bereitet  war,  hüllte  sich  in  Fleisch.    Aber  das  Anziehen  der 

Felle  der  Böcklein  an  die  Hände  zeigt  uns  die  Vergebung  aller 

290  Sünden   durch  das  Ausbreiten  der  Hände  an  dem  Kreuz.  |  Wie 

Jesajas  spricht:  „Er  hat  unsere  Sünden  und  unsere  Übertretungen 

auf  sich  genommen".      'Und  daß  Jakob  zu  seinem  Vater  sagte: 

15  „Ich  habe  getan,  wie  du  mir  befohlen  hast",  zeigt  uns  den  Ge- 
horsam des  Wortes  gegen  seinen  Vater.  Wie  Ezechiel  spricht: 
„Ich  habe  getan,  was  er  mir  befohlen  hatte".  —  ^Und  Isaak 
sagte  zu  ihm:  „Wer  bist  du?"  Und  er  sagte  zu  ihm:  «Ich  bin 
dein  erstgeborener  Sohn".    Nicht  das,   daß  aus  Unkenntnis  von 

20  etwas  der  Prophet  Jakob  gefragt  hätte;  sondern,  da  er  zuvor 
geistig  das  sah,  was  geschehen  mußte.  Auch  [nicht]  Jesus  Nave, 
der  die  Gibeoniten  fragte,  kannte  sie,  daß  auch  mit  List  von 
ihnen  Erzürnendes  geschehen  sollte,  aber  auch  mit  vollem 
Wissen  ließ  er  es  zu,  damit  die  Stammesgenossen  von  Jesus  Nave 

2')  glaubten  und  gerettet  würden.  Ebendasselbe  muß  man  auch 
hier  verstehen.  ^Daß  er  spricht:  „Nahe  dich  zu  mir,  und  ich 
schaue  auf  dich,  mein  Sohn,  ob  du  bist  Esau,  mein  Sohn,  oder 

5  Gen.  3, 19.  —  6  Gen.  27, 15. 16.  -- 12  Jes.  5:j,  4. 5.  —  in  Gen.  27, 19.  — 
16  Fizech.  12,  7.  —  17  Gen.  27, 18.  —  IS  Gen.  27, 19.  —  21  .los.  9, .'}  -27  (9— :i!.). 
—  26  Gen.  27,  21.  22. 

8  „seine":  „ihre"  (Plur.)  die  Vorlage  |  9  Hieron.  I.e.  S.  54,  21  ff. 
stola  vel  vestimentum  Esau  fides  et  8cri]iturae  sunt  Hebraeorunif  quibus 
ßentilium  indutus  est  populus.  pelles,  quae  eins  brachiis  circum- 
datae  sunt,  peccata  utriusquo  sunt  plcbis,  quae  Christus  in 
extensione  manuum  cruci  secum  pariter  affixit  |  17  Hieron.  1.  c. 
S.  54,  25  ff.  quod  Isaac  quaerit  ab  lacob,  cur  tarn  cito  venerit,  admiratur 
celereui  credentium  fidem.  (juod  cibi  delectabiles  offeruntur,  bostia  placens 
Deo,  salua  est  peccatorum  |  19  „aus  Unkenntnis":  vpl.  1  (/lern.  4.5,  0  ov 
7T(ßOy6ei  MwvGTJg  xovxo  /jiM.eiv  nseoSai:  \  22  „Gib.":  Golooniten  R  |  2i)  „ich 
schaue"  posmotrju:  „schaue"  posmotri  R,  V'Tj).a(fi]aw  Gen.  27,  21. 
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nicht.  Und  als  er  sich  näherte,  fing  er  an  ihn  zu  betasten  und 
sagte:  Die  Stimme  ist  Jakobs  Stimme,  die  Hände  aber  Esaus", 
dies  zeigt  uns,  daß  das  Wort  Isaaks  offenbart  den  Rat,  der  zu 
den  Propheten,  und  dieser  von  (aus)  ihnen  offenbarte  zuvor 
hinsichtlich  dessen,  was  geschehen  sollte.  Aber  seine  Hände  5 
waren  ähnlich  geworden  denen  Esaus;  denn  wegen  der  Ver- 
sündigungen des  Volkes  wurde  er  dem  Tod  übergeben. 

VlI.  „Und  er  sprach  zu  ihm:  Nahe  dich  zu  mir  und  küsse 
mich,  Sohn!  Und  als  er  sich  näherte,  gab  er  ihm  einen  Kuß. 
Und  er  roch  den  Geruch  seines  Kleides  und  segnete  ihn  und  1^ 
sprach."  —  2j)eshalb  im  voraus  sagt  deutlich  der  Prophet,  daß 
niemand  von  den  Menschen  dem  Vater  einen  Kuß  gibt,  (sondern 
allein  der  eingeborene  Sohn,  der  selbst  von  der  Jungfrau  ge- 
boren ist.  Denn  er  sagt:  „Ich  selbst  bin  der  Sohn,  dein  Erst- 
geborener", ir» 

•^  Und  sofort  fing  der  Prophet  an  zusammen  hinsichtlich  der 
Segnung  und  sprach:  „Siehe  was  für  ein  Duft  des  Kleides  meines 
Sohnes  wie  der  Geruch  eines  gepflügten  vollen  Feldes,  das  der 
Herr  gesegnet  hat".  Und  er  sprach  zu  ihm:  „Gott  gebe  dir  vom 
Tau  des  Himmels  und  von  der  Fruchtbarkeit  der  Erde,  |  eine  291 
große  Menge  des  Getreides  und  Weines.  Und  Völker  sollen  dir 
Untertan  werden  und  Könige  vor  dir  niederfallen  (sich  verbeugen). 
Und  du  wirst  sein  zu  einem  Herrn  deines  Bruders,  und  vor  dir 
sollen  niederfallen  die  Söhne  deines  Vaters.  Wer  dich  segnet, 
s«:Jl  gesegnet  sein,   und  wer  dich  verflucht,   soll  verflucht  sein".  27* 

^  Jetzt  aber,  wer  etwa  denkt,  daß  diese  Segnungen  über 
Jakob  waren,  der  irrt  sich.  Denn  nichts  davon  hat  sich  an 
Jakob  erfüllt  Denn  er  wurde  erfunden  in  Mesopotamien  als 
ein  Knecht  Labans  für  zwanzig  Jahre;  und  hernach  fiel  er  nieder 
vor  seinem  Bruder  Esau  und  flehte  ihn  an  durch  eine  Dar-  3o 
bringung  vor  seinem  Angesicht.  Und  nach  diesem  zog  er  hinab 
nach  Ägypten,  um  mit  seinen  Kindern  nicht  vor  Hunger  umzu- 

8  Gen.  27,  26.27.  —  12  vgl.  Mt.  11,  27.  —  14  Gen.  27, 10.  —  17  Gen. 
27,  27.  —  19  Gen.  27,  28.29.  —  28  Gen.  :;l,  38.  —  2U  Gen.  33,  3.8. 10.  - 
31  Gen.  4;"3,  7. 11.  46, 1. 

3  „Isaaks'':  „lona"  R  |  26  Hieron.  1.  c.  S.  54,  27 ff.  post  esum  sequitur 
benedictio  et  eins  odore  perfruitur,  virtutem  resurrectionis  et  regni  aperta 
voce  pronuntians,  qaomodo  etiam  adorent  cum  fratros  sui  et  serviant  ei 
credentes  ex  Israel. 
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kommen.  Jetzt  an  wem  erfüllt  sich  das  Gesagte:  ..Siehe  schon, 
der  Duft  meines  Sohnes  wie  der  Geist  eines  vollen  Feldes,  das 
der  Herr  gesegnet  hat"?  An  keinem  als  an  Christus,  seinem, 
Gottes,  Sohne.  Das  Feld  ist  diese  Welt,  in  dem  Duft  seines 
."»  Kommens  bleiben  alle  an  ihn  Gläubigen.  Wie  der  Apostel  sagt: 
„Wir  sind  ein  Geist  des  Duftes  Christi,  der  Lebenden  und  der 
Toten;  für  die  einen  ein  Geist  zum  Tode,  für  die  andern  aber 
ein  Geist  durch  Leben  zum  Leben". 

^  Aber  was  er  zu  ihm  sprach:  „Der  Herr  gebe  dir  vom  Tau 

1«>  des  Himmels  und  von  der  Fettigkeit  der  Erde,  Menge  des  Ge- 
treides und  Weines",  —  deutlich  durch  das  Gesagte  „wie  einen 
Tau"  zeigt  er,  daß  das  Wort  herabkam  vom  Himmel,  und  dem 
ähnlich  (?j,  vdali)  er  sagte:  „von  der  Fettigkeit  der  Erde",  weist 
hin   auf   den  Leib  des  Herrn,   in  den  er   sich  kleidete  von  der 

15  Jungfrau.  —  Und  daß  er  sagte:  „Menge  des  Getreides  und  Weines", 
weist  hin  auf  das  Antlitz  (Bild)  der  Heiligen,  die  in  den  Vorrats- 
kammern gesammelt  und  durch  den  Geist  wie  durch  Wein  er- 
freut sind.  Und  daß  er  sagte:  „Es  sollen  sich  dir  unterwerfen 
Geschlechter   und   es   sollen    dir  niederfallen  Königreiche" ,   dies 

2n  geschieht   auch    bis    zu   dieser  Zeit.    Wem  unterwerfen  sich  die 

Geschlechter,    die   Gläubige   haben (V),    und   wem    fallen   nieder 

202  in    der   Kirche   die  Königreiche,    |    als  Christus,    durch   dessen 

Namen    sie   auch   gerettet  werden?     Wie  das  Wort   durch  den 

Propheten  Jesajas  ruft:  „Wer  mir  Untertan  sein  w-ird,  über  den 

2.">  wird  ein  neuer  Name  genannt  werden,  die  mich  preisen  werden 
auf  der  Erde,  weil  sie  benedeien  werden  den  wahrhaftigen  Gott, 
und  die  schwören  werden  bei  dem  lebendigen  Gott".  Und  wieder 
spricht  er:  „Siehe,  welche  mir  Untertan  sein  werden,  die  werden 
[sich  freuen  und  werden]  trinken;  ihr  aber  werdet  dürsten.    Siehe 

:^H  schon,  welche  mir  Untertan  sind,  die  werden  sich  freuen,  ihr  aber 
werdet  beschämt  werden." 

1  Gen.  27,  27.  —  4  Mt.  i:J,  :JS.  —  0  2.  Kor.  2, 15. 10.  —  1)  Gen.  27,  JS.  - 
24  Jes.  G5, 15.  IG.  —  28  Jea.  65,  i:}. 

4  vgl.  In  Cant.  2,  5  ff.  ]  12  „da(i  das  Wort"  slovo  to  cto:  „die  AVoite 
dalJ"  slova  tc^  cto  R  |  19  „Königr.:  aQxow^q  Gen  27,  28  j  20  .,d.  Geschl.  - 
haben**:  unsicher  ist  der  Sinn  der  Worte  imejustie  rody  vernjustich,  schwer- 
lich „d.  Geschl,  die  gläuh^  werden  wollen"  !  29  „w.  trinken  —  dürsten*^: 
j.wcrden  sagen:  Man  dürstet"  skazut  zazdaetsja  R. 
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^  Und  sofort  spricht  er  wieder  weiter:  „Werde  du  Herr  deines 
Bruders,  und  es  werden  dir  niederfallen  die  Söhne  deines  Vaters". 
Und  dem  Jakob  ist  niemand  niedergefallen,  und  er  war  nicht 
der  Herr  seines  Bruders  Esau.  Und  als  er  nur  gegenüber  stand 
seinem  Bruder  Esau,  erschrak  er  und  floh,  und  als  erster  ver-  o 
beugte  er  sich  siebenmal  vor  ihm.  Aber  jetzt  wird  das  Ge- 
sagte erfüllt  an  dem  Erlöser.  Weil  er  dachte  sein  Bruder  zu 
werden,  zeigte  er  sich  leiblich  als  Herr  über  ihn,  um  von  ihnen 
wie  ein  Herrscher  -  König  Anbetung  zu  empfangen.  —  "Da- 
nach spricht  er:  „Wer  dir  flucht,  werde  verflucht,  und  wer  dich  10 
segnet,  werde  gesegnet!"  Jetzt  diese  Segnung  durch  das  Wort 
auf  Jakob. 

Vni.    „Und    es   geschah,   als   Jakob    hinausging   von  Isaak 
seinem  Vater,  kam  auch  Esau  sein  Bruder  mit   dem  Wild  und 
machte  das  Essen  und  brachte  /es)   seinem  Vater   zum  Essen. *^  1^ 
Dem  Esau  vergleicht  er  das  Volk,  das  den  Dienst  des  Gesetzes 
hatte;  deswegen  meinten  sie  mit  Stolz  durch   die  Beschneidung 
gerechtfertigt  zu  werden.     In  die  Mitte  stellt  er  die  Geschlechter 
wie  ein  Essen;  der  an  dem  Bilde  der  Wahrheit  außen  vorüber- 
geht und  zu  dem  himmlischen  Brot   sich  zu   nahen   nicht  wagt.  20 
-Esau  sagte:  „Stehe  auf,  mein  Vater,    /und  iß;   von   dem  Wild  293 
deines  Sohnes,  und  deine  Seele  möge  mich  segnen".     Siehst  du 
den  Stolz  des  Wortes  und  die  Härtigkeit  seines  Herzens?    Denn 
es  rühmen  sich  ebenso  bis  jetzt  die  in  der  Beschneidung  Erfun- 
denen und  meinen,  daß  nur  sie  Gerechtfertigte  sind.     Aber  jener  25 
selige  Jakob   trat   mit  Furcht  und  Demut   hin   und   sagte   zum 
Vater:  „Ich   habe  schon  bereitet,    was   du   mir   befohlen   hast". 
Aber  Esau   sagte   nicht   so,  im  Gegenteil  grob:    „Es   möge  auf- 
stehen der  Vater  und  essen  von  dem  Wildpret  und  deine  Seele 
mich    segnen!"      ^*Und   er  sagte:    „Wer   bist   du?     Jener   aber  30 
sagte  zu  ihm:   Ich   bin  Esau,    dein   erstgeborener   Sohn.     Isaak 
aber   entsetzte   sich   mit   großer  Verwunderung   und  sagte:  Und 
wer  aber  war,  der  vor  deinem  Kommen  kam    und  mir   brachte, 
und  ich  aß  von  allem  und  segnete  ihn?    Und  er  sei  gesegnet". 
^Siehst    du,      wie    hier    erwachte    die    Seele    des    Propheten?  35 

1  Gen.  27,  29.-4  Gen.  32,  7.  S.  33,  3.  —  10  Gen.  27,  20.  -  13  Gen. 
27,  .'10.31.  —  21  Gen.  27,  31.  —  27  Gen.  27,  19.  —  23  Gen.  27,  .'U.  — 
30  Gen.  27,  32. 33. 
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Weil  in  den  Segnungen  in  Beziehung  zu  Jakob  er  so  sagte: 
„Wer  dich  segnet,  der  möge  gesegnet  sein,  und  wer  dich  ver- 
flucht, der  möge  auch  verflucht  sein",  deshalb  beugte  er  vor  und 
durch   eine  Wiederholung    bekräftigte    er   die   frühere   Segnung 

5  und  sagte  zu  ihm:  ^Ich  habe  ihn  gesegnet  und  er  möge  gesegnet 
bleiben."  Und  es  ward  jene  geschehene  Erwägung  Jakobs  erfüllt  an 
Christus,  im  voraus  aber  oflFenbart,  welcher  gesegnet  ward.  Der 
vom  Vater  vor  den  Äonen  Geborene  war  immer  gesegnet. 
*Aber  was  die  Schrift  spricht,  daß  sich  „Isaak  verwunderte  mit 

10  großer  Verwunderung",  das  deshalb,  weil  er  voraussah  alles, 
was  geschehen  sollte.  Im  voraus  aber  stand  vor  ihm  bekannt, 
wie  alle  Geschlechter  durch  dieses  Kind,  den  Sohn  Gottes, 
werden  gesegnet  werden  und  mit  den  Vätern  in  die  Verheißung 
eintreten  müssen.    (Lücke.) 

15  ^Äuch  Moses   hat  dem  Volk   gesagt  mit  Tadel:  „Vergeltet 

ihr  dies  so  dem  Herrn?  aber  eben  er  ist  dein  Vater."  Es 
zeigte  ihm  die  Sclirift,  um  zu  verstehen  das  Gesagt«. 

'Und  was  er,  Esau,  sagte:  „Wann  werden  nahen  die  Tage 
des  Todes  meines  Vaters?"  zu  dem  Tage  der  Auferstehung;  so 
294  daß  nahe  war  jenes  Wort  des  |  Evangeliums  hinsichtlich  des 
Reiches  Gottes  zu  den  Vorvätern.  Aber  .  .  jener  spricht:  „Ich 
Werde  töten  Jakob,  meinen  Bruder",  damit  der  Mensch  gezeigt 
werde,  der  ähnlii^h  nach  dem  Fleisch  von  Jakob  geboren  und  von 
ihm  (sc.  Esaus  Gegenbild)  ans  Kreuz  gehängt  ward. 

25  IX.  Und  Esau  sagte:  „Hast  du  mir,  Vater,  keinen  Segen  zurück- 

gelassen?" DeshaD)  weil  in  allem  hier  ein  göttliches  Geheimnis. 
Wie  auch  in  dem  Leib  Christi  bei  seiner  Vereinigung.  -Und 
er  (Isaak)  sagte  zu  ihm :  „Wenn  ich  ihn  zum  Herrn  gesetzt  habe 
über  dich,   und  alle  seine  Brüder  ihm  Knechte  sein  sollen;  mit 

30  Weizen  und  Wein  machte  ich   ihn   stark.     Und   nun,    was   soll 

2  Gen.  27,  29.-5  Gen.  27,  ;j:;.  —  9  Gen.  27, .;:!.  —  ir»  Dt.  .{2,  6.  — 
19  Gen.  27,  41.  —  21  Gen.  27,  41.  --  25  Gen.  27,  :J6.  —  2s  CrQu.  27,  :}7. 

8  Refut.  X,  ii?t  S.  540,  77  6  Xoyoq  lov  i}eot\  6  ngwxoyovo^  naxQoq 
TtaiQ,    vgl.    Ad  Diogn.  11,  5    o   dti    \     11    „Im    vor.    ab."   wiederholt  R 
14  Lück^s  8.  o.  1,  2-4  |  18  „Wann"  o.  S.  2,  1!»  |  21  Eine  Lücke  von  einem 
oder  von   zwei  Worten  in  R    [    24   „ward":    , .worden  wlire"  R   |   27  „den 
Leibern  .  .  ihrer"  G. 
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ich  dir  macheo,  mein  Sohn?"     Und    „es  tat"    ihm    „leid".     „Es 
erhob    Esau    mit   lauter   Stimme   und   weinte."*     **Und   was   sie 
spricht:  „Es  tat  dem  Isaak  leid",  das  Erbarmen  durch  das  Wort 
über  das  Volk  wegen  der  Versündigungen  bildet  es  vor.     Des- 
halb  weil   der   Erlöser   selbst  mit   Gebet   ebendasselbe   sprach:    5 
^Vergib  ihnen  [erlaß  ihnen],  denn  sie  wissen  nicht,  was  sie  tun". 
^Das  „Erheben  der  Stimme"  und  das  „Weinen"  Esaus  zeigt  an 
die  Reue  über  die  Taten,  die  sie  getan.     Wie  in  den  Akten  der 
Apostel  geschrieben  steht:  „Als  sie  dies  hörten,  wurden  sie  be- 
trübt und  sagten  zu  Petrus  und  den  Aposteln:  Was  sollen   wir  V> 
tun,  Brüder?    Und  sie  sagten  ihnen:   Tut  Buße  und   glaubt  an 
den  Namen  Jesu  Christi",  „und  ihr  werdet  empfangen  die  Gnade 
und  Gabe  des  heiligen  Geistes,  deshalb  weil  euch  [wie  sie  sagen, 
und]  sind  diese  Verheißungen  und  eurer  Kinder  und  aller  in  der 
Ferne,   die  herzurufen    wird  der  Herr,  unser  Gott".    Auf  solche  15 
Weise    ist   auch   die   Segnung,     die   Esau    suchte,   in   dem   Ge- 
schehenen jetzt  vorliegend,   aber  es  war  schon  keine  Zeit  mehr. 

X.  Aber  weissagend  sprach  Isaak  in  betreff  dessen,  was  gesche- 
hen sollte:  „Siehe  jetzt  von  der  Fruchtbarkeit  der  Erde  möge  dein 
Erbe  sein  und  von  oben  von  dem  Tau  des  Himmels."     Denn  es  20 
war  schon  die  Befestigung  des  Volkes  in  dem  |  Lande  Hams,  das  295 
ihnen   nämlich   verteilte  Jesus,   der    Sohn  Naves.     ^Und  was  er 
sagte:  „wie  vom  Tau  des  Himmels",  deshalb  weil  die  Propheten 
wie  Tau  von  einer  Wolke  herabfallen  ließen   auf  sie  das  Wort 
Gottes.      '^Aber   was    er  sagte:  „Durch   dein  Schwert   wirst   du  25 
leben",  deshalb  weil  immer  das  Volk  nicht  aufhörte  anzufangen 
und  zu  kämpfen  mit  den  Völkern,  die  daselbst  wohnten,  wie  die 
Schriften   zeigen,     ^ünd    das,    was    er   sagt:    „Deinem  Bruder 
wurdest  du  Untertan",  bildete  vor  die  Zeiten,   in  denen  Christus 
nahe  war  durch  das  Aufsehen  auf  seine  Brüder  nach  der  Ahnlich-  •^^> 

1  Gen.  27,  :^.  —  3  Gen.  27,  :i8.  —  (>  Lc.  2:],  ?A,  —  7  Gen.  J7,  :^S.  — 
S  Act.  2,  :^7-:J9.  —  19  Gen.  27,  ;i9.  —  23  Gen.  27,  :]9.  —  25  Gen.  27,  40.  - 
28  Gen.  27,  4(). 

1  „68  —  weinte"  <.  Gen.  27,  88  ed.  Swete  |  10  „den":  „den  andern" 
[tovg  XoiTiovg  Act.  2,  37)  erklärt  Karb.  |  11  „sie  sagten":  Ilixgoq  dl 
Act.  2,  88  I  „glaubt":  ßaTiuGd^ijtü)  exaozog  Act.  2,  38  i  19  , jetzt"  <  Gen. 
27,  39  I  20  „Erbe":  tf  xaxoixfjatq  Gen.  27,  39  |  21  „Befestigung":  „Ansiedlung" 
erklärt  Karb.  |  29  „wurdest  da  untertau":  öov/.tvoEi.:  Gen.  27,  40. 
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keit  des  Fleisches.  Hinsichtlich  dessen  lehrt  der  Prophet  Unter- 
tan zu  werden  und  Knechte  zu  sein.  "^Deshalb  sagte  er  auch: 
„Du  wirst  zerbrechen  und  wirst  abwerfen  sein  Joch  von  deinem 
Nacken**.     Aber   was  ist  das  für  ein  Joch,  als  das  des  Gesetzes, 

5  das  auf  ihm  lag,  damit  wie  Sklaven  unter  dem  Joch  sie  durch 
das  Gesetz  gerettet  würden,  aber  wie  Befreite  des  Evangeliums 
durch  den  Glauben  werden  gerettet  werden?  Wie  die  seligen 
Propheten  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  Christi  Ratschluß  im 
voraus  verkündigten,   und  er  die   Gerechtigkeit  zu   uns  deutlich 

10  zeigte.  ^Wer  aber  zweifelt  an  diesen  klar  geweissagten  Erzäh- 
lungen hinsichtlicli  des  Vergangenen  und  dessen,  was  geschehen 
soll?  Wenn  jemand  von  uns  sucht,  wieviel  derer  waren,  die 
gläubig  wurden  bis  zur  Vorherverkündigung  dessen,  was  ge- 
schehen mußte. 

15  XL  Da  jetzt   schon  verstanden   sind   die  Weissagungen  des 

Isaak,  kommen  wir  auch  zu  den  Segnungen  Jakobs,  welche  sich 
beziehen  auf  seine  Söhne. 

'^Denn  die  Schrift   spricht   so:    „Als   Jakob   sah    die  Söhne 
Josefs,  [und]   sagte  er:    Wer    sind   diese?     Und   er   antwortete: 

20  Meine  Söhne  sind  es,  welche  mir  der  Herr  liier  gegeben  liat. 
Und  er  sagte:  Nahet  euch  zu  mir,  um  sie  zu  segnen.  Und  die 
Augen  Jakobs  waren  beschwert  vor  Alter  und  er  unterschied 
nicht.  Und  sie  umfangen  habend  mit  seinen  Armen,  umarmte 
er  sie  und  küßte  sie.  Und  Israel  sagte  zu  Josef:  Siehe  des 
21)0  Schauens  deines  Antlitzes  |  ward  ich  nicht  beraubt,  und  Gott 
zeigte  mir  Nachwuchs  an  deinen  Kindern.  Und  Josef  richtete 
sie  auf  aus  der  Umarmung  seines  Busens,  und  sie  fielen  vor 
ihm  nieder  mit  ihrem  Antlitz  bis  zum  Antlitz  der  Erde.  Und 
Josef  stellte   vor   ihn    seine   zwei  Söhne,    den   Ephraim   auf  die 

80  rechte  Seite  von  sich,  auf  die  linke  von  Israel,  —  den  Manasse  aber 
auf  die  linke  von  sich,   von  Israel   aber  auf  die  rechte,   und  er 

:j  (^en.  27,40.  —  5  Oal.  5,  1.  Act.  Jö,  lu.  —  18  Gen.  -IS,  8—10. 

11  De  antichr.  2  S.  4,  18  ff.  ov  ßovov  vcc  :iaQv}Xflx6x(i  elnovtsq^  u?.?.ä 
y-ai  xä  kvsatüjxa  xal'xu  fxi),Xovia  dnayyellavxi^  \  1.'»  „gl.  wurden":  „an 
ihn,  Jesus"  erklärt  Karb.  |  15  „Da":  „Dali"  R  \  10  „kommen  wir"  prüdem: 
„er  kommt"  priidet  R  |  18  „Jakob":  ^logai]).  Gen.  48,  8  |  21  „Nahet  — 
segnen":  jinoaayayb  fxoi  avxovq^  'Iva  tvloytiou)  avxovQ  Cieu.  48,  9 
2'.\  „nicht":  xal  tyyiaev  avxovg  tiqo^  aixov  +  Gen.  48,  in  |  2<5  xal  ^$?y- 
yaycv  aixoig  ^[(oorjif  dnb  xcüv  yovdxiov  avxov  Gen.  4S,  12. 
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näherte  sie  zu  ihm.  Und  Israel  streckte  seine  rechte  Hand  aus 
und  legte  sie  auf  das  Haupt  Ephraims,  des  jüngeren  Bruders, 
und  die  linke  auf  das  Haupt  Manasses,  indem  er  die  Hände  ins 
Kreuz  eine  über  die  andere  legte,  (und)  er  segnete  sie  und 
sprach:  Gott,  vor  dem  wohlgefällig  waren  meine  Väter  Abraham  i"> 
nnd  Isaak;  Gott,  der  mich  erzogen  hat  von  Jugend  auf  bis  hier- 
her; dein  Engel,  der  mich  errettet  hat  von  allen  meinen  Trüb- 
salen,  er  segne  diese  Knaben,  und  über  sie  soll  mein  Name  ge- 
nannt werden  und  der  Name  meiner  Väter,  des  Abraham  und 
des  Isaak!  Sie  mögen  sich  mehren  mit  großer  Menge  auf  der  1<> 
Erde!** 

^Dies  sprach   der  Prophet,   ein   großes  Vorzeichen   (vorher- 
bestimmten Ra,tschluß)  zeigte  er  uns  dadurch,  daß  er  die  Hände 
ins  Kreuz  legte   und  [auf]  den  jüngeren  Sohn  Josefs,   Ephraim, 
zur  Rechten  stellte  und  den  Manasse,  welcher   der  Erstgeborene  ir> 
war,    zur  Linken.    Er  zeigt  uns  durch  sie  zwei  Berufungen  und 
zwei  Völker,  die  sein  sollten;  und  den  jüngeren   als  durch  den 
Glauben  auf  der  rechten  Seite  Christi  erfunden,   der  erste  aber 
das  Volk,    die   stolz   waren    auf  das  Gesetz,  gestellt   zur  linken 
Seite.     '*Dies  konnte  Josef  nicht   verstehen,  das,  was  geschehen  2<) 
sollte    durch     den     Propheten.      Er    dachte,     daß    der     Vater 
vergessen     habe,     und     sie     (sc.     die     Hände)     zurückhaltend 
sprach  er:  „Nicht  so,  Vater,  sondern  so,   dieser   ist   der  Erstge- 
borene, lege  deine  rechte  Hand  auf  sein  Haupt.    Und  er  sprach 
zu  ihm:  Icli  weiß,  Sohn,  ich  weiß.    Auch  dieser  wird  groß  sein  2') 
und  wird  erhöht  sein.    Aber  sein  jüngerer  Bruder  wird  erhöhter 
als  er  sein".  „Und  er  setzte  den  Ephraim  höher  als  den  Manasse."  |    297 

*Aber  deshalb  nur,  weil  das  noch  Unsichtbare  groß  ist  in 
den  heiligen  Schriften,  sagen  wir  neidlos  heraus,   durch  welches 

22  Gen.  48,  17—19.  —  27  Gen.  48.  2n. 

7  ,,Dein  E.":  o  ayyeXog  Gen.  -^8,  1<>  |  12  vgl.  Ambrosius,  De  pa- 
triarchiß  H  S.  12(3, 1  ff.  ed.  Schenkl  quam  praeclara  mysteria ,  quod  sumens 
Joseph  filios  suos  etc.  (ähnlich  wie  Gen.  48,  r>.  14)  |  li>  vgl.  Ambr.  1.  c.  5 
S.  127,  !-]ff.  denique  spiritaliter  de  i)opuli8  hoc  esse  mysterium  senior  decla- 
ravit.  nam  cum  filius  eum  putaret  errasse  . .  dicens:  ,,Non  sie  pater  etc. 
(Gen.  48,18.10)"  I  Barn.  i::>,  '>  eiöiv  Jf  ^laxatß  xvtxov  toj  nvevfiati  rov 
/MOV  xov  fitta^v , .  0  ßXhiete  ^nl  tIvcdv  ttS-eixevj  xov  ),aov  xovxov  elvai 
ngcjtov  xal  xflq  ötad^i^xrjg  xlr^govonov.  Vgl.  ob.  4,  ::>  und  u.  zu  18,  2  | 
2i»  „neidlos":  In  Dan.  III,  (>,2  S.  i:j(>,  IS  wpl^ovwg  ovrext^ti.   De  antichr.  2i> 


S.  lii,  IG  fjiexadiSofiev  dtp^ovwq. 
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Wort  er  sich  zu  eigenen  gemacht  hat  die  beiden  Söhne.  Denn 
er  sprach  zu  ihm:  „Diese  zwei  Söhne^  die  durch  dich  heraus- 
gingen  in  Ägypten  bis  zu  meiner  Herabkunft  nach  Ägypten, 
f)  sie  mögen  zu  mir  sein,  Ephraim  und  Manasse,  gleichwie  Rüben 
und  Symeon  werden  sie  zu  mir  sein  und  mögen  kommen.  Aber 
die  übrigen  von  dieser  Zeit  an,  so  viele  ihrer  bei  dir  auch  sein 
werden,  von  den  Kindern  zu  dir".  ^Dies  zeigt  uns,  daß  zwölf 
waren  der  Kinder  Jakobs,  von  welchen  auch  waren  die  zwölf 
Stämme.    Die  beiden  Söhne  Josefs  teilte  er  in  zwei  Stämme  und 

l^>  es  wurden  schon  dreizehn  Geschlechter.  Das  Geschlecht,  den 
Stamm  Josefs  verteilte  er  den  zwei  Söhnen.  Und  dies  war 
keineswegs  übel,  was  er  tat  Deshalb  weil  der  Apostel  Paulus 
der  dreizehnte  Apostel  genannt  ward.  Denn  es  fiel  zusammen 
mit  der  Zahl  der  Stämme,  und  er  ward  erwiesen  als  Apostel  der 

1^  Geschlechter  (Völker)." 

XII.  Jetzt  schon  haben  die  göttlichen  Schriften  zu  vielem 
durch  die  Propheten  zu  gehorsamen  Vollbringem  unsere  Sinne 
gemacht.  Sehen  wir  nach  diesem  weswegen  und  was  er  spricht. 
2 Daß  er  spricht:    „Es   rief  Jakob   seine  Söhne  und  sagte:  Um- 

2\)  gebet  mich  und  ich  werde  sagen  das,  was  mit  euch  geschehen 
wird  nach  diesen  Zeiten.  Tretet  näher  herzu  und  höret,  ihr 
Söhne  «lakobs,  horchet  auf  Israel,  euren  Vater".  ^Und  daß  er 
spricht:  „Umgebet  und  ich  tue  kund,  sage  das,  was  mit  euch 
geschehen  wird  im  Zukünftigen",    das  ist  eine  Weissagung  und 

2r>  keine  Segnung.  Eine  Segnung  wird  gesprochen  über  den,  der 
irgendwann  gesegnet  wird,  eine  Weissagung  aber  geschieht  in 
Beziehung  zur  Erfüllung  im  Zukünftigen.  Und  in  den  Schriften 
wird  gesagt,  daß  alle  diese  zwölf  Söhne  Jakobs;  dies  sprach  ihr 
Vater  und  segnete  sie,  einen  jeden  besonders,  [ähnlich]   überein- 

30  stimmend  mit  ihrer  Segnung.  Und  welche  Einheit  muß  sein 
zwischen  dem,  was  erfüllt  werden   sollte,   und   der  Weissagung, 

•2  Gen.   18,5.0.  —  19  Gen.  40,  1.  2.  —  'J:]  Gen.  41»,  1. 

*J  „durch  d.  h.  in**:  1.  „dir  geboren  wurden  in**  |  -1  besonders  Gen. 
4N,  i)  frei  wiedergegeben  |  12  Ambr.  1.  c.  2  S.  ]2r>,  Kif.  quia  .  .  tertiuß  de- 
cimus  apostolus  f uturus  erat  Paulus  quasi  posterior  electus  |  iM  Ambr.  1.  c.  7 
S.  128,  5tf.  prophetia  magis  quam  benedictio  est.  prophetia  etenim  ad- 
nuntiatio  futurorum  est,  benedictio  aut^m  sanctificationis  et  gratiarum 
votiva  conlatio. 
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wenn  jenes  schon  erfallt  wird  |  [oder],  wann  die  Segnung  aus-  298 
gesprochen  wird.  ^Hierdurch  müssen  wir  erkennen,  daß  in 
denselben  Worten  sind  sowohl  Segnungen  wie  Weissagungen; 
damit  die  Segnungen  ebenso  blieben  auch  an  dem,  der  von  Juda 
geboren  und  durch  Josef  vorgebildet  wurde  und  der  geboren  5 
(ausgegangen)  von  Levi  ein  Priester  vom  Vater  ausgegangen. 
Die  Weissagungen  aber  trafen  ein  an  denen,  die  furchtbar  sich 
erhoben  und  die  Gottheit  des  Sohnes  Gottes  leugneten. 

XIII.  Ob  dieses  so  ist,  lehren  uns  die  Schriften  selbst,   des- 
halb weil  er  spricht:    „Rüben,   mein   Erstgeborener,   du  Anfang  10 
und  Starke  meiner  Söhne,  hart  (schnell)  wurdest  du  erzogen  und 
hart  wurdest  du  stolz.    Du  hast   mich   beschimpft  wie  Wasser, 
koche  nicht  auf!    Deshalb  weil  du  auf  das  Lager  deines  Vaters 
gestiegen;  da  hast  du  befleckt  das  Bett,   auf  das  du  gestiegen." 
-Auf  solche  Weise,  was  sagen  wir?    Ist   dies   eine  Weissagung  15 
oder  ein  Segen?     und   daß  er   sagte:     „Schnell  (hart)  wuchs  er 
heran  und  furchtbar   wurde   er  stolz",   daß   er   sagte:    „Du  bist 
gestiegen   auf  das  Lager  deines  Vaters,   da   hast   du   das  Lager 
(Bett)   befleckt,   auf  das   du    gestiegen",    als  eingeschaltetes    (?) 
Wort  spricht  er  es  hier.     Aber  mehr  als  alles  —   was   man  er-  20 
kennen  muß  —  zeigt  es  sich,  ob  hinsichtlich  schon  geschehener 
Dinge  oder  solcher,  die  geschehen  sollen.     Wer  weiß,   wenn  je- 
mand   sagt,    daß    deshalb,    spricht    er,    er    sagte,    weil   Rüben 
lag  mit  Bala,    dem  Eebsweib   seines   Vaters,    weil  er   befleckte 
das    Lager    seines    Vaters.      Etwas     dem    Entsprechendes    ist  25 
auch  in   den  Worten   des  Propheten,   das   andere   von  ihm   auf 
andere  Weise   Gesagte  auch   in    seinem  Wort:    „Sammelt  euch, 
ihr  Söhne  Jakobs,  und  ich  werde  sagen,  was  geschehen  soll  mit 

10  Gen.  49,  3.  4.  —  16  Gen.  49,  3.  —  17  Gen.  49,  4.  —  27  Gen.  49, 1. 

2  Ambr.  1.  c.  6  S.  127,  22  ff.  meritoque  repetitam  magis  adnun- 
tiationem  eonim  qnae  posteriöribus  essent  eventura  temporibus  quam  bene- 
dictionem  conferre  se  dielt  |  11  „w.  d.  erz/':  (pkQBoBai  Gen.  49,  3  | 
15.  Ambr.  1.  c.  7  S.  128,  5  f.  nonne  redargui  magis  quam  benedici  videtur? 
et  ideo  prophetia  magis  quam  benedictio  est  |  19  „eingeschaltetes"  (?) 
vvodnoe  |  20  Ambr.  1.  c.  8  S.  128,  8 ff.  ludaei  putant  quia  propterea  haec 
senex  ad  Raben  filium  dicat,  qaia  cum  Bala  concubina  patris  concubuit 
et  torum  patrium  polluit,  sed  facile  refelluntur;  hoc  enim  ante  erat  gestum, 
lacob  autem  quae  Ventura  essent  in  novissimis  diebus,  non  ea  quae  gesta 
erant,  gpondet  se  esse  dicturum.  Tract.  Orig.  S.  51),  5  ff',  s.  Einl. 
Texte  Q.  Dnteraachangen.    N.  F.    XI,  l  a.  2 
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euch,  den  Nachkommen,  zu  den  Zeiten  für  diese  Taten."  Wjis 
geschehen  soll,  das  spricht  der  Prophet  als  Prophet  ^Daß  er 
spricht:  „Ruhen,  mein  Erstgeborener,  du  bist  meine  Stärke,  der 
Anfang  meinen  Söhnen",   auch   dies   übertragen    einige   auf  den 

■>    Erlöser,  daß  der  Vater   von   oben    mit    diesem  Wort  spricht  zu 

seinem  Sohn.     Aber  eine   andersartige   fr')  Erklärung    und    An- 

'J!)0  Wendung    der    übrigen    Worte    oder   Erklärung   werden    [wird] 

schädlich  sein  sowohl   flir  die  Leser  wie  für  die  Zuhörer.     Und 

wenn  jemand  meint  (versteht)  mit  den  gesagten  Worten  Christus, 

10  (nämlich)  was  er  spricht,  daß  er  „hart  erzogen"  wurde  und 
„furchtbar  stolz"  ward  und  das  weitere  Übrige,  dem  wird  es 
ordentlich  schaden.  Und  er  sagt,  aber  bei  weitem  nicht  so,  wie 
sie  meinen,  daß  er  der  erste  Sohn  war  Jakobs  und  das  Volk 
als  Erstgeburt   durch   das  Gesetz   benannt   als  Volk    des  Erbes. 

15  Und  die  Taten  Rubens,  des  Erstgeborenen,  verglich  er  den  Taten, 
die  geschehen  sollten  von  dem  ersten  Volk.  Und  daß  er  sagte: 
„Rüben,  mein  Erstgeborener  du,  meine  Stärke,  Anfang  meinen 
Söhnen",  —  sehr  wohl  möglich  ist  es,  daß  Jakob  dies  alles  in 
Bezug  auf  Rüben  sagte,  aber  das  Übrige,   daß  er  sagte,   daß  er 

20  „schnell  (hartherzig)  heranwuchs"  und  „furchtbar  stolz  ward", 
geistig  sah  er  den  Ungehorsam  und  den  Unglauben  seiner  Nach- 
kommenschaft. ^Denn  auch  Moses  sprach  einiges  dem  Ahnliches 
zu  ihnen:  „Ihr  seid  ein  halsstarriges  Volk.  Sehet,  daß  nicht 
über  euch  der  Herr  erzürne  und  nicht  hineinwerfe,   nicht    euch 

10  Gen.  49,  3.  —  17  Gen.  49,  3.  —  20  Gen.  49,  3.  —  'J3  Ex.  33,  5. 

1  „den  Nachk.  -  Taten":  in  ta/^utwv  t(Dv  rf^tQcjv  Gen.  49,  1  | 
„w.  g.  soll.  Was  über  spr.  d.  Pr.  a.  Proph.?"  H;  aber  vpl.  De  antichr.  31 
S.  20,  22 ff.  roTf  yaQ  vvxiüq  6  ngorpfjrrjq  TiQOifyjtr^g  yivtxaiy  Öxav  xa  fit/.- 
Iowa  ylveoO^ai  :TQOXfjQv^ag,  2  S.  4,  IGfF.  TtQOcpF^xai  .  .  ov  fxovov  xa  nagw- 
yjjxoxa  f-iTiovxeg-j  dXXa  xal  xä  ivsardixa  xal  xa  ,ubX?.ovxa  dnayyfiXavxsQ' 
'Iva  firj  fjLovov  TiQog  xaiQov  6  7iQ0<fi^xrjg  wq  -TiQOtpijxi^g  cff/;rd^^  |  15  Ambr. 
1.  c.  8  S.  128,  15  execrahir  imraanem  primogenitae  plebis  audaciam  |  Ruf.. 
Di3  bened.  patr.  11,  2  21,  314  (Migne)  videtur  mihi  Kuben  prioris  populi 
ludiieorum  ferre  posse  personam  I  17  Hipp,  zu  Gen.  40,  '.)  S.  .'».'>  ed.  Acheliß. 
^Ijxno?AXov  inioxonov  'P(6ut^q.  o  TtQwxog  Xaoq,  o  ix  Tis Qixofitjg. 
.ylayv^  fior  xal  d(j/t)  xtxvojv  fxov'\  xaO^cbg  vm'o/tTo  o  x}t6g  xOt  lißgadfi  trjv 
inayyf?.iav  xal  xOt  OJibitfiaxi  avxov  I  1*3  Arabr.  1.  c.  0  S.  120,  7)i\\  Istrabel, 
ipse  durae  ease  cervicis,  de  ifjso  dixit  Moyses:  vos  autem  populus  dura 
cervice  esti-s  \  Tr.  Orig.  S.  50,  2fi".  |  24  „über  —  hineinwerfe"  anders  Ex.  33,  5. 
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verderbe."  —  ^Aber  was  Jakob  sagte:   „Er  befleckte  wie  Wasser, 
koche  nicht  auf",  er  sänftigte  in  ihnen  die  Begierde  des  Fleisches, 
—  weil  sie  befleckten   und  ihn  für  nichts  hinstellten,  denn  durch 
ihn    wurde   geweissagt   auch    der  Nachkommenschaft.    —    ''Und 
das,    was  er  sagte:    „Du    bist   gestiegen    auf  das   Lager   deines    5 
Vaters,  damals  beflecktest  du  das  Lager,  auf  das  du  stiegst" ;  — 
unter  „Bett"  und  „Lager"  versteht  er,  hinweisend  auf  den  reinen 
Leib,  dank  welchem  die  Heiligen   wie  auf  einem  Bett  zur  Ruhe 
gekommen  sind.    'Siehe  in  den  früheren  Zeiten  aber,  Gottlose  aber 
wurden   sie   gescholten   wegen    der    („durch    die")    Darreichung  10 
von  Essig   und    des  Schiagens   aufs  Haupt   mit  dem  Rohr;  den 
sie  mit  der  Hand  auf  die  Wange  schlugen  und  mit  Nägeln  seine 
Hände  anhefteten.     Alles    dieses    taten   ihm   die    Ungehorsamen 
und   das  ungläubige  Volk   imd   die  Priester   und   die  Schriftge- 
lehrten und  das  ganze  Volk  mit  seinen  Altesten.    Wegen  dessen  15 
hatte  der   selige   Prophet    kein  Mitgefühl   an   ihren   Taten   und 
«nahm  nicht  teil''  an  ihren  gottlosen  Ratschlägen,  sondern   ent- 
fernte   sich    selbst  |  von    ihren    derartigen    Schelmentaten,    weil 
Symeon    und  Levi   überredeten   ihre  Brüder   zu  vollbringen  die  300 
Übertretung.  20 

XIV.  Und  er  spricht:  „Ihrem  Rat  eine  sich  nicht  meine  Seele 

1  Gen.  49.  4.-5  Gen.  49,  4.  —  10  Mt.  27,  30.  48.  26,  G7.  Mc.  15,  19. 36. 
14,  Ö5.  Lc.  23,  36.  22,  63.  Joh.  11),  3.29.  20,  25.  —  12  vgl.  Gen.  49,  6.  — 
16  Gen.  40,  5.  —  19  Gen.  40,  5;  vgl.  Mt  27,  20.  —  21  Gen.  40,  6.  7. 

7  Vgl.  In  Cant.  27  S.  73ff.,  bes.  27,  1  f .  „durch  das  Bett  ofFenbart  er 
nichts  anderes  als  Christus  selbst .  .  Nimm  Zuflucht  zu  Christus,  wir  finden 
»•inen  Ort  der  Ruhe  ganz  wie  ein  Bett.  Auf  eben  diese  Weise  haben  alle 
(Generationen  der  Vater  .  .  durch  nichts  anderes  Ruhe  gefunden  als  durch 
(.'bristus.  12  Dies  ist  das  heilige  Bett,  auf  dem  er  sammelt  die  heiligen 
Gerechten"  |  Ambr.  1.  c.  9  S.  128,2211*.  populus  ascendit  oubile  patris  et 
torum  polluit  sanctum,  hoc  est  carnem  domini  lesu  creatoris  nostri  pati- 
bulo  adtigens  crucis,  in  qua  velut  in  quodam  cubili  et  ])atriü  toro  sancti 
eius  salutari  refectione  requiescunt  |  0  Der  Text  scheint  korrumpiert  und 
eine  Lücke  zu  vermuten.  Aber  schon  Ambrosius  hat  im  wesentlichen 
unseren  Text  gelesen,  ohne  erhebliche  Lücke  |  Ambr.  1.  c.  0  S.  129.,  Sit". 
qui  dominum  lesum  ..  flagellis  verberaverunt,  chivis  contixerunt .  . .  quod 
^cribi8  et  pontificibus  auctoribus  et  principe  sacerdotum  Caipha  pariter 
saeviente  commissum  evangelii  series  declaravit.  et  ideo  sunctus  propheta 
rot'ugit  tanti  sceleris  participatum  ]  Tr.  Orig.  S.  .">!),  17 ff. 


>  )''.■• 
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und  an  ihrer  Versammlung  habe  nicht  teil  mein  Inneres.  Weil 
sie  in  ihrem  Zorn  erschlugen  (einen?)  Menschen,  die  Halssehne 
durchschnitten  dem  jungen  Rind.  Verflucht  sei  ihre  Wut,  weil 
gemäß  ihrem  Stolz  war  ihr  Ergrimmtsein  voll  Härte.  Ich  ent- 
5  ferne  sie  von  Jakob  und  zerstreue  sie  inmitten  Israels."  —  '-^Und 
wer  weiß  (versteht)  dies?  Jemand  kommt  der  Gedanke,  daß 
von  den  Sichemiten  wohl  es  sagte  der  selige  Jakob,  tadelnd  die 
beiden  Söhne  Symeon  und  Levi,  da  sie  mit  List  sich  unterwarfen 
die  Sichemiten  zur  Beschneidung    wegen  Dina   ihrer  Schwester, 

10  die  entehrt  hatte  Hemor,  der  Sohn  Sichems.  Welche  hinein- 
gingen nach  drei  Tagen  (und)  töteten  alle,  welche  wohnhaft 
waren  in  Sichem,  und  raubten,  trieben  gefangen  hinweg  alles  ihr 
Vieh.  **Aber  nicht  so  war  es;  vielmehr  haben  sie  früher  als  der 
Vater   die   Ursache    genannt.     Mit   Gerechtigkeit   verfuhren    sie. 

15  Ihr  Vater  sagte  zu  ihnen:  „Ihr  habt  mich  verhaßt  gemacht  und 
zu  einem  Feind  aller  Bewohner  im  Lande  der  Kanaaniter  und 
der  Pheresiter,  und  ich  bin  geringer  als  sie  an  Zahl.  Es  kann 
sein,  sie  versammeln  sich  gegen  mich  und  fallen  über  mich  her 
und  tilgen  aus  mich  und  mein  Volk.     Und  sie  sagten  und  ant- 

20  worteten:  Weswegen  haben  sie  wie  eineBuhlerin  unsere  Schwester 
geschleift?"  *Wenn  dieses  so,  so  sind  sie  in  der  Tat  würdig 
des  Lobes  in  dieser  Sache,  aber  nicht  des  Tadels.  Deshalb  weil 
sie  bewegt  waren  durch  das  Bild  der  Handlung  ihrer  Jugend 
und  sie  Vergeltung  übten  für  ihre  Schwester,  für  die  Beleidigung 

2j  ihrer  Schwester,   zur  Vergeltung   dem  Sohne   des  Sichem.    Und 

S  Gen.  34,  13.  15.   —  11  Gen.  34,25.27.28.  —  l.')  Gen.  34,30.31.  — 

2  „d.  HalsB.  d." :  xal  iv  rf  ini^vfxlcc  avtwv  irev^oxonriaav  Gen.  49, 6  | 
4  „Ich  entferne":  SiafxsQiw  Gen.  40,  7  |  6  Ambr.  1.  c.  10  S.  121),  25ff. 
ladaei  .  .  arbitrantur  quia  propterea  arguat  filios  Jacob,  quia  propter 
stuprum  sororis  Sicimitas  isti  duo  .  .  ultum  ire  cupientes  simulaverunt  cum 
ipsis  inire  velle  se  gratiam  et  ideo  circumcidi  eos  oportere  suaserant . .  . 
sed  circumcisos  adorsi  . .  die  super veniente  tertio  necaverunt  . .  11  sed  in  hoc 
quoque  errant  ludaei.  isti  enim  causas  dolens  bui  praestiterant  patri  ad- 
serentes,  8e  .  .  vindices  laesae  fiiisse  pietatis  et  violatae  castitatis  ultores. 
quod  utique  sauctus  lacob^  condemnare  non  poterat,  quia  non  passi  sunt 
inultam  sororem  «uam  loco  esse  meretricis  .  .,  maxime  cum  ipse  sie  factum 
probaverit,  ut  cum^  Sicimam  possideret,  in  morte  donaret  eam  filio  suo 
dilectissimo  Joseph,  dicena  ad  eum  Gen.  48,  'J2  1  Tr.  Orig.  S.  Hl  ff.  |  21  „ge- 
schleift*': XQU^^^^*-  t'^J^-  ^^i  ^1- 
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er  selbst,  Jakob,  hat  hernach  durch  die  („bei  der"?)  Schenkung  der 
Stadt  an  den  seligen  Josef  gesagt:  ,Jch  gebe  dir  Sichern,  meinen 
Anteil,  vorzugsweise  vor  deinen  Brüdern,  welches  ich  abgekämpft 
habe  von  den  Amoritern  durch  das  Schwert  die  Schärfe,  und 
durch  meinen  [Köcher]  Bogen."  [„Ich  gebe  dir  —  meinem  Tisch-  5 
genossen  im  zukünftigen  Leben  — ,  dem  Besten  von  deinen 
Brüdern,  Sichem,  welches  ich  abgekämpft  habe  von  den  Amo- 
ritern durch  die  Schärfe  (des  Schwertes)  und  durch  meinen 
[Köcher]  Bogen."]  | 

■^Wenn  dies  so  ist,  so  rechtfertigt  (sie)  Jakob  selbst  wegen  301 
des  Umbringens  der  Sichemiten;  und  so,  wo  wird  erfüllt  jene 
Weissagung,  daß  Symeon  und  Levi  vollbrachten  Übertretung  durch 
ihre  Einmütigkeit,  daß  „in  ihren  Rat  nicht  möge  eingehen  meine 
Seele,  und  zu  ihrer  Versammhing  möge  sich  nicht  gesellen  mein 
Haupt"?  Höher  suche  und  du  wirst  finden  die  Schriften  aus  15 
dem  Evangelium,  daß 

knBiÖTiJttQ  ix  rov  2Jvfit(DP  YQafifiazetg.  ix  ob  xov  Aevt 
ItQtlg.  YQafdfiazetg  yag  xal  leQstg  „övptrtjieoap  aöixlav  i§ 
aiQtoe(og  avrcop^'    (liav  ypcifirjp  ixopzsg   dpslkov  top   xvqiop. 

aus  dem  Geschlecht  Symeons  waren  die  Schriftgelehrten  und  20 
aus   dem  Geschlecht  Levis   die  Hohenpriester,  und  deshalb  auch 
durch  ihren  Rat  imd  Willen  ward  übergeben  Christus   und  von 
ihnen  ward  er  getötet. 

^jtQoape^ciprjöt  xo  Jtpsv/ia  rrjp  äO^tfiiroP  „ßovkfjp"^  avrcip 
jtQoayoQSvop.  25 

Im   voraus    aber   wußte   dies   der  Prophet   und   sprach  von 

2  Gen.  48,  22.  —  13  Gen.  49,  6.  -  -  18  Gen.  41),  5. 

2  „m.  Anteil"  <  Gen.  48,  22  |  ;">  „Ich  —  Bogen"  eine  Wiederholung 
in  (i  I  „meinem  Tischgenossen  im  zukünft.  Leben"  sazepuro  —  zStis  puris 
mte,  dagegen  „meinen  Anteil",  wenn  [wie  notwendig:  ich]  mit  Sichem 
verbanden  Karb.  |  17  Hipp.  S.  50,  3 ff.  Lemma  'innoXvrov  iniaxonov 
''Pwfiriq  I  Ambr.  1.  c.  13  S.  131,  8 ff.  tribus  igitar  sunt  quae  designantur 
nominibus  patriarcharum,  quia  de  tribu  8ymeon  scribae  sunt,  de  tribu  Levi 
principes  sacerdotum,  qui  perfecerunt  nequitiam  suam  in  domini  passione  . . 
ipsi  consilium  cogitaverunt  adversum  dominum  lesum,  ut  occiderent  eum, 
sicut  Esaias  dicit:  „Vae  etc.  (Jes.  3, 1).  10)"  |  Ruf.  1.  c.  Sp.  815  C  videtur  .  ., 
qnod  Symeon  et  Levi  scribarum  et  Pharisaeoinim  ludaici  populi  possunt 
ferri  perBonas,  de  quibus  scriptum:  „Quia  consilium  etc.  (Mi.  2(3,  3.  4)"  | 
20  „Geschl. . .  Geschl."  roda  .  .  roda:  „Knecht .  .  Knecht"  raba .  .  raba  R 
24  Hipp.  S.  56,  7 ff.  Lemma  "^InnoXvzov, 
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ihrem  Rat.  Von  welchem  aber?  Von  dem  Bat  spricht  er,  den 
sie  machten  wider  Christus,  durch  welche  List  sie  ihn  töteten. 
Wie  der  Prophet  Jesajas  spricht:  „Wehe  ihnen,  weil  sie  machten 
einen  ruchlosen  Rat  für  sich  selbst,  da  sie  sagten:  Wir  wollen 
5  binden  den  Gerechten,  weil  er  sich  von  uns  getrennt  hat." 
'„Und  an  ihrer  Versammlang  möge  nicht  teil  haben  [zu  ihr  sich 
gesellen]  meine  Seele." 

TOVTo  /.eysi  im  zfj  ovreXevoti  ?y  iitXXovoi  ovvtQx^o&at  im 

TOP   XVQIOV. 

1(»  Denn  zu  der  Zeit  versammelten  sich  wegen  seiner  die  Hohen- 

priester und  die  Altesten  (Führer)  des  Volks.  Sie  sammelten 
sich  im  Hause  des  Hohenpriesters  Kaiphas,  um  ihn  zu  verurteilen 
zum  Tode.  ®„Denn  durch  ihren  Zorn  brachten  sie  um  Menschen/* 
Welche  Menschen?     Nicht  nur 

IT)  TovztöTtv  dri  iv  rf]  OQyfj  avzciv  ,MJrtxTtripav^  rov^  jtQOffVjrcg 

aus  den  seligen  Propheten,  welche  waren  zu  ihnen  gesandt,  von 
ihnen  brachten  sie  um,  weil  durch  sie  gepredigt  wurde  die 
Wahrheit.  ^„Und  durch  ihr  Begehren  durchschnitten  sie  die 
Nackensehne  dem  Rind.**  Ihre  Begierden  des  Herzens  nach 
20  dieser  Welt,  die  durch  ihr  Begehren  nach  dieser  Welt  den  An- 

2  Mt.  2(5,  B.4.  —  3  Jes.  3,  U.  10.  —  0  Gen.  40,  6.  —  13  Gen.  40,  ().  — 
10  vgl.  Mt.  23,  37.  Lc.  13,  34.  —  18  Gen.  40,  (>. 

3  „ihnen":  ry  tpvxji  avtdiv  Jes.  3,  0  |  5  „er  —  hat":  Sva/^grjatOQ  ^juiv 
ioxiv  Jes.  3, 10  |  8  Hipp.  iS.  r)G,  lOff.  '^InjtoXvtov  ''Pinfiriq.  Nach  xtgiov 
heißt  es  weiter  on  d'k  xavrrjv  avvilevaiv  Xiyei,  öfjlov  iaxiv  rjfilv.  wdXXei 
yag  6  fJLaxagtoq  daßlö  „aQXOvrtg  avvrix^riaav  xaxä  xov  xv(flov  xal  xaxa 
xov  Xgiaxov  avxov".  inl  xavxijv  61  xr^v  ovviXevaiv  ngorjyogevae  xo 
nvevfJia  Xeyov  „fjiri  i^Eioai  xa  ijnaxd  fJLOv^\  Qvaaa^ai  ßovXofjitvoq 
avxovq,  wq  si  övvaxov  fx^  yevkO^ai  öi  aixwv  xo  fjiiXXov  xaxov  \  12  vgl. 
Ambr.  1.  c.  0  S.  120,  llif.  o.  S.  10  |  If)  Hipp.  S.  'u,  3f.  Lemma  "innolvxov  \ 
10  Ambr.  I.e.  13  S.  131,  10  ff.  ipsi  occiderunt  prophetas  et  apostolos  ad- 
nuntiantes  domini  salutaris  adventum  . .  ipsi  postea  in  8ua  cupiditate,  quia 
terrena  flagitia  desiderabant,  divina  consortia  refugientes  .  .  subnervaverant 
taunim  |  Ruf.  1.  c.  Sp.  31 OC  nisi  forte  quis  ipsis  adscribat  etiam  sanguinem 
prophetanim  .  .  „taurum"  appellari  filiam  Dei  legimu?  in  scripturarum 
figuris  I  10  Hipp.  S.  57,  ."iff.  xoi  avxov  sc.  ^InnoXvxow  <paveg6v  TJfiTv 
yivtxai^  Sri  instöfj  cino  xöiv  norrjQwv  iniSrfxiwv  intoxQBfpfv  avxovg  o 
owxi^g,  dvelXov  avror.  ovxog  ydo  ifV  6  „T«f()0$"  6  loxvQog,  aiTi;  oiv  ^ 
fjni^vfjiia'^  r/  novriQa'  „ivtvQOXvnrioav^'^  (Ji,  i':xn6t]neQ  ir  xO)  |t'Aa>  rrfTrjy- 
yoxog  avxov  Sttxgtjaav  xä  vevga. 
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fanger  des  himmlischen  Lebens  wie  ein  Rind  niederwarfen. 
^^Deshalb  eigentlich  wird  vielmehr  „verflucht  ihre  Wut,  weil 
durch  Stolz,  und  ihr  Zorn,  weil  sehr  hart".  „Ihre  Wut"  spricht 
er,  (und)  ^Zom",  in  dem  sie  gefunden  wurden  nach  ihrem  stolz 
gewordenen  Nacken,  infolge  davon  sie  wider  den  heiligen  Geist  r> 
auftraten.  | 

*S,Ich  verteile  sie  inmitten  zwischen  Jakob  und  ich  zerstreue  302 
sie  inmitten  Israels."     Wer  war  Jakob  oder  wer  ist  Israel  anders, 
als   der   heilige   erstgeborene  Sohn  Gottes,    dem   sie   sich   nicht 
unterwarfen   und   zerstreut   wurden  unter  dem  Himmel,  wurden  10 
gefangen  von  den  Feinden? 

XV.  Und  was  wir  (?)  oben  sagten,  daß  in  dem  Gesagten  die 
Segnungen  besser  den  die  Weisheit  Liebenden  —  nicht  nur  mit 
dem  Wort,  sondern  auch  mit  dem  Leben  nach  Kräften  —  sich 
unterwerfen,  daraus  deutlich  erhellend,  was  wir  oben  sagten.        15 

2 Denn  durch  den  Segen  Judas  spricht  er  so:  „Dich  werden 
(„mögen"?)  deine  Brüder  loben,  und  deine  Hände  auf  den  Schul- 
tern deiner  Feinde.  Vor  dir  werden  sich  beugen  die  Söhne  deines 
Vaters.  Ein  Junges  des  Löwen  von  dem  Sproß  Judas.  Mein 
Sohn,  gehe  heraus  und  steige  hinauf  auf  den  Sitz  (so)  wie  ein  20 
Löwe  und  ein  Junges  eines  Löwen.  Wer  wird  ihn  aufstehen 
machen?  Nicht  wird  („möge'*?)  mangeln  ein  Fürst  von  Juda, 
ebenso  auch  ein  Führer  von  seinen  Lenden,  bis  daß  der  kommt, 
welchem  sich  alles  unterwirft,  und  er  die  Erwartung  aller  Völker. 
Er  wird  binden  an  den  Weinstock  seine  Eselin  und  hernach  an  25 
den  Ort  unter  dem  Weinstock  das  Füllen  der  Eselin.     Sie  wuschen 

2  Gen,  49,  7.  —  7  Gen.  49.  7.  —  16  Gen.  49,  8—12. 

3  Hipp.  S.  57,  13ff.  ^l7i7io?.vtov.  xo  Tivevfuia  xaragäzai  ov  navxl  xot 
Xavt,  aXXa  xolg  iniavoxäaiv  in*  avxov.  Zu  Gen.  49,  7 1>  bei  Hipp. 
S.  58, 1  ff.  xov  avxov  bc.  ^InnoJivxov.  xovxo  öTtkov,  oxi  xal  i'cjg  xrJQ  arifiegov 
tißigaq  „J7  ßfjvtq  avxwv  oxkr^^vvexai"  \  6  „auftraten"  stali:  stalaR  |  7  „Ich 
verteile"  razdelju:  „er  verteilte"  razdele  R  |  8  Hipp.  S.  58,  4 ff.  "^InnoXvxov 
imaxoTtov  'PöJ^iyg.  oa^tDq  imaxa/jit&a j  oxi  y^IogariX^^  iaxiv  Sv&gwnoq 
OQwv  xov  O^sov.  xovxo  ovv  Ikyst,  Ott  &XXoi  „rov  d-sov  oxi^ovxai",  xal  ovx 
avxol.  x6  6h  „Siaanegto  avxovg  iv  ^laQü/jX*',  ort,  öiaaTiagT/aovxai  elg  navxa 
xa  id^ytj  [xä  OQwvxa  xov  &e6v  \  16  Den  Text,  den  Hipp,  hier  las,  s.  De 
antichr.  7  S.  8,  IBff^  |  20  „gehe  heraus  —  Sitz":  dvißtjQ'  dvaneawv  ixoi- 
fiii&7ig  De  antichr.  7  und  Gen.  49,  9  |  24  „unterwirft"  vnoxsixai  st.  dnoxtLzai 
De  antichr.  7  |  26  „Sie  wuschen":  nXvveZ  18,  4.    De  antichr.  7.  Gen.  49, 11. 
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mit  Wein  seinen  Schmuck  und  mit  Blut  des  Weinstocks  sein 
Gewand.  Erfreut  sind  seine  Augen  wie  von  Wein  und  weiß 
seine  Zähne  mehr  als  Milch." 

3  Wie  stimmt  dieses  Wort  mit  dem  oben  Gesagten,  das  ge- 
5  sagt  hinsichtlich  Rubens?  Denn  dort  spricht  er:  „Gehe  schnell 
und  schnell  tritt  vorne  hin!  Werde  ein  solcher  wie  Wasser, 
nicht  koche  aufl"  Er  spricht:  „Denn  du  bist  gestiegen  auf  das 
Lager  deines  Vaters,  da  hast  du  das  Bett  befleckt,  auf  das  du 
stiegst."     Und  was  er  sagte  also:  „Es  werde  verflucht  ihre  Wut, 

10  denn  gemäß  Stolz  geschah  auch  der  Zorn,  was  gemäß  ihrer 
Härtigkeit  geschah",  diese  Worte  sind  schon  nicht  solche  der 
Segnung,  sondern  prophetisch  wurde  Allegorisches  an  ihnen  schon 
offenbart  [erfüllt].  ^Und  daß  er  sagte:  „Juda,  dich  loben  deine 
Brüder,  deine  Hände  auf  den  Schultern  deiner  Feinde.    Es  mögen 

15  niederfallen   die  Söhne  deines  Vaters",   wie   kommt    dies   gleich 

einem  Segen?    Wer  weiß   („versteht"?)  es?     Er   sagte   aber  ein 

303  Wort,  durch  das  gewürdigt  |  wurde  der  Prophet  des  Segens  über 

Juda.     Hinsichtlich  aber  seiner  frühern  (sc.  Segnungen)  wurden 

sie  nicht  so  gelehrt    Deshalb,    weil   aus  dem  Geschlecht  Judas 

20  schon  geboren  werden  mußte  David,  aber  aus  dem  Geschlecht 
(Familie)  Davids  Fleisch  werden  Christus.  Im  voraus  aber  wußte 
er  durch  den  Geist  hinsichtlich  des  zuvor  Bereiteten  (und)  seg- 
nete den  David,  der  von  Juda  war,  und  den,  der  dem  Fleische 
nach  sollte   von   ihm   geboren   werden,   Christus,    um  nicht  nur 

25  geistlich  den  Segen  von  Gott  zu  empfangen,  sondern  auch  leib- 
lich sich  gesegnet  zu  erweisen.  Wie  Jeremias  spricht:  „Im  vor- 
aus, noch  vor  dem  Bilden  im  Mutterleib  kannte  ich  dich,  und 
bevor  du  warst  ausgegangen  aus  dem  Mutterleib,  reinigte  ich 
dich,    und   zum  Propheten    den  Heiden   setzte  ich    dich."     Der, 

30  welcher  aus  dem  Mutterleib  schon  als  ein  Heiliger  hervorgegangen 
war,  siehe  er  ist  von  Gott  gesegnet. 

^Aber  es  möchte  jemand  sagen:  Weswegen  segnete  er  nicht 

5  Gen.  49,  3. 4.  —  7  Gen.  49,  4.-9  Gen.  49,  7.  —  13  Gen.  40,  8.  — 
26  Jer.  1,  5. 

5  „Gehe  —  Werde":  axXijQog  (pigeaS^ai  xal  oxXijgog  avd-dSijg,  i^v- 
ßgloag  Gen.  49,3.4  \  10  „denn  —  geschah":  ort  av&dörjg'  xal  rj  fji^vig 
avxüiVf  öti  iaxXrjQvv^rj  Gen.  49,  7  |  10  „Er  sagte  a.  e.  W.":  „Es  sprach 
aber  das  Wort"?  |  19  Tr.  Orig.  S.  00,  2 f.  |  28  „a.  d.  M."  <  Swet«. 
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SO  den  Stamm  Levi?  Denn  er  fand  von  dem  Geschlecht  Levi 
Christus  als  Priester  vom  Vater  erschienen,  wegen  der  Ver- 
einigung des  Stammes  Levi  mit  der  Versammlung  Juda,  damit 
aus  ihnen  beiden  er  sich  als  König  und  Priester  und  Sohn  Oottes 
erweise,  ^ünd  Jakob  schaute  vorher  die  Taten  der  Hohenpriester,  5 
des  Hannas  und  Kaiphas,  die  es  wagten,  den  Sohn  Gottes  anzu- 
tasten. Und  weil  jene  waren  aus  dem  Geschlecht  Levis,  segnete 
er  Levi  nicht,  sondern  vereinte  sie  vielmehr.  Aber  als  kam  der 
selige  Moses,  der  (1.  „da")  von  Aaron  und  Levi  geboren  ward 
Christus,  segnete  er  und  sagte:  „Gebt  dem  Levi  seine  Erleuchtung  10 
und  seine  Wahrheit  dem  heiligen  Menschen."  Wo  etwas  für 
ihn  mangelte  von  den  Segnungen  Jakobs,  kam  Moses  und  er- 
gänzte es.  Und  jetzt  aus  Anlaß  seiner  bestimmten  (gesagten) 
Segnung  sagen  wir  ein  Wort,  nachdem  wir  gesprochen  haben, 
was  vorliegt  zu  sagen  über  ihn.  XVL  Daß  er  spricht:  „Dich  15 
werden  segnen  deine  Brüder;  deine  Hände  auf  den  Schultern 
deiner  Feinde;  vor  dir  mögen  niederfallen  (sich  beugen)  die 
Sohne  deines  Vaters",  —  welche  Brüder  lobt  er  und  fielen  nieder 
(beugten  sich)  vor  ihm  anders,  als  die  Apostel,  in  Bezug  auf  die 
der  Herr  sprach:  „Meine  Brüder  und  Miterben"?  '^Aber  das  20 
was  er  sagte:  „Deine  Hände  auf  den   Schultern   deiner  Feinde", 

10  Dt  33,  8.  —  15  Gen.  49,  8.  —  20  Mt.  12,  49f.  (Mc.  3.  34f.  Lc.  8, 21). 
28,  10.  Job.  20, 17.  —  21  Gen.  49,  8. 

1  Ambr.  1.  c.  14  S.  132,  10  et  maxime  propter  tribum  Levi  debemus 
hoc  credere,  quia  ex  ea  tribu  dominus  lesus  videtur  secundum  corporis 
susceptionem  genus  ducere.  16  S.  133, 1  ff.  et  quia  per  admixtionem  generis 
Inda  et  Levi  tribus  iunctae  sunt  etc.  .  .  ut  ex  tribu  Levi  sacerdotalis  et 
plena  sanctitatis  adnumerctur  hereditas,  ex  tribu  autem  luda,  ex  qua 
David  .  .  fuerunt,  regalis  successionis  splendor  effulgeat,  ut  idem  rex  et 
sacerdos  scripturarum  testimonio  demonstretur  |  Das  mit  Elgijvalov  im- 
axonov  Aovydovvmv  bezeichnete  Fragm.  (Harvey  II,  487)  i^  wv  o  XQioxbg 
nQoervnci^fj  xal  ineyvdtaB^rj  xal  iysvvi^&Tj  etc.  s.  u.  Seg.  Mos.  3,  3.  Vgl. 
Test  XII  patr.  Sym.  7.  Dan.  5.  Gad.  8.  los.  19  etc.  Epiph.  haer.  78, 13  al  dvo 
<pv}.al  avvrpixovxo  /iovai  ngbq  dXX^XoQy  ijxe  ßaoi),ixri  tfj  Ugarix^  xal  tj 
Ugavix^  Tj  ßaaiXixy  \  8  Ambr.  L  c.  15  S.  132,  17  ff.  unde  et  Moyses  bene- 
dixit  hanc  tribum  dicens:  Date  etc.  (Deut.  33,  8)  |  13  „und  jetzt":  un- 
deutlich I  20  Rofinos,  De  bened.  patr.  I,  1  (Migne  21,  301)  Sed  et  in  Christo 
competenter  accipitur,  qui  a  fratribus  suis  id  est  ab  apostolis,  quos  ipse 
fratres  in  evangeliis  nominavit,  merito  collaudatur  |  21  Hipp.  S.  58,  Off. 
^InnoXvTOv   htiaxonov  Pwfxrji.    „ix^QOVQ*^  Xiyei,   xa&wq  (prjaiv  6  naxtiQ 
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304  —  deshalb  |  weil  er  durch  das  Ausbreiten  seiner  Hände  stark 
ward  über  seine  Feinde,  zu  schänden  machte  die  Reiche,  indem 
(?)  er  wegen  der  Taten,  die  durchs  Fleisch  geschehen  sollten,  Herr 
und  Richter  wurde  über  alle  vom  Vater  oflFenl)art.  —  ^,,Ein 
0  Junges  eines  Löwen,  (aus)  dem  Sproß  Juda,  mein  Sohn,  gehe 
hervor."  „Löwe  \md  Junges  eines  Löwen'*,  —  hiermit  offenbar 
ein  Doppeltes, 

Toi;TO  (pTjOiv  drjXatv  Jtaxiga  xal  xvqiov 
ein  Bild  zeigte  er  des  Vaters  und  des  Sohnes.     Und  daß  er  sagte: 
10  „Aus  dem  Sproß  gehe  hervor,  Sohn", 

ifirpalv(DP  To  xara  OaQxa  rov  xvqiov  i)ii(7jPy   ort  a^  dyiov 
jtvevf/azog  xäi  ix  Maglaq  tysvmjd^r/.     Xiyei   yaQ   xal   Iv   aXXri 
yQd^fj'  r^xal  i^eXsvosrai  Qaßöog  Ix  r/yc  (>/C//^  'leooal  xctl  avO^og 
ix  rrjQ  (fiCrjg  dvaßfjosrai.^ 
15  um  durch  die  Fleischwerdung  die  Geburt  Christi  zu  zeigen, 

daß   er   im  Leib    der  Jungfrau    durch    die   Fleischwerdung   vom 

4  Gen.  40,  0.  —  0  Gen.  49,  D.  —  10  Gen.  40,  9. 

avTOV  jjxd&ov  ix  öe^iwv  /aoVj  fcyg  äv  &(o  tolg  ix^Q^^^  ^^^  imonoSiov  xwv 
noöüiv  aov'*.  j,ix^O^^**  7^9  fcoiv  ol  diti^avzsg  avxdv  xal  ^(og  tfjg  ai^fiEQOv 
öicjxovxfg.  to  6h  j,al  x^^Q^i  ^ov**  xovxlaziv  fj  la/ig  aov.  tö  dt  y,inl  vcitov 
zdiv  ix\^QOfv  oov",  ort  xav  dnofpvywOLV  avxov,  in  iaxccrwv  x<xtv  xatQwv 
i^Of4oXoyi}aeTai  avroj  o  Xaog.  ovtoi  yag  eioiv  ol  viol  rov  nazgbg  avxov, 
xa&wg  Xiysi  öia  ^Haaiov  rov  7ipo<pt}tov  j,vlovg  iytvvriaa  xal  viffwaa,  aitol 
6b  (JLt  i!&kZfjaav^\ 

m 

2  „indem"  ich:  „mag  er"  chot*  R;  auch  „obwohl"  chotja  j^ibt  keinen 
Sinn  I  3  In  Dan.  TV,  24  S.  248,  Off.  Vva  6  ßaaiXtvg  zwv  ßaoiXtmv  <paveQwg 
näaiv  ini6€ix^j  xal  o  x^izrjg  twv  xqitwv  fitza  na^tQtjalag  .  .  igxofisvog 
arifjiav^y  \  u  „gehe  h.":  dvißrjg  Gen.  49,0  |  8  Hipp.  S.  59,  6 f.  Lemma 
^InnoXvzov  |  Ambr.  18  S.  1H4,  IG  f.  nonne  evidenter  et  patrem  expressit  et 
iiliam  declaravit?  |  11  Hipp.  S.  50,  1  ff.  Lemma  xov  avzov  sc.  "^InnoXvzov  ] 
De  antichr.  8  8.  9,  9 ff.  „oxvfivov  yag  Xiovzog^*  flnihv  6  nQotprjzrig  zbv 
iS  ^Ioi6a  xal  /iaßl6^  zov  xaza  adgxa  yevo/xevov  naUa  &eov  ioijfjiavev'  iv 
6h  ZV)  dnelv  yjix  ßXaazov  vd  fiov  dvißtjg**  ^6eiSe  zov  ß?.aazrjaavza  xagnov 
ix  zrjQ  dylag  naQ^kvov,  (JLf}  ix  anipfiazog  ysvvaifjierovy  dXX*  i^  äyiov 
nvevfiazog  avXXa/aßavofxsvov,  xal  zovzov  wg  ix  ßXaazov  ayiov  ix  yfig 
7ipoe(}xoßtvov.  ^Haaia^  (jlIv  yuQ  Xiysi  „i^eXevaezai  ^dß6og  ix  z^g  ^it,ijg 
^leaaai,  xal  av(^og  i^  aikrjg  dvaßtjaezat**.  z6  fxhv  oiv  vno  zov  *^Haata 
,,dv9^oq**  elgrjfitvov  6  ^laxwß  ^.ßXaozov"  eiQrjxtv  uqwzov  yaQ  ißXdazijoev 
iv  Tf  xoiXia  o  Xoyoq^  tlxa  TJv^r^aev  iv  zoj  xoofxw  \  Ambr.  19  S.  135,  8 ft. 
miritice  autem   et  incarnationem  eius  expressit  dicene:   „Ex  germine  mihi 
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heiligen  Geist  von  ihr  entsproß  und  wie  eine  Blume  und  Wohl- 
gerueh  in  die  Welt  kam  und  sich  oflFenbarte.  Und  deshalb  wurde 
„Junges  eines  Löwen"  von  ihm  gesagt,  weil  der  aus  dem  heiligen 
Geist  von  dem  Vater  Geborene  und  ein  König  als  Herrseher 
Gesandte  nicht  verschwieg  hinsichtlich  dessen  zur  Ähnlichkeit  5 
des  Fleisches  (so).  "^Aber  er  sagte:  „Aus  dem  Sproß  gehe  her- 
vor, Sohn",  —  deshalb  weil  auch  Jesajas  spricht:  „Es  geht  aus 
ein  Stab  aus  den  Wurzeln  Jesses  imd  eine  Blume  wird  von  ihm 
sich  ausbreiten."  Und  so  war  jene  Wurzel  Jesses  das  Geschlecht 
ihrer  Väter.  Wie  eine  „Wurzel"  war  es  gepflanzt  in  die  Welt  10 
und  ein  Stab  von  ihnen  erschien  (hinsichtlich)  der  Maria.  Dieses 
deshalb,  weil  sie  war  „aus  dem  Haus  und  Geschlecht  Davids". 
*Die  Blume  aber,  welche  durch  sie  sich  von  ihr  ausbreitete,  ist 
Christus.  Eben  derselbe,  von  dem  weissagend  Jakob  sagte:  „Aus 
dem  Sproß  gehe  hervor,  Sohn!  Gehe  hinauf  zum  Sitz  doch  wie  15 
ein  Löwe  und  wie  ein  junger  Löwe."  Er  weist  hin  auf  den  drei- 
tägigen Schlaf,   weil   er   blieb  im  Herzen   der  Erde.     Dies  aber 

7  Jes.  11,  1.  —  12  Lc.  2,   1.  —  M  Gen.  49,  9. 

ascendisti^S  eo  quod  tanquam  frutex  terrae  in  alvo  virginis  germinaverit 
et  ut  flos  boni  odoris  ad  redemptionem  mundi  totius  maternis  visceribus 
8plendore  novae  lucis  emissus  ascenderit,  sicutfisaias  dielt:  ,,Exiet  virga  etc." 
iJes.  11, 1).  radix  familia  ludaeorum,  virga  Maria,  flos  Mariae  Christus, 
recte  virga,  quae  regalis  est  generis  de  domo  et  patria  David,  cuius  flos 
Christus  est.  Vgl.  Ruf.  1.  c.  Sp.  302  B  et  veritas  carnis  adsumtae  ex  vir- 
gine  declarator  in  sacrosancto  germine  et  a  contagio  camalis  et  humani 
eminis  excusatur.    Tr.  Orig.  67,  ISÖ'.OS,  2  ff. 

1  In  Cant.  2,  5 f.  S.  26 f.  |  S  „wird  —  ausbreiten":  ix  z^g  ^tXrjg  dva- 
ßijoftat  Jes.  11,  1  I  9  vgl.  In  Cant.  27,  2  S.  73,  23  f.  „alle  Generationen  der 
Väter'*  I  11  „hinsichtlich"  +  Karb.  |  1(5  De  antichr.  8  S.9,  18ff.  ro  6h  Xeysiv 
„dvaneodv  ixotf^tfS-ijQ  dg  Xiov  xal  dg  oxvfxvog"  xtjv  xQi^fJLBQov  xolfirjaiv 
xov  XQiatov  iöijXwaev,  wg  xal  'Haatag  ^iyei'  „nwg  iysvezo  tcoqvt^  noXig 
maxri,  ^iwv  nXriQrjg  XQiatmg;  iv  y  SixaLoavvrj  ixoiftrjBrj  iv  avzy^  vvv  de 
<povevxal^*.  xal  JaßlS  öh  ofxoiiog'  ,Jy(o  ixoifurj&riv  xal  vnvwaa,  iSvY^Q^V^i 
oti  xvQiog  dvxiXiqxpixai  fAOv",  *iva  del^y  iv  xö)  ^»?tcy  t/)v  xolfjtrjaiv  xal  xr^v 
dvdaxaaiv  avtov  noie  yeysvrjfievrjv.  *laxwß  öh  Itysi  „xig  iyegn  avxov;*' 
xovtiaxiv  b  naxi^Q,  xa&dg  xal  6  IlavXoq  Xhyei  „xal  d^eov  naxgbg  xov 
iyelgavxog  avxov  ix  vexQuiv"  \  Arabr.  1.  c.  20  S.  135,  19ff.  „recumbens 
inquit  donnisti  ut  leo",  quando  iacuit  in  sepulcbro  velut  quodam  corporis 
sui  Bomno  quietus,  sicut  ipso  ait:  „Ego  dormivi  et  requievi  et  surrexi,  quoniam 
dominus  suscipiet  me".  unde  et  lacob  ait:  „Quis  suscitabit  eum?"  .  . 
qnis  est  alias,  qui  resuscitet,  nisi  ipse  se  sua  patrisque  resuscitet  potestate? 
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bezeugte  der  Herr  selbst  und  sagte:  „Wie  Jona  war  im  Leib 
des  Fisches  drei  Tage  und  drei  Nächte,  so  muß  auch  des  Men- 
schen Sohn  im  Herzen  der  Erde  sein  drei  Tage  und  drei  Nächte." 
Und  David  spricht  im  voraus:  „Ich  lag  und  schlief  ein,  erwachte, 

o  deshalb  weil  der  Herr  mein  Anwalt  war."  Ganz  so  spricht  auch 
Jakob:  „Wer  wird  ihn  aufstehen  machen?**  Aber  nicht  so  sagte 
er,  daß  niemand  ihn  auferwecke,  sondern  er  sagte:  „Wer?"  Des- 
halb weil  es  notwendig  ist,  den  Vater  zu  verstehen,  welcher  auf- 
3()5  erweckte  jenen  |  seinen  Sohn  von  den  Toten.     Und  Petrus  spricht: 

10  „Welchen  Gott  auferweckte,  er  zerbrach  die  Fesseln  des  Hades, 
weil  er  nicht  konnte  standhalten  gegen  ihn,  um  festzuhalten." 
XVII.  Und  weiter  zeigt  er  gemäß  der  Wahrheit  die  Ähn- 
lichkeit des  Fleisches  seiner  Geburt;  denn  er  spricht:  „Nicht 
wird  mangeln  ein  Fürst  von  Juda   und   gleicherweise    auch    ein 

15  Führer  aus  seiner  Lende,  bis  daß  kommt,  dem  alles  bereitet  ist, 
und    er   wird   sein   die   Erwartung   der  Völker."     -Und  deshalb 

1  Mt.  12,  40.   —   4  Ts.  :},  (i.    —    fi  Gen.  49,  0.    —    10  Act.  2,  24.  — 
13  Gen.  49, 10. 

5  „m.  Anw.  war":  dvtiXtjtpetai  fiov  Ps.  3,  G  |  7  Hipp.  S.  59,  8 ff 
xovxtaxtv  6  naxfjp  iv  tib  vlw  xal  6  vloq  dv  xoj  naxgL  „t/^  iyeQBl 
avxov;'^  xLq  aXXog  rj  avxog  kavxov;  Ambr.  und  das  Fragment  treffen  hier 
teilweise  zasammen.  Keinenfalls  hat  das  Fragment  das  Ursprüngliche. 
Aber  selbst  das  durch  Ambr.  und  Ignat.,  Ad  Sm.  2  gestützte  avxog 
kavxov  wird  späteren  Ursprungs  sein,  wie  Hipp.,  De  antichr.  8.  Tr.  Orig. 
S.  (>8,  21  zeigen  |  Ruf.  adaptatur  Christo,  qui  tribns  diebus  et  tribus 
noctibus  in  corde  terrae  sepultus  somnum  mortis  implevit  I  10  „d.  Fess.  d. 
H.":  xag  ciSivag  xov  ^avaxov  Act.  2,  24  |  11  „konnte  —  festzuhalten":  ovx 
fjv  övvaxov  XQaxila^ai  avxov  in  avxov  Act.  2,  24  1  IG  Ambr.  1.  c.  21 
S.  186,  7 ff.  ideo  „donec  ille  veniat,  non  deficiet  dux  ex  Inda",  ut  usque 
ad  eins  ortum  regalis  successionis  fides  incorrupta  servetur  |  Hipp.  S.  59, 11 
^InnoXvxov,  S^Xov  oxi  ,y0vx  ixXeixpst**  xo  aniQ^ia  xb  ayiov  ngo  xov  yevyrj- 
^TJvaL  xov  xvQiov  tificäv,  xovxtaxiv  fJiexQt  x^g  iXsvasatg  xov  xvqIov. 
dsl  xovg  ^yov/iivovg  xov  Xaov  äyiovg  nagafjieZvai  k'wg  yewtjB^y  6  xvQiog' 
/isxä  xaixa  yag  ovSslg  eaxai  jyi^yovfjisvog*^  xov  Xaov  \  De  antichr.  9 
S.  10,  4  ff.  x6  6e  elneZv  „ovx  ixXeiipsi  agxfov  iS  ^ovöa,  ovöh  tjyovfxsvo,;  ix 
xwv  ftrjQwv  avxov,  ecog  av  ?A^  (p  dnoxsixai,  xal  avxög  ngoaSoxla  id-vwv" 
XTjv  öiaÖQOfAriv  xov  ßaatXixov  yivovg  S^  *Iovöa  nXrjgovfiivtjv  inl  xov 
Xqloxov  iöiqXiaaev.  avxog  ya.Q  iaxiv  ^ficjv  xäiv  „iB-väiv  ngoaSoxla^*'  ngoa- 
ÖBxofjte&a  yag  avxov  igxofievov  an  ovgavwv  iv  öwafisi^  öia  nioxeiag 
rjSrj  ßXinofjiev  |  Ruf.  1.  c.  3  Sp.  303BC  constat  enim  usque  ad  nativitatem 
Christi  non  defecisse  principes  in  genere  ludae  ...  in  quo  (Christo),  quo- 
modo  gentes  sperent,  evangelü  fides  et  ecclesiarum  docet  propagatio. 
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hörten  oicht  auf  ein  Altester,  König  und  Führer  aus  dem  Ge- 
schlecht Juda  bis  zum  Kommen  Christi.'  ^Und  im  Evangelium 
bezeugt  er  so  auch.  Und  wie  nur  kam  der  Erlöser,  wurde  er 
zur  „Erwartung  der  Völker",  die  bis  zum  heutigen  Tag  an  ihn 
gläubig  geworden  sind.  Und  dies  ist  klar:  Wen  erwarten  wir  5 
vom  Himmel  wegen  unserer  Erlösung  als  den,  durch  den  die 
Gesetze  und  Weissagungen  bereitet  sind? 

XVIU.  Und  dann  spricht  er:  „Er  wird  binden  an  den  Wein- 
stock seine  Eselin  und  an  die  Ranke  der  Bebe  das  Füllen  der- 
jenigen, die  unter  dem  Joch.'*  ^d^s  bildet  vor  die  beiden  Be-  10 
rufungen,  in  Beziehung  zu  ihm  wie  angebunden  an  die  Rebe 
des  Weinstocks  durch  die  Liebe  zu  ihm,  miteinander  verbunden 
Eselin  und  Eselfüllen  zusammen.     Durch  das  Wort  selbst  wird 

4  Gen.  49,  10.  —  9  Gen.  49, 11.  —  11  Job.  15,  1.  —  12  vgl.  Kol.  3, 14. 

5  Ambr.  1.  c.  22  S.  186, 20  quod  omniß  spes  ecclesiae  in  ipso  recumbet  ] 
0  Justin,  Dial.  54  |  9  „derj.  —  Joch":  t^q  ovov  aizov  De  antichr.  7. 
Gen.  49, 11  |  10  De  antichr.  10  S.  10,  lOff.  öeafzevwv  ngoq  afjinsXov  vrjv 
ovov  avtov"  rovtiavi  tov  ix  negixo/ifjg  Xaov  ngoq  z^v  kavzov  xXrjaiv. 
avTog  yag  tjv  17  äfineXog.  jyXal  iv  ry  eXixi  zov  nwXov  elq  avrov  kvwVy 
wq  TCsgao/jiTjv  xal  dxQoßvaziav  elq  fjiiav  nlaziv  xaXwv"  |  Hipp.  S.  59, 16 ff. 
*^lnnoXvzov,  xa^wg  ?Jy6i  avzog  6  xvqioq  ripLwv  „^yw  üfu  ij  afxneXoq  rj 
dXti&iv^**.  „ndfXov^*  6h  zr^v  i^  i&vaiv  xXfjaiv  Xiyei'  dödfiaazog  yag  xal 
dxaXivaywyijzog  iaziv  6  nwXog  (vgl.  schon  Just.,  Dial.  58).  zovzo  de  17  fiev 
TlfAüiv  (xXrjaig-  ngb  zf^g  iXevaswg  zov  xvqIov  rj/iwv,  z6  öh  „deofjisvwv" 
drfXoZ  z6  ngoarjQzija&ai  zCo  xvgiw  rifjLwv  \  Hipp.  60,  Iff.  ^InnoXvzov'^Piofitjg. 
Xtyn  xal  aXXov  „nwXov^*,  zrjv  ix  nsgizofi^g  xXfiaiv,  „ovov*^  öt  fxlav,  ötjXdtv 
ozi  ix  fiiäg  „ovoi;",  zovztaziv  ix  fjiiäg  nlazeatg  ol  ovo  „ndiXoi^^  onsQ  iazlv 
al  Svo  xXijasig'  xal  zov  (ikv  „n:cDAov**  nQOOÖeötad^ai  iv  zy  j,df/7ti?.w", 
zov  de  ^€QOv  iv  ,fZy  sXixi",  oneg  vnoXafißdvofjisv ,  zrjv  (xlv  i^  i^div 
xX^aiv  TigooöeSiaBai  zw  xvqI(^,  zrjv  6h  ix  neQizofuiijg  zfj  zov  vo/aov 
naXaiozrfZi  \  Ambr.  1.  c.  23  S.  137,  9 ff.  ut  fervorem  spiritus  sancti  congre- 
gatio  habeat  nationum  ante  remissa  et  neglegens,  sed  iam  devota  per 
Christum  et  viti  illi  perpetuae,  hoc  est  domino  lesu,  qui  ait:  „ego  sum 
vitis,  pater  mens  agricola",  velut  fructuosi  palmitis  quibusdam  inexsolubilis 
iidei  vinculis  alligemur.  hoc  est  illud  mysterium,  quod  puUum  asinae  solvi 
iussit  in  evangelio  et  ipso  dominus  Jesus  sedit  eum,  ut  alligatus  ad  vitem 
perpetua  sanctorum  suavitate  quiesceret  |  vgl.  Ruf.  1.  c.  4  Sp.  3(4  B  ipse 
enim  alligavit  ad  vitem  puUum  suum,  qui  dixit:  „Ego  sum  vitis  vera'' .  . 
pullus  suus  est  ex  gentibus  populus,  cui  utique  nunquam  adhuc  legis  onus 
foerat  impositum  .  .,  pullus  vero  asinae  suae  est,  qui  ex  priore  populo  |  Tr. 
Orig.  S.  TOf. 
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es  erklärt;  auf  welches  sich  der  Erlöser  setzte  und  einzog  in 
Jerusalem. —  ^Und  hernach  fängt  er  an  und  spricht:  „Sie  wuschen 
mit  Wein  ihren  Schmuck  ((jewand)".  Und  geistig  bildet  es  vor 
die  Taufe.  Als  er  aufstieg  aus  dem  Jordan,  reinigte  er  die 
5  Wasser  und  schenkte  ihnen  die  Gnade  des  heiligen  Geistes. 
Unt«r  dem  „Gewand  (Schmuck)"  nannte  er  das  Fleisch  und 
„Wein'*  den  Geist  des  Vaters,  der  herabkam  auf  ihn  im  Jordan. 
'*,,Und  mit  Blut  des  Weinstocks  sein  Gewand."  Unter  dem  Wort 
„Gewand"  bildet  er  vor,  lehrt  er  das  Geschlecht,  das  wie  ein 
lü  Gewand  zu  ihm.  Durch  den  Propheten  spricht  er:  „Ich  lebe  und 
es  spricht  der  Herr:  Ganz  so  alle,  wie  sie  in  ein  Gewand  sich 
kleiden,  hüllen  sie  sich  in  ein  Gewand."  Weil  der  Weinstock 
und  die  Traube  er  war,  daß  (1.  „da")  er  an  dem  Kreuz  gekreuzigt 

1  Mt.  21,  7.  Mc.  11,  7.  Lc.  19,  35.  Joh.  12,  14.  —  2  Gen.  49, 11.  — 
4  Mt.  3, 10.  Mc.  1,  9.10.  —  7  Gen.  49,  11.  —  10  Jes.  49,  IS. 

1  vgl.  Just.,  Dial.  53  |  2  „Sie  wuschen"  s.  zu  15.  2  I  3  De  antichr.  11 
S.  10,  14  tf.  „nlvvel  ^v  oivio  ttjv  avo?./)v  avrov'*,  Tf]v  xov  uyiov  nvevfiatog 
xareXS-ovoav  ^n  avzov  ^7il  xov  'lopddvijv  jiccTQixf^v  x^Q*^^'-  „xal  iv  aifjtari 
OTatfvXtjg  Tr/v  TiSQißoXrjV  avzov"'  alfiaxi  ovv  axa<fv).rjQ  not'ag,  ctAA*  rj  xijg 
ayiaq  aagxoq  avtov  wq  ßoxQvoq  inl  ^vXov  ^Ußtrlariq:  tg  r^g  nXevQüg 
%ß).vaav  6vo  Tnjyai,  aifjiaxog  xal  vöaxocj  öC  (bv  xa  eS-vt]  tiTioXovofdSva 
xci^aiQOvxat ,  äxtva  cwc:  mgißokaiov  ktXoyiaxai  XqigxOj  \  Ambr.  1.  c.  24 
S.  137,20  ft'.  cum  baptizaretur  in  lordane,  descendit  Spiritus  sanctus  .  .  et 
mansit  super  eum  |  <>  Hipp.  S.  00,  Sff.  *'lmto).vxov.  xovttoxi  6ta  xov  aylov 
Tivf-vfiaxog  xal  xov  loynv  xtjg  a).ij9-eiac  xa^uQiH  xijv  adgxa,  oneQ 
kfKfalvfi  yyX rjv  axoXriv^^  jyXal  ^v  aifiaxi  axaipvXtjg*'  S-lißeiarjg  xal 
dvieiarjg  alfjia,  8neg  ^axlv  tj  adg^  xov  xvgiov,  >Jt/?  näaav  xtjv  ^g  i^vwv 
xkrjotv  xa(^aQvC,H  \  Ignat.,  Ad  Kphes.  IS,  2  og  iyevvr^B^Tj  xal  tßaTiziaO^Tj, 
Yva  X(y  TiäBei  xb  vöwq  xad-agia^  I  Ruf.  1.  c.  5  Sp.  305  C  in  huius  sanguinis 
vino  id  est  lavacro  generationis  a  Christo  lavatur  ecclesia  |  Ambr.  1.  c. 'J1 
S.  137,  17 ff.  bona  stola  est  caro  Christi,  quae  omnium  peccata  operuit, 
omnium  delicta  auscepit .  .  ([uae  universos  induit  veste  iucunditutis  |  De 
antichr.  4  S.  0,  20 ft".  o  Xöyog  xov  (^f-ov  uaagxog  wv  iveövaaro  T?/r 
ayiav  accQxa  ^x  xijg  ayiag  nagO-tvov  wg  w/U(ptogy  Ißdtiov  h^v(fi]vag  kavxw 
^.v  x(j>  azuvgtxip  nd&eiy  omog  .  .  awa^  xov  .  .  uvd^gtjnov.  Seg.  Mos.  21,  5  \ 
Tr.  Or.  72f.  |  9  Ambr.  1.  c.  24  S.  13S,  Sff.  verbi  anaboladium  gentes  sunt, 
sicnt  scriptum  est:  „Vivo  ego  etc.  (Jea.  49,  IS"  |  11  „riunz  etc.":  öxi 
Ttdvxag  avxovg  ojg  xoafiov  Mvo^  xal  TtegiS^tjofig  avcovQ  w;:  xdajuov  wg 
vi'/iffrj  .les.  49,  IS  |  12  Ambr.  1.  c.  24  S.  13S.  13 ff.  beiie  uvam  dixit,  quia  sicut 
uva  pependit  in  ligno.  ipse  est  vitis,  ipse  uva:  vitis  ligno  adhaerens,  uva. 
quia  luncea  militis  apertum  latus  emi^iit  aquam  et  sanguinem  .  .  a(jua  ad 
lavacrum,  ?anguis  ad  pretium.     aqua  nos  abluit,  sanguis  nos  redemit. 
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ward  v(und)  gehangen  wurde.     Als   sie   ihm   nur   stießen   in  die 
Seite  („Rippe"),  floß  Blut  |  und  Wasser  heraus,  flir  die  einen  („das  306 
eine"?)  zur  Taufe,  für  die  andern  aber  als  Mittel  der  Befreiung. 

^Hinsichtlich  ihrer  sagte  auch  der  Prophet:  „Er  wird  waschen 
mit  Wein  seinen  Schmuck  (Gewand)."     Siehe,  wann  er  erscheint    5 
[sich  darstellt]  deutlich  seinen  Propheten  und  Aposteln. 

XIX.  „Erfreut  sind  seine  Augen  wie  von  Wein,  und  weiß 
seine  Zähne  mehr  als  von  Milch."  Die  Augen  Christi  waren  die 
Propheten,  erfreut  durch  die  Kraft  des  heiligen  Geistes,  die  im 
voraus  zuvor  verkündigten  seine  Leiden,  das  (1.  „die")  sie  kund  10 
taten  den  fernsten  Geschlechtern,  damit  die  recht  glaubenden 
Menschen  gerettet  würden.  -Aber  das  was  er  sagte:  „Weiß  sind 
seine  Zähne  wie  Milch",  das  spricht  er  hinsichtlich  der  Apostel, 
die  durch  dasselbe  Wort  gereinigt  wie  Milch  sich  zeigten,  die 
auch  auf  uns  herbeiriefen  die  Gnade  des  heiligen  Geistes  und  15 
die  himmlische  Nahrung.     Und  alsdann  spricht  er  von  dem  Ge- 

1  Job.  10,  34.  —  4  Gen.  49, 11.  —  12  Gen.  49,  12. 

2  In  cant.  13,  1  S.  40.  12 ff.  „am  Holz,  als  er  litt  und  verwundet  ward 
in  die  Seite".  Seg.  Mos.  21,5  |  7  De  antichr.  12  S.  10,  20ff.  „xagonoiol 
ol  dipd^ak/iol  avtov  and  oi'vov^*.  oip&aXfjiol  Xqictov  riveg  dX),*  3  ol  fia- 
xiüQioi  TiQOipfixai,  Ol  TiQOLÖovzBq  T<p  nvevfjtazi  xal  TiQOxtjgv^avTeq  ta  flg 
avtov  ovfißrjodfisva  näd-tj,  oi  öwd/xfi  txaiQOv  ßkknovxeq  aviov  nvtvfia- 
Tixoiq  d(p9aXf4oTq,  vti*  avxov  xov  Xoyov  xal  tfjq  avzov  xugixoq  xaxag- 
xt^ofieroi.  V^  xd  6h  flneiv  „xal  Xevxol  ol  oSovxeq  avxov  t}  ydla^^  i^  ayiov 
axofjiaxoq  Xgtaxov  xuq  ^xnogevo/i^vaq  ^vxolaq  ioi^fjiavev,  xa^agaq  ovoaq 
wq  yuXa.  Vgl.  ebd.  2  S.  4,  16tf.  infiö^  yag  ot  fxaxdgioi  ngotpfjxai  d(p&a/.fjiol 
Tjfiwy  iyivovxo,  ngoogwvxeq  öia  niozfwq  xd  xov  Xoyov  fAvoxtigiay  clxtva 
xal  xaiq  fifxayeveaxbgaiq  öirjxoyrjoav  yerealq  |  Ambr.  1.  c.  2.")  S.  13S,  IS  ff. 
et  ideo  ait  propheta:  „Hilares  oculi  eins  a  vino  et  dentes  candidiores 
quam  lac"  significang  propbetas  et  apostolos.  alii  enim  sicut  oculi  Christi 
praeviderunt  et  adnuntiaverunt  eins  adventum  .  .;  alii  vero,  hoc  est  apostoli, 
quos  dominus  ab  omni  peccatorum  labe  mundavit,  candidiores  super  lac 
facti  sunt,  .  .  qui  nobis  spiritalia  illa  atque  caelestia  conticientes  alimenta 
mentis  internae  viscera  saginarunt.  sunt  etiam  (jui  mandata  domini  lucida, 
quae  divino  ore  deprompta  aint,  sicut  lac  nobis  facta  arbitrentur,  quibus 
nutriti  ad  panis  caelestis  pervenimus  alimoniam  |  Hipp.  S.  Gl,  Iff.  ^Ititlo- 
Xvrov  '^PwfÄijq,  xovxioxi  (paiögol  „ol  ü(p9^a?.uol  avxov'^  xal  d:x6  xov  Xoyov 
xrjq  dXrjOelaq.  iTtißXbTiovai  yug  Inl  Txdvzaq  xoic  nioxtvaaviaq  eiq  avxov  \ 
12  Hipp.  S.  Ül,  4ff.  '^ImtoXvxov  ''Pa'fxijq.  xal  to  „Xevxol  ol  oöovxeq  avxov 
ff  ydXa**  XafißdvofieVy  oxi  xd  ^ij^iaxa  avxov  (pwreivu  yivovxai  xou 
niaitvovai  6i  avxov  \  Tr.  Orig.  74, 2()f. 
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bot  des  Herrn,  daß  es  ausgegangen  aus  seinem  heiligen  Mund, 
damit  es  zur  Milch  für  uns  würde,  damit  wir  Erzogene  würden 
und  gewürdigt  der  Teilnahme  an  dem  himmlischen  Broi 

XX.  Und  alsdann  spricht  er:  „Zabulon  möge  am  Ufer  des 
o  Meeres  gegründet  werden,  es  wird  zu  einem  Stand  der  Schiffe 
der  Schiffer  und  reicht  bis  nach  Sidon."  '-^Auf  solche  Weise, 
jetzt  aus  Zabulon  erschienen,  ruft  er  herzu  alle  Geschlechter, 
die  jetzt  wie  am  Ufer  des  Meeres  in  dieser  Welt  gefestigt  wohnen 
und  wie  im  Meer  von  Wellen  umstürmt  wandeln,  und  sie  eilen, 

10  herbei  und  rufen  zur  heiligen  Kirche  wie  zum  Hafen.  ^Unter 
dem  Schiffsanlegeplatz  wird  verstanden  wie  Städte  der  Versamm- 
lungen der  Kirche,  welche  sind  in  dieser  Welt  wie  Anlegestellen 
zerstreut  und  Zufluchtsstätten  für  die  an  ihn  Glaubenden.  Wie 
der  Prophet  spricht:  „Land  Zabulon  und  Land  Nephthalim,  Weg 

15  am  Meere  auf  jener  Seite  des  Jordans,  das  Volk,  das  in  Finsternis 

saß,  sah  ein  großes  Licht,  und  die  saßen  im  Schatten  des  Todes, 

ein  Licht  leuchtete  auf  über  ihnen."     Er  redet  vom  Glauben  des 

Volkes.     ^Aber   was    er   sagte:    „Er  reicht  bis  Sidon"  offenbart 

307  (tut  kund)  |    die  Langmut  Gottes,  der  ihnen  Geduld  erzeigte  bis 

4  Gen.  40,  13.  —  14  Jes.  9,  1.  2.  —  18  Gen.  49, 13 

2  Vgl.  In  Cant.  2,  3  S.  2'),  2Uf.  |  „d.  Sch."4-  G  |  0  Hipp.  S.  Ol,  7 ff. 
^iTinoXvTOV  iTitaxönov^Pwfjirjq.  örjXoT  xal  xovxo  trv  ^^  i^vtHv  xX^- 
aiv,  Ott  stq  näaav  rt^v  ytjv  xal  zr^v  &dXaaaav  iSsXsvaexai  iy 
X^Q^Q  '^ov  Xgiaxov*  Xsyet  yag  ,yXal  nag  öpfiov  nlolwv  xal  nagaxeveZ 
eofg  2i6(ovog^^.  oxi  de  elg  xrjv  i^  i&vwv  xXf^aiv  xovxo  ngoxtigvaast,  dtf- 
Xovxai  tv  xv)  evayysXiü)  rjfjüv  „y^  ZaßovXwv  xal  yff  Neg)&aXeifÄ, 
oödv  &aXdaarjg  ntQav  xov  ^loQÖdvov,  FaliXala  X(5v  iS-vdiv, 
6  Xadg  6  xa^rifJL€vog  iv  axoxfi  elöe  (pwq  fiiya*^  xal  xa  k^fjg  , 
0  Ambr.  1.  c.  27  S.  139,  19  ff.  ut  videat  alionun  naufragia  ipee  immuniB 
periculi  et  spectet  alios  fluctuantes  in  freto  istius  mundi,  qui  circum- 
ferantur  omni  vento  doctrinae.  S.  140,  2  ff.  circa  fluctus  igitur  habitat,  non 
fluctibus  commovetur  magisque  ad  Bubveniendum  parata  quam  periculo  ob- 
noxia,  ut  si  qui  tempestatibus  acti  gravibus  confugere  ad  portum  velint, 
praesto  sit  ecclesia  tamquam  portus  saluti^,  quae  .  .  in  gremium  tran- 
quillitatis  suae  vocet  periclitantes  locum  fidae  stationis  ostendens.  ecclesiae 
igitur  in  hoc  saeculo  tamquam  portus  maritimi  per  littora  diffusi  occur- 
runt  laborantibus ,  dicentes,  esse  credentibus  refugium  praeparatum  .  . 
\140,  17)  sicut  propheta  testatur  dicens:  „Regio  Zabulon  etc.  (Jes.  U,  1.  2)"  | 
10  vgl.  Seg.  Mos.  17,  2  |  14  vgl.  u.  zu  cp.  24  |  IS  Ambr.  1.  c.  29  S.  140, 23  S, 
cuius  cura  .  .  praetendit  usque  ad  Sidonem,  hoc  est  usque  ad  gentes  per- 
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zum  Letzten,  und  die  Geschlechter,  die  nun  an  ihn  glauben, 
werden  gerettet  werden.  Denn  Sidon  war  der  Erstgeborene  bei 
Harn.  Aber  Harn  war  wegen  der  Versündigungen  im  Verhältnis 
zu  seinem  Vater  unter  seinem  Fluch.  Aber  einige  aus  seinem 
Geschlecht,  die  an  ihn  gläubig  geworden  waren,  werden  jetzt  5 
durch  Christus  gesegnet. 

XXI.  „Dem  Issaschar  gab  ein  die  Güte  des  Herzens;   er  ist 
beruhigt   zwischen   den  Teilen.     XJnd^  er   sah    die   Ruhe   ein   so 
Gutes,  und  das  Land  sehr  fett,  er  gab  seine  Schultern  zur  Arbeit 
und  wurde  ein  Mensch,  der  das  Land  bearbeitet."     ^Und  Issaschar  10 
wird  geistig  dem  Herrn  verglichen,  der  von  Jugend  auf  nur  war 

:i  Gen.  11,  25.  —  7  Gen.  40,  14.  15. 

venit,  ut  domini  misericordia  peccata  ablevet  nationum.  Sidon  enim  primi- 
tivuß  est  filius  Cham,  illius  utique  qui  propter  inreverentiam  paternae  pietatis 
maledictiono  damnatus  est  patris. 

7  „Dem  —  Herzens":  laoäxoQ  xo  xa?,dv  ^neihjfjiriaev  Gen.  4i>,  14  I 
K»  Hipp.  S.  02,  Off.  ^IjinoXvTov  iniaxoTiov  '^Pdfxriq.  xovxo  Xafißdvo^ev  sig 
Tvnov  xdßv  dnooxoXwv ,  oxi  xaxalindvxeg  xrjv  ^x  vöfiov  noXtxeiav  xal 
jy^ni^vfiijaavxec:  xd  xaXdv^*  i^xoXovS'rjaav  x^  xov  xvqIov  diöaaxaUu  \ 
Hipp.  S.  62, 10  ff.  ^InnoXvxov  iniaxönov  ^Pwfii]c.  ineiirj  ol  xaq  ivtoXug 
ipvXaaaovxsg ,  ovx  dnoxa^d/utevoi  xotg  vofiixolg  ötaxdyfxaoiv y  ,finava- 
navovxai"  xal  in  avxoTg  xal  inl  xy  xov  xvqIov  f^fjidiv  ötdaaxakiaj  otisq 
iaxlv  „dvä  fiiaoY  x<vv  xlijgcjv^*'  xad^wg  6  xvQiog  liysL  j^ovx  t]).^ov  xaxa- 
Atfjai  xdv  vöfJLOv  rj  xovg  7igo(ft}xag  dX).a  nkrjQcjoai".  xal  yaQ  o  xvgtog 
fffdüiv  Sv  X(p  xag  ivxoXdg  (pvluoanv  ov  xaxalvei  xov  vöfjiov  xal  xovg 
7tQ0<piixagj  dlXa  nXijQol,  xa^wg  h  evayyeXloig  <ptjair  \  '^Jnno'/.vxov,  xwv 
difOQia^ivxwv  avxtp  iv  ßtgei  xXrjgovo/Jiiag  xal  xxf]06wg  xonwv  yrjc  \  Zu 
Gen.  49,  15  ^itnokvxov.  xovxhoxi  xrjv  diöaaxaXiav  xov  xvqIov.  „dvdnavaig" 
yag  a^rj  „^aAiJ",  xad^dtg  xal  avxog  ).iyfi  „6tvxB  nQog  /ab  ndvTeg  ot 
xontdßvxeg  xal  7i€q>oQXtafitvoi"  xal  xd  k^^g  (vgl.  Hipp.,  In  cant.  19.  Seg. 
Mos.  21  und  Pseudobipp.,  In  cant.  31)  |  xov  avxov  (sc.  'liinokixov).  ont(} 
iaxlv  rj  adg^  xov  xvqIov  ^fiwv  1/  „n/wv",  xovxiaxiv  7)  hnagd.  hvxti  yag 
„^  ^tovaa  ydXa  xal  fdiki  \  Zu  Gen.  49,  löcd  7;r7roAi;rot'.  o.if()  inolrjaav 
ol  dnooxoXoi.  '/.aßovxsg  ydg  xtjv  6vvaf4iv  nagd  IffoT  xal  „vnoÜ-ivxfg 
havxovg  eig  xd  novtiv,  iyev^rjoav  ytvjgyoV^  xov  xvglov,  igyaodfÄtvot 
xtfV  yfjv,  xovxhoxi  r?)r  dv&gwnoxrjxa  6id  xov  xijgvyfxaxog  xov  xvgiov 
fiUQfV  i  10  Ambr.  1.  c.  30  S.  141,  10 ff.  Isaschar  merces  dicitur  et  ideo  re- 
fertur  ad  Christum ,  qui  est  merces  nostra .  .  .  hie  est  qui  bonum  con- 
cupivit  ab  initio  et  quod  malum  est  desiderare  nescivit.  de  (juo  et  Ksaias 
dicit:  „Priusquam  sciat  puer  vocare  patrem  aut  matrem,  non  credit  malitiae 
eligena  quod  bonum  est",  requievit  inter  sortes  veteris  et  novi  testamenti 
vel  in  medio  prophetarum.  ideoque  inter  Moysen  et  Heliam  medius 
Texte  Q.  UntersQchuDgen.    N.  F.   XI,  la.  '^ 
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ein  solcher,  der  Gutes  begehrte.  Wie  Jesajas  spricht:  „So  laug 
der  Knabe  uicht  erkannte  den  Ruf  eines  Alteren,  den  Namen 
des  Vaters  oder  der  Mutter,  unterwirft  er  sich  nicht  dem  Bösen, 
sondern   erwählt    das    Gute."     ^^„Teil    der   Ruhe"    inmitten    der 

5  Propheten,  damit  sich  erfülle  das  durch  ihn  Geweissagte.  Denn 
auf  jenem  Berge  erschienen  ihm  Moses  und  Elias,  stehend  zur 
Rechten  und  zur  Linken;  durch  das  Wort  zu  ihm  zeigte  sich 
der  Erlöser  aber  wie  beruhigt.  **ünd  so  „gesehen  habend  die 
Ruhe"  der  Heiligen,  ,.daß  sie  schön,  und"  ihr  „Land,  daß  es  ein 

10  fettes  [gesegnetes],  gab  er  seine  Schultern  der  Arbeit  und  wurde 
ein  Mensch,  der  das  Land  bearbeitet"  ^„Er  gab  seine  Schultern 
der  Arbeit'*.  Wo  und  wem  als  dem  Kreuz,  das  er  auf  sich 
nahm  und  trug?  Und  Jesajas  spricht:  „Welcher  hatte  die 
Macht    auf    seinen   Schultern."      Er    selbst    legte   seine   Hände 

li>  an  den  Pflug  und  nahm  die  Arbeit  auf  sich.  Welches  ist 
diese  Arbeit?  Die  Lästerung  und  Schmähung,  alles  was  auf 
ihm  war.  Er  war  ein  Mensch  der  Gemeinde  durch  die  An- 
pflanzung guter  Frucht  in  ihr. 

XXU.  „Dan  richtet  sein  Volk  wie  einer  aus  dem  Geschlecht 

20  Israels.     Es  möge  werden  Dan  wie  eine  Schlange  und  wie  eine 

Auflauernde  am  Wege,  um  zu  verwunden  die  unteren  Teile  der 

Füße  beim  Pferd,  so  daß  fallen  die  Reiter  nach  der  Erwartung 

der  Befreiung  vom  Herrn."     '^Da  er  spricht:  „Dan  möge  richten 

1  Jes.  8,  4.  7,  IH.  —  4  Gen.  49,  14.  —  8  Gen.  41>,  IT).  —  11  Gen. 
49,  15.  ~  12  Job.  19,  17.  —  13  Jes.  9,  6.  —  18  vjjl.  Mt.  13,  24.  —  19  Gen. 
-19,  16—18.  —  23  Gen.  49, 16. 

iipparuit,  ut  ostenderet  nobis  quod  eonim  sermonibus  requiem  habeat  .  . 
.'>i  S.  142,  9 ff.  itaque  ut  ad  resiirrectionis  auae  gratiam  vocaret  gentes  — 
ipsa  est  pinguis  et  fertilis  terra  .  .  —  subiecit  umerum  suum  ad  laboran- 
»lum,  subiciens  se  cruci,  ut  nohtra  peccata  portaret.  ideoquc  dicit  propheta: 
„Cuiuä  principium  super  umerum  eius"  .  . .  posuit  ergo  umeiiim  incumbens 
iiratro  Omnibus  subeundis  patiens  contumeliis,  ita  subiectus  labori  .  .  .  „et 
t'cictus  est  vir  agricola",  sciens  terram  suam  bono  seminare  frumento  et 
tVuctiferas  arbores  .  .  plantare. 

2  „den  Ruf  e.  Alt."  <  Jes.  8,  4  !  4  vgl.  In  cant.  J,  3  S.  2.')  |  13  vgl. 
Seg.  Mob.  14, .')  |  19  „aus  d.  G.":  xal  fxia  (pvXrj  Gen.  49,  1<>  vgl.  De  antichr.  15  | 
Jl  „d.  unt.  Teile":  „unter  dem  Huf'  erklärt  Karb.  |  22  „nach  d.  Erw.": 
1.  „zurück.  Die  Erw.** 
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sein  Geschlecht  wie  eines  Geschlechtes  Israels",   und  dieser  Teil 
allein  (fiSQixcig)   geschah  auch  bei  Samson,  der  aus  dem  Stamm 
Dans  war.  |  Er  richtete  sein  Volk  ungefähr  zwanzig  Jahre;  alles  3O8 
aber    wird    immer    erfüllt    in    Beziehung   zu    dem    Kämpfenden 

2  Rieht.  13,  2. 

1  „Geschl."   roda:    „Knechtes"  raba  R   |  De  antichr.  15  S.  11,  IS  ff. 

Sri   jLtev  yaQ   6vz(og  ix  zrjq  (fv^r^g  Jav  fxt/.Xsi  yevväaS-ai  xal  dvlaraaO^ai 

Tt{iavyog   ßaaiXevg,   XQitrjg  öeivogt  vlog  tot  StaßoXov,   (pr^alv  6  TiQoepi^Tijg 

„Jav  xQtvH  xbv  haviov  Xaov,  wotl  xal  fjila  (pv?.rj  iv  ^lagari)".    rllX^  iget  tig' 

xoito    inl  zöv  I^afit^^iov   tigrjzaiy    og   ix   xf^g   (pvkfjg  xov  äav  yevvtj&tlg 

hXQive  xbv  Xaov  eixoatv  ^xrj.    xb  fihv  inl  xov  ^a^xpihv  fjteQixcüg  ytytvijxai, 

xb  öh  xaih*  oXov  nXTjgüßS^fjoeTai  iril  xbv  dvxixQLOXOv  \  Hipp,  zu  Gen.  49,  1<3. 

JnnoXixov.    Xafjißdviu  xovxo  tlg  xvnov  xov  novriQOVj  öxi  yag  xgiveT  xovg 

i^anaTWfiSvovg  vn*  uvtov  xal  iv  X(j)  xaxrjyoQ^oai  avxbv  Ttgbg  xov  xvgiov 

xgiXTig  yag  ndvxwv  6  xvgiog  xaS^cbg  xal  iv  xaig  dnoxaXvxpeoi  yeyganxai, 

oxi  jfißXrfd-i]  elg  xtjv  yf^v  6  öidßoXog  b  xaxrjyogwv  xovg  dvb-gwnovg  ivwntov 

xov  ^foi".    Zu  Gen.  49,  17  a— c  tov  avxov  (sc.  "^InnoXvxov).    xal  xb  „yevrj' 

&rjia>  Jav  iq>*  böov  btftg  iyxaBi^jiievog  inl  xgißov*'  iaxlv  6  öidßoXog'    61^- 

Xovrai  6h  fifdlv  ix  xfjg  ddv  tpvXrjg  yevofxavog  *Iov6ag  b  ngoöoxfjg  xov  xvgiov 

^fiäfV  iv  XOVXO)  ydg  iyxgvßelg  6  öidßoXog  TiagtSwxs  xbv  xvgiov.   xb  6h  oxi 

„iip*  66ov"  avxbg  tjv  avvavaaxg£(p6jiievog  iv  x^  06(0  xov  xvgiov,  iveögsvwv 

x^v  böov  Xftg  6txaioavvrig ,   xal  avxbg  b  awxrjg   (prjaiv  „iyw  eifii  rj  oöb^ 

xijg  ^w^g".    xb  6h  „inl  xgißov"  xd  ixvij  xal  xd  ßaöiofiaxa  ivtögevwv  xov 

iniöei^avxog  rjßlv  xfjv  xgißov  xrjg  öixatoovvijg.    „ödxvtov  nxigvav  mnov"'' 

o  iaxtv  b  ÖidßoXog  x^g  iv  aagxl  iXtvaewg  xov  xvgiov   t<prj  ydg  o  xvgiog 

negl  lovöa  xov  ngoöoxovy   0x1  „o  xgwyutv  fxex*  ifjiov  dgxov  infjgxsv  in 

ifih  nxigvav**.    Zu  Gen.  4J),  47 cd  ''InnoXvxov.    örjXovxai  rifxlv  elvai  innevg 

ö  xvgiog'  „nxigva"  6i,  öxi  ngbg  iaxdxwv  xdiv  xaigcjv.   xb  6h  0x1  „neoelxai'^ 

xbv  S-dvaxov  avxov  örjXot,  xad^atg  yeyganxai  iv  xo)  evayyeXio)  „löov  ovxog 

xiXxai   elg   nxwaiv   xal  dvdoxaaiv  noXXwv'*    \    Ambr.  1.  c.  32  S.  143,  2 ff. 

Simplex  quidem  int^lectus  hoc  habet,  quod  etiam  Dan  tribus  iudicem  de- 

derit  in  Istrahel  . .  fuit  autem  et  Samson  de  tribu  Dan  et  iudicavit  viginti 

annis.    sed  non  hunc  prophetia  significat,  sed  antichristum,  qui  futurua  ex 

tribu  Dan  saevus  iudex  et  tyrannus  inmanis  iudicabit  populum.    tamquam 

serpens  in  via  sedens  deicere  temptabit  eos  qui  viam  ambulent  veritatis, 

supplantare  cupiens  veritatem.    hoc  est  enim  mordere  equi  calcaneuui  .  . 

sicut  Inda  proditor  temptatus  a  diabolo  levavit  super  dominum  lesum  cal- 

caneum  suum,  ut  deiceret  equitem,  qui  se  deiecit,  ut  omnes  levaret.    ceci- 

dit  igitur  non  prostratuB  in  faciem  quaai  dormitans,    sed  retrorsum,   ut  a 

«aperioribus   ad  priora  se  extendens  a  domino  expecttiret  salutem;  sciebat 

enim  se  resuscitandum  et  ideo  iacentem  Adam  expectabat  erigere    |    Ruf. 

1.  c.  Sp.  321 B  C  dicunt  quidam  antichristum  per  haec  verba  praedici  de  ista 

tribu  futurum;  alii  de  luda  proditore  haec   scripta  esse  suspicantur. 

3* 
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(1.  „Tyrannen*'),  der  zu  einem  gottlosen  Richter  und  zu  einem 
kämpfenden  (1.  „tyrannischen**)  König  geboren  ward.  „Er  richtet 
sein  Volk  als  ein  Streitender,  wie  eine  Schlange,  die  lauert  am 
Wege,  um  anzufangen  zu  verwunden**  das  Wort  der  Wahrheit, 
5  in  Beziehung  zu  denen,  die  anfangen  richtig  zu  leben.  ^Aber, 
daß  der  Prophet  spricht:  „zu  verwunden  unter  den  Hufen  der 
Füße  ihrer  Rosse**  (betrifft  die),  welche  uns  lehren  das  Gerechte 
und  den  Weg  zum  Leben  uns  unterrichten.  Wie  er  die  Apostel 
versuchte  und  den  Judas  fing  und  wie  ein  Roß  zur  Erde  warf 
10  und  den  auf  ihm  Streitenden  übergab  zum  Tode.**  ^  „Und  wie 
ein  Reiter  rückwärts**,  dies  das,  daß  von  dem  letzten  von  ihnen 
bis  zu  den  ersten  er  in  Erwartung  der  Errettung  aufervveckte 
und  wiederherstellte  das  Bild  Adams. 

XXI 11.  ,.Den  Gad,  durch  Versuchung  wird  er  ihn  versuchen, 
15  und  auch  er  wird  sie  versuchen   leicht**  spricht   er   aus   irgend- 
einem Grund  von  der  ruchlosen  Versammlung  der  Hohenpriester 
und  Schriftgelehrten,  die  den  Erlöser  versuchten  mit  verschieden- 

1  Lc.  18,  2— <;.  —  i>  Cien.  41),  17.  —  G  Gen.  41»,  17.  —  8  Lc.  22,  31.  — 
9  Lc.  22,  8.  Joh.  1:5,  27.  —  10  Gen.  49,  17.  -    14  Gen.  49,  19. 

1  vgl.  De  antichr.  56  f.  S.  87,  9ff.  |  2  „Er  richtet"  siidit:  „Sie  richteten" 
sudili  R  I  3  „als  ein  streitendes*'  wie  es  scheint  R:  andei*s  Gen.  49,  17  i 
De  antichr.  14  S.  11,  14  „yevi/^Jra)  Jäv  o<ftg  i<f*  lÖov  xad^tjfxtvog;  ödxvuiv 
nxkQvav  "nnov**.  oipiq  ovv  tig  uqh  ^  o  dn^  ^Q/ih'i  ^^•«»'OC.  o  iv  rj  yev&oft 
SLoi]fitvo^y  6  7i?MVijaa^  ttjv  Evav  xal  .iteQviaaq  tov^Aöa^;  \  <>  „der  Füße" 
<  (ten.  49,  17,  dagegen  xaxä  noöag  Gen.  49,  19  wo  in  G  „leicht",  s.  u. 
28,  1  I  15  „w.  s.  vers.  1.":  nfiQazev^ei  avvcjv  xaxä  noöag  Gen.  49,  19  | 
Hipp,  zu  Gen.  49,  19a.  '[nnoXvTot.  ).afA^avofjL£v  xbv  „TteiQarriv''  tov 
inißovkov.  ovöslg  de  äX?,og  InißovXog  iyeveto  tov  xv^iov  rj  o  kaog.  Zu 
Gen.  49, 19^)  xov  avtov  (sc.  '^Innolvxov).  xovxtoiiv  inißor?.ei'aei  „avxov 
xaxä  noöag**,  öi  (ov  iSri),ovxai  rjfjiiv  rj  dvxi),rji}u^  ^  ncißä  xov  xvglov  xolg 
i^mßovXevaaaiv  avxio.  x6  öh  „xaxä  noöag^",  oxi  jJv  xäxsi  noit)aft  rr/v 
hxöixTjan'**  o  xvgiog  \  Ambr.  I.e.  85  S.  145,  Üflf.  „t«mi)tatio"  est  congre- 
gatio  et  astutia  scribarum  et  sacerdotum,  qui  dominum  le.sum  de  tributo 
Caesans  et  de  lohannis  baptismate,  ut  docuit  scriptura,  temptabant,  quibus 
dominus  lesus  in  sua  iustitia  temptamentum  retorsit.  „secus  pedea",  hoc 
est  continuo  sine  uUa  deliberatione  refeiens,  quo  temptantes  raagis  ipse 
coiicluderet.  dicentibus  enim:  „in  ((ua  potestute  baec  facisV"  non  ad 
quaesiia  respondit.  sed  etiam  ipse  proposuit  dicens;  „Interrogabo  etc. 
iMt.  21,  24j".  itt-rum  dicentibus:  „Licet  tributum  etc.  (Mt.  22,17»?"  alt: 
,.<^uid  ine  temptatis  etc.  (Mt.  22,  18/*.  et  otterentet?  iterum  interrogavit: 
„Cuius  est  imago  et  superscriptio V'*  dicunt  ei:  ,,CaerJaris". 
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artigen  Versuchungen,  wünschend,   in   irgendetwas  ihn  zu  über- 
fuhren, zu  finden  an  ihm  irgend  eine  Ursache,  um  mit  List  ihn 
zu  ergreifen  und  ihn  zu  töten.     Er  aber  kannte  ihre  Arglist  und 
sofort  überführte  er  sie  durch  seine  Wahrhaftigkeit,  und  wegen 
ihrer  Sünden  übergaben  sie  ihn  zum  Tode.     ^Wie  dies  geschrie-    5 
ben  ist  im  Evangelium:  „Zu  der  Zeit  traten   vor  ihn  die  Phari- 
säer (und)  sagten  zu  ihm:  Lehrer,  sage  uns,  durch  was  für  eine 
Macht  tust  du  dies,  oder  wer  hat  dir  diese  Macht  gegeben?    Und 
er  sagte  zu  ihnen:    Auch  ich  werde  euch  ein  Wort  fragen,   und 
saget  es  mir,  so  werde  auch  ich  sagen,  durch  was  für  eine  Macht  lo 
ich  dies  tue:  Die  Taufe  des  Johannes,  von  wo  war  sie,  war  sie 
vom  Himmel  oder  von  Menschen?     Sie  aber  überlegten  in  ihren 
Herzen  und  sprachen:    Wenn  wir  sagen  werden:    Sie   war   vom 
Himmel,  so  wird  er  zu   uns  sagen:   Warum   habt  ihr  ihm  nicht 
geglaubt?  und  wenn  wir  sagen  werden:  Von  Menschen,  so  wird  lö 
jeder  aus  dem  Volk  uns  steinigen;  denn  sie  alle  wußten  in   be- 
treflf   des   Johannes,   daß    er   ein   großer  Prophet  war.     Sie  ant- 
worteten ihm  und  sagten:  Wir  wissen  es  nicht     Und    er   sagte 
zu  ihnen:  |  Auch  ich  werde  nicht  sagen,  durch  was  für  eine  Macht  309 
ich   dieses  tue."     ''Und  so  spricht  gut   der   Prophet:    „Grad  ver-  20 
sucht  ihn." 

XXIV.  „Äser,  Überfluß  sein  Brot,  [Äser  in  Ubertiuß  hat  er 
Brot,]  und  er  wird  ernähren  [und  er  wird  nähren]  Könige." 
-^Hier  lehrt  hierdurch  der  Prophet  in  betreff  der  Apostel,  die 
sich  losmachten  und  überlieferten  dem  Geschlecht  der  Menschen  25 

2  Lc.  20,  20.  Mt.  22,  15  (Mc.  12,  VS).  —  O  Mt.  21,  23—27.  Mc.  11, 27—83. 
Lc.  20,  1—8.  —  20  Gen.  49,  10.  —  22  Gen.  4J),  20. 

7  „Lehrer"  -f-  Hipp.  |  22  Hipp,  zu  Gen.  49, 20  ^InnoXvrov.  xovxov  )Mpi' 
ßdvofiev  elg  xvnov  TTJg  xlT^aeü/g  trjg  ^.uexkgaq.  to  yuQ  „niov"  Xinagov 
iari,  XtTiapog  6h  xivog  6  a^xog  rj  flfidiv;  6  yag  xvgiog  ^axiv  ijfxajv 
6  uQXog,  xa&(og  Xiyit  uvxog  „^y<o  sI/äi  6  ä^xog  xfjg  ^a/fjg^',  xig 
df  äXlog  öciaei  XQog>rjv  aQxovaiv  rj  6  xvQiog  rjficiv  *[rjaovg  A'Qioxog;  ov 
ßovov  xolg  iS  i&vdiv  maxevovaiv ,  d/.la  xal  xoTg  ix  negixofiTJg  i^ag^ovoi 
if^z  niaxeofgj  tovxiaxi  naxQdai  xal  naxQUiQyaig  xal  nQOtp^xatg  xal  näoi 
xolg  TKiaxeiovaiv  elg  x6  ovofia  avxov  xal  elg  xo  Tidxho^  |  24  Ambr.  1.  c.  38 
S.  14»>,  23  f.  hunc  panem  dedit  apostolis,  ut  dividerent  populo  credentium  .  . 
3i>  S.  147, 3 ff.  hie  ergo  panis  factus  est  esca  sanctorum.  possumus  et 
ipsam  dominum  accipere,  qui  suam  carnem  nobis  dedit,  sicut  ipse  ait: 
„Ego  8um  panis  vitae  etc.  (Joh.  ü,  48 — 50)".  et  ne  quis  putaret  (juia  de 
hac  morte  dicit,  quae  per  animae  et  corporis  secessionem  venit,  .  .  addidit: 
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das  Brot  des  Lebens  selbst.  ^Dies  sagt  er  (von)  Christus,  er 
zeigt  das  Brot,  das  vom  Himmel  herabkam.  Das  Brot  ist  nahr- 
haft und  ward  zur  heiligen  Nahrung.  Deshalb  weil  Äser  be- 
deutet Reichtum  [es  wird  übersetzt  mit  Reichtum].  Nur  jener 
5  ist  reich  und  allvermögend,  mehr  als  alle  im  stände  zu  tun, 
weil  der  Herr  selbst  von  sich  zeugt  imd  spricht:  „Ich  bin  das 
Brot,  das  vom  Himmel  herabgekommen  ist.  Die  Väter  haben 
das  Manna  gegessen  in  der  Wüste  und  sind  gestorben,  aber  wer 
mein  Brot  ißt,  wird  den  Tod  nicht  sehen  in  Ewigkeit."     ^  ünum- 

10  gänglich  ist  uns  auch  dies  zu  untersuchen  [uns  zu  erklären]. 
Denn  nicht  so,  daß  er  nicht  stirbt,  sondern  er  spricht:  „Er  wird 
den  Tod  nicht  sehen  in  Ewigkeit  und  in  die  Ewigkeiten  der 
Ewigkeiten",  durch  die  Pein  nämlich  des  Feuers,  welches  ist  der 
ewige  Tod,  der  niemals   verlischt  [erhalten  wird].     Denn   dieser 

15  Zeiten  ist  eine  kurze  Frist,  und  ein  jeder  Mensch  muß  sterben. 
Wenn  dies  so  ist,  so  spricht  der  Herr  nicht  nur  in  betreflF  des 
Todes  dieser  Welt,  sondern  in  betreff  des  in  der  zukünftigen 
Bereiteten. 

XXV.  „Nephthalim    herangewachsen   und   früchtereich   und 

20  befestigt  in  der  Wurzel,  schön  geschmückt."  -Mit  den  bis  zur 
Höhe  Herangewachsenen,  unter  deren  Namen  verstanden  werden 
alle  Völker,  die  frei  werden  sollten  durch  den  Glauben,  zeigt  er 
zuvor  darüber  an,  daß  wir  alle  im  stände  sein  werden  als  gött- 

2  Job.  G,  48.  51.  —   (i  Joh.  (>,  48— :»().    —    IJ)  Gen.  41»,  )i\. 

„Kgo  sum  panis  vivus  etc.  (Joh.  (i, .")!)",  hoc  est:  Non  de  temporali  vita  dixi 
supra  nee  de  morte  istius  vitae,  qua  etiamsi  quis  mortuus  fuerit.  tarnen 
si  panem  meum  acceperit,  vivet  in  actemum. 

8  Ambr.  1.  c.  38  S.  14(),  llff.  Äser  interpretatione  Latina  Bignilicat 
divitias.  quis  igitur  dives,  nisi  ubi  altitudo  divitiarum  est  sapientiae 
et  scientiae  Dei?  quis  dives  nisi  dominus  lesus,  qui  abundat  semper 
et-  nunquam  deficit?  |  19  „herang.  —  schön  g.":  otiXcx^g  dveifiivov 
^mdiöovq  iv  xCo  yevfifjiari  xdUog  Gen.  49,  21  |  20  Ambr.  1.  c.  4:$  S.  149,  3ft'. 
hoc  est  per  fidei  gratiara  vinculis  mortis  exutus,  in  quo  significatur  populus 
Dei  ad  libertatem  fidei  et  ubertatem  vocatus  gratiae  |  Hipp,  zu  Gen.  49,  21 
S.  <)6,  12tf.  '/TTTioAvroi' *PcJ^i7C.  xal  avtog  tl^:  zvnov  ziov  t)fjt€XtQwv 
7iagaX(( fdßttvf r at ,  xa&wg  öißol  fjfiTr  xal  tTil  rovrov  to  tvayyfXtov  yf] 
Zaßovl(ov  et<j.  (Mt.  4,  IHf.i.  xov  avxoxf  isc.  '^InnoXitov).  noTov  6b  aD.o 
ffdjg  ^v  ^  t/  x}.7joig  räjv  iO^vuJv:  "{tig  ioxl  xo  „oxe?.exog",  xovxiaxiv  hnl  xb 
ciXov  xov  xvQiOV  iyxevxQiaOsTaa  xuQnoifOQbX.  xb  öl  „iniSiöovg  fV  xijt 
ytvvi]/naxi  xdXXog^  xb  v7ieQßd/.).oy  xTjg  xXijof-ivg  drj?.oT  r]fjiTi\ 
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lieber  Anteil,     ^ünd  geistig  redet  er  unter  der  Rebe  des  Wein- 
stocks von  Christus  und  die  Wipfel  und  Ranken   sind   die  Hei- 
ligen, die  an   ihn    glauben,   und   die  Trauben  die  Märtyrer,  und 
der  Pflock,  der  hineingesteckt    ist    mit    der  Rebe,    zeigt    seine 
Leiden,  und  Sammler  des  Weinstocks  nennt  er  die  Engel,  und    5 
der  Korb,  in  den  man  legt  die  Früchte  der  Weinrebe,  sind  die 
Apostel  und  die  Kelter  die  Kirche  und  der  Wein  die  Kraft  des 
heiligen  |  Geistes.     ^Und  daß  er  sagte:  „Zu  einem  Herangewach-  '^10 
senen  und  bis  zu  den  Gipfeln  ist   er  gelangt",   bedeutet   befreit 
von  den  Banden  des  Todes.     Wie  Jesajas   spricht:    „Sie   gehen  10 
heraus  und  springen  wie  freigelassene  Kälber."     Von  dem  Strick 
sind  sie  losgebunden,  aber  durch  die  „Befestigung  an  der  Wurzel 
Wohlgeschmückte".    Denn   durch    die  Geburt   von   oben   durch 
das  Wasser  erwerben  sie  die  Schönheit  des  Wortes,  das  „schöner 
ist  als  alle  Söhne  der  Menschenkinder".  15 

XXVI.  „Mein  fruchtbringender  Sohn  Josef,  mein  gesegneter 
Sohn  (du),  dieser  mein  beneideter  Sohn,  Sprößling!  zu  mir  möge 
er  kommen!  die  sprachen  (sich  beredeten)  und  gegen  dich  war 
Neid  im  Herzen  bei  den  Menschen  mit  Pfeilen.  Und  mögen 
zerbrechen  mit  aller  Kraft  ihre  Pfeile,  und  mögen  schwach  wer-  20 
den  die  Sehnen  ihrer  Arme  durch  den  Arm  des  Starken  Jakobs. 
Hierdurch  ward  stark  Israel  von  Gott  deinem  Vater.  Und  es 
half  dir  er  mein  Gk)tt  und  segnete  dich  mit  himmlischem  Segen 
und  mit  Segen  auf  Erden,  welcher  herrschte  über  die  Erde,  wegen 
der  Segnungen  der  Brüste  deiner  Mutter  und  des  Mutterleibs  25 
deines  Vaters  und  deiner  Mutter.  Werde  stark  mehr  denn  die 
Berge  der  Ewigkeit    und   mit  Anmut   mehr   als   die  Hügel   der 

1  Job.  15, 1. 5.  —  5  Mt  13,  39. 41.  —  8  Gen.  49,  21.  —  10  Mal.  4,  2.  — 
12  Gen.  49,  21.  —  13  Job.  3,  3.  :>.  —  14  Ps.  44  (45),  2.  —  16  Gen.  4i),  22-2(). 

1  vgl.  die  Bilder  De  anticbr.  59  S.  39, 12ff.  |  9  A  mbr.  1.  c.  44  S.  149, 9 ff. 
bic  est  vere  remissus  a  vinculis  qui  nullo  nexu  forniidinis  alligetur  —  nnde  et 
propbeta  dicit:  „Exibunt  et  tripudiabunt  Bicut  vituli  resolut!  vinculis"  — 
ideoque  in  germine  suo  decorem  porrigit,  quia  .  .  super  aquam  educatus 
refectionifl  . .  germinat  bonam  verbi  decorem  et  adsumitur  in  illam  pul- 
cberrimam  Christi  gratiam  .  . .  4.j  S.  149, 16f.  denique  super  omnes  decorus 
quod  habet  donat  |  lü„Mein  —  Arme" :  mehrfache  Abweichungen  von  Gen.  19, 
22-24  i  24  „auf  Erden  —  Erde":  yf^q  Sxovotjq  navxa  Gen.  49,  25  |  25  „der 
Brüste  —  Mutter":  fxaaxwv  xal  fxiqxQaq,  ev?.oyiag  iiaxQoq  aov  xal  u7jZ()u^ 
oov  Gen.  49,  25 f.  |  2«;  „Werde  stark":  rnegio/vaev  Gen.  49,  26. 
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Ewigkeiten.  Sie  mögen  bleiben  über  dem  Haupt  und  über  dem 
Scheitel,  wodurch  er  zum  Befehlshaber  ward  über  seine  Brüder." 
-Und  den  Josef  hat  er  mehr  als  die  Brüder  gesegnet,  weil 
durch  ihn  im  voraus  abgebildet  und  sichtbar,  daß  alle  Ratschläge 
J3  (1.  ..Geheimnisse")  in  bezug  auf  Christus.  Durch  ihn  wurde  alles 
dies  erfüllt.  Und  deshalb  der  Prophet  mit  Segen  nicht  auf  Josef, 
sondern  auf  den,  dessen  Bild  er  im  voraus  abbildete.  Denn  er 
sagte:  „Ein  fruchtbringender  Sohn  für  mich  Josef."  Deshalb, 
weil  vom  Herrn  den  bis  zum  Gipfel  Gelangten,  durch  den  Geist 

10  in  der  Welt  groß  Gewordenen  sich  mehrten  die  Gnaden  Christi. 
—  ^„Mein  gesegneter  und  nachgeahmter  Sohn."  Weil  er  möge 
gesegnet  sein  vom  Herrn.  „Er  kam  zu  den  Seinen  und  sie  er- 
kannten ihn  nicht",  sondern  hielten  ihn  für  einen  Verhaßten  und 
neideten   'ihn;.     Denn  die  Schrift   spricht:    „Es  sahen   ihn  seine 

15  Brüder  geliebt  von  seinem  Vater  und  verhaßt  (beneidet)  wurde 
ihnen  seine  Liebe,  und  er  wurde  ihnen  ('verhaßt)."  ^Deshalb 
spricht  Jakob:  „Mein  Sohn,  würdig  der  Nachahmung,  mein  Sohn, 
des  jungen",    und   weiter  spricht   sie,    daß    er   „geliebt    war   bei 

S  Gen.  49,  22.  —  11  Gen.  49,  22.  —  12  Joh.  1,  11.10.  —  (1-]  Joh. 
9,  29.  — )  14  Gen.  37,  4.-17  Gen.  49,  22.  —  18  Gen.  37,  3. 

3  Ambr.  1.  c.  47  S.  150,  Uff.  quae  causa  est,  quod  super  omnes  filios 
uberius  loseph  filium  prosecutus  est  ])ater,  nisi  quia  in  eo  praefigurantia 
Christi  videbat  mysteria?  unde  benedicens  illum  magis  qui  expectabatur 
quam  illum  qui  videbatur  ait:  „Filius  ampliandus  mens  Joseph'',  qui  est 
aiupliandus  nisi  Christus,  cuius  gratia  semper  augetur  et  finem  processus 
sui  non  habet  gloria?  .  .  quia  per  ipsius  illud  salutare  perfectumque  nomen 
cumulata  est  in  hoc  mundo  et  abundavit  gratia  .  .  et  ideo  quia  videbant 
eum  crescere  fratres  ei  invidere  coeperunt,  intellegibilis  autem  loseph  et 
zelum  incidit  ab  iis  quos  magis  fovebat ...  et  illi  dicebant:  „Nescimus 
unde  sit"  |  vgl.  das  irenäische  Fragm.  Seg.  Mos.  3,  3  |  11  „nachgeahmter**: 
l^rjAiotog  (len.  49,  22  |  17  Hipp,  zu  Gen.  49,  22 a  S  (57,  0  7nr;roAvTOt  im- 
oxonov  "^PwfÄTjg,  nolov  äkXov  „vlov"  tv  zvnoj  Xafxßdvofisv  tf  xbv  xvgiovy 
Tiv^rifxkvov''  xal  av^ovxa  xriv  xX?jaiv  tf/v  rifjLSXbQav  zo  yag  ini(p6p6fi€vov 
fjfÄiv  oa^plaxsQOv  öeixwatv.  Zu  Gen.  49,  22 1>  S.  (37,  lOff.  ^Innokvxov.  xig 
de  akkog  „l^tjIwto^'  ewg  x^q  arifie^ov  TjfitQag,  d  firi  6  xvqloq  ?/fjiwv  *Itjaovg 
o  XQioxog  I  Ambr.  1.  c.  48  S.  151,  14 tf.  denique  et  scriptura  dicit:  „Amabat 
eum  lacob,  quia  filius  erat  seneetutis  illi".  quod  etiam  ad  Christum  refertur. 
senescenti  [enim  mundo  et  iam  occidenti  inlucescens  Dei  tilius  per  Mariae 
virginis  partum  serus  advenit.  tamquara  tilius  seneetutis  secundum  sacra* 
mentum  suöcei)it  corpus,  qui  erat  ante  yuecula  semper  aput  patrem. 
49.  unde  dicit  ad  eum  pater:  „Ad  me  revertere",  evocaus  eum  ad  caelum 
de  terris  «juem  propter  nostram  salutem  miserat. 
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Jakob,   weil  er  zur  Zeit  des  Alters  |  ihm  geboren    ward".     Und  311 
so,  da  diese  Welt  alt  geworden  und  sehr  untergehend,   erschien 
der   Sohn    Gottes    und   wurde    von    der   Jungfrau    geboren.    Er 
erschien   als    älterer   (1.  als  Sohn  des  Alters)    durch    den   Vater, 
der   vor    den  Äonen   zusammen   mit   dem  Vater   war.     Deshalb    5 
spricht  er:  „Zu  mir  komme,  Sohn",  wie  von  der  Erde  zum  Himmel 
rufend  jenen  seinen  Sohn.     ^„Gegen  ihn   machten  sie   einen  Rat 
und  neideten  ihn,  die  Menschen  mit  Pfeilen."    Wer  aber  waren 
die,  welche  jene  ruchlose  Beratung  redeten  und  ihn  schmähten? 
Wer  aber,    wenn   nicht   das    gesetzlose   und  ungehorsame  Volk,  10 
die  furchtbar  und  unaufhörlich  ihn  schmähten?     ^„Menschen  mit 
Waffen."    Weil   ihnen   leicht   schien,  Böses   zuzufügen   und    zu 
töten  alle  Gerechten.    „Und  es  zerbrachen  ihre  Pfeile  mit  Kraft." 
Weil,  so  viel  Böses  sie  auch  gegen  ihn  zusammenredeten,  gleich- 
wie mit  der  Absicht  zu   verwunden    [zu    beschuldigen],   weshalb  15 
sie  auch  gerade   richteten.    In    der  Folge   aber    ward   es   ihnen 
beschämend    [verdrießlich],   als   sie   von   ihm   erfuhren,    daß    er 
von   den  Toten  auferstanden.    Wie  Jesajas  spricht:  „Böse  Rat- 
schläge  (Beratungen)    für   eure  Seelen.**     ^Und    Jakob   spricht: 

6  Gen.  49,  22.-7  Gen.  19,  23.  —  11  Gen.  49,  1*3.  —  13  Gen.  4<»,  24.  — 
IS  Jes.  10,  11  (?). 

2  2  Clem.  14,  2  iipaveQwd^rj  6h  in^  iaxoxiov  zdßv  rjfjiegcüv  |  4  Ad 
Dio^n.  11,4  ovtOQ  6  an  dgx^g,  o  xaivoQ  tpavslg  xal  nakaioq  evQsd^elg  .  . 
5  OVTOQ  6  dei,  6  arnjLBQOv  vlbg  AoyioO-sig  \  Hipp,  zu  Gen.  49,22c — 24a 
S  GS,  Iff.  '^Innokvzov.  Tig  aklog  ovtog  ij  xad^atg  delxwrai  tjfjilv  6ia  xov 
dnooTokov,  Ott  „o  öevtSQog  uv^Qwnoq  ^f  ovgavov^^  xal  iv  xO)  evayyeXiq} 
Sb  xov  noirjaavxa  xb  ^ikrjfia  xov  naxQog  tinev  „o  taxaxog**.  roß  öh  j^n^bg 
uh  dvdaxQexpov^*  StjXovxai  rjfitv  ly  fiexa  xo  nd&og  dvdXrmu^  slg  xov 
ovgavbv  ngog  xov  naxiga.  xb  de  „elg  ov  öiaßovXtvofjLBvoi  iXoiöoQovv** 
xivtg  el  ßti  6  Xabg  xaxa  xov  xvpiov  ^fi(5v;  „xal  ^vetxov  avx(y'* 
xlvig  ivflxov  avxoj;  o7  xal  f^itXQt  at]fit{)Ov  ivixovoiv.  oi/toi  „xvgioi 
xoSsvfidxwv** ,  ol  xaxanoXefisZv  xov  xvqiov  öoxoivze^.  d  yciQ  xal  iv- 
laxvaav  xov  dvaiQsd^ijvai  avxov,  d/,/.a  xul  „ovvezgißi]  fiexa  xgdxovg  xa 
xo^a  avTwv**.  <pavsQ(Sg  Sh  rjßlv  SriXovxai,  Zxi  fxexa  xrjv  dvdaxaaiv 
ovvxixQinxai  xa  xo^a  avxwv  fitxa  xgdxovi;  \  8  „neideten  —  Pfeilen": 
Ivtlxov  avxtjf  xvQioi  xo^ev/naxotv  Gen.  49,  23  |  13  „es  zerbrachen":  avve- 
XQißfj  Gen.  49,  24  |  17  Ambr.  49  S.  151,  22  itaque  resuscitans  filium  suum 
anigenitum  evacuavit  consilium  'maledicontium  —  unde  et  Esaias  dicit: 
„Vanam  consilium  spiritus  vestri"  —  et  convicia,  quae  quasi  iaculantes 
«agittas  dirigebant,  solvit  omnia.  contrivit  eorum  potentiam,  qui  in  suis 
virtutibus  et  non  in  Deo  confidentes   erant. 
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„Es  [zerbrachen]  wurden  geschwächt  die  Sehnen  ihrer  Arme 
durch  die  Hand  des  Starken  Jakobs",  aber  dessen  für  sich  sogar 
(so),  daß  sie  nicht  auf  Gott  ihre  Hilfe  setzten  und  mit  ihrer 
eigenen  Kraft  sich  rühmten  [sich  erhoben],  und  sie  wurden,  als 
'>  die  nicht  gewesen  wären,  durch  das  Wort  untertreten  und  unter 
den  Völkern  zerstreut,  dank  dem,  durch  den  (?)  „stark  wurde 
Israel  von  Gott,  deinem  Vater;  und  Helfer  war  dir  Gott,  der 
meine".  ®Wer  ist  es,  der  stark  machte  Israel  und  Helfer  ward 
seinem  Knaben,   als   nur   der  Eine  Gott   ist  es?     Wie  er  durch 

10  den  Mund  des  Propheten  spricht:  „Jakob,  mein  Knecht,  ich  helfe 
dir,  und  Israel,  mein  auserwähltes  Volk,  (es  ward)  angenommen 
meine  Seele."  ^Und  hernach  spricht  er:  „Fürchte  dich  nicht, 
werde  stark  und  schäme  dich  nicht."  Denn  sie  redeten  deshalb 
gegen  ihn  Schimpf  und  Schmähung,  daß  ihm  herabsandte  „Seg- 

312  nung  von  oben  und  [mit]  Segnung  der  Erde  der  |  alles  erhält". 
Er     unterwarf    ihm    unter    die    Füße    seiner    Füße  „von    oben 

1  Gen.  49,  24.  -  6  Gen.  49,  24.  25.  —  10  Jes.  42,  1.  —  12  Jes.  54, 4(?).  — 
14  Gen.  49,  25. 

2  Hipp,  zu  Gen.  49,  241)  S.  68,  13 ff.  ''Innolvxov.  i}  yag  öoxovaa  laxi'i 
avt(5v  ixlikvxai  öta  z^g  övvdfieejg  xov  naxgog  xal  tov  vlov  |  6  „stark 
wurde":  6  xauaxvaag  Gen.  49,24  |  Hipp.  S.  (19,  Itf.  '^InnoXvxov  ^Pwfurig. 
aaiftiig  rjfiTv  öslxyvrat,  özi  ^  „ßotjd-sta"  xal  tj  dvtiXrjipig  tov  natöbg  ov 
nag*  &),kov  tivog  tj  nagd  tov  nargdg  xal  d^sov  tifidiv  xov  iv  xoTg  ovgavoTg. 
xo  Sf-  ..S-eog  /iov"  öt^lovrai  oxi  xb  nvBtfia  Xeyet  6id  xov  *Iax<vß\  Ambr. 
1.  c.  49  S.  152,  3  ff.  „inde  inquit  praevaluit  Istrahel  a  Deo  patris  tui,  et 
adiuvit  te  Deus  maus",  quis  est  qui  confortavit  Istrahel  et  adiuvit  filium 
nisi  solus  Deus  pater,  qui  dixit:  „lacob  puer  meus,  suscipiam  eum;  Istrahel 
electus  meuö  etc.  (Jes.  42,  1)"  i  14  Hipp,  zu  Gen.  49,  25bc.  i>6a  S.  09,  Off. 
ItitioXvxov.  xovxo  TJfiTv  ÖTjlovxaij  oxi  tj  fit-v  ,,erXoyia  utio  xov  ovgaroi^' 
^axi  xo  nvevfia  x6  xaxskS-ov  6ta  xov  ).6yov  ^nl  xtjv  adgxn.  jyjLtaaxwv 
Ah  ete."  (a.  u.)  |  Ambr.  1.  c.  5()  S.  152,  8 ff.  „et  benedixit  eum  benedictione 
caeli  desaper  et  benedictione  terrae  habentis  omnia";  omnia  enim  subiecit 
ei,  caelestia  bicut  benedictionem  caeli  et  terrena  sicut  benedictionem  terrae, 
ut  et  bominibus  et  angelis  dominaretur.  51  itaque  in  illo  velut  con- 
temptibili  corpore  „praevaluisti"  inquit  „j>ropter  benedictionem  uberum  et 
vulvae,  benedictiones  patris  tui  et  matris".  ubera  vel  duo  testamenta 
dixit,  quorum  altero  adnuntiatus  est,  altero  demonstratus  —  et  bene  ubera, 
quoniam  velut  quodum  nos  spiritali  lacte  nutritos  educavit  et  optulit  Deo 
tili  US  —  vel  Mariae  dicit  ubera,  quae  vere  benedicta  enint,  quibus  sancta 
virgo  populo  domini  potum  lactis  immulsit.  unde  et  illa  in  evangelio 
mulier  alt:  „Beatu«  venter,  qui  te  portavit,  et  ubera,  quae  suxisti!"  | 
1'»  ,,(1.  Erde  —  erb.    :  yf/g  ^yoiori^  ndvxa  Gen.    19.  25. 
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vom  Himmel"  wie  die  himmlische  Segnung  und  die  „der  Erde*' 
wie  irdische  Segnung,  damit  er  erscheine  als  Herr  der  Engel 
und  der  Menschen.  ^^Wer  von  ihnen  verachtete  auf  Grund  der 
Segnung  „wegen  der  Brüste  und  des  Leibes  deiner  Mutter 
Segnung  deines  Vaters  und  deiner  Mutter".  Die  „Segnung[eü]  ö 
der  Brüste"  bildet  vor  entweder  die  zwei  Gesetze  (1.  „Testa- 
mente"), durch  die  das  Wort  verkündigt  wurde,  damit  es  der 
Welt  erscheine;  weil  durch  sie  er  auch  uns  wie  mit  Milch  zärt- 
lich beruhigt  und  nährt  und  darstellt  als  Söhne  Gottes.  Oder 
es  bildet  vor  die  Brüste  der  seligen  Maria,  durch  die  er  genährt  1<> 
ward,  —  sie,  die  gesegnet  waren,  von  denen  mit  lautem  Rufen 
das  Weib  sprach:  „Gesegnet  der  Leib,  der  dich  getragen  hat, 
imd  die  Brüste,  die  dir  zu  saugen  gaben!" 

XXVII.  Und  dadurch,  daß  er  weiter  beifügte  und  spricht: 
,.  Gesegnet  der  Mutterleib  (deines)  Vaters  und  deiner  Mutter",  zeigt  15 
im  voraus  der  Prophet  einen  geistlichen  Rat.  Denn  er  vermochte 
zu  sagen:  ,,Und  gesegnet  der  Mutterleib  deiner  Mutter",  um  zu 
zeigen  durch  die  Erinnerung  die  Maria,  in  deren  Leib  das  Wort 
heranwuchs.  Aber  nicht  so  sagte  er.  Im  Gegenteil  spricht  er: 
^Der  Mutterleib   gesegnet   (deines)   Vaters   und  deiner  Mutter",  2() 

4  Gen.  49,  25.  2(>.  —  12  Lc.  11,  27.  —  14  Gen.  49,  25.  2ü.  —  Gen.  49, 
25.  26. 

2  „Heiy*:  „Befehlshaber*^  „Anführer"  erklärt  Karb.  |  :^  „verachtete": 
„für  verächtlich  gehalten  wurde"  erklärt  Karb.;  mir  scheint  hier  Hipp, 
einem  vorausgesetzten  spöttischen  Urteil  zu  begegnen,  etwa:  „Vielleicht 
möchte  jemand  verachten"  |  5  Hipp.,  In  cant.  2,  8  S.  25,  17  „Denn  die 
Brüste  Christi  sind  nichts  anderes  als  die  beiden  Gesetze,  und  jene  Milch 
nichts  anderes  als  die  Gebote  des  Gesetzes";  vgl.  schon  S.  25,12  „Wie 
Kinder,  welche  saugen  die  Brüste,  um  Milch  herauszusaugen,  so  müssen 
alle  heraussaugen  aus  dem  Gesetz  und  Evangelium  die  Gebote"  |  8  „uns"; 
„wir"  R  I  10  Hipp,  zu  Gen.  49,  2r)C  8.  09,  7 ff.  „fxaoxwv  61  xal  fjtrJTQag'' 
Tt^g  TiaQ^ivov  evloyiaq  kiyei»  ro  öh  „nargog  xal  /nijtgog  oov" 
rovzo  /.tyei'  evXoylav  naiQoq,  riv  hXdßofiev  inl  tt/V  ^xxlijalav  öta  tov 
xiutiov  Tjßwv  ^lijaov  Xgtazov^  \  12  Ruf.  1.  c.  Sp.  33(»B  |  14  Ambr.  1.  c.  51 
S  1^2,  21tf.  quod  autem  ait:  „Vulvae  bencdictionem  patris  tui  et  matris". 
si  vulvam  solam  Mariae  velimus  intellegere,  cur  utramque  bencdictionem 
coniunxerit  latebit  causa  —  potuit  enim  diceie  de  sola  vulva  matris  — , 
sed  pulchrius  arbitror,  ut  secundum  spiritale  mysterium  intellegamus 
utramque  generationem  domini  Jesu  et  wecundum  divinitat-em  et  secundum 
camem,  quia  ante  Faecula  est  generatus  ex  patre.  unde  et  pater  ait:  ,.P]ru- 
ctavit  cor  meum  verbumbonum  |  1(5  „Rat".  „Gedanken  Gottes"  erklärt  Karb. 
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beide  zu  Einem  vereint  gleichsam  als  Eins  zeigend,  damit  man 
erkenne  geistig  von  ihm,  sowohl  geistig  wie  leiblich.  -Denn  er 
war  das  Wort  des  Vaters  und  von  dem  heiligen  Leib.  Weil 
vom  Inneren  (Mutterleib)  des  Vaters  geboren,  wie  der  Prophet 
T)  spricht:  „Es  wird  heraussprechen  mein  Herz  ein  gutes  Wort/' 
Es  ist  ähnlieh  auch  in  bezug  auf  die  (1.  „den")  von  der  Jung- 
frau geborenen  Leiber  (1.  „Leib"),  um  als  aus  dem  Leib  der 
Mutter  geboren  gezeigt  zu  werden.  Wie  der  Prophet  sagte: 
„So  spricht  der  Herr,  der    mich)  bereitet  hat  aus  dem  Mutter- 

10  leib   zu   seinem  Knecht.'*     Und   durch    den  Mund   des   Jeremias 

spricht  er:  „Vor  deinem  Erkennen   im  Leib    erkannte   ich    dich, 

und  vor  deinem  Hervorgehen  aus  dem  Mutterleib  liebte  ich  dich." 

** Deshalb,  weil  sowohl  geistig  das  Wort  war  geboren  und  leib- 

313  lieh,  I  als  Gott  es  sich  zeigte  und  als  vollkommener  wahrhaftiger 

15  Mensch,  sagte  der  Prophet  „Mutterleib  des  Vaters  und  der  Mutter". 
Wenn  jemand  es  nicht  so  versteht,  so  erscheint  der  Prophet 
einigen  (?)  unwahrscheinlich  (und)  lächerlich,  weil  Mutterleib  der 
Mutter  es  doch  wohl  gebührt  zu  sagen.  Aber  hier  spricht  er: 
„Der  Mutterleib  gesegnet  der  Mutter  und  deines  Vaters",  damit 

2()  man  verstehe  die  doppelte  Geburt  des  Wortes,  von  Gott  und 
von  der  Jungfrau.  **Von  ihr  spricht  er  im  folgenden:  „Es  ist 
stark  geworden  mehr  als  die  Berge  der  Ewigkeiten  und  schöner 

5  Ps.  44  (45),  L>.  —  9  Jes.  49,  5.  —  11  Jer.  1, .").  —  15  Gen.  49,  25. 26.  — 
llj  Gen.  49,  25.  20.  —  21  Gen.  49,  26. 

1  „damit  er  erkenne"  R  |  8  vgl.  Hipp.,  In  cant.  2,6.23  S.  :-51,  12ff. 
„Aus  ihm  (David)  \und)  aus  dem  Herzen  des  Vaters  ging  hervor  durch 
die  Geburt  (der  Sohn)".  In  Dan.  I,  10,  8  S.  17,  16  f.  „Es  hat  des  Vaters 
Mund  hervorgehen  lassen  ein  reines  Wort  aus  sich"  1  6  In  Dan.  IV,  24,  3 
S.  246,  3tt*.  o  öwxriQ  ix  xtj<;  naQ^lvov  .  .  svöod-ev  fisv  tot  ^oyot,  t$wi9-fv  6'b 
T(;>  nvEVfiax^  voß  ayiijf  |  Ambr.  1.  c.  51;  S.  153,2111*.  sed  sicut  illam  ex 
patre  generationem  intellegimus,  ita  etiam  .  .  generationcm  Mariae  intelle- 
gamus,  quando  benedicitur  vulva  matris,  illa  utique  Mariae  virginalis,  quae 
nobis  edidit  dominum  Icsum.  de  qua  pater  dicit  per  Hieremiam  pro- 
phetam:  „Priusquam  te  [formarem  in  utero,  novi  te,  et  priusquara  exires 
de  Vulva  matris ,  sanctificavi  te".  geminam  igitur  propheta  substantiam 
deelaravit,  divinitatis  et  carnis,  alteram  ex  patre  alteram  ex  \drgine  ! 
11  „Vor  d.  Erkennen":  n^o  xov  fxe  nXdoai  as  Jer.  1,5  |  13  vgl.  Ep.  ad 
Diogn.  11  o.  zu  26,  4  |  20  Ignat.,  Ad  Ephes.  7,  2  xal  ix  Magiaq  xal  ix 
Ihov  ;  22  „st.  gew.":  iji'  tvkoyiaig  +  Gen.  49,  26  |  Hipp.  S.  69,  12 tf.  tov 
avxov  [iic.  *' ItcjioXvxov).  x6  vU'oq  xal  /uiyex^o^  xf^q  evXoytag  ntioxrigvooei 
xo  ^xniQ   ev),oyiaq  OQbwv  fj.ovlfiü)v".    xo  6t  „d^ivwv  alwvlwv"^  xo  ßißaiov 
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als  die  ewigen  Hügel":  mehr  als  ihre  Väter,  die  Patriarchen, 
lind  mehr  als  die  Apostel  und  Propheten  ist  es  stark  geworden, 
erhöht  vom  Herrn.  ^AUe  diese  Segnungen  sammelte  er  auf  sein 
Haupt;  denn  das  Haupt  aller  Heiligen  ist  Christus.  Und  deshalb 
spricht  er:  „Er  möge  (wird)  bleiben  auf  dem  Haupt  Josefs  (und)  5 
auf  ihrem  (so)  Scheitel,  der  Führer  war  seinen  Brüdern."  ^Das 
was  er  hinsichtlich  seiner  Brüder  sagte,  sagte  er  nicht  von  den 
Brüdern,  die  nach  dem  Fleisch  Brüder  waren,  sie  vielmehr  lehnte 
er  ab;  (sondern)  in  bezug  auf  die  sagte  er  es,  welche  dies  (als 
solche)  geistig  schon  gerechnet  wurden  als  Brüder,  von  denen  10 
der  Herr  sagte:  „Meine  Brüder  und  Miterben**.  Alles  dies  in 
bezug  auf  diese  nur  sagte  auch  Jakob,  indem  er  die  Segnung 
auf  die  herabsandte,  die  Christus  selbst  für  seine  Brüder  rechnete. 
XXVin.  „Benjamin  ist  ein  räuberischer  Wolf,  des  Morgens 
wird  er  essen  Speise,  und  des  Abends  möge  (wird)  er  austeilen  15 
Küsse  mit  den  Obersten."     ^Als   ,,räuberischen  Wolf''  zeigt   er 

4  1  Cor.  11,  8.  Eph.  1,  22.  5,  23.    —   5  Gen.  49,  26.    —    11  Mt  12,  49. 
28,  hl    Mc  3,  34.  Lc.  8,  21.  Joh.  2U,  17.  —  14  Gen.  49,  27. 

xal  loyvQOv  xt]q  aonrjQiaq  xalto  slg  tovq  alwvaq  öiafjLeXvai  |  Hipp.  S.  70,  Itf. 
xov  avtov  (sc.  'innokirtov),  mQnpaveiav  avtip  inevx^xaij  äars  yevtaBai 
avtov  naga  näoiv  inloriiiovy  dia  xov  j.ßovvdiv  xal  0Qewv^\  axivd  sloi 
negloTixa  naaiv  \  Ambr.  1.  c.  52  S.  154,  6 ff.  unde  et  „convaluit  super 
omnes  montes  et  desideria  Collum  aetemorum".  super  omnes  enim  illos 
siiblimis  meriti  viros  patriarchas  et  prophetaa  et  apostolos  . .  S.  154,  12  ff. 
in  quo  benedicuntur  omnes  sancti  eius,  quia  ipse  est  super  capita  omnium 
Caput  omnium  . .  et  super  vertices  omnium,  quia  ipse  est  supereminens 
Vertex  universorum,  sed  iustorum  est  vertex  altissimus,  quos  fratres  vocat 
adquisitos  per  gratiam  .  .  unde  et  fratribus  loseph  illos  magis  fratres  in- 
t^llegimus,  de  quibus  dicit  in  psalmo:  „Narrabo  etc.  (Ps.  22,  2;})". 

4  Hipp,  zu  Gen.  49,  26c  S.  70,  5  dijXoi  ruilv  xal  (oös  negl  xov  xvgiov. 
Xiywv  yag  aXXwg  „xeipaXri  *I<oar^(p  xal  navxwv  rj/jidfv  ^v  ^Irjaovg  XQioxoq^*^ 
xovzo  rjfilv  ÖTjloi,  oxi  ndviojv  Tffxciv  iaxi  xetpaXfj  6  xvgiog  fjfxwv  | 
15  „Speise"  in  Gen.  49,  27  am  Schluß  |  16  „Küsse  m.  d.  0.":  xooifijv  Gen. 
49, 27  I  Hipp,  zu  49,  27  S.  70, 10 ff.  '^JnnoXvxov.  dtj/.Qvzai  TjfiTv  (Ua  xov  dno- 
GxoXov  UavXov  xal  yäg  avxog  ix  xT^g  Bevia/ntv  <pvXrjg  ojv  iv 
dgxy  ^Slvjxs  xrjv  ixxXrjolaVj  xal  jusxd  xavxa,  oneg  iaxl  „ngog 
ha7i^gav**f  xovxtaxiv  in  ioxarior,  ölöivoiv  rifilv  näai  xolg  niaxevovaiv 
inl  xov  xvQiov  öia  xijg  x^QiTog  xov  xvqIov  rjfiüjv  ^Itjoov  X^naiox  zfjv 
nvev/jiaxixTjv  XQ0<priv,  S.  70,  l(»ff.  ^In^coXixov.  /irjlovxai  tj/äIv  xal 
xovxo  öicc  x^g  xdgixog  xov  xvglov  ^fxwv  ^Itjoov  Xqiotov,  öxt  f)  Bevia/Ltlv 
<fv).ri  iv  xalg  ap/ar^,  Smg  iaxl  xb  „ngwivov'"  diwxei.  0  yag  2:^aoi/.  wv 
ix  xijg  Beviafjilv  (prXtjg  xov  elg  xvnov  xov  xvglov  xslf/svov  Jaßlö  iöiwxev. 
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klar  den  Paulus.  Dieser  wurde  uämlich  aus  dem  Stamm  Ben- 
jamin geboren.  „Ein  räuberischer  Wolf",  weil  er  anfangs  zer- 
riß und  verzehrte  die  Schafe  der  Kirche.  Wie  auch  er  selbst 
spricht:  „Ich  bin  nicht  wert,  daß  ich  ein  Apostel  heiße,  weil  ich 
5  furchtbar  verfolgt  habe  die  Gemeinden  des  Herrn;  sondern  durch 
die  Gnade  nur  des  Herrn  bin  ich,  was  ich  nur  bin."  ^ünd  des- 
halb nannte  Rahel  seine  Geburt:  ^Einen  Sohn  (so)  in  Leid 
mir  Benjamin'*.  Weissagend  sagte  sie,  was  geschehen  sollte. 
Denn  Paidus,  geboren  aus  dem  Geschlecht,  beunruhigte  furchtbar 
314  und  verfolgte  |  wie  seine  Mutter,  welches  ist  nämlich  die  Kirche 
selbst,  durch  Ausrottung  aller  derer,  die  auf  den  Namen  des 
Herrn  vertrauten.  Anfangs  war  er  ein  Lästerer  und  Schmäher, 
hernach  tat  er  Buße  und  predigte  allen  die  geistliche  und  vom 
Himmel  (sc.  kommende)  Speise.  Als  erster  hat  er  Christum  aus- 
V)  gebreitet,  dem  auch  wir  durch  Glauben  Dank  darbringen  immer- 
dar und  in  die  Ewigkeiten.     Amen. 

2  Gen.  49,  27.  —  4  1  Cor.  15,  9. 10.  —  7  Gen.  :j5, 18. 

1  Test.  XIl  Patriarch.  Benj.  11  |  Tert,  Adv.  Marc.  V,  1  S.  275  ed. 
Oehler:  ex  tribu  enim  Beniamin  oritunim  Paulum  providebat,  lupum  ra- 
pacem  ad  matutinum  comedentem,  id  est  prima  aetate  vastatorom  pecora 
domini  ot  persecutorem  ecclesianim ,  dehinc  ad  vesperam  escam  daturum, 
id  est  devergente  iam  aetate  oves  Christi  educaturum  ut  doctorem  na- 
tionum  |  Ambr.  1.  c.  57  S.  158.  18 ff.  lupos  erat  (Paulus),  cum  dispergeret 
et  devoraret  oves  ecclesiae  .  .  .  lupus  erat  cum  Saulus  esset,  quando  in- 
trabat  etc.  (aci  8,  i>.  0, 1.  2) . . .  ideo  Rachel  cum  pareret  Beniamin  vocavit 
nomen  eius  „filius  doloris  mei''  futurum  prophetans  ex  ea  tribu  Paulum. 
qui  adiiceret  filios  ecclesiae  persecutionis  suae  tempore  et  gravi  matrem 
dolore  vexaret.  sed  tarnen  idem  postea  principibus  escam  posteriore  di- 
visit  tempore  evangelizans  gentibus  Dei  verbum  et  plurimos  ad  fidem 
provocans  .  .  58  S.  159,  15  unde  et  ipse  .  .  ait:  „Ego  enim  sum  minimus 
apostolorum,  qui  non  sum  dignus  etc.  ^1.  Cor.  15,  9. 10)^'. 


II.  Hippolyts  Erkläning  der  Segnungen  des  Moses.  47 


n. 

Des  Hippolyt  Erklärung  der  Segnungen  des  Moses   250 

zu  den  zwölf  Stämmen. 

Herr  erbarme  dich! 

I.  Da  in  den  ersten  Büchern  gesagt  ist  von  den  Segnungen    5 
des  seligen  Isaak,  die  zu  seinen  Söhnen  geschehen  sind,  und  die 
Bedeutung  der  Dinge,    die   geschehen   sind,   nicht   verschwiegen 
worden),  und  auch  die  des  Jakob,  die  zu  seinen  zwölf  Söhnen, 
kund  getan  und  auf  solche  Weise  enthüllt  ist,  was  das  für  Seg- 
nungen sind,  die  geschahen,  und  an  wem  sie  sich  erfüllten,  und  10 
was  die  Weissagungen  sind,  und  an  wem  sie  in  Erfüllung  gingen, 
—  so  fange  ich  jetzt  an  zu  erklären  durch  die  Gnade  des  Herrn 
auch    die  („aus  den"?)  Segnungen  des  Moses,    wie   er  die  zwölf 
Stämme  segnete  und  nichts  vergaß.     ^Denn   für   immer   ist  der 
vollständig  gefestigte  Mensch  ein  auf  dem  Meer  der  Befreiung  (so)  15 
vollkommen    erwiesener    durch    den    Glauben,    der  vollkommen 
erkannt   hat   das  von    den  Propheten   Gesagte   und  jetzt  durch 
Christus  Erfüllte  und  durch  das  Ungeteiltsein  der  Wahrheit. 

n.  Aber  besser  ist  für   uns   die  Erzählung   der  Worte   des 
Moses,  durch  den  Glauben   uns   zu   erinnern   seiner  Geburt  und  20 
seiner  Taten  (und)  deutlich    und   nichts   zurückgelassen  habend 
das    Geschehene    zu    erklären.      Hundertundzwanzig    Jahre    alt 
sammelte  er  (Moses)  das  Volk  jenseits  des  Jordan   und  segnete 
die  zwölf  Stämme  wie  einst  Jakob.     Mit  Überlegung  (?)  sprach 
er,  daß  er  ein  gewisser  daselbst   ist   inmitten   der  Stämme,   der  25 
verborgen  vom  Vater  geborene  gesegnete  Sohn,  durch  das  Fleisch 
in  der  Welt   nicht   mehr   verborgen.     ^ Dieser  Moses  wurde  ge- 
boren  im  Land  Ägypten  nach  der  Zeit  der  Fremdlingschaft  da- 
selbst  der  Sohne  Israels,  aus  dem  Stamm  Levi,   väterlicherseits 
von  Amram,  mütterlicherseits  von  Jochabed,  sein  Bruder  Aaron  30 
und   seine   Schwester  Mariam.     Dieser  vertrieben    drei   Monate 

22  Dt.  34,  7.  —  30  Ex.  (5.  20.  Num.  2(J,  59.  —  31  Ex.  2.  2-15. 

27  „verborgen"  aokrytyi:   „offenbar"  otkr}'tyi  R  |  31   „vertrieben  — 
alt":  ob  „nach  Verlauf  von  drei  Monaten"? 


4ö  N.  Bonwetsch. 

klar  den  Paulus.  Dieser  wurde  Dämlich  aus  dem  Stamm  Ben- 
jamin geboren.  „Ein  räuberischer  Wolf",  weil  er  anfangs  zer- 
riß und  verzehrte  die  Schafe  der  Kirche.  Wie  auch  er  selbst 
spricht:  „Ich  bin  nicht  wert,  daß  ich  ein  Apostel  heiße,  weil  ich 
5  furchtbar  verfolgt  habe  die  Gemeinden  des  Herrn;  sondern  durch 
die  Gnade  nur  des  Herrn  bin  ich,  was  ich  nur  bin.**  ^ünd  des- 
halb nannte  Rahel  seine  Geburt:  ^Einen  Sohn  (so)  in  Leid 
mir  Benjamin".  W^eissagend  sagte  sie,  was  geschehen  sollte. 
Denn  Paidus,  geboren  aus  dem  Geschlecht,  beunruhigte  furchtbar 
314  und  verfolgte  |  wie  seine  Mutter,  welches  ist  nämlich  die  Kirche 
selbst,  durch  Ausrottung  aller  derer,  die  auf  den  Namen  des 
Herrn  vertrauten.  Anfangs  war  er  ein  Lästerer  und  Schmäher, 
hernach  tat  er  Buße  und  predigte  allen  die  geistliche  und  vom 
Himmel  (sc.  kommende)  Speise.  Als  erster  hat  er  Christum  aus- 
If)  gebreitet,  dem  auch  wir  durch  Glauben  Dank  darbringen  immer- 
dar und  in  die  Ewigkeiten.     Amen. 

2  Gen.  49,  27.  —  4  1  Cor.  15,  9. 10.  —  7  Oeii.  :J5.  18. 

1  Test.  XIl  Patriarch.  Benj.  11  |  Tert,  Adv.  Marc.  V,  1  S.  275  ed. 
Oehler:  ex  tribu  enim  Beniamin  oriturum  Paulom  providebat,  lopum  ra- 
pacem  ad  matutinum  comeclentem,  id  est  prima  aetate  vastaturum  pecora 
domini  ut  persecutorem  ecclesianim ,  dehinc  ad  vesperam  escam  daturum, 
id  e«t  devergente  iam  aetate  oves  Christi  educatorum  ut  doctorem  na- 
tionum  |  Ambr.  1.  c.  57  S.  158.  18 ff.  lupos  erat  (Paulus),  cum  dispergeret 
et  devoraret  oves  ecclesiae  .  .  .  lupus  erat  cum  Saulus  esset,  quando  in- 
trabat  etc.  (act.  8,  3.  9, 1. 2) . . .  ideo  Rachel  cum  pareret  Beniamin  voeavit 
nomen  eius  „filius  doloris  mei^'  futurum  prophetans  ex  ea  tribu  Paul  um, 
qui  adficeret  filios  ecclesiae  persecutionis  suae  tempore  et  gravi  matrem 
dolore  vexaret.  sed  tamen  idem  postea  principibus  escam  posteriore  di- 
visit  tempore  evangelizans  gentibus  Dei  verbum  et  plurimos  ad  iidem 
provocans  .  .  58  8.  150,  15  unde  et  ipse  .  .  ait:  „Ego  enim  sum  minimus 
apostolorum,  qui  non  sum  dignus  etc.  (1.  Cor.  15,  \),  10)". 
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Xacht  erinnerteu  sie  den  Moses:  Es  ist  nötig,  hier  „umzukehren 
nach  Ägypten".     ''Von   ihnen   nur   zwei   besichtigten   das  Land 
und  erwiesen  sich  würdig  des  Vertrauens  und  widersetzten  sich 
ihnen    und   hielten   fest   und   sprachen:   „Das  Land,   wohin  wir 
auszogen,  das  ist  ein  sehr  schönes  Land",  „das  fließen  läßt  Honig    '> 
und  Milch.  |  Siehe,  was  für  eine  ihre  Frucht!"     Sie  zeigten  ihre  2r)8 
Frucht,  kaum  zu  tragen.     Und  es  war  eine  Traube  vom  Wein- 
stock mit  einem  Pfahl  getragen  auf  ihreij  Schultern.     Auch  ihnen 
glaubten  sie  nicht;    sie   sprachen  sie  zu  erschlagen  mit  Steinen, 
^ünd  so  geschah  daselbst  durch  den  Unglauben  etwas  Vemich-  10 
tetes  (so).    Durch   einen  Eid   verhieß   der  Herr  dem  Moses  und 
sagte:  Von  den  Menschen,  die  mich  betrübten  und  meinen  Wor- 
ten nicht  glaubten,   „welche   sahen  die  Wunder  und  Zeichen  in 
dem  Land  Ägypten",  „sie  sollen  nicht  sehen  das  gute,  fette  Land, 
das  ich  ihren  Vätern  verheißen  habe.     Aber  den  Kindern,  wegen  15 
deren  sie  sprachen,    daß   sie  werden  von  den  Feinden  gefangen 
sein,  werde  ich  das  Land  geben,  und  den  Jesus,  den  Sohn  Naves, 
meinen  Knecht,   und  Kaleb,   den  Sohn  Jephonjas,  deshalb,   weil 
auf  ihm  der  Geist  war,  werde  ich  dahin   führen  und  werde  das 
Land  geben,  das  sie  zu  Fuß  auskundschafteten."  2(> 

'•^Deshalb  ward  jenes  Volk  festgehalten  in  der  Wüste  vierzig 
Jahre,  und  alle  starben  nach  dem  Wort  des  Herrn.  Aber  die 
zwei  Menschen,  von  denen  er  zuvor  sagte,  und  ihre  aus  ihnen 
erwachsenen  Söhne  vereinigen  sich  mit  der  Zahl  anstatt  ihrer 
Väter.  ^^Sie  rief  der  selige  Moses  auf  die  andere  (?)  Seite  des  25 
Jordan    und 

av(od^Bv  TOP  vo^ov  xi]  (lera  xovq  ijQtjfiivovg  Iv  r^  ^QW^ 
y%vta  ijte^fjyovfievogj  ixöcödöxet  xo  AevxtQovo^iov.  ovx  cog 
txeQoif  voiiov  öiöovg  jcaga  top  jidkcu  roig  jtaxQaoiv  avxwv 
ojQiOfitvoVf  dXX*  avTOP  xovxov  dpaxatpaXaiovfiSPogy  i'ra  dxov- 
oapxeg  xa  ov/ißdvxa  xolg  JtaxQaotv  avxmv,  t^  oXr}g  xijg  xaQÖlac: 

<f0ßl]d^C00t   XOV   d^BOV. 

lehrte  fsie)  in  dem  von  oben  gegebenen  Deuteronomium  mit 
vollkommener  Vollständigkeit  das  ihren  Vorvätern    gewordene^ 

1  Num.  14,  4.-4  Num.  14,  li— 8.  13,  2s.  2^.  —  9  Num.  14,  10.  — 
11  Num.  14,21—23.31.30.24. 

14  „d.  gute,  fette  L.":  xr^r  ynv  Num.  II,  2'.)  \  22  „u.  d.  Wort  Wort"  R 
27  Irenäusfragm.  16  S.  487  ed.  Harvey. 

Texte  Q.  UntersachnDgen.    N.  F.    XI.  la.  4 
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alt,  herabgelassen  am  Ufer  des  Flusses,  gelegt  in  einen  Kasten 
und  herausgezogen  von  der  Tochter  Pharaos,  ward  erzogen  in 
dem  königlichen  Hause.  -^  Und  als  er  vierzig  Jahre  alt  war,  be- 
absichtigte er  acht  zu  haben  auf  seine  Brüder,  die  Söhne  Israels. 
257  Als  er  sähe  einen  überwältigten  Ebräer,  half  er  |  ihm  und  warf 
nieder  den  Ägypter.  Und  es  kam  zu  Ohren  Pharao,  und  er 
suchte  ihn  zu  töten.  Er  aber,  sich  zur  Flucht  gewandt  habend, 
war  ein  Fremdling  in  dem  Land  der  Midianiter.  Und  er  weidete 
die   Schafe  Jathros   seines  Schwiegervaters.     *Als    er    bis    zum 

10  dreißigsten  Jahre  geblieben  war,  führte  er  heraus  das  Volk  aus 
dem  Land  Ägypten  nach  dem  Gebot  Gottes.  Er  brachte  zehn 
Plagen  über  Ägypten.  Nachdem  sie  die  Wüste  erreicht  hatten 
und  auf  den  Berg  Sinai  gegangen  waren,  brachte  er  von  oben 
herab  die  Gebote  von  dem  lebendigen  Gott,  welche  beschützten 

15  sein  Volk.  •'  Aber  da  sechstausend  derer  waren,  die  aus  Ägypten 
ausgezogen  waren,  und  die  Gotte  Ungehorsamen  [und  wie]  alle 
fielen  in  der  Wüste,  [und]  richtete  Gott  auf  an  ihrer  Stelle  ihre 
Söhne,  die  Moses  auszählte  und  aufstellte  einen  jeden  von  ihnen 
nach  dem  Stamme    eines   jeden  Vaters   nach    ihrem  Geschlecht, 

20  um  durch  sie  auszufüllen  die  Sechstausend.  ^Gmnd  war  dies  für 
Moses:  entsprechend  dem  Gebot  Gottes  wählte  er  aus  zwölf 
Männer,  Alteste  der  Stämme.  Er  sandte  sie>,  das  Land  zu  be- 
sichtigen.  Und  zehn  von  ihnen  kehrten  zurück  und  erregten 
das  Volk  und  schüchterten  sie  ein,   umfangen   von  Furcht,  und 

25  sprachen:  Das  Land  ein  unglückliches  und  die  Menschen  vertiert 
und  Menschenfresser,  „und  sehr  große  und  ummauerte  Städte", 
und  die  Menschen,  die  in  ihnen  wohnen,  „an  Wuchs  groß  und 
sehr  lang",  t^nd  sie  sprachen  von  ihnen  wie  von  Nachkommen 
von  „Riesen*',  und  daß  sie  „vor   ihnen  erschienen  seien  wie  Heu- 

30  schrecken".  Als  das  Volk  diese  hörte,  wurden  sie  umfangen  von 
Furcht  im  Herzen    und   erschraken   sehr   und   sitzend  Tag   und 

8  Ex.  3, 1.  —  10  Ex.  7—10.  —  13  Ex.  19,  2(i.  —  15  Ex.  12,  37.  Num. 
1,  46.  2,  32.  -  10  Num.  14,  23.  31f.  1  Cor.  in,  5.  —  21  Num.  13.  14.  — 
25  Num.  13,  2li.  —  27  Num.  13,  33.  IM. 

2n  eine  abweichende  Verwertunj]^  jener  Erzählung  in  den  arabischen 
Hippolytfragment^n  bei  Achelis  S.  lo4  und  benutzt  in  den  Tractat.  üri- 
gen.  11  I  25  „das  -  unglückl.*':  yr^v  (ibovoav  yaXa  xal  fxlli  Num.  13,  2S 
„die  —  Menschenfr.":  i^Qaov  x6  e&vo;;  to  xaxoixovv  in*  ccvzF^c  Num.  13,  29 
27  „iin  —  lang":  vntQ(.UiXii^  Num.  13,  3.1. 
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Xacht  erinnerten  sie  den  Moses:  Es  ist  nötig,  hier  „umzukehren 
nach  Ägypten".     'Von   ihnen   nur   zwei   besichtigten   das  Land 
und  erwiesen  sieh  würdig  des  Vertrauens  und  widersetzten  sieh 
ihnen   und    hielten   fest   und    sprachen:   „Das  Land,   wohin  wir 
auszogen,  das  ist  ein  sehr  schönes  Land",  „das  fließen  läßt  Honig    '> 
und  Milch.  !  Siehe,  was  für  eine  ihre  Frucht  I"     Sie  zeigten  ihre  258 
Frucht,  kaum  zu  tragen.    Und  es  war  eine  Traube  vom  Wein- 
stock mit  einem  Pfahl  getragen  auf  ihreu  Schultern.    Auch  ihnen 
glaubten  sie  nicht;    sie   sprachen  sie   zu  erschlagen  mit  Steinen, 
'^'ünd  so  geschah  daselbst  durch  den  Unglauben  etwas  Vernich-  10 
tetes  (so).     Durch   einen  Eid   verhieß   der  Herr  dem  Moses  und 
sagte:  Von  den  Menschen,  die  mich  betrübten  und  meinen  Wor- 
ten nicht  glaubten,   „welche   sahen  die  Wunder  und  Zeichen  in 
dem  Land  Ägypten",  „sie  sollen  nicht  sehen  das  gute,  fette  Land, 
das  ich  ihren  Vätern  verheißen  habe.    Aber  den  Kindern,  wegen  15 
deren  sie  sprachen,    daß   sie  werden  von  den  Feinden  gefangen 
sein,  werde  ich  das  Land  geben,  und  den  Jesus,  den  Sohn  Naves, 
meinen  Knecht,   und  Kaleb,   den  Sohn  Jephonjas,  deshalb,   weil 
auf  ihm  der  Geist  war,  werde  ich  dahin   führen  und  werde  das 
Land  geben,  das  sie  zu  Fuß  auskundschafteten."  2o 

'-^Deshalb  ward  jenes  Volk  festgehalten  in  der  Wüste  vierzig 
Jahre,  und  alle  starben  nach  dem  Wort  des  Herrn.  Aber  die 
zwei  Menschen,  von  denen  er  zuvor  sagte,  und  ihre  aus  ihnen 
erwachsenen  Söhne  vereinigen  sich  mit  der  Zahl  anstatt  ihrer 
Väter.  ^"^Sie  rief  der  selige  Moses  auf  die  andere  (?)  Seite  des  25 
Jordan    und 

avm^Bv  rov  vojiov  xf]  (lerä  rovg  ijQ7ifitvovg  Iv  rij  Igr^^fp 
y%vta  ijt£§,7}yovfitvogy  ixöiöaoxec  xo  AevxFQovoftiov.  ovx  oji; 
txegop  vofiop  öiöovg  Jcaga  top  jiaXac  xolc  jtaxQaotv  avxwv 
ojQiOfitvov,  aXX  avxov  xovxov  ävaxsfpaXaiovfisi^og,  i'va  dxov- 
<iavxtq  xa  ov/ißapxa  xolg  JcaxQaOiv  avxmv,  i^  oXrj^  xijg  xaQÖiag 
<foßi]&cooi  xov  d^eov. 

lehrte  fsie)  in  dem  von  oben  gegebenen  Deuteronomium  mit 
vollkommener  Vollständigkeit  das  ihren  Vorvätern  /gewordene 

1  Num.  14,4.  —  4  Num.  14,  i>— 8.  13,  2n.  LM.  —  9  Num.  14,  10.  — 
11  Num.  14,21—23.31.30.24. 

14  „d.  gute,  fette  L.":  T^r  y^v  Num.  11,  2:i  |  22  „11.  d.  Wort  Wort"  R 
27  Irenäusfragm.  16  S.  487  ed.  Harvey. 
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Gesetz.    Aber   eben   dasselbe   schrieb    er   nieder,    damit    sie  er- 
kennten aus  dem  Vergangenen  ihrer  Väter,  die  in  Ägypten  ge- 
lebt hatten,  damit  sie  (sc.  dadurch)  in  der  Wüste    wären  durch- 
drungen von  tiefer  Ehrfurcht  gegen  den  Herrn. 
5  III.  Zu  der  Zeit  teilte  Moses  aus  dem  Geist  die  zwölf  Stämme 

in  zwei  Teile  <:und)  gab  die  Segnungen  auf  dem  Berg  Gariziu 
durch  den  Mund  von  sechs  Stämmen,  und  die  Verfluchungen  auf 
dem  Berg  Gebal  durch  den  Mund  der  übrigen  sechs.  Und  dies 
nicht  träge  („unnütz"?).    Etwas  im  voraus  zeigt  es  an.     Weil  er 

10  teilte  die  Stämme  in  zwei  Teile,  zeigte  er,  daß  einige  von  ihnen, 

250  durch    die   Segnung    durch    Christus     Erben    ihrer   Väter   sein 

werden,  im  neuen  Testament  zur  Rechten  erfunden,  aber  einige 

von  dem  alten  Sauerteig  umfangen,  nach  ihrem  Unglauben  unter 

dem  Fluch  erfunden  als  Teilhaber   zur   linken   Seite.     Wie  für 

If)  ihnen  ähnliche  der  Erlöser  sagt:  „Zu  der  Zeit  sage  ich  (sc.  zu 
denen),  weiche  zur  Rechten  von  mir  sein  werden:  Kommt,  ihr 
Gesegneten  meines  Vaters,  und  ererbet  das  Reich,  das  für  euch 
bereitet  ist  von  Anbeginn  der  Welt  Und  welche  zur  Linken: 
Gehet  von  mir,  ihr  Verfluchten,   in   das   ewige  Feuer,  das  meiu 

2n  Vater  bereitet  hat  für  den  Teufel  und  seine  Diener.**  ^ Jetzt 
aber,  welche  mit  Glauben  Gotte  gehorchen,  mögen  sie  sich  selbst 
mit  ihrem  eigenen  Mund  zu  Teilhabern  des  Segens  (machen^ 
damit  sie  seien  Geborene  des  neuen  Testaments,  erfunden  als 
Erben  des  heiligen  Landes,  das  er  zuvor  verheißen  hat,  und  ferner 

*J5  einige  nicht  nur  durch  das  Gesetz  Gerechtfertigte  seien  und  nicht 
nur  (1.  „sondern  auch*')  durch  den  Glauben  Bußfertige,  damit  sio 
Christum  preisen.  Sich  selbst  machen  sie  gemäß  der  Schuld  zu 
der  Strafe  Würdigen.  "^Denn  auch  Moses  weissagte,  durch  die 
Lehre  zeigt  er  das  Bild.     Und  diese   blieben    auch    in  den  Seg- 

3(1  nungen:  Symeon,  Levi,  Juda,  Zabulon,  Josef,  Benjamin, 

ig  cov  6  XQiOTog  JtQoervjtcid^T]  xal  ijreyvwodTj  xdi  lyevvrjd^tf 
iv  iilv  yag  xm  Icoori(p  jtQoervjtmß^ri'  ix  dh  tov  Aevl  xal  rov'Iovöa 
rb  xara  oagxa  oJc  ßaaiXevc  xal  letjtvc  iysvprj{hfj'  öia  öe  ^i'ftscjv 
iv   ro)    jfaffj    ijteypciöO-rj'    dia   rov   ZaßovXcov  Iv  rote  tß-vsöcv 

35  tJnortvd^?/  —  oig  (pi]Oiv  o  JtQoq)7jT7]g  yfj  ZaßovXcov — ,  6ia  6t  rov 

Btinafilr,  tov  IlavXov,  dg  Jtavxa  rov  xoofiov  xr/QvxOng  löo^aöO^fj' 

durch  di(»  Christus  zuvor  abgebihlet  ward,  geboren  wurde  und 

()  Dt.  27,  12.13.  —  15  Mt  25,  34.41. 

15  Abweichungen  in  Mt.  25.   |    31  Ircnäusfragm.  17  S.  -187  ed.  Harvey. 
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sich  offenbarte  und  geglaubt  ward  und  verherrlicht  ward.    Und 
durch  Josef  erkannt,  ward   er   durch  Levi  und  Juda   als  König 
und  Priester  nach  dem  Fleisch  geboren,  von  Symeon  im  Tempel 
erkannt,  denn  er  sagte:  „Jetzt   entlasse,   0  Herr,   deinen  Knecht 
mit  Frieden,  weil  meine  Augen  dein  Heil  gesehen,   das  du  be-    5 
reitet   hast   vor   dem  Angesicht   des    ganzen  Volkes,   ein   Licht 
leuchtete   auf  über   den  Heiden  und  (zum)  Preis  deines  Volkes 
Israel."     Und  durch  Zabulon  ward  er  geglaubt  von  den  Stämmen 
(L  „Völkern");  wie  der  Prophet  spricht:  „Land  Zabulon  und  |  Land  260 
Nephtfaalim,  Weg  zum  Meer,  hinter  dem  Jordan.    Ein  Volk,  das  10 
im  Finstem  saß,   sie  sahen   ein    großes  Licht,   und  (denen),  die 
im  Schatten  des  Todes  saßen,  ging  auf  ein  großes  Lichf     Und 
Benjamin   predigte   durch    den  Apostel    Paulus    über   (£^^)    die 
ganze  Erde  und  wurde  verherrlicht.  —  '*Man  muß  sich  wundem 
auch  über  das  Frohere,  daß  bis  zu  dem  Gesetz  er  durch  ein  Bild  15 
erfüllte,  aber  es  jetzt  im  Geist  durch  Christus  erfüllt  ist  —  ^Und 
die  (?)  Segnungen    wurden   gegeben  auf  dem  Berg  Garizin    als 
zum  neuen  Gesetz  (Testament)   erwählt,    durch  welches  Christus 
Fleisch    geworden   der  Welt    erschien   und   auf  einem   heiligen 
Berg  erfunden  ward.     Wie  Jesajas  spricht:  „Am  Ende  der  Zeiten  20 
wird  offenbar  werden  der  Berg  des  Herrn."  —  ^ünd  die  Ver- 
fluchungen auf  dem  Berg  Gebal,   durch   welche   sie  auch  denen 
sagen,  die  unter  dem  Gesetz  waren:  „Verflucht  werden  sie  sein, 
ein  jeder,   der  nicht   bleibt  in   allen  Schriften    des  Buches   des 
Testamentes  (1.  „Gesetzes"),   das  (man)  verpflichtet  ist  zu  tun."  25 

IV.  Mit  allen  Mitteln  sehen  wir  von  dem  Gesagten,  was 
nach  Kräften  Moses  ausspricht  in  den  Segnungen.  Denn  er 
spricht  schriftlich  eben  dasselbe.  ,. Diese  Segnungen  sind  es,  mit 
denen  Moses,  der  Mensch  Gottes,  segnete  die  Söhne  Israels  und 
sprach  vor  seinem  Tode:   Der  Hen-  ist  vom  Sinai   ausgegangen,  30 

4  Lc.  2,  29—32.  —  U  Mt.  4, 15. 10  (Je8.  9,  1.  2).  —  2»  Dt.  27,  26.  — 
2S  Dt  33,  1—5. 

4 „entlasse":  a;ro>Li;f<$Lc.2,29  |  „Knecht" :  ;fara  to  iiijfJLd  rJOt;-}-Lc.2,29  • 
0  „des  f?.  V.":  novttav  xwv  ).awv  Lc.  2,  81  |  7  „leuchtete  auf*:  eig  dno- 
xdXmj^iv  Lc.  2,  32  |  10  „Jordan":  ra?.i?Mia  xtäv  iiH^div  +  Mt.  4,  15  | 
12  „großes"  <  Mi  4,  16  |  lo  „Frühere":  „(besagte"  erklärt  Karb.  |  24  „des 
Test.  —  tun":  xov  vofiov  xovxov  noiijaai  avxovi;  Dt.  27,  26  |  28  „schriftlich": 
wörtlich  „durch  einen  Brief  pis'mora  |  2\)  „der  Sohn  J  "  R  |  .-'O  „ist  .  . 
au9g.":  i'ixst  xal  ini^avsv  ix  ^rjelQ  rjf4tv  Dt.  33,  2. 

4* 
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und  er  eilte  von  dem  Berg  Pharan  und  mit  einer  Menge  seiner 
Engel  aus  Kades  zur  rechten  Seite  von  ihm.  Und  er  erbarmte 
sich  des  Volkes  und  aller  Heiligen  seiner  Hände.  Und  diese 
sind  unter  dir.     Und  er  empfing  von  dem  Brot  (so)  das  Gesetz, 

5  welches  uns  zeigte  Moses  schon  gewesen  zwischen  denen  Jakobs. 
Und  er  wird  sein  den  Geliebten  zum  König  inmitten  der  Ver- 
sammlung des  Volkes  mit  allen  Stämmen  Israels." 

^Dieses  sprach  der  Prophet.  Er  zeigt  die  vom  Herrn  ge- 
schehene  Hilfe    des    V^olks    „mit   allen    Stämmen   Israels",    die 

10  Heldentat  gegen  die  Fremden  —  von  (so)  Seon,  dem  König  der 
•  Eseboniter,  und  von  Og,   dem  König   von  Basan  — ,   „inmitten'' 
201  deren  er  erschien  mit  den  Engeln,  |  sie  von   den  Feinden  zu  er- 
retten durch  die  Erweisung  des  Erbarmens  gegen  das  Volk.  — 
^Ordnung   ist,   dies   zu   verstehen   hinsichtlich    der   Parusie    des 

1">  Herrn.  Uenn  der  auf  dem  Berg  Sinai  dem  Moses  erschien,  der 
kommt  mit  den  Engeln  und  errettet  die  Heiligen  von  ihren  Ver- 
folgern und  Bedrückern  durch  die  Begnadigung  derer,  die  auf 
ihn  hoffen.  Denn  er  spricht:  „Alle  Gereinigten  (Geheiligten) 
in  deinen  Händen",  im  Schutz  und  Hafen  des  Höchsten  und  wer 

'Jo  vermag  außer  der  Herr  allein,  welcher  ausbreitete  Hilfe  und 
reinigte  alle,  die  zu  ihm  trachten  (eilen),  wie  ein  Vogel,  welcher 
sammelt  seine  Jungen.  Und  Esra  hat  schon  zuvor  gesagt  dem 
Ahnliches:  „Gesegnet  ist  der  Herr,  der  seine  Hände  ausbreitete 
und  rettete  Israel."     Und  durch  den  Mund  Jesajas  schalt  er  die 

25  Ungehorsamen  und  spricht:  „Ich  richte  meine  Hände  jeden  Tag 
zu  einem  ungehorsamen  Volke. "^  ^Und  hier  spricht  Moses:  „Alle 
Gereinigten  (Geheiligten)  in  deinen  Händen  und  diese  sind  unter 
dir,  und  er  empfing  mit  seinem  Wort  die  Gesetze,  die  uns  Moses 
tibergab   zum  Erbteil  in   der  Versammlung  Jakobs."*     Nun  em- 

9  Dt.  .Ti,  7).  —  10  Dt.  2  3.  —  IS  Dt.  3:J,  :J.  -  21  vgl.  Mt.  23,  37.  — 
22    ?    .  —  25  Jes.  (i5,  2.  —  20  Dt.  33,  3.  4. 

3  „des  Volkes":  xov  Xaov  uvxov  Dt.  :)3,  3  |  „aller  H.  s.  H.'':  navt^q 
ol  Tjytaofitvoi  vno  rag  xtlgdg  aov  Dt.  33,  3  |  4  „v.  d.  Brot"  ot  chleba 
togo:  1.  „V.  d.  Wort"  ot  slova  togo,  dno  rwv  ?.6ywv  avzoif  Dt.  33,  3  ; 
.')  „zeigte":  nstsi/Mio  Dt.  33,  4  |  „schon  —  Jakobs":  xhjQovopiiav  üvva- 
ycDyäiQ  ^laxojß  Dt.  33,  4  |  «1  „den  Gel.  —  Volkes":  iv  tCo  ^yaTtTjfitvoj 
iiQX^oi'f  awax^ivxvDv  dg/ovriov  /.acöv  Dt.  33,  5  |  10  „Sevon"  R  |  28  „mit  — 
(1.  Ges.,  die":  ctno  xdiv  koyojv  atrov.  voiiov  ov  Dt.  3'),  3. 4  |  29  „in  d. 
Vers.":  avvayvjyalq  Dt.  33,  I. 
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pfing  wer  von  wem  mit  diesen  Worten  die  Gesetze,  wenn  nicht 
vom  Vater   durch    den  Sohn,    der  auf  dem  Berg  Sinai  aus  den 
Wolken   sich   offenbart  habend  übergab  dem  Moses  das  Gesetz, 
das    eben   er  vom  Vater   empfangen  hatte,    deshalb  weil  herab- 
gekommen  er   ein  Zeugnis   feststellt   des  Volkes  inmitten  dieses    5 
„Erbteils  der  Söhne  Jakobs"?    Der  Sohn  der  Mittler  des  Vaters 
durch    Moses    das   Gesetz   der   Gebote,   und   Moses   der   Mittler 
zwischen  dem  Sohn  und  dem  Volk  dadurch,  daß  er  gab  das  Gericht 
des  Gesetzes.   Denn  auch  Jeremias  spricht  dem  Ahnliches:  „Dieser 
unser  Gott  und  kein  anderer  außer  ihm;  er  fand  alle  Wege  der  10 
Kunst  und  gab  Jakob,  seinem  Knecht,  und  Israel,  seinem  Geliebten." 
"'Und    alle  Weisheit   und  Lehre,   vom  Vater   gefunden,   gab    er 
dem  Jakob.     [Für]  Israel  nennt  der  Prophet  (den),   welcher  ist 
der    erstgeborene   Sohn    Gottes.     Und    der    Sohn    empfing   alle 
Weisheit,    und)  gab  (sie)  den  Menschen,  wie  er  wieder  |  spricht:  202 
„Nach   diesem    erschien   er   in  der  Welt  und  wandelte  inmitten 
der  Menschen."    Denn  auch  Moses  gab  ihren  Vätern  das  Gesetz, 
das   er  von  ihm  empfing,  und  nach  diesem  lehrte  er  ihre  Söhne 
eben  das  Gesetz,  das  er  von  dem  Sohn  empfangen.     ^Und  nach 
diesem   lehrte    er  ihre  Söhne    das  zweite  Gesetz,   um  zu  zeigen  20 
die   beiden  Gesetze  (Testamente),    das   alte   setzte   er  durch  die 
Beschneidung  für  ihre  Väter  fest  und  das  neue  bewahrte  er  den 
Neuen.    Jetzt,   der   durch  Moses   festsetzte   das   alte,    eben   der 
zeigt   uns    das   neue,   weil  er  nur  der  einige  Gott,   welcher  von 
ihnen    verkündigt    ward,    noch    nicht     gekommen    und   schon  25 
geglaubt.      Und    dies    der    einige    Sohn    Gottes,    der    sich   der 
Welt   offenbarte,    damit   sie    glaubten;    wie   er   durch    Jeremias 
spricht:  „Es  wird  sein  in  jenen  Tagen,  spricht  der  Herr,  da  setze 
ich  über  das  Haus  Davids   und  das  Haus  Judas  eine  neue  Ver-» 
heißung,   und   nicht  so  wie  jene,    die  ich  verhieß  ihren  Vätern  30 
am  Berge  Horeb."    Jetzt  das  (Testament)  des  Sohnes  Gottes^  der 
schon  der  Mittler  geworden  aller  zwischen  Gott  und  den  Menschen 

6  Dt.  8:i,  4.-7  vgl.  Gal.  8,  It).  -  9  Bar.  :5,  'Ml  :i7.  —  16  Bar.  :),  :iS.  — 
28  Jer.  38  (81),  31. 82. 

10  „alle  Wege":  näaav  oöor  Bar.  8,87  |  11  „gab":  %6o>xiv  avxriv 
Bar.  3,  37  |  13  „(Jacob  uiid>  Isr."?  |  28  „setze  —  Davids":  öiad^i^aofiai  zv) 
oixüf  ^lagariX  Jer.  i^^  81  |  80  „wie  jene'*:  xaxa  ttjv  ötaS^/^xrjy  Jer.  88,  32 
31  „am  Berge  Horeb":  anders  Jer.  88,  82. 
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(dem  Volk).  'Aus  den  Wolken  zuerst  wie  durch  einen  Spiegel 
auf  dem  Berge  ward  dem  Moses  gezeigt  das  Testament  vom 
Vater  [zeigte  er],  wie  die  Schritt  spricht:  „Und  der  Herr  sagte 
dem  Moses:  Steige  herab,  gebiete  dem  Volk:  Wenn  ihr  mit  Be- 
5  obachtung  bewahret  die  Gebote  des  Herrn,  eures  Gottes,  und 
das  Wohlgefällige  vor  ihm  tun  werdet,  so  werde  ich  alle  Plagen, 
wie  ich  sie  fährte  über  das  Land  Ägypten,  nicht  auf  euch  fahren, 
deshalb  weil  ich  euer  Gott  bin."  ^Jetzt,  wer  ist  der  Herr,  der 
zu  Moses   sprach,    wenn    nicht   der  Sohn?     Oder  wessen  Gesetz 

10  gebot  er,  wenn  nicht  das  des  Vaters,  der  sein  Gericht  geruhte 
kund  zu  tun  und  sprach:  „Alle  Krankheiten,  die  ich  brachte  über 
die  Ägypter,  werde  ich  nicht  auf  euch  bringen"  ?  Und  so  sagte 
er:  „welcher  brachte",  deshalb  weil  „der  Vater  niemand  richtet, 
sondern  alles  Gericht  hat  er  dem  Sohn  gegeben'^;  welcher  strafte 

15  Ägypten   durch   das  rote  Meer;   mit  Recht  wurden  sie  ertränkt. 

Gut  spricht  er  im  Deuteronomium ,  daß  „er  empfing  aus  seinem 

203  Mund  die  Gebote,  das  |  uns  gebot  Moses  zum  Erbteil  des  Volkes 

Jakob;  und  er  wird  sein  den  Geliebten  König",  damit  er  zu  der 

Zeit  auch  dem  Moses  in  der  Tat  als  König  erschiene,   und  ge- 

20  glaubt  würde,  wann  der  „geliebte"  Sohn  Gottes  in  Herrlichkeit 
mit  Moses  kommt,  und  der  durch  ihn  allen  verkündigt  war, 
deutlich  allen  zeigen  wird,  daß  jeuer  damals  auf  dem  Berge  zu 
Moses  sprach  und  von  keinem  geglaubt  wurde,  und  jetzt  von  der 
Welt  als  Mensch  in  ihrer  Mitte  auch  nicht  erkannt.    ^Wie  auch 

-5  Moses  selbst  spricht:  „Versammlungen  der  Könige  der  Geschlechter 
Israels".  Über  ihn  haben  auch  die  Apostel  etwas  Ähnliches  ge- 
sprochen: „Herr,  du  bist  es,  der  Himmel  und  Erde  gemacht  hat 
und  das  Meer  und  alles,  der  du  durch  den  Mund  deines 
•geliebten  Knechtes  David  (gesagt  hast  :  Warum  haben  sich  gleich 

HO  Tieren  gesammelt  die  Geschlechter  und  das  Volk  hat  Böses  ge- 

1  Ex.  19,  9.  10.  24,  ir)f.  18.  (34,  5).  1  Kor.  13,  12.  —  3  Ex.  19,  21. 
15,  26.  Lev.  26,  :i.  —  11  Ex.  15,  26.  —  i:}  Job.  :>,  22.  -  16  Dt.  33,  3—5.  — 
25  Dt.  33,  5.  —  27  Act.  4,  24—28. 

16  „Gut"  verbindet  R  mit  dem  Vorhergehenden  |  17  „des  Volkes*': 
GvraycjyaTg  Dt.  33,  4  |  IS  „den  Gel.":  ip  tO)  t^yantj/Lihva)  Dt.  33,  5  |  25  „Ver- 
samml.  —  Israels":  avvaxO^tvTvjv  a()xovTa»v  ?m(vv  ufia  g)vXaig  ^OQatjl  Dt. 
33,  5  I  28  „alles":  Ticcvtcc  xa  iv  avxoTg  Act.  4,  21  1  „durch  —  Knechtes": 
anders  Act.  I,  25  |  29  „sich  —  ges.":  i<pQva§av  Act.  I,  25  |  30  „d.  Volk": 
Äaol  Act.   I,  2;'). 
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sounen.  Es  haben  sich  beraten  die  Könige  der  Erde  und  die 
Fürsten  haben  sich  zusammen  versammelt  wegen  des  Herrn  und 
seines  Gesalbten.  In  Wahrheit  haben  sich  versammelt  gegen 
deinen  Sohn  Jesus  Herodes  und  Pontius  Pilatus  mit  dem  Volk 
und  mit  den  Fürsten.  Deine  Hand  und  deine  Rechte  hat  sie  r> 
zuvor  bereitet  zum  Sein." 

V.  Und  Moses  fing  an  sie  zu  segnen  und  sprach :  „Es  möge 
leben  Rüben   und  sterbe  nicht  und  sei  an  Zahl  viel"  —  -Jetzt, 
wenn   jemand  meint,  über  Rüben  sei  dies  gesagt,   so  ist  er  ver- 
wirrt, da  schon  seit  langen  Zeiten  Rüben  gestorben  war  und  im  10 
Land  Ägypten   begraben.     Denn   auch  David   spricht  im  voraus 
von  Christus  diesem  ähnlich  zu  sagen:  „Ich  werde  nicht  sterben, 
sondern    werde   leben."     Ahnlich    diesem   spricht   auch   Moses* 
^  Rüben   wird   leben   und  möge  nicht  sterben  und  wird  an  Zahl 
viel   sein."     ^  Was   sich  jetzt  erfüllt  durch  die  Kirchen  zu  dem  15 
Geschlecht   und  es  sind  „zahlreicher  die  der  Unfruchtbaren  Ge- 
borenen mehr  als  der  Verheirateten".   Was  ist  dies?    Das  Wunder 
der  Auferstehung.    Zuvor   schaute  Moses   die  Auferstehung   des 
Herrn.    Damit  der  „Tod  über  ihn  nicht  herrsche",  sagte  er:  „Er 
möge   leben  und  nicht  sterben."     *Denn  auch  David  nicht  dies,  2o 
daß    er   von   sich   zu   sagen   vermochte:    „Ich   werde  leben  und 
nicht  sterben^;  welcher  schon  „gestorben  ist  und  sein  Grab  bleibt 
bis   auf  diesen  Tag".     Sondern   auch    er   hat   zuvor   dargestellt 
die  Auferstehung  des  Herrn  und,  daß  |  „der  Tod  über  ihn  nicht  264 
herrschen"    wird,   hat   er   gesagt:     „Er    möge   leben   und   nicht  -5 
sterben."    Aber  er,  der  vorausschaute  die  Auferstehung  des  Herrn, 
sagt    sie   auch   zu    den  Glaubenden   voraus.     ^Und   der  Apostel 
spricht:    „Welcher   schon   starb,   durch  die  Sünde  ist  er  einmal 
gestorben^    welcher   aber  lebendig   ist,   Gottes   ist  er  lebendig.' 

■Vi 

Und  daß  er  sagte,  daß  er  „durch  die  Sünde  gestorben  ist",  lehrt  30 
beständig  alle  Menschen,  die  gesündigt  haben,  daß  der,  welcher 

7  Dt.  33,  6.  —  12  Ps.  117  (118),  17.  —  14  Dt.  33,  G.  —  IG  Jes.  54, 1 
(Gal.  4,  27).  —  19  Rom.  G,  9  (Act.  J,  24).  —  Dt.  :j3,  C.  —  21  Ps.  117 
(118),  17.  —  22  Act.  2,  29.  —  24  Rom.  G,  9.  -  25  Dt.  3:J,  6.  —  2G  Act.  2,  31.  — 
l*S  Rom.  G,  10.  —  :-K)  Rom.  6, 10. 

1  „es  hab.  s.  her.":  nagioxrioav  Act.  4,26  j  3  „vers.*".  äv  x^  TioXei 
Tovrjy  4- Act.  4,  27  I  4  „d.  Sohn  Jes.*':  ruv  äyiov  ndiöd  oov  7.  ov  £X9^^^^ 
Act.  4,  27  I  15  vgl.  2.  Clem.  2,  1  1  18  „die  Auferst.*'  verbindet  G  (R)  mit 
dem  Folgenden. 


5G  N.  Bonwetsch. 

des  Todes  nicht  teilhaftig  war,  „sich  für  uns  alle  dem  Tod  hin- 
gegeben hat,  damit  die^  welche  leben,  nicht  durch  sich  selbst 
lebten,  sondern  durch/  den,  welcher  für  sie  gestorben  und  auf- 
erstanden  ist"     Und  wenn  wir  „mit  Christus'^  durch  die  Taufe 

5  „sterben,  glaube  ich  .  .  der  von  den  Toten  Auferstandene  aber 
stirbt  nicht  mehr,  und  der  Tod  wird  über  ihn  nicht  herrschen".  — 
^Dies  war  es,  weswegen  Moses  sprach:  „Er  möge  leben  und  nicht 
sterben  und  wird  an  Zahl  viel  sein." 

VI.  „Und  auch(?)  Juda:    Höre,    o  Herr,   die  Stimme  Judas, 

10  und  in  seine  Versammlung  mögen  sie  sich  sammeln,  und  seine 
Hände  mögen  (werden)  Recht  s])rechen,  und  werden  helfend  von 
den  Feinden  sein."  —  -Jetzt  alle  göttlichen  Schriften  und  alle 
Propheten  wollten  nicht  etwas  anderes,  sondern  wegen  des  Er- 
lösers riefen  sie  laut  [riefen  sie  aus],  damit  durch  alle  Mittel  die 

IT)  Geschlechter  der  Menschen  sich  (sc.  ihm)  unterwürfen.  Und  dies 
nicht  umsonst,  sondern  sie  wußten,  daß  schwer  glaubend  die 
Geschlechter  der  Menschen.  Nachdem  er  gesehen  die  freie  Kraft 
dieser,  und  da  leicht  überwiegt  mehr  zu  dem  nicht  Nötigen  als 
zu  dem  Besseren,   deshalb  hat  der  Geist  auch  Fürsorge  in  allen 

20  Schriften  in  betreff  der  Erscheinung  Christi,  um  zu  unterwerfen 
(ihm)  die  Hörenden,  zu  überführen  in  dem  Gesagten,  damit  sie 
durch  es  erlangen  zu  leben.  -^Und  wie  dieser  auch  spricht: 
„Herr  die  Stimme  Judas"  |  .  .  . 

[VII.  *0  rov  a::Tok(D)MTa  ix  yrjg  jrQWTOJtXaarov  äpO^Qcojtop 

2;")  xcd  tv  öeöfiotg  d^avdrov  xQaxoviitvov  i^  nöov  xaTo^xarov 
iXxvöag'  o  avcod^ev  xaxekd'cov  xcd  rlw  xarco  tU  ra  arco  drs- 
vtyxctg'  o  roJiy  vi:Xi>cjp  svayy^Xiörrig  xcd  rSv  ifw/^cöv  Xir Qcorrig. 
xal   dvaöTuoig    tojp    rtO^afifitPcov    yipofifvog.    ovrog  //p  6  roC 

1  2.  Kor.  5,  15.  —    1  Rinn,  ti,  S.  9.  —  7  Dt.  33,  0.  —  Ü  Dt.  83,  7.  — 
L'3  Dt.  33,  7. 

1  „uns"  <  2.  Kor.  5,  15  |  5  „glaube  ich":  niaxtvofjiiv  ozi  xal  ov^/f- 
aofdtv  ccvzij)  tlSoxeq  ozi  A'QiOTog  Köm.  G,  1)  |  9  „auch"(?):  ailzr^  Dt.  33,  7 
10  „in  —  sammeln":  elg  zov  z.aov  avzoi  l'?Moi^  av  Dt.  '{3,  7  |  11  „w. 
half.  .  .  sein":  ßoiii^og  .  .  cay  Dt.  33,  7  |  l»3  Ks,  fehlt  ein  LUatt  zwischen 
Quat-ornio  1 7  nnd  18  und  zwischen  S.  2()4  und  2G5,  =  4  Spalten  mit  108  Zeilen 
*Jt  Hier  könnten  einzuschalten  sein  die  bei  Theodoret,  Eranistes.  dial,  'J  cd. 
Schulze  (IV  S.  131  und  132)  erhaltenen  Fnipfmente  mit  dem  Lemma  zov 
avzov  hx  zov  loyov  elg  Zfjr  loöfjv  zi]r  fisydhiv  und  dem  zov  avzov  ix  zov 
avzoi  ?.6yor.    Wahrscheinlich  freilich  hat  Ilip]).  Dt.  "12  selbständig  erklfirt. 
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vsi^ixfjfitpov  avd^Qtojtov  yeyevrjfispo^;  ßor^d^og^  xar'  avrov  o(iOiog 
ovtS  ,  jtQWTOTOxog  Xoyoq  top  ütQmxoütXaorov  ^Adafi  kv  xf] 
xaQ&ei^G}  lijitöxtjcxoiievog'  o  Jtvevfiaxixog  xov  ;colxoj^  Iv  xfj 
fJtrixQa  ejnC,7jxmv'  o  an  Catv  xov  öia  Jtagaxo^g  ajto^avovxa' 
0  ovQaviog  xov  ijiiyeiov  dg  xa  avco  xak(5v'  6  evyevfjg  xov  ö 
öovZov  öia  xTJg  iöiag  vjtaxofjg  eXtv^^sQOV  cbtoötl^ac  O^akcov 
o  xov  Big  yrjv  Xvofisvov  avd^Qcoütov  xal  ßQwfia  6g)ecog  yeyevr]- 
Hivov,  dg  döaf/avxa  xQtipag,  xal  xovxov  ijtl  ^vXov  xQSfiaod^ivxaj 
xvQcov  xaxa  xov  vBvtxi]x6xog  djtoöei^ag  xal  öia  xovxo  öta 
^vkov  vtxrjq)6Qog  BVQioxtxat,  1^^ 

Ol  ycLQ  xov  viov  xov  d^Bov  tvöagxov  vvv  fifj  Ijciyivcocxovxeg 
ImyvcjOovxat  avxov  xQixijv  Iv  rfog?/  Jtagayivofisvov ,  xov  vvv 
Iv  dö6§(p  öcifiaxi  vßgiCofiei^ov. 

Kai  yag  ol  dxooxokoi  iXd^ovxtg  dg  xo  fiv?]fi6tov  xfj  ^fitga 
r^    xqIxh    ovx   evgiöxov   xo   arofia   xov   ^Irjoov'    ov  xgojtov  ol  l'» 
viol    xov   ^lögaiß    xrjv   xa^prjv  xov  Mcovoecog  dvaßavxeg  ev  xm 
oQBi  iCi^xovv  xal  ovx  ^vgioxov.] 

VIII.  . .  „Jesus  von  Nazareth,  der  Mensch  Gottes,  erschienen  265 
in   eurer  Mitte   mit  Zeichen   und  Wundern,    die   er   vollbrachte 
von  Gott  in  eurer  Mitte;    diesen,  der  erschienen  war  durch  den  20 
Kat  und  die  Weisheit  Gottes,  habt  ihr  (?)  übergeben  in  die  Hände 
der  Gesetzlosen  und  durch  Anheften  (sc.  ans  Kreuz)  getötet;  ihn, 
den  Gott  auferweckt  hat,  zerrissen  habend  die  Fesseln  des  Hades." 

IX.  Und  Moses  spricht:  „Gebt  dem  Levi  seinen  Segen  und 
sein  Gericht  dem  heiligen  Menschen."  Und  damit  niemand  vor-  25 
stellte  Christus  als  einen  bloßen  Menschen,  sprach  fromm  Moses: 
„den,  welchen  sie  versuchten  in  Versuchung,  schmähten  ihn  an 
den  Wassern  des  Widerspruchs."  ^  Jetzt,  wo  versuchten  sie  und 
murrten  wider  ihn  anders,  als  in  der  Wüste?  Das  Volk  murrte 
wider  Moses  und  Aaron  und  sprachen:    „Zeige  uns  Wasser,  um  >J0 

U  vgl.  Joh.  'iO,  :Jtf.  —  17  vgl.  Dt.  34,6.  —  is  Act.  2,  22— lM.  — 
L'4  Dt.  33,  8.  —  27  Dt.  33,  8.  —  :;o  Ex.  17,  2. '). 

14  Ich  füge  hier  dies  ebendaselbst  erhaltene  Fragment  (mit  dem  Lemma 
Tov  avxov  ix  xov  avxov  koyov)  bei,  da  ich  dessen  richtige  Stelle  nicht 
zu  bestimmen  veiTuag  |  18  „Mensch  G.,  ersch.":  nvö^a  dnoöeSsty/jiivov  and 
xov  &eov  Act.  2,  22  |  19  „Mitte":  xai^atg  avxol  ol'Saxs  +  Act.  2, 22  |  21  „Weis- 
heit**: TiQoyvciaei  Act.  2,  2:>  |  „habt  ihr"  oder  „haben  sie"  |  23  „d.  Hades": 
xoZ  ^avdxov  Act.  2,  24  |  24  „s.  Seg.  u.  s.  Ger.":  dijAar?  avxov  x.  dX/fi}etciy 
avxov  Dt.  33,  8  |  30  „Zeige" :  dvg  Ex.  1 7,  2. 


5S  N.  lioinvetscb. 

zu  triDkeD.  Weshalb  hast  du  uns  aus  dem  Land  der  Chaldäer 
(1.  ,.Agypter'')  geführt,  um  uns  umzubringen  und  unsere  Kinder 
durch  Durst?"  Und  Moses  sprach  zu  ihnen:  „Weshalb  murret 
ihr  wider  uns  und  versuchet  den  Herrn?  Nicht  wider  uns  euer 
5  Murren,  sondern  gegen  Gott."  „Es  sprach  der  Herr  zu  Mose: 
Es  ward  von  mir  gehört  das  Murren  der  Söhne  Israels,  daß  sie 
murren  wider  euch."  „Und  jetzt  nimm  mit  dir  von  den  Altesten 
zum  Tagesanbruch,  und  ich  trete  auf  den  Felsen  Horeb  bis  zu 
deinem   Kommen.      Und    du    schlägst   mit   dem   Stab   auf  den 

10  Felsen,  mit  dem  du  schlugst  auf  das  Meer;  und  es  wird  Wasser 
aus  dem  Felsen  fließen,  damit  das  Volk  trinke.  Und  der  Ort 
wurde  genannt  Ort  der  Versuchung  und  des  Murrens,  weil  sie 
den  Herrn  versuchten  und  sprachen:  Ist  mit  uns  der  Herr 
oder  nicht?"* 

15  '^*  Jetzt,   wer  ist  der,   welcher  zu  Moses  sprach:    „Ich  trete 

auf  den  Felsen  in  Horeb  bis  zu  deinem  Kommen",  wenn  nicht 
der,  für  den  Moses  sprach:  „Gebt  dem  Levi  sein  Offenkundiges, 
dem  heiligen  Menschen,  dem,  welchen  sie  versuchten  in  der 
Versuchung,    murrten   wider  ihn    auf  den  Wassern  des  Wider- 

20  Spruchs"?  Wenn  dies  zuvor  war,  so  lang  er  noch  sich  nicht 
20(3  in  das  Fleisch  gehüllt  hatte,  so  war  er  nicht  nur  Mensch.  ]  Diesen 
als  Gesandten  und  offenbart  durch  Gott  zeigte  er  (sc.  Paulus): 
„Sie  tranken  von  dem  geistlichen  Felsen,  welchen  er  ihnen  hin- 
gestellt;  der  Fels   aber   war  Christus."     Dies   sagt   er  sehr  ein- 

25  gehend  wider  die  gottlos  erkannt  Habenden  und  die,  welche  in 
Hinsicht  des  göttlichen  Teils  Christum  erniedrigen,  und  die, 
welche  den  Vater  des  Alls  teilhaftig  machen  seines  Leidens, 
nicht  sich  konzentrierend  auf  die  Schriften  mit  reinem  Sinn, 
welche  sich  selbst  den  Stockt?)  aussprechen. 

30  X.  Und   Moses    spricht:     „Der    sagt    zum   Vater   oder   der 

Mutter:  Ich  kenne  euch  nicht."  Dieses  zeigt  deutlich  im  Evan- 
gelium der  Herr.    „Einige,  die  vor  ihm  standen,  sprachen:  Siehe, 

:{  Ex.  17,  2.  11),  8.-5  Kx.  IG,  11. 12.  —  7  Ex.  17,  5—7.  —  17  Dt. 
3:J,  8.  —  23  1.  Kor.  lü,  1.  —  30  Dt.  33,  9.  —  32  Mc.  3.  3'J.  33. 35.  Mt.  12, 47. 
48. 50.  Lc.  8,  20. 21 . 

-^  ;»d.  gottl.  erk.  Hab.":  wohl  —  (ino-stiker,  und  nicht  auch  auf  die 
Kus.KG.  V,28  bekämpften  sog.  dy uamist.  Monarchianer  zu  beziehen  |  ii3  „w. — 
hing.":  dxo'/.ov^oioriq  1.  Kor.  10,1  |  27  „tcilh.  machen":  Philosoph.  IX,  1  i 
2b  vgl.  In  Dan.  I V,  22, 1 S.  23 1,21  ogol  zaU  /*€*'  yQa(faiq  dxQißw(;ov  nQOOsyovGiv. 
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dein  Vater  und  Mutter  und  deine  Brüder  stehen  draußen  und 
wünschen  dich  zu  sehen.  Er  sagte  zu  ihnen:  Wer  ist  meine 
Mutter  oder  wer  sind  meine  Brüder;  sondern  wer  tut  den 
Willen  meines  Vaters,  der  im  Himmel  ist,  der  ist  mir  Mutter 
und  Bruder."  Und  hiermit  deutlich  durch  die  frühere  (alt-  5 
testamentliche)  Lehre  zu  uns  unterwirft  er  uns,  durch  den  Er- 
loser zu  verlassen  die  Eltern  und  die  Brüder,  die  es  nach  dem 
Fleisch  sind,  und  zu  folgen  dem  himmlischen  Vater,  damit  wir 
Söhne  Gottes  seien,  von  da  an  nicht  mehr  seien  wie  Leibliche, 
Gestorbene,  sondern  durch  den  Geist  Gottes  gehorchten  und  als  10 
von  Gott  Geborene  im  Himmel  erfunden  würden.  —  ^Deshalb 
spricht  Moses:  „Seine  Brüder  erkannte  er  nicht  und  seine  Ge- 
borenen verstand  er  nicht"*.  Für  Brüder  erkannte  er  die  (nicht), 
welche  man  wie  nach  Leiblichkeit  für  seinen  Bruder  hielt;  diese 
erkannte  der  Erlöser  nicht,  weil  in  Wahrheit  nicht  die  Brüder  15 
(sc.  waren),  die  von  Josef  durch  Samen  Geborene  waren,  er  aber 
von  der  Jungfrau  und  dem  heiligen  Geist;  und  jene  hielten  sie 
für  seine  Brüder,  er  aber  erkannte  sie  nicht.  ^Deshalb  weil  er 
spricht:  „Auch  seine  Söhne  erkannte  er  nicht."  Welche  Söhne, 
als  das  Geschlecht  der  Söhne  der  Israeliten,  die  er  Miterben  JO 
durch  das  Testament  nannte,  als  ein  möglichst  heiliges  aus- 
erwähltes Geschlecht,  höher  als  alle  Geschlechter,  um  sie  zu 
machen  zu  Teilhabern  der  himmlischen  Güter  durch  die  Er- 
scheinung. Aber  durch  das  Nichterscheinen  zu  ihm  erkannte 
er  sie  nicht,  wie  er  durch  Jesajas  spricht:  |  „Ich  hatte  Söhne,  -<)7 
erhöhte  sie,  und  sie  haben  mich  gering  geachtet."  ^Auf  solche 
Weise,  die  man  nach  der  Ähnlichkeit  der  Leiber  mit  ihm  für 
seine  Brüder  hielt  und  von  ihm  gekannt  waren,  und  die  waren 
berufen  Erben  zu  sein,  weil  sie  wurden  „Geborene  in  Gesetz- 
losigkeit  und  ein  böser  Same",    wurden  sie  mit  Recht  von  ihm  ^50 

n  Job.  >iy  j.  1, 1:1.    —    12  Dt.  :J:3,  9.    -     17  vgl.  Lc.  1,  35.    -^    19  Dt. 
:::;,  9.  —  2()  Ex.  19,  5.  (3.  Dt.  7,  6.  Rom.  9,  1.  —  25  Jes.  1,  2.  —  29  Jos.  1,  4. 

1  „d.  Vat.  u."  +  Hipp.  |  2  „zu  sehen"  Lc.  8,  20  |  C  „unterwirft" : 
„verpflichtet"  erklärt  Karb.  |  „durch  den":  1.  „wegen  d."  |  10  „Gestorbene" : 
„SterbUche"?  |  19  „Welche"  ich:  „Einige"  G  |  JG  „geling  geachtet"  prene- 
bregali;  „ausgestoßen"  otrynuli  setzt  wohl  Karb.  erklärend  hinzu  |  30  „böser, 
arglistiger"  zlym,  lukavym  R;  das  eine  ist  wohl  als  Erklärung  von  Karb. 
beigefügt. 


(30  N.  Bonwetsch. 

verworfen.  ^  Was  Moses  bezeugt  und  spricht:  „Sie  bewahrten 
(leine  Worte,  deine  Verheißung  übertraten  sie  nicht."  W^er 
anders  bewahrte  die  Kräfte  des  Wortes,  als  der  einige  Sohn  des 
Vaters,  welcher  kam,  um  das  Testament  des  Vaters  zu  erfüllen, 
5  und  das  neue  Testament  von  sich  selbst  (freiwillig)  zu  erfüllen 
geruhte?  Wie  er  spricht:  Ich  bin  nicht  gekommen  „meinen 
Willen  zu  erfüllen,  sondern  den  Willen  des  Vaters,  der  mich 
gesandt  hat.**  und  wieder  spricht  er:  „Von  mir  selbst  tue  ich 
nichts,  sondern  was  ich  sehe,  daß  mein  V^ater  tut,  das  tue  ich." 

10  Schon    auch:    „Wer    bewahrte   seine  Gebote   und  übertrat  nicht 

seine  Verheißungen?"    Deshalb  auch  durch  den  Mund  Sacharjas 

spricht   der  Vater:    „W^enn    du   nach   meinen  Geboten  wandelst 

und  meine  Befehle  bewahrst,  so  wirst  du  richten  mein  Haus." 

XI.  „Tue  kund  meine  Gerichte  Jakob,  mein  Testament  Israel." 

15  Wer  anders  aber  waren  die,  welche  uns  unterwiesen  im  Gesetz 
des  Herrn,  als  die  Apostel,  welche  wurden  zu  Jüngern  des  Herrn? 
Sie  predigten  ofifen  das  Evangelium  zu  allen:  zuerst  als  dem  Volk 
den  Söhnen  Jakobs  und  danach  allen  Völkern  als  ihren  Kindern, 
den   Söhnen   Israels. 

20  ^»Sie   räucherten   beständiges   Rauch  werk   auf  dem  Altar." 

Was  aber  ist  der  Altar  anders  als  der  einige  in  dem  Himmel? 
Oder  welche  andere  sind  die  Rauch  werke  als  „die  Gebete  der 
Heiligen"  aus  dem  Mund  der  Heiligen  zum  Preis  Gottes  ge- 
räuchert und  zum  Wohlgeruch  vor  Gott  dargebracht.  Wie  Jesajas 

25  spricht:  „Dir  (sind  sie)  anzubeten  verpflichtet  und  dir  flehten  sie, 
weil  mit  dir  Gott  ist;  und  es  ist  kein  anderer  Gott  außer  dir. 
Denn  du  bist  Gott,  und  wir  kennen  keinen  anderen  Gott,  den 
Erlöser  Israels  außer  dir;    alle  mögen  sich  zur  Flucht  wenden 

1  Dt.  :):;,  9.  —  G  Job.  0,  3S.  —  8  Job.  5,  11).  —  10  Dt.  3:;,  i).  — 
12  Sach.  :{,  7.  —  14  Dt.  33,  10.  —  20  Dt.  3:i,  10.  —  22  Apk.  5,  8.  -  25  Jes. 
45,  14-1(5. 

1  „Sie  bewahrten": '  ^yi;A«^f  Di.  33,9  1  2  „übertr.  s.  n."  :  dieirj^fiot 
Dt.  :>:>,  9  !  G  „meinen  meinen"  R  |  12  „n.  m.  Geb.":  zatq  oöoTg  (lov  Sach.  3.  7  | 
14  „Tue  kund":  Ö7jX(6aovaiv  Dt.  .V.\,  10  |  „meine  . .  mein  Test.":  aov  . .  xal 
xov  vofjLOV  aov  Dt.  33,  10  1  17  „offen":  „vor  allem  Volk"  erklärt  Karb.  | 
20  „Sie  räucb.":  imO-i^oovaiv  .  .  iv  ogy^  cjoi;  Dt.  33,  10  i  25  „Dir  —  flehten 
sie":  aoi  l'aovzai  öov),oi  .  .  xal  TtQOOxvvrjaovoiv  aoi  xal  ir  aol  TCQoaev^ov- 
Tat  Jes.   15,  14  ;  „and.  -      Erl.":  6  O^eo^  Jes.  45,  15. 
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und  alle  zu  Schanden  werden,  die  wie  ein  Feind  sich  ihm  wider-  208 
setzen." 

^Und  Moses  spricht:  „Segne  Herr  seine  Kraft  und  die  Werke 
seiner  Hände  nimm  an."     Weil  alles,  was  der  Sohn  tat,  immer 
zu  einem  Opfer  war  Gotte,  der  Krankheit  der  Menschen  zu  einem    5 
Arzt,  damit  durch  ihn  die  ganze  Welt  sei  in  der  Möglichkeit  zu 
leben. 

^  „Es  mögen  zertrümmert  werden  die  Kräfte  seiner  Feinde 
und  die  (ihn)  Hassenden  mögen  fortan  nicht  aufstehen."  Und 
[nicht]  so  spricht  er:  Auf  immer  „mögen  nicht  aufstehen",  die  10 
Christum  hassen  und  ihm  nicht  glauben;  „sie  mögen  nicht  (ob  sie 
auch?)  auferstehen  im  Gericht,  siehe  schon  gerichtet".  Wie  David 
spricht:  ^Es  werden  nicht  auferstehen  die  Gottlosen  im  Gericht, 
und  ebenso  auch  die  Sonder  als  Teilhaber  der  Gerechten,  weil 
der  Herr  kennt  den  Weg  der  Gerechten  und  der  Weg  der  Gott-  15 
losen  geht  verloren". 

XII.  Jetzt  segnet  der  selige  Moses  den  Levi  und  übergeht  den 
Symeon.    Für  uns  ist  unumgänglich,  aufzuzeigen  den  Grund  hier- 
Ton;  weshalb  er  die  elf  Stämme  erwähnte,  aber  auf  das  Geschlecht 
Sjmeons   hat   er   nichts  herbeigerufen.     -Der  Grund  hierfür  ist  20 
das   Verhalten   der   Söhne  Israels   in   der  Wüste.     Sie    machten 
das  Bild  eines  Kalbes  und  beteten  es  an  wie  Gott.    Und  Moses? 
als   er  herabkam   von   dem  Berg   und  sähe  diese  ihre  gottlosen 
Taten,    stand   er  still  und  rief  mit  groBem  Ausrufen  über  diese 
Tat  und  sagte:  „Wenn  jemand  ist  des  Herrn,  die  sollen  kommen  25 
zu  mir!    Da  eilten  zu  ihm  alle  Nachkommen  Levis,  und  er  sagte 
zu  ihnen:  So  spricht  der  Herr:  Entblößet  euer  Schwert  ein  jeder 
und  von  Tür  zu  Tür  mögen  sie  hindurchgehen,  ein  jeder  gesondert, 
damit  er  töte  seinen  Bnider  und  ein  jeder  seinen  Nächsten.    Und 
es  taten  die  Söhne  Levis,  wie  ihnen  Moses  befohlen  hatte;   und  30 

:J  Dt  :53,  11.   —    S  Dt  3.;.  11.  —  1:J  Ps.  1,  l.G.  —  21  Ex.  :)2,  4.  — 
2:>  Ex.  32,  26-29. 

8  „Es  —  Kräfte":  xdta^ov  oatfiv  Dt  .>3,  11;  für  oo(fvv  scheint  G 
loxvv  gelesen  zu  haben  |  „Feinde":  inaveanjxotwv  avtq)  -f-  Dt  33,  11  1 
12  u.  13  ,4m  Gericht",  weil  iv  xQioeiy  sonst  könnte  es  heißen  „zum  Ge- 
richt" I  14  „als  Teilhaber**:  /V  ßov?.^  Ps.  1,5  |  24  „über":  „in"  v  R  j 
27  „Herr**:  6  ^eog  'laga^l  +  Ex.  32,  27  |  „Entblößet":  iHa^E  .  .  inl  xbv 
UriQOV  Ex.  32,27  |  28  „hindurchg." :  xal  dvaxdfxxiaxt  +  Ex.  32,27. 
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es  fielen  an  dem  Tage  nahezu  dreitausend  Menschen.  Und 
Moses  sagte  zu  ihnen:  Jetzt  erhebet  eure  Hände  zum  Herrn  [und] 
zu  hören  den  Segen".  Und  die  Söhne  Levis  vollzogen  dies  Ge- 
richt. Und  die  des  Symeon ,  welche  von  Einer  Mutter  Brüder 
5  waren,  vereinigten  sich  nicht  und  eiferten  nicht,  wie  wegen 
Dina,  ihrer  Schwester  (sie)  nicht  hinnahmen,  daß  ordnungswidrig 
'2QU  sie  beschimpft  wurde  von  Hemor,  dem  Sohne  Sichems.  |  -Mit 
Recht  segnete  Moses  den  Levi  und  überging  er  den  Symeon.  Aber 
wenn  jemand  sagt:  Im  Gesetz  steht  geschrieben:  „Du  sollst  einen 

V)  Menschen  nicht  töten!  und  wer  seinen  Bruder  tötet,  ist  des  Todes 
schuldig",  diese  aber  werden  durch  das  Umbringen  ihrer  Mitbrüder 
des  Segens  und  Lobes  gewürdigt;  —  aber  etwas  anderes  ist  es. 
einen,  der  gesündigt  hat,  zu  töten,  und  etwas  anderes,  einen 
Gerechten   zu   erschlagen,   (sc.   ein   anderes)  das  Töten  und  Er- 

1'>  schlagen.  -* Schon  ist  es  bekannt,  daß  auch  Pinehas,  der  Sohn 
Eleasars,  des  Sohnes  des  Priesters  Aaron,  ging  in  das  Aller- 
heiligste  und  den  Hurer  (1.  .,Hurerin'')  und  den  Zambri  durch- 
bohrte und  nicht  zugezählt  wurde  der  Klasse  der  Mörder  und 
Lob  und  Segen  vom  Herrn  empfing.     Weil  er  sie  sähe  in  Um- 

•Jo  armung  miteinander,  durchbohrte  er  mit  dem  Schwert  und  mit 
seiner  Hand  unterdrückte  er  die  Übertretung  des  Volkes.  ^  Durch 
diesen  Beweis,  wenn  dies  so,  so  folgt,  wenn  jemand  einen  Sünder 
tötet,  er  nicht  mit  den  Mördern  gestraft  werden  wird.  Aber  wenn 
jemand   ordnungswidrig   einen  Gerechten   tötet,   so   muß  er  wie 

-5  ein  Mörder  bestraft  werden;  denn  die  Könige  dieser  Welt  tilgen 
aus  die  Sünder  durch  ihr  Gesetz,  durch  Untersuchung  und  durch 
die  Tötung  verändern  sie  wenig  (so)  die  Strafen.  Wenn  jemand 
einen  ordnungswidrig  tötet,  der  ist  ein  Mörder  und  wie  ein 
Mörder   soll    er   gestraft   werden   w^ie(?)   seinesgleichen.      ^Hier 

()  Gen.  :U,  13  ff.  —  9  Ex.  21,  12.  Lev.  24,  17.  Mt.  5,  21.  —  15  Num.  25, 
7.  8. 11.  —  25  vgl.  Rom.  13,  -l  4. 

2  „erhebet":  In/.riQwoaxi  Ex.  ;>2,  21)  |  „Herrn  —  Segen":  breit<;r 
Ex.  32,  20  I  5  vgl.  den ^eg.  Jak.  cp.  14,  2  |  (1  „hinnahmen"?  vzjalis,  eigtl. 
„sich  daran  machten",  was  keinen  Sinn  gibt  |  15  vgl.  In  cant.  2,21  und 
(las  unechte  Hippolytfragment  zu  Gen.  49,  1  ff.  S.  74,  5  ff'.  *A),Xoq.  avaxaXnxat 
Mwvofjg  TTjv  xata  toi-  Aen  xaxanav,  fiÜAkov  de  xal  f/c  ev).oylav  (xvttfy 
piExciXQtTitL  öta  xov  {JöxfQOv  vTihg  xov  iffotj  tfjloi'  xf/^  ifv/jjj;  xal  xov  *I*tV€lg 
22  „wenn  wenn"  R  |  23  vgl.  Method.,  De  autex.  i:>, '.}  S.  44,  2ff.  ed.  Bonw.  : 
2«)  „durch  Unt.  —  Strafen"  sehr  unvertätiindlich. 
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aber  müssen  wir  klar  legen,  daß  die,  welche  eiferten  mit  Eifer 
um  Gott  und  töteten,  die  des  Todes  wert  waren^  Segen  und 
Lob  empfangen  sollen,  damit  andere  eingeschüchtert  nicht 
sündigten. 

XIII.     und    was   Symeon  betrifft,     die   beiseite   gelassenen    r> 
Gründe  (neben  denen),   die  oben  gesagt  sind,   müssen  wir  auch 
ein  anderes  Mal  aussprechen.    Denn  wir  finden  auch  den  seligen 
Josef.    Denn  er  band  den  Symeon  vor  seinen  Brüdern  und  setzte 
ihn  ins  Gefängnis  auf  drei  Tage,   weshalb  er  auch  sagte:    ,,Du 
wirst   nicht  von   dort  herauskommen,   bis  euer  jüngster  Bruder  lo 
kommt'*  I  2  Und  was  für  ein  Grund  ist  für  die  Einkerkerung  des  270 
Symeon  und  keines  anderen  aus  ihnen.    Deshalb  weil  als  Josef 
zu  ihnen  gesandt  war,  als  sie  auf  dem  Weideplatz  waren,  und  er 
sich  näherte  (?),  er  (Symeon)  den  Gedanken  eingab  seinen  Brüdern 
und  sagte:  „Wohlan,  wollen  wir  ihn  töten,  und  wir  werden  sehen,  15 
was    sein   werden   seine  Träume!"      Juda   heißt  ihn  verkaufen, 
Symeon  aber  töten,  damit  dies  Vorbild  bewahrt  bliebe  und  da- 
mit die  Wahrheit  an  (?)  Christus  kund  würde,  im  Verkauf  durch 
Judas  für  dreißig  Silberlinge,  und  durch  Symeon  getötet,  durch 
den  er  vorbildete  die  Schriftgelehrten,  die  durch  Verleumdungen  2o 
auch    ein   falsches  Zeugnis    gegen  ihn  sprachen,     ^ünd  weil  es 
Ordnung  war,  nach  dem  ganzen  Gesetz  und  durch  die  Propheten 
im  voraus  vorherzus^en,  damit,  wenn  kommt  die  Wahrheit,  alles 
dieses  bekannt  sei,    und  was  daselbst  unvollkommen  war,  durch 
das    Evangelium    vollkommen    würde,     so    zeigen    uns    als  (?)  25 
Unvollendetes   die  Schriften,    daß  Josef  das  sagte:    „Nicht  wird 
dieser   von   dort   herauskommen,    bis   daß    euer  jüngster  Bruder 
hierher  komme".    Da  ward  Symeon  befreit  von  der  Einkerkerung 
und  seine  Brüder  wurden  durch  Josef  gesegnet,  als  der  Jüngste 
von  ihren  Brüdern  nach  Ägypten  kam,  —  welcher  war  Christus.  :)0 
^Die  glauben  an  die  Vergebung  der  Sünden,   denen  werden  sie 
vergeben,   und   die   in  „Fesseln"    und  „im  Schatten  des  Todes" 

7  Gen.  42,  24.  —  15  Gen.  37,  20.  —  18  Mt.  2(5,  15.  —  21  Mt.  2<i,  59.  CO. 
Mc.  14,  55—57.  —  2ii  Gen.  42, 15.  —  ?>2  Jes.  42,  7.  J),  2  (1).  Lc.  1, 7{).  Mt.  4, 10. 

1  vgl.  Seg.  Jak.  14,  4.  [  7  „Denn":  stand  etwa  oxi  im  Sinn  von  „daß"? 
11  Procop  (Migne  87  a,  981  B)   <noxuL,ovxaL   dh   avxov  xal  ß()/jyytr»?v  ZTJg 
xaxa  tov  ^Iwa^q)  inißovXfig  yfyevfjaS-ai  xal  ^x  xov  xov  ^Iwor^tp  xovg  fxhv 
uXkovq  dnoXvoaif  avxov  Sl  xa&siQgai    \    2<)  „Nicht  —  herausk/':    ov  //?; 
i^il^fixe  ivxcv^ev  Gen.  12,  15. 
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eingekerkert  waren,  sind  von  der  Strafe  frei  geworden,  und  den 
Segen  vom  Himmel  sendet  er  auf  alle  herab.  Denn  von  Symeon 
in  dem  Tempel  Christus  erkannt;  —  prophetisch  sprach  er: 
,. Jetzt  entlaß,   o  Herr,  deinen  Knecht  mit  Frieden  entsprechend 

'>  deinem  Wort."  Durch  welches  „nach  dem  Wort"?  Durch  das, 
welches  er  durch  Josef  sprach:  „Du  wirst  nicht  von  dort  heraus- 
kommen, bis  dein  jüngster  Bruder  kommt".  —  ''Wenn  dies  so 
ist,  so  war  er  nicht  nur  wegen  der  zwölf  Stämme  als  Befreier 
und  Erlöser  gesandt,  und  nicht  in  der  Absicht  kam  er,  um  nur 
271  Einen  Teil  von  allen  Geschlechtern  zu  erretten,  |  sondern  alle  Ge- 
schlechter, wie  der  Prophet  von  ihm  sagt:  „Zu  der  Zeit  werden  sie 
sagen  /denen),  die  im  Gefängnis  sein  werden:  Gehet  wieder  herausi 
und  die  in  der  Finsternis:  Werdet  hell!"  Siehe,  die  Menschen, 
welche  in  den  früheren  Zeiten  im  Gefängnis  eingekerkert  waren 

IT)  nach  (ihren)  Sünden,  sind  jetzt  durch  Christus  von  den  Fesseln 
frei  geworden;  und  welche  in  den  früheren  Zeiten  von  Finsternis 
umhüllt  lebten  in  dieser  Welt,  sind  jetzt  erleuchtet  an  den  Augen. 
^  Das  Wort  Gottes  verkündigt  es,  damit  das  unter  den  Menschen 
ünerdenkliche   etwas    „von    (bei)    Gott   Mögliches"    sei.     Nicht 

20  möglich  ist  es  den  Menschen,  von  den  Toten  aufzuerstehen,  — 
und  siehe  Christus  von  den  Toten  schon  steht  er  auf,  damit 
durch  ihn  unsere  Auferstehung  kund  würde.  Ein  unmögliches 
war  für;  die  Menschen  das  Aufsteigen  in  den  Himmel,  und  siehe 
Christus  im  Himmel  König,    damit  durch  ihn  unser  Leben  sich 

25  im  Himmel  zeige.  Unmöglich  war  es  einem  Menschen,  der  durch 
Verderbtheit  erzeugt,  und  niemals  konnte  er  gerettet  werden, 
und  siehe,  wie  dieses  alles  durch  Christus  erfüllt  ward,  damit 
wir  glaubten,  daß  wir  werden  sollen  hinsichtlich  der  Leiber  der 
Heiligen  unverweslich  und  durch  ein  ewiges  Leben  leben.    "Jetzt 

■\{)  schon  hat  sich  erfüllt  das  für  die  Menschen  Unmögliche  möglich 
für  Gott.  Und  wer  tut  alles  dies  anders  als  der  Sohn?  Oder 
wessen  Wille  ist  es,  als  der  des  Vaters,  durch  den  die  Menschen 

4  Lc.  2,  29.  —  »;  Gen.  12,  15.  —  11  Jes.  10,  1».  —  19  Mt.  IJ»,  20. 
U\  IS,  27.  —  21  vgl.  Phil.  3,  20.  —  :)()  Mt.  1!>,  2().  Lc.  IS,  27. 

2  8.  o.  :j,  3  I  13  „Werdet  hell":  anoxa),vq>^vaL  Jes.  49,  9  |  V,)  „bei 
(;ott  Mögl.":  vgl.  In  Dan.  11,4,1.  IJI,  27,2  i<.  no,  lltf.  172,  15f.  |  21  „steht 
er  auf"  voskresnet:  „stehen  sie  auf"  voskresnut  R  |  vgl.  Tert.,  De  carue 
Chr.  :>  i  20  Tert.,  De  anima  :;!)ff. 
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gerettet  werden?    Und  was  zuvor  verhaßt  Gott  war,  ward  jetzt 
durch  die  Barmherzigkeit  geliebt  für  Gott  von  Gott. 

XIV.   Aber  sofort  das  Wort  über  Symeon  hat  er  recht  ge- 
sagt.   Wollen  wir  sehen,  was  nach  diesem  Moses  spricht.    Denn 
es   spricht  die  Schrift:    „Und  dem  Benjamin  sagte  er:   Geliebter    5 
von    dem  Herrn   und   nehmet  auf  mit  Glauben,    und  Gott  wird 
ihm    Beschützer    sein    alle    seine    Tage    und    inmitten    seiner 
Mittler  möge  er  ruhen."     '^  Jetzt,   wer  war  der  von  dem  Herrn 
Geliebte   anders   als   der   Apostel  Paulus,    der   aus   dem  Stamm 
Benjamin   geboren   ward    und   zum   „auserwählten  Gefäß"    vom  lo 
Herrn  erwählt  ward  und   gesandt  in  die  Welt  als  Prediger  der 
Wahrheit?    ^  Deshalb  spricht  er:  „Ererbet  mit  Glauben."    Er  ver- 
ließ die  Synagoge,   wie  der  Apostel  selbst  schreibt:  |   „Was  für  272 
Nutzen   mir   war   vom  Gesetz,   das  achte  ich  um  Cliristi  willen 
für  Sünde  . .  ;   und   ich    würde   alles   für    Unnützes   halten,    um  15 
Christum  zu  gewinnen,  und  damit  ich  bei  ihm  erfunden  würde, 
nicht   durch   meine  Rechtfertigung,   die   ich   hatte   vom  Gesetz, 
sondern    durch    den    Glauben,    den   ich    habe    an   Christus   den 
Herrn."     ^  Gut  hat  Moses  vorhergesagt:  „Mögen  sie  mit  Glauben 
erben,    und  Gott  werde   ihm  Beschützer  auf  alle  Tage!"     Denn  2  > 
als  er  aufbrach,  da  offenbarte  sich  ihm  und  ward  ihm  zum  „Be- 
schützer" der  Herr,  und  durch  seine  Kraft  tat  er  ein  Wunder  (so) 
und    durch  seinen  Namen  zu  allen  Zeiten  und  in  allen  Städten 
vollbrachte   er  Wunder.  —  '^  „Zwischen   seinen   Schultern   ruhte 
er."    Deshalb  weil  ihm  das  Kreuz  anvertraut  ward,  auf  welchem  Sf) 
er  ausbreitete  seine  Arme.    Auf  diesem  ruhend  ward  er  gerecht- 
fertigt.    Und  der  Prophet  Jesajas  spricht:    „Bei  dem  die  Macht 
war  auf  seinen  Schultern.''     Dieses  ist  eben  er,  deshalb  weil  er 
das  Kreuz  mit  seiner  Schulter  trug.    Und  zur  Zeit  der  Kreuzigung 
breitete  er  beide  Schultern  (Arme)  aus,  damit  gerechtfertigt  werde  -^0 
die  Schrift,  daß  „inmitten  seiner  Schultern  er  ruhte".    Denn  auch 

;')  Dt.  :^>3, 12.  —  9  Phil.  :5,  5.  —  10  Act.  9, 15.  —  12  Dt.  38,  12.  — 
i:{  Phil.  3,  7.8.9.  —  19  Dt.  33,  12.  —  21  vgl.  Act.  22, 17—21.  —  24  Dt. 
33,  12.  —  27  Jes.  9,  0.  —  31  Dt.  33,  12. 

<>  „nehmet  auf:   xaracxr^vwaei  Dt.  33,  12   |   8  „Mittler*^:  twv  wfxwv 
14,  5.  Dt.  .33, 12  i  15  „Sünde":  ^ti/ziav  Phil.  3,  7  ]  18  „den  Herrn"  -h  Hipp. 
20  „erben":  s.  o.  Z.  G.  12  |  27)  vgl.  Seg.  Jak.  21,  4. 

Texte  Q.  Cntersachangen.    N.  F.  XI,  la.  ö 
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der  Apostel  spricht:  „Mit  Christus  gekreuzigt,  lebend  nicht 
wenn  (so)  ich,  sondern  lebend  ist  Christus  mit  mir.  Und  so  lange 
ich  lebend  bin,  jetzt  durch  den  Glauben  Gottes  bin  ich  lebend 
und  von  Jesus  Christus,  der  mich  geliebt  und  sich  selbst  ftir 
.")  meine  Rettung  hingegeben  hat." 

XV.  Und  in  betreflF  Josefs  spricht  er:  „Durch  die  Segnung 
des  Herrn  sein  Land,  und  zu  seinen  Zeiten  vom  Himmel  und 
vom  Tau  und  von  den  Quellen  der  Abgründe,  vom  Zenith  der 
Sonne  durch  Veränderung  und  bei  der  gemeinsamen  Versammlung 

10  am  Neumond,  und  von  den  Gipfeln  der  Berge  vom  Anfang  und 
vom  Anfang  des  Jahres.  Und  die  Vollendung  der  Erscheinung 
des  unverbrennbaren  Dombusches,  daß  sie  sich  zeige  auf  ihm 
(Josef)  und  auf  dem  Gipfel  (Scheitel)  des  Herrlichen  inmitten 
seiner  Brüder.    Erstgeborener  eines  Stiers  die  Schönheit,  Hörner 

15  des  Einhorns  seine  Homer,  durch  welche  er  die  Völker  schlagen 
273  möge    |    vom    Ufer   zum   Ufer.     Diese   Mengen   Ephraims   und 
diese  Tausende  Manasses.'^ 

2  Und  das  wegen  Josefs  auf  Christus  hin  Geschriebene  ist 
durch   ihn   selbst  in  der  Gestalt  des  Lebens  ganz  (alles)  erfüllt. 

20  Wie  Moses  vor  diesen  Worten  spricht,  im  folgenden  über  ihn 
die  Segnungen  austeilend  nach  den  Geschlechtern,  von  wem  sie 
ausgingen.  ^Und  daß  er  spricht,  daß  „durch  die  Segnung  des 
Herrn  sein  Land"  sein  (bleiben)  wird,  entweder  von  Maria  zu 
sagen,   welche    war   das   gesegnete  Land,    und   es  ward  Fleisch 

2.")  das  Wort  wie  der  Tau;  es  kann  sein,  daß  es  gesagt  ist  auch  von 
der  Kirche,  weil  vom  Herrn  wie  ein  heiliges  Land  und  ein 
Paradies  der  Seligkeit  sie  gesegnet  ward  (und  der  Tau)  ähnlich 
ist  dem  Herrn,  dem  Erlöser,  selbst.  Denn  er  spricht,  daß  „durch 
die  Segnung  des  Herrn  sein  Land";  weil  von  der  Jungfrau  vom 

1  Gal.  2,  19.20.  -  G  Dt.  3:{,  13—17.  -  22  Dt.  33,  13.  —  28  Dt.  33,  i:!. 

1  „nicht  wenn*^:  ovxizi  Gal.  2,  20  |  3  „leb.  bin":  iv  oaQxl  4-  Gal.  2, 20  | 
„Gottes  ..  u.  V.  J.  Chr.":  tov  viov  xov  ^eov  Gal.  2,  20  |  7  „und  zu  — 
Himmel":  (xtiö  wqwv  ovquvov  Dt.  33,  13,  s.  a.  u.  15,  4f.  |  8  „v.  Zen.  —  Neu- 
mond": xal  xaih*  wQav  ytvrjfxdxiov  fj/Jov  tgonwv  xal  dnö  avvoSwv  /zrjvwv 
Dt.  33,  14  I  10  „u.  V.  Anfang  —  auf  ihm":  xal  dno  xoQVfp^g  ßom'wv  devawr 
xal  xaS"^  ü)(.K(y  p/c  Tih^gwoew^'  xal  za  öfxxä  tvj  oifi^h'xi  tv  ttjt  ßdto* 
l)Ahoioav  hnl  xtif aktiv  ^Iwatjif  Dt.  .'»3;  15.  lü  |  14  „die":  avtov  Dt.  .33,17  , 
23  o.  S.  43,  10  I  27  vgl.  In  Dan.  1,  17,  5  S.  28,  lütf.  |  „der  Seligkeit":  ttj; 
xovfptjg. 
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heiligen  Haus  geboren,  alle  Segnungen  des  Herrn  ererbte  das 
heilige  Land,  wie  nach  den  Zeiten  (Äonen)  sich  zeigte.  Was 
zuvor  anzeigt  das,  was  geschehen  mußte  mit  den  Vorvätern  in 
dem  verheißenen  Land.  ^  Möge  niemand  meinen,  daß  ein  anderes 
hätte  sein  (geschehen)  sollen  als  dieses,  weil  ihnen  Gott  gesagt  5 
hatte:  „Ich  gebe  das  Land,  wo  Milch  und  Honig  fließt,  das  ich 
zu  geben  versprach  euern  Vätern",  was  zuvor  anzeigt:  Aus  den 
Lenden  des  Vaters  der  Ausgang  des  Worts,  durch  welches  in 
der  Folge  der  Erlöser  geboren  in  wohlgeföUigem  Land,  dem  vom 
Vater  gezeigten.  Deshalb  weil  mit  ihm  war  Milch,  das  alte  10 
Testament,  und  unter  der  Festsetzung  des  neuen  versteht  er  den 
Honig,  die  Süßigkeit  des  Worts,  durch  das  die  Kümmernisse 
unserer  Seelen  süß  wurden.  Deshalb  spricht  in  den  Psalmen  der 
Prophet  „aus  den  Wolken".  Daß  „durch  die  Segnung  des  Herrn 
sein  Land,  von  den  Zeiten  der  Himmel  und  vom  Tau  und  von  den  15 
Quellen  der  Abgründe":  um  seine  Geburt  und  wie  er  geboren 
anzuzeigen  und  seine  Auferstehung  vorheranzuzeigen.  ^Und 
daß  er  ss^e:  „wie  von  den  Zeiten  des  Himmels  und  vom  Tau": 
daß  nicht  von  Samen,  sondern  von  dem  heiligen  Geist  seine 
Geburt;  und  „von  den  Quellen  der  |  Abgründe",  weil  er  aus  dem  274 
Hades  und  den  „Quellen  der  Abgründe''  hervorgegangen;  und 
„von  den  Zeiten  des  Wachstums  der  Veränderungen  des  Zeniths 
der  Sonne"  und  zur  Zeit  der  „gegenseitigen  Versammlung  der 
Monde",  da  der  Zenith  der  Sonne  aufleuchtete  von  der  Erde  und 
der  ewige  Tag  sich  zeigte.  Zwölf  Zeiten  zeigte  er  zuvor  an,  25 
damit  durch  sie  der  Tag  sich  zeige.  W^ie  der  Prophet  spricht: 
^Dies  ist  der  Tag,  den  der  Herr  machte,  freuen  wir  uns  und 
seien  wir  fröhlich  in  ihm!"  —  ^'ünd  daß  er  sagte:  „in  der 
Versammlung  der  Monate":  gesammelt  die  zwölf  Apostel  wie 
zwölf  Monate  legten  (gründeten)  das  ganze  Jahr  Christi.  Aber  30 
der  Prophet  spricht  auch  zu  predigen  in  („zu"?)  einem  „Jahr 
dem  Herrn  geweiht  und  an  („zu")  einem  Tag  der  Vergeltung", 
und,    daß    (1.    „weil")    ein    Tag    und    „Zenith    (das  Auge)    der 

0  Dt.  11,  9.  31,  20.  —  14  (Prov. .],  2(1)?  —  Dt.  33,  13.  —  18  Dt.  33,  13.  — 
19  vgl.  Job.  1, 1,3.  —  20  Dt.  33.  13.  —  22  Dt.  33, 14.  —  27  Ps.  118  (117},  24.  — 
28  Dt.  33,14.  —  31  Jes.  Ol,  2.  —  33  Dt.  33,  14. 

1  vgl.  In  Dan.  1, 17, 8  „die  Kirche,  das  geistliche  Haus  Gottes"  |  22 „von 
d.  Z.  —  Monde":  Dt.  33,  14  s.  zu  15, 1  |  31  xak^aai  iviavrov  xvglov  de?cT6v 
xal  rin^gav  dvzaTtoSoaewg  Jes.  61,  2  |  33  s.  TU.  N.F.  VIII,  2  c,  S.  16. 
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Sonne"    und    ein  Jahr  Christus  ist,   ist  die  heilige  Ordnung  mit 
Monaten  und  Zeiten  die  Apostel  zu  nennen. 

XVI.  Moses  spricht:  „Von  dem  Gipfel  eines  Berges  aus 
der  Ewigkeit  und  von  den  Gipfeln  immerwährender  Berge.*' 
5  Einen  Berggipfel  nennt  er  die  Vorväter,  weil  sie  sind  früher  als 
der  immerwährende  Hügel,  \den)  er  die  Propheten  nennt.  Denn 
das  Wort  war  am  Anfang  durch  die  Vorväter  abgebildet  und 
durch  die  Propheten  vorherverkündigt,  und  „zu  der  Zeit  der 
Erfüllung^  ist  er  wie  Erfüller  des  Gesetzes  und  der  Propheten; 

10  er,  der  durch  die  Propheten  spricht,  (ist'  der  (durch  die  Vor- 
väter) sprach;  er  ist  nahe  wie  Zeiten  auf  den(?J  Beiden  und  die 
Erweisungen  der  Gnade. 

-Was  „in  dem  Dornbusch  zuvor  erschien  auf  dem  Haupte 
Josefs.'*    Jetzt,  wer  ist  der,  welcher  dem  Moses  erschien  in  dem 

15  unverbrennbaren  Dornbusch,  anders  als  der,  welcher  jetzt  in  die 
Welt  schon  gekommen  und  in  der  Kirche  wie  in  einem  un- 
verbrennbaren Dornbusch  der  Heiligen  spricht,  der  errettete 
sein  Volk  von  dem  Land  der  Knechtschaft  der  Ägypter,  der 
sich   erzürnte  über  Pharao  und  die  Ägypter  beschämte  und  die 

2()  Heiligen    von   ihrer  Knechtschaft  befreite?     ^Dies  ist  auch  der, 

welcher  zuerst  mit  Josef  vorgebildet  ward  und  „inmitten  seiner 

Brüder''  sich  erhöhte  und  vom  Vater  gesegnet  ward. '  ^  Von  ihm 

275  spricht  Moses:  |  „Des  erstgeborenen  Kalbes  Schönheit.''     Damit, 

wie   ein   heiliges  geopfertes  Kalb  (Rind)  Gotte  dargebracht  zum 

25  Opfer,  er  der  beiden  Testamente  Blöße  durch  sich  bedeckt  habend, 
erwäge  (so)  die  Kraft  des  Geistes.  ^„Ein  Hörn  des  Einhorns 
seine  Hörner."  Siehst  du  hier  deutlicher?  Die  Kraft  des 
Kreuzes  zeigte  er.  Weil  Hörner  waren  zur  Rechten  und  zur 
Linken,   dessen  (so)  wie  Hörner  eines  Rindes  sie  hervorwuchsen, 

30  damit  ein  heiliges  Opfer  dem  Vater  dargebracht  werde  und  ein 
Duft  des  Wohlgeruchs  in  den  Himmel  aufsteige. 

^„Ein  Hörn   des  Einhorns  seine  Hörner. "•     Einhorn  ist  das 

H  Dt.  33,  15.  —  8  Dt.  33,  Hl.  —  13  Dt.  33,  IC.  —  23  Dt.  33,  17.  — 
2<)  Dt.  33,  17,  -  32  Dt,  33,  17. 

3  „eines  B.":  oqhov  Dt.  33,  15  |  4  „den  G.":  xogvfpriq  Dt.  33,  15  | 
ll)  „er,  der  —  Gnade"  undeutlich  |  U  „die  Erw.  d.  Gn.'*:  ra  öexid"^  \ 
2s)  „der,  welcher"  ich:  „das,  was"  R  |  23  „Des  erstgeb.":  ngwzovoxoQ  Dt. 
33,  17  I  26.  31  „Ein  IL":  xi^axa  Dt.  33,  17  u.  o.  15,  1. 
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Holz,  das  sie  aufrichteten  auf  der  ,,Erde'^,  das  die  ÜDgläubigen 
„aller  Geschlechter  („Volker")  zusammen  vernichtet",  die  Gläu- 
bigen aber  zu  sich  in  das  ßeich  sammelt. 

"^  Und  er  spricht:  „Diese  die  Myriaden  (Mengen)  Ephraims 
und  die  Tausende  Manasses."  Und  „die  Tausende"  werden  sein  aus  5 
dem  Volk  Israel,  „viele"  aber  aus  den  Nachkommen  sollen  genannt 
werden  Ephraime  und  Manasses.  Die  Gestalt  der  beiden  Testa- 
mente zeigt  er.  Josef  hatte  zwei  Söhne,  wie  an  anderem  Ort 
wahrhaftig  von  ihnen  die  Erzählungen  bekräftigt  haben. 

XVII.  „Und  zu  Zabulon  sprach  er:  Freue  dich,  Zabulon,  10 
über  deinen  Aufgang  auf  Booten  von  V^inden  mit  ihm  zusammen, 
und  sie  erkennen,  und  ihr  bezeichnet  euch  dort,  opfert  Opfer 
[dem  Herrn]  der  Gerechtigkeit,  damit  der  Reichtum  des  Meeres 
dich  nähre  und  die  Vermehrungen  der  Kaufleute,  die  (d.  Vermehr.) 
am  Ufer  des  Meeres  gefestigt  worden  sind."  15 

-Und   über  Zabulon  wie  auch  Jakob  segnete.     Denn  Jakob 
spricht:  „Zabulon,  am  Ufer  des  Meeres  wird  er  wohnen  und  am 
Hafen   der  Boote   und   er   wird   reichen   bis  Sidon."      Wie   wir 
sahen,  bezieht  sich  diese  Segnung  auf  die  jetzt  Glaubenden  nacli 
(ihrer)  Herkunft.    Die  Bucht   für   die  Schiffe    und  der  „Hafen"  20 
ist  der  Herr.  |  Und  das  „Boot"  sind  die  Kirchen,    die,  versucht  27G 
durch   Kränkungen    und   Beunruhigungen    der   fremden    Geister 
dieser    Welt,    sich    wenden    zum    Herrn,    wie    man    an   einem 
stillen  Landeplatz    anlegt.     Und   die    „reichten   bis  Sidon"   sind 
die   Predigten   der   Apostel,    die    bis   zu   entfernt   angesiedelten  25 
Geschlechtern   gelangt  sind.     Wie   er  durch  den  Psalm  spricht: 
.„Über  die  ganze  Erde  wurde  laut  (erscholl)  ihre  Stimme  und  an 
den  Enden  der  Welt  ihre  Worte."  —  ^Diesem  Ähnliches  spricht 

2  Dt.  :]3,  17.  —  4  Dt.  :)3, 17.  —  lo  Dt.  :i;j,  18. 19.  —  17  Gen.  49, 13.  — 
24  Gen.  49,  13.  —  27  Ps.  IS  (\U),  5. 

2  „vernichtet":  xsgavist  Dt.  3:5, 17  |  5  „die  (T.)":  ahzai  Dt.  32, 17  | 
6  „gen.  w." :  „mit  dem  Namen'*  fügt  Karb.  erklärend  hinzu  \  9  vgl.  Seg. 
Jak.  11,  3,  0.  S.  15, 12ff.  |  11  „Aufgang":  1.  „Ausgang"  wie  17,  :].  5  und  Dt. 
33, 18  I  „auf  Booten  —  erkennen":  xal  ^laaaxctQ  iv  xolq  axrjvoifiaaiv  avzov. 
f^Tj  Iqolo^QBvaovoiv  Dt.  33,  18f.  |  12  „bez.  e.":  s.  zu  S.  7(»,  2(3  |  14  „d.  Verm. 
d.  K.":  IfiitoQia  Dt.  33,  19  ;  „die  .  .  gef.  w  0.":  xaxoixovvKov  Dt.  33,  19  1 
18  „Wie  wir  sahen":  vgl.  Seg.  Jak.  20,  2  |  20  „Herkunft":  sc.  aus  den 
Heiden  |  21  „der  Herr":  Seg.  Jak.  20,2  die  Kirche  |  „Boot":  vgl.  De 
antichr.  59  |  27  „w.  laut":  i^fiX^ev  Ps.  18,  5. 
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auch  Moses:  „Freue  dich  über  deine  Ausgänge.^  Und  mit  dieseu 
Auszügen  sind  nicht  gemeint  die  aus  Ägypten,  da  nicht  nur 
Zabulon  von  dort  auszog,  sondern  alle  Geschlechter  (Stämme), 
sondern)  die,  welche  jetzt  berufen  werden  durch  das  Evangelium, 
'^  bereit  auszugehen  aus  dieser  Welt  in  eine  andere  Welt  Dieses 
im  voraus  ruft  heraus  durch  die  Predigt  der  Prophet;  zu  allen, 
die  Christi  sind,  spricht  er:  „Sei  fröhlich,  Zabulon,  über  deine 
Auszüge",  deshalb  weil  die.  welche  heilig  ausgehen  aus  dieser 
Welt,  Erfreute  sind  durch  die  Hojffnung  der  Auferstehung,  und 

!<'  welche  (erwarten,,  in  den  Wohnungen  des  Vaters  zur  Ruhe 
gelangt  die  Ruhe  der  Seligkeit  des  unverweslichen  ewigen  Para- 
dieses zu  ererben.  Salomo  spricht:  „Bereite  deine  Werke  deiner 
Ausgänge  und  gehe  heraus  von  den  Früchten  und  folge  meinen 
Fußtapfen  und  droben  errichte  deine  Häuser." 

lö  ^Zabulon   und  Issaschar   warnte   er,  um  zu  zeigen  das  Ge- 

langen zu  Christo  durch  die  Rechtfertigung  der  beiden  Testament«. 
Und  Zabulon  wird  übersetzt  Gabe,  und  Issaschar  Arbeit;  und  die 
gut  den  Weinberg  bearbeiten,  dessen  Frucht  wird  angenehm 
sein,   und   sie   werden  empfangen  das  Leben  wie  Bearbeiter  des 

20  Weinbergs.    Aber  er  sprach:    „Gebt  diesen  für  die  Arbeit  und 

fanget   au   von   dem  Letzten   aus  ihnen,  bis  ihr  gelangt  zu  den 

Ersten."  | 

277  ^„Aber  sei  fröhlich,  Zabulon,  um  deiner  Auszüge  willen  und 

Issaschar  um  deiner  Lieblinge  willen."    Und  unter  den  Bewohnern 

2')  der  StÄdte  versteht  er  die,  welche  folgten  in  den  Gemeinden. 
^'  „Und  bezeichnet  euch  dort  und  opfert  Opfer  über  Gerechtig- 
keit.*' Und  zu  wem  uns  zu  wenden  sind  wir  verpflichtet,  außer 
allein  zu  dem  sehr  himmlischen  Herrn  ?  Und  was  für  ein  Opfer 
sollen   wir  ihm  opfern,   als  nur  das  Gebet  von  den  Lippen  dar- 

3<»  gebracht?    '„Und  der  Reichtum  des  Meeres  gibt  dir  zu  saugen.'* 

1  Dt.  :i:i,  18.  —  7  Dt.  33.  IS.  —  12  Prov.  24.  42  (27).  —  2(>  Mt.  20,  8.  — 
2:J  Dt.  33, 18.  —  2Ü  Dt.  :J3,  10.  —  :\0  Dt.  3:;,  19. 

12  „deine  —  Früchten" :  elg  xr]v  i^^oöov  ta  igya  aov  xal  Ttagaaxevdi^ov 
H^  tov  dygov  Prov.  24,  42(27)  j  14  „droben  errichte":  dvoixoöo/itiaeig 
{dvw  olx.  Hipp.)  ]  17  .jGabe":  Karb.  lügt  erklärend  bei  „pjigentOmlicb- 
keit"  I  24  „um  d.  Liebl.  w.":  tv  roig  oxtjvwiicaiv  avzov  Dt.  ;>3,  IS;  t%>vfi 
v^oko&gevaovaiv  Dt.  ;>  1.  19  scheint  übergangen  ]  2.')  „folgten  in  den" :  „ein- 
traten in  die"  erklärt  Karb.  |  20  „bez.  euch" :  ^.nxuXtaeoB^t  Dt.  :i:J,  19  \ 
.,über  Ger.":  öixatoavvrjq  Dt.  33, 19. 
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Uoter  Reichtum  des  Meers  versteht  er  mit  Verstand  die  Ge- 
schlechter^ die  mit  Glauben  heraussaugen  den  himmlischen  Geist 
wie  Milch.  ""  „Und  das  Nützliche  der  Kaufleute,  die  am  Ufer 
des  Meeres  sich  befestigt  haben."  Kaufleute  am  Ufer  nennt  er 
die,  welche  die  kostbare  Perle  durch  Gnade  erwerben.  5 

XVIU.  „Und  von  Gad  spricht  er:  Gesegnet  der,  welcher  ihm 
<jad  ausbreitete;  wie  ein  Löwe  begab  er  sich  zur  Ruhe;  er  zer- 
brach die  Arme  der  Könige.  Und  er  sah  meine  Macht,  weil 
ebenda  geteilt  ward  das  Land  der  Könige,  der  versammelten 
mit  [den  Königen  und  mit]  den  Häuptern  des  Volkes.  Die  10 
Wahrheit  des  Herrn  erfüllte  er  und  das  Gericht  inmitten 
Israels.^  —  '-^Und  dali  er  sagte:  „Der  Mensch,  der  ausbreiten 
wird'%  deshalb  weil  (durch)  die  Segnung  des  Herrn  in  dem 
Raum  der  Erde  für  („durch"?)  die  Nachkommenschaft  er  sich 
ausbreitete.  ^Und  daß  er  sagte:  „Wie  ein  Löwe  legte  er  sich  15 
zur  Ruhe"  ist)  ähnlich  dem  von  Jakob  Gesagten,  der  von  Juda: 
-Sich  niederlegend  und  schlief  (?)  er  wie  ein  Löwe  und  wie  ein 
Löwen  junges",  um  auf  der  Erde  einen  Ort  seines  Ruhens  kund 
zu  tun.  —  '•Und,  daß  er  sagte:  „er  vernichtete  die  Arme  der 
Könige",  der  Mächte,  die  zu  ihm  riefen,  und  dessen  (sc.  gedenkt  20 
er),  der  durch  die  Beschwichtigung  des  Todes  zerbrach  die  Kräfte 
des  Teufels,  seine  Mächte  und  Herrschaften  ganz  untertrat.  — 
^  .,Und  er  sah  seine  Herrschaft,  denn  dort  wurde  [sie]  zerteilt 
•  und]  das  Land  der  Könige"  „der  Völker".  Am  „Anfang''  des- 
selben spricht  er  in  bezug  auf  die  Heiligen,  aus  deren  Land  25 
(Erde)  von  den  irdischen  Toten  auferstanden  sind.  |  Deshalb  weil  278 

:;  Dt.  :i3,  19.  —  0  Dt.  :;3,  20.  —  15  Dt.  33,  20.  —  17  Gen.  49,  9.  -- 
23  Dt.  33,  21.  —   25  vgl.  Mt.  27.  52.  53. 

2  In  cant.  2,  3  S.  25,  12 ff.  „Wie  Kinder,  welche  saugen  die  Brübte, 
um  Milch  herauszusaugen;  so  müssen  alle  heraussaugen  aus  dem  Gesetz 
und  Evangelium  die  Gebote,  <  um  zu)  erwerben  die  ewige  Speise"  |  8  „der 
Konige":  xal  aQxovxa  Dt.  33,  2(^  |  „meine  Macht":  d.iagx^jv  avvot  18,  5. 
Dt.  33,21  I  10  „Die  Wahrheit":  dacaioovvrjv  Dt.  33,21  |  11  „des  Herrn": 
yiQiog  Dt.  33,21  |  17  „schlief  er"V:  prisppi  (?)  R  |  19  „vernichtete":  „zer- 
trümmerte" erklärt  Karb.  |  „Arme"  „Kräfte"  Karb.  |  24  „Am  Anfang  des- 
>>elben  (ciTtagxh^  aizov'iy  wie  Dt.  33,  21)  —  auferstanden  sind"  undeutlich; 
etwa  ,^inen  Erstling,  sagt  er  i.  b.  auf  die  Heiligen,  von  denen  Tote  aus 
der  Erde  auferst.  sind",  vgl.  Mt.  27,  53  nolXa  awfxaxa  xwv  xexoififiutvwy 
äylojv  tjyigS'riaav, 
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der  „Erstling  von  den  Toten"  und  „der  Anfang"  von  allem  war 
Jesus.  ^Und,  daß  er  sagte,  daß  ,,dort  zerteilt  ward  das  Land 
der  Könige  der  versammelten  mit  [den  Nachkommen  (Kindern) j 
und  Herrschern  des  Volkes",  zeigt  an  alle  zu  ihm  von  allen  vier 
^  Gegenden  Versammelten,  es  bildet  die  vor,  welche,  von  allen  Ge- 
schlechtern und  Völkern  gesammelt,  teilen  das  heilige  Land  durch 
die  Herrschaft  mit  Christus.  —  "-Und,  daß  er  sagte:  „Die  Wahr- 
heit des  Herrn  tat  er  und  sein  Gericht  inmitten  Israels":  da  er 
der  Einzige  von  allen  Menschen  mehr  als  mehr  gerecht  erfunden 

K>  ward  und  den  Willen  seines  Vaters  erfüllte  durch  die  Ver- 
kündigung der  Wahrheit  des  Herrn  dem  Volke.  Denn  auch 
Jesajas  spricht:  „Es  waren  mit  Wahrheit  gegürtet  seine  Lenden 
und  mit  Wahrheit  gefestigt  seine  Rippen." 

XIX.  „Und  zu  Dan  sagte  er:  Dan  ein  junger  Löwe  und  er 

15  fängt  an  zu  springen  aus  Basan."  Weil  die  Schrift  einen  Löwen 
und  einen  jungen  Löwen  Christus  nennt,  wegen  seines  Reiches 
und  seiner  Stärke  und  seiner  Herrlichkeit,  spricht  Moses  auch 
etwas  diesem  Ahnliches  vom  Antichristen,  da  der  auf  ähnliche 
Weise  wünscht  versuchlich  ihm  zu  gleichen,  dem  Sohne  Gottes, 

20  damit  das  unverständige  Volk  denke,  daß  er  ist  Christus.  ^Aber 
den  Heiligen  ist  im  voraus  aus  den  Schriften  seine  Gottlosigkeit 
bekannt,  daß  er  der  Antichrist  ist.  Jakob  spricht:  „Dan  wird 
sein  („möge  werden")  wie  eine  Schlange  und  in  einer  Spalte 
der  Wege";    und  Moses  spricht:    „Das  Junge  eines  Löwen  Dan, 

25  lang  wird  (möge)  er  herrschen."  Und  Jeremias  spricht:  „Eine 
Stimme    wird   von  Dan    gehört,   Sehneiligkeit  seiner  Rosse  und 

N  '11  Kor.  15.  2:;.  Kol.  1,  18.  Apc.  1, 5.  —  2  Dt.  :j:;,  21.  —  5  Apc.  7,  Ü.  — 

7  Dt.  :j:J,  21.  —  12  Jes.  11,  5.  -  14  Dt.  -J:),  22.  —  22  Gen.  49,  17.  —  24  Dt.  :3:j, 
22.  —  25  Jer.  8,  Ki. 

4  „des  Volkes":  Xawv  Dt.  ;;;],  21  ;  8  „inmitten":  justa  Dt.  :;:;,  21  , 
!)  „mehr  als  mehr  gerecht"  boVcie  bolee  pravednym;  ob  „mehr  als  die  mehr 
Gorechten"?  |  12  „Es  waren  m.  W.":  xal  tavai  ötxaioavvr^  .Tes.  11,  :")  ! 
L")  De  antichr.  14  S.  ll,5ff.  inel  ovv  Xiovza  xal  axvfxvor  ?Jovto^  z(v 
Xqioxov  TiQoaveifiüVTjaav  al  y^atpal,  to  ofxoiov  xal  negl  xov  dvzixglaxov 
ei'QTjrat.  ^ffjjol  yaQ  Mwnfj^  ovrco^'  y.axifjLVOQ  ?,bOvtO(;  Jav  xal  ^xntjöj^aexai 
tx  Baaav'',  Vgl.  Sog.  Jak.  22,  2  |  22  „bekannt"  zweimal  in  R  |  2.")  „lang 
w.  er  h."  l't.  :i.'J,  22  |  „K.  St.  w.  .  .  geh.,  Schnell.":  axoidofjit^a  (fwvrjv 
(o-rrorJ//v  De  ant.   15    o|iT»?r<>-  .Ter.  8,  1'»    De  ant.  1.")). 
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• 

von  der  Stimme  des  Wieherns  von  dem  Anfangenden  erbebt  die 
ganze  Erde."  —  ^Und  daß  Moses  sagte:    „Und  er  wird  (möge) 
hervorlaufen  aus  Basan",  —  deshalb  weil  zu  seiner  Zeit  Wild- 
heit und  Unglaube  sofort  durch  die  Nachkommen  offenbar  wird. 
Wie  Jesajas  spricht:  „Sie  eilen  wie  Löwen  und  Junge  der  Löwen    5 
und    ergreifen  und  schreien  auf;   zu  der  Zeit  werden  die  Berge 
sich   aufregen    bei   seiner  Aufregung."     Dieses  Wortes  (so)   von 
der  Wildheit  und  Stärke  in  der  Heldentat  des  Streites.  |  ^Des-  279 
halb   spricht    der  Prophet:    „Der  Herr   kommt   von  Basan  zum 
Grund  des  Meeres,  damit  benetzt  werden  seine  Füße  mit  Blut;"  10 
und  durch  das  Kommen  des  Königs  mit  Verführung  sich  zeige 
der    Herr   vom   Himmel,    zu   zerbrechen   und    zu  seh  wichtigen 
(stillen)  alle  die  Kräfte  seiner  Feinde.     Wie  der  Apostel  Paulus 
spricht:  „Welchen  nur  der  Herr  entkräftet  durch  den  Geist  seines 
Mundes   und   durch   die  Offenbarung  seines  Kommens.     Dessen  1') 
Kommen  sein  wird  durch  die  Kraft  des  Teufels." 

XX.  „Und  dem  Nephthalim  sagte  er:  Nephthalim  wird  Speise 
des  Empfangens  bereiten,  und  sie  werden  gesättigt  werden  durch 
Segen  des  Herrn  von  Gott;  durch  das  Meer  und  von  Süden." 
-Und  von  Nephthalim  sagte  (Jakob):  „Der  Durstende  ausge-  2u 
gangen  wird  geben  von  der  Wurzel  seine  SchönTieit",  —  um  zu 
zeigen  die  Heiligen  als  Durstende  inmitten  des  Ortes  des  Über- 
flusses (des  Weinbergs),  durch  die  gute  Tat  Erfreute.  Moses  aber 
spricht:  „Nephthalim  Ernährer  durch  die  Annahme",  weil  der 
Herr   die  Gnade   ist   und  „der  Gnaden  volles",   damit  durch  sie  25 

1  Dt.  ;i:),  22.    —    5  Jes.  :U,  4.-9  Ps.  67  168),  2:i.  24.  —  14  2  Th. 
2,  8.9.  —  17  Dt.  ;j:J,  2:;.  —  20  Gen.  49,21.  —  24  Dt.  :;:^  2:J. 

1  „Anfangenden":  „Kommandierenden  der  Reiter"  erklärt  Karb. : 
XnTiaalaq  "nnwv  avzov  Jer.  S,  V\  (De  ant.  15)  |  „erbebt",  iaelo^t]  Jer.  S,  10 
(De  ant.  15)  |  5  „Sie  eilen  —  Aufregung":  ov  zoonov  ßor^ar^  6  Xiojv  rj  6 
oxvfivoQ  inl  xQ  ^iJQtf  i  alaßfv  xal  xex^a^^  in  avzy  ewg  ifATikijaS^^  ta 
oQfl  tf^g  fpwvfjQ  avzov  xal  f]xzt]&fjoav  Jes.  iil,  4  |  7  1.  „Dies  Woit" 
0  „kommt . .  zum  Grund":  imoxQlv.'w,  imoTgiipw  h-  ßi^oTq  Ps.  07  (08),  23  | 
U  „entkräftet  (?) . .  und":  dveXtl . .  xal  xazagyr^aei  2  Th.  2, 8  |  17  „Speise  — 
getÄttigt  w.":  nlrjafAOvi)  dexzwv  xal  it.inXrt(j&i]Z(jt}  Dt.  i;!;,  2iJ  I  18  „der 
Achtung**,  „des  Empfangens",  „der  Segnung"  Karb.  |  li»  „des  —  Gott": 
noQU  xvqIov  Dt.  ;il{,  2;>  |  „durch  —  Süden":  ^dXaGoav  xal  Aißa  xXtiqo- 
vofAT^oei  Dt.  :):i,  23  1  20  „Der  —  Schönheit":  oibXtyoq  dvetfievov  inididoiq 
iv  Z(p  y(vi^fiazi  xaXloq  Gen.  49,  21,  vgl.  auch  Seg.  Jak.  25  o.  S.  38,  l!'f. 
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die  Heiligen  eiu  jeder  in  Vollkommenheit  „nach  dem  Maß  des 
Alters"  gefestigt  würden,  um  als  vollkommene  erfunden  zu 
werden  „durch  den  Segen  vom  Herrn'*.  —  ''Und  dali  „im  Süden 
er  ererbt",  geheimnisvoll  bildet  dies  ab  die  Gemeinden,  die  be- 
')  reitet  sind  für  die  ganze  Erde  und  alle  Geborenen  zum  Ererben. 
XXI.  „Und  dem  Äser  sagte  er:  Gesegnet  unter  den  Brüdern 
Äser;  und  er  möge  ein  die  Brüder  Annehmender  werden;  er 
möge  benetzen  seine  Füße  mit  Ol.  Und  Eisen  und  Erz  seine 
Schwerter,   und   gleichend   den  Tagen  seine  Kraft.     Und  keiner 

1«)  ist  wie  Gott  außer  dem  Geliebten.  Der  hinaufgeht  auf  den 
Himmel  ist  dir  Helfer,  und  im  Wunderbaren  (der  Größe),  in  dem 
im  Anfang  Gewesenen  seine  Befestigung  und  in  der  verborgenen 
Macht  Gottes.  Und  die  immerwährenden  Arme,  zu  vertreiben 
von   deinem   Antlitz   die  Feinde.      Und   er   wird    (möge)  sagen: 

V)  Kommet  um!    Und  Israel  wird  ererben  mit  Zuversicht  im  Lande 
280  Jakobs,   inmitten    von  Weizen  und  Wein.     Und  sein    |  Himmel 
mit  Tropfen  gemischten  Wolken." 

2  Und  die  Söhne  Äsers  nennt  er  Heiligkeit,  die  sich  auf  den 
Namen  Christi  von  Gott  Geborene  nannten.    Wie  der  Evangelist 

20  spricht:  Denn,  „welche  ihn  aufnahmen,  denen  gab  er  Macht  von 
Gott  Geborene  zu  sein,  die  an  seinen  Namen  glauben."  Und 
Johannes  spricht:  „Gott  vermag  sogar  aus  Steinen  Abraham 
Söhne  zu  erwecken."  Und  Jesajas  spricht,  alsdann  sagt  er:  „Siehe 
hier    ich   und    meine   Kinder,    die   mir   Gott   gegeben   hat."  — 

27)  ^Dieses  sagt  der  Prophet  Moses  vorher  durch  den  Geist  in  betreff 
der  im  voraus  bereiteten  Geburt  des  Sohnes  in  der  Welt  von 
Gott,  die  geschehen  sollte.  Denn  er  sagte:  „Gesegnet  unter  den 
Brüdern  Äser."  Und  x\ser  w^ar  der  Reichtum  der  Schwestern, 
wie    oben   gesagt   war:    der  „]{eichtum  des  Meeres  nährt  dich", 

1  Eph.  4.  l:i.  —  3  Dt.  33,  23.  —  6  Dt.  33,  24— Js.  —  2(>  Job.  1,  12.  — 
22  Mt.  3,  i).  Lc.  3,  8.  —  23  Jes.  s,  l«.  —  29  Dt.    13,  10. 

r»  „unter  d.  Br.":  dno  thxvv)v  Dt.  :;.I,  24  7  „Annehmender":  ötxxo^ 
Dt.  3:;.  24  I  0  „Schwerter":  inoörjfia  Dt.  .Li,  25  u.  unten  22, 1  |  „und  — 
Tagen":  wg  al  ^juCqüi  oov  Dt.  33,2;')  |  10  „auHer  dem  Oel.":  rov  yyaTxn' 
fXbvov  Dt.  3;;,  20  I  11  „im  Wund.  —  Befestigung*':  o  fieyaXo7iQe7zrj<;  rov 
(JTSQew/xarog  Dt.  3:i,  2(3  |  12  „in  der  —  Und":  oxercdaei  gs  Oeov  uqxh  ^«^ 
vno  laxxfv  Dt.  33,  27  ,  15  „ererb,  etc."':  s.  u.  zu  S.  77.  20.  78, 1.  5  |  17  „mit  — 
Wolken":  ovvve(priq  öqoovj  Dt.  33,  28    20  „.Miicht  denen  gab  er  Macht"  K  ' 
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welches  sind  die  Kinder,  die  heraussaugen  aus  den  Geboten  des 
Herrn.     ^Deshalb   spricht   er   auch:    „Er    wird  barmherzig  sein 
inmitten    seiner  Brüder.'*     Von   ihnen  spricht  auch  der  Erlöser: 
»Meine  Brüder  und  Miterben."    Deshalb  „angenommen"  nicht  nur 
für   das  Wort,    daß    wie   ein  Mensch   er   durch  das  Fleisch  auf    5 
Erden  sich  zeigte,  beweisend,  sondern  auch  durch  die  er  fQr  Gott 
bekannt  wird,  da  Thomas  spricht:    „Mein  Herr  und  mein  Gott!" 
Dieses   (sc.  Wort),   fleischlich    durch    die  Brüder   gekannt,   ver- 
achteten  sie,   und    wie   einen  armen  und  erniedrigten  Menschen 
schmähten  sie.    Von  dem  im  voraus  durch  Ausrufen  der  Prophet  10 
spricht:  „Einen  Sohn  habe  ich  [befreit,]  zum  Sohne  gemacht  und 
groß   gemacht,   und   sie  haben   mich  verworfen.     Es  kannte  der 
Stier  seinen  Erzeuger  und  ein  Esel  die  Krippe  seines  Herrn;  und 
Israel   hat   mich   nicht  erkannt   und    mein  Volk  hat  mich  nicht 
begriffen."    Und  Johannes  gibt  Zeugnis  von  diesem  Gesagten  und  15 
spricht:   „Auch  seine  Brüder  glaubten  nicht  an  ihn.'^    Jetzt  ward 
er  von  einigen  „Brüdern  angenommen",  aber  von  aus  entfernten 
Geschlechtern  herzugerufenen.   Von  denen  er  auch  sprach,  rief  aus: 
..Kommt  zu  mir  alle  die  Ermüdeten  |  und  Beschwerten,  und  ich  281 
gebe  euch  Ruhe;  nehmet  an  mein  Joch;  denn  ich  bin  heilig  und  20 
demütig  von  Herzen  und  ilir  werdet  empfangen  Ruhe  für  euch 
selbst,  denn  mein  Joch  ist  süß  und  die  Last  ist  leicht."  —  ^üm 
zu  verstehen,  von  wem  Moses  folgerichtig  spricht:  „Er  wird  mit 
Ol  benetzen    seine  Füße",   was  anlangt  die  Bedeutung  des  Ge- 
sagten:    „Er   wird  benetzen  mit  Ol  seine  Füße",   nichts  anderes  25 
sagt  er,   als  nur  was  geschah  bei  seinem  Leiden:  weil  Blut  aus 
seinen    Seiten   herausfloß,   ward  Erbarmen   uns   verkündigt.    Es 
wurden    die  Füße    des  Herrn    benetzt,    damit    ein    dunkelrotes 
Zeichen   an   ihm.     Zu   der  Zeit   zeigte   es   sich   erfüllt,    und  die 
Tür   des  Lebens  tat  sich  uns  kund  und  das  Blut  des  Lammes.  30 
Welche  glaubten,  von  deren  Türen  werden  ., beide  Pfosten"  be- 

4  Job.  2t >,  17.  Mt.  28,  Hl  12, 49.  Mr.  :{,  ::4.  Lc.  8,  21 .  —  7  Job.  20,  2S.  — 
11  Jes.  1,  2.:;.  -  16  Job.  7,  5.  —  19  Mt.  11,  iN-:;«».  —  j:;  Dt.  :i3,24.  — 
2»;  Job.  19,  34.  -  30  vgl.  Job.  10,  7.9.  —  Ex.  1J.3.  7.  '22.  2M. 

1  In  Cant.  2.  3,  8.  o.  zu  17,  7  |  4  „u.  Miterben":  vgl.  10,  3  u.  S.  25,  20  I 
11  „Einen  Sohn":  vlol-g  Jes.  1,  2,  wie  offenbar  aucb  Hipp,  las  |  13  „s.  Er- 
zeuger": Tov  xxTiaifjLivov  Jes.  1,  3  |  19  vgl.  zu  Seg.  Jak.  21, 1  |  20  „denn  i.  1». 
heilig**:  xal  fidBeze  an  ifiov  du  ngavg  tifit  Mt.  11,  29  1  20  vgl.  Seg. 
Jak.  18,  4. 
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strichen  werden,  und  der  „Zerstörer"  wäre  durch  es  in  die  Flucht 
geschlagen  worden.  „Er  wird  (möge)  seine  Füße  mit  (in)  Ol 
eintauchen."  Dies  ist  eben  derselbe,  durch  den  allen  Menschen 
Erbarmen  widerfuhr,  im  voraus  verkündigte  er  es.  Denn  Jakob 
spricht  ebenso:  „Er  wird  waschen  mit  Wein  seinen  Schmuck 
und  mit  Blut  des  Weinstocks  sein  Gewand^,  um  zu  zeigen  des 
Leibes  Bekleidung  ^und)  des  Blutes  als  Schmuck  des  Wortes, 
daß  auch  der  zu  Leiden  kam,  der  ohne  Schaden  und  schmerzlos 
das  Wort  war. 

U'  XXII.  „Eisen    und  Erz    seine  Schuhe."     Hiermit  spricht  er 

aus  die  Kraft  des  Evangeliums  oder  die  der  Apostel  nennt  er, 
die  stark  waren  wie  „Eisen"  alles  erduldend  durch  Mannhaftig- 
keit, und  gut  die  Stimme  wie  „Erz"  durch  das  Vorlegen  des 
Evangeliums    Christi.     Wie    der  Prophet   spricht:    „Wie   schön 

lij  sind  die  Fußtapfen  (?)  der  Verkündiger  des  Friedens,  die  Gutes  ver- 
kündigen." Fuß  Christi  waren  die  Apostel  und  ihre  Fußbeklei- 
dung das  Evangelium.  —  -Und  was  er  sagte:  „und  gleich  deinen 
Tagen  deine  Starke",  deshalb,  weil  er  nicht  unter  der  Zahl  der 
2s2  Jahre  war,  damit  er  |  verweslich  sein  könne,  sondern  auch  die 

2^  vor  Äonen  Gestorbenen  lebendig  würden.  —  "^  «Es  ist  kein 
anderer  Gott  außer  dem  Geliebten."  Nach  Gott  wird  welcher 
andere  Gott  bekannt?  Dieser  der  Vater  des  geliebten  Sohnes. 
Wie  er  im  Evangelium  bezeugt:  ,.Es  kam  eine  Stimme  vom 
Himmel  und  sagte:  Dieser  ist  mein  geliebter  Sohn,   der  mir  er- 

2.")  wünscht,  ihn  höret."  Dem  Ahnliches  sprach  auch  Moses:  „Es  ist 
kein  Gott  gleich  dem  Geliebten,  welcher  sitzt  in  den  Himmeln  als 
dein  Helfer."  Und  David  spricht:  ..Mein  Helfer  und  mein  Er- 
retter und  mein  Ruhm  und  der  erhöht  mein  Haupt."  Jetzt  ..der 
sitzt   im  Himmel   ward   ihm  Helfer'*  und  uns,   die  auf  ihn  ver- 

ii'»  trauen.  —  ^  „Sehr  groß  durch  die  Feste."  Weil  der  Sohn  er- 
höht,   in    den  Himmel  erhoben  und   sehr  verherrlicht  war,    Er- 

5  Gen.  4!»,  11.  -  10  Dt.  :;:],  25.  —  1 1  Jes.  52,  7.  —  20  Dt.  :i-\,  2ü.  — 
2:{  Mt.  :;,  17.  17,  5  (Mc.  1, 11.  9,  7.  Lc.  :),  22.  ü,  :i5}.  —  25  Dt.  :j:),  26.  — 
27  Ps.  1)9  (70),  0.  3,  4.  —  28  Dt.  :):],  20.  —  3n  Dt.  :;:;,  26. 

4  „verk.  er  es*'  propovedyval:  vielleicht  „verkündigt"  propovedyvan  I 
5  „Schm.":  vffV  OToki^v  Gen.  49,  11  |  6  „des  Leibes  .  .  u.  des  Hl.":  Plural 
R  I  vgl.  Seg.  Jak.  18,  **. 4  |  14  „schön  sind":  inl  xuiv  o{d(üv  -|-  Jes.  52,  7  ' 
2.)  In  Dan.  IV,  57,  :;  S.  :;:;n,  15f.  \  26  „w.  sitzt":  o  intßaiviov  Dt.  :i3,  26  } 
.50  „durch  d.  F.":  xov  aiSQScjfiaxoq  Dt.  .JiJ,  26. 
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höhender  und  sehr  geehrt  „durch  die  Feste",  auf  dem  Thron  mit 
dem  Vater  sehr  verherrlicht.  Wie  der  Prophet  spricht:  „Die 
Himmel  bedeckte  seine  Mannhaftigkeit."  Und  David  spricht: 
.,ln  Herrlichkeit  und  in  Reichtum  und  in  Stärke  hat  er  ihn  ge* 
hüllt.-  Und  wieder  spricht  er:  „Gürte  das  Schwert  um  deine  5 
Hüfte,  Starker",  „brause  auf,  gehe  und  herrsche!" 

XXUI.    Und  Moses   spricht:     „Und   das   Verborgene  seiner 
Gottheit,  der  Macht  und  von  den  starken  ewigen  Armen."    „Ver- 
borgen"   nannte  er  die  Gottheit  hinsichtlich  des  Leibes,  in  den 
das    Wort    sich   einhüllte.    Die   „Herrschaft"    Gottes   zeigt   uns  lu 
das  Wort.    Salomo  spricht:  „Der  Herr  zeugte  mich  am  Anfang 
der  Wege   seiner  Taten."     Und  Johannes  spricht:    „Ich  bin  der 
Anfang  und  ich  bin  das  Ende."     Jetzt  war  der  Leib  verhüllend 
das  Wort,  „welches  war  im  Anfang  bei  Gott";  der  Sohn  Gottes 
und  das  Wort  des  Vaters  gewann  lieb  das  heilige  Fleisch.    Und  15 
der  Vater  beschützt  den  Sohn,  den  in  seinen  Armen  Bewahrenden, 
der   beschützt  gewesen  war,   um   ihn  in  Ewigkeit  als  Herrn  zu 
zeigen   und   die  Feinde   und  Verschlagenen  unter  ihn  zu  unter- 
werfen.  Wie  der  Prophet  spricht:  „Es  sagte  |  der  Herr  zu  meinem  283 
Herrn:     Setze   dich    zu    meiner  Rechten    [setze   dich   an   meine  20 
rechte  Seite],  bis  daß  ich  setzen  werde  deine  Feinde  unter  deine 
Füße."      Und   der   Apostel    spricht:    „Er   hat   alles   unter   seine 
Füße   gelegt;   den    letzten  Feind    wird   er   austilgen,    den  Tod." 
'■^Und  Moses    spricht   ebenso:    „Er   wird  in  die  Flucht  schlagen 
deinen  Feind    von   deinem  Antlitz   und   sagen:    Sie   mögen  um-  'J5 
kommen!  Und  es  möge  ererben  Israel  mit  Glauben  im  Lande  Jakobs 

4  Ps.  20  (21),  6?.  —  T)  Ps.  44  (45),  4. 5.  —  7  Dt.  38,  27.  —  9  vgl.  Job. 
1, 14.  Phil.  2,  7.  —  11  Pr.  8,  22.  —  12  Apc.  22,  13.  —  14  Job.  1,  2.  — 
19  Ps.  U)9  (HO),  1.  —  22  1  Kor.  15,  27.  20.  —  24  Dt.  33,  27.28. 

4  „In  Herrlicbk.  etc." :  ob  P«.  20,  ()  (öo^av  xal  ntyaXonQ^neiav  im- 
^1^0 f IQ  in  avxov'^  \  6  „brause  auf":  tvtstvov  Ps.  44,  5  |  7  „Und  das  — 
starken":  Dt.  33,27  b.  0.  zu  21, 1  |  11  „zeugte  etc.":  exziat^  fis  dgyriv  oöwv 
cviov  dq  Igya  nvxov  Pr.  8.  22  |  9  „der  Leiber"  G  |  13  „die  Leiber"  G  | 
14  vgl.  De  anticbr.  3  S.  5,  23  f.  6  ndXai  ßtv  Xoyoq  wv,  vvvl  öh  xal  clv^qw- 
Tioq  öl  rifJLuq  iv  xocfÄtp  ipaveQto^tlq.  4  S.  (J,  20 f.  6  Xoyoq  tov  B^eov  aaaQ- 
xoq  wv  iveövaato  tj/v  äylav  adgxa  ix  tfjg  dylaq  nag^kvov  ioq  vvfiiploq 
(vgl.  2  Clem.  14,  2.  Tert.,  De  resurr.  63  und  m.  Theol.  d.  Metbod.  8.  8S. 
1)3.  167  I  26  „ererben":  „gefestigt  werden"  erklärt  hier  u.  78,  5  Karb., 
Xtttaaxijvwaet  Dt.  33,  28  |  zu  „mit  Gl."  und  „mit  —  gem."  vgl.  o.  zu  21, 1 
S.  74,  15  ff. 
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inmitten  von  Getreide  und  Wein,  und  die  Himmel  von  oben  zu 
dir  mit  Wolken  mit  Tau  gemischt."  "^Nach  dem  Fall  des 
Teufels  und  dem  Untergang  aller  seiner  Völker  und  mit  der 
Zertrümmerung  der  Gesetzlosigkeiten  von  dem  Antliz  der  Erde 
T)  ^wird  ererben  Israel  gemäß  den  Teilen  mit  Glauben  in  dem 
Land  Jakobs".  Zu  der  Zeit  werden  alle  Heiligen  „herrschen 
mit  Christus".  Israeliten  werden  genannt  Gottschauende;  für 
immer  angesiedelt  im  heiligen  ..Land"  .,mit"  Hoffnung  und 
«Glauben**,   und   fortan   niclit   durch    den  Tod  Erschreckte  und 

!'•  nicht  durch  das  ewige  Feuer  Geängst^te,  und  nicht  durch  das 
Verlangen  nach  dieser  Welt  Gebundene  und  nicht  durch  ver- 
gängliche Speise  Erfreute  und  nicht  durch  die  Sorge  dieser  eiteln 
Welt  der  Ode  und  nicht  durch  Erregung  und  nicht  von  Winter- 
frösten Beschwerte,   und  nicht  „mit  Sorge  und  im  Schweiß  des 

1')  Antlitzes"  ißt  es  das  Brot  dieser  Welt.  Denn  aufs  Haupt  ge- 
schlagen sind  dieSünden,  ausgelöscht  sind  die  Begierden  desHerzens 
und  besiegt  ist  der  Tod.  Untertreten  (Zertreten)  schon  ist  der 
Verführer,  aufs  Haupt  geschlagen  schon  der  Unbesiegbare,  ge- 
tötet   schon   die   arglistige  Schlange.     ^  Schon   sind    befreit    die 

2u  Geborenen,  schon  erfreut  ist  jeder  Baum  der  Wüste.  Die  Erde 
wird  voll  sein  von  unvergänglichen  Früchten  in  Ewigkeit,  und 
fortan  nicht  verwelken  durch  die  Veränderung  der  Zeiten,  und 
weder  nach  Regen  noch  Tau  begehrend.  Denn  die  Geborenen 
sind    befreit  von  der  Knechtschaft  der  Verweslichkeit  durch  das 

-•''  Gleichsein  mit  den  Engeln  und  der  Menschen  mit  der  Natur  und 

mit  allen  Fruchttragenden.     Was  darin,  erhebt  Lob  Gotte,   vom 

-84  Geist  lebendig  gemacht  |  und  durch  seinen  Segen  fruchtbringend. 

Wovon  gekostet  habend  die  Heiligen,  von  dem  unvergänglichen 

Brot   des  Lebens,   trinken  sie  auch   den  unvergänglichen  Trank 

•><>  durch  das  Wort;  geistliche  Engel,  gefestigte,  mit  ununter- 
brochenem Gesang  mit  allen  Geborenen  erheben  (sie?)  Gott, 
welchem  sei  Preis  immerdar  und  in  alle  Ewigkeit!     Amen. 

5  Dt.  :j:J,  2S.  —  6  Apc.  20,  4.G.  —  14  Gen.  :i,  19.  —  17  Gen.  3,  15.  - 
2<)  vgl.  Jes.  44,  2:5.  55, 12  (41, 19).  —  25  Mt.  22,  30.  Mc.  12,  25.  Lc.  20,  3H.  - 

28  Job.  (),  27.  :{j.48.  -1,  14;  vgl.  Apc.  2,  7.  17. 

1  „inm.  V.**:  i.il  Dt.  :;:),  2S  \  5  „nach  d.  Teilen":  „ein  jeder  für  sich** 
erklärt  Karb.;  ob  Wiedergabe  von  fiovog  Dt.  :>!>,  2S?  '  17  vgl.  In  cant.  25,5 

s.  GO,  i;;tf. 
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m. 

Hippolyts  Erklärnng  in  betreff  Davids  mid  Goliaths. 

I.  Die  Ratschläge  (Erwägungen)   des  seligen  David,   die  im  M4 
Alten  Testament  geschahen,  die  sowohl  durch  Gesang  weissagend    5 
geschahen  und  durch  die  Tat  vollendet  (erfüllt)  sind,  sind  leicht 
zu  erkennen  durch  die  Zeugnisse,  durch  die  die  heiligen  Schriften 
erkannt  werden.    Wer  wird  sich  nicht  wundern  über  den  seligen 
David,    der    von    Jugend   auf  die   Ratschläge    („Geheimnisse"?) 
Christi   in  sein  Herz  schrieb.     Oder  wem  werden  nicht  wunder-  10 
bar  erscheinen  die  Worte,  die  von  ihm  klar  gesagt  werden.    Er, 
der   von  Gott   ein   gerechter  König  und  erwählter  Prophet  war, 
der   nicht   nur  in  betreff  des  Gegenwärtigen  und  Vergangenen, 
sondern    vielmehr   auch   in   betreflf  des  Bereiteten  (Zukünftigen) 
vorhersagte.  15 

IL  Jetzt,  welches  sind  vor  allem  lobenswert  seine  Großtaten 
der  Taten  oder  die  Weissagungen  der  Worte?  Denn  in  beiden 
finden  wir  diesen  Propheten  durch  Wort  und  Tat  seinem  Herrn 
ähnlich.  *^Als  Hirten  der  Schafe  finde  ich  ihn,  den  geheimnis- 
Volt  zum  König  Gesalbten  erwäge  ich,  und  den  Starken  von  2(> 
ihm  niedergeworfen  sehe  ich,  und  den  zunichte  gemachten  („ver- 
eitelten"?) Krieg  kenne  ich,  und  das  Volk  von  der  Knechtschaft 
befreit  sehe  ich,  und  hernach  ihn  als  von  Saul  Gehaßten  und 
wie  einen  Feind  und  Arglistigen  von  ihm  Gejagten,  und  in  die 
Wüste  vertrieben  und  sich  verborgen  gehalten  habend;  und  ihn,  **^r> 
der  zuerst  von  Saul  gehaßt  war,  zum  König  über  Israel  gesetzt. 

4  „Ratschläge"  hier  u.  Z.  0:  „Geheimnisse"  MaiT  frU.  NF.  VIII, 
2c,  S.  7)  1  9  „V.  Jug.  auf*:  vgl.  In  Dan.  I,  10,  4.  24,  •{  |  ]■]  De  antichr.  2 
S.  4, 10 ff.  Ol  fJiaxaQtoi  jiQOip^Tttt  .  .  ov  fxovov  za  naQtoxTjxova  flnovzsgf 
dXXa  xal  xa  iveaxwxa  xal  xä  fiiXlovTa  dnayyeilavieq.  31  S.  20,  22  ff. 
TOT«  yaQ  ovtwQ  i  nQO<ptJTijq  nQOtpt'fZrjg  ylvszat.  ozav  za  fdkXovza  yiveoi^ai 
TtQOXfiQiSag,  vazeQov  av/ißdvza  avza  imfielcfj.  Vgl.  TU.  N.  F.  I,  2 
S.  29f.  I  2-)  „Gehaßten":  „Erniedrigten"  erklärt  Karb. 
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III.  Somit  wer  preist  nicht  die  gerechten  Patriarchen,  die 
nicht  nur  durch  das  Wort  im  voraus  weissagten  in  betreff  dessen, 
das  geschehen  sollte,   sondern  auch  durch  die  Tat,  was  sich  an 

315  Christus  erfüllte,  durch  Leiden  ergänzten.  !  Und  in  Wahrheit 
;■;  muß  man  bedenken,  was  dies  Vorliegende,  daß  im  voraus  die 
seligen  Propheten,  sei  es  durch  das  W^ort,  sei  es  durch  die  Tat, 
geistig  erfüllten.  ^  Diese  Vorbilder  und  Taten  werden  sichtbar 
hinsichtlich  der  vorbereiteten  Dinge.  Denn  jenes  war  zuvor- 
bereitet im  voraus,  aber  am  Ende  der  Zeiten  kam  er  als  Erfüller 

in  des  Gesetzes  und  der  Propheten  in  die  Welt  zum  Hervorleuchten 
der  Wahrheit;  er,  der  kam  und  durch  das  Evangelium  sich  uns 
offenbarte  und  sprach:  .,Ich  bin  der  Weg  und  die  Wahrheit  und 
das  Leben",  und  weil  er  war  gerecht  und  wahrhaftig  und  der 
Erlöser  aller.    ^  Wie  verstehen  wir  nicht  geistig  etwas,  daß  jenes 

lö  im  voraus  durch  den  seligen  David  war  und  hernach  durch  den 
Erlöser  erfüllt  und  durch  die  Gnade  zur  Gabe  den  heiligen  Ge- 
meinden gelehrt? 

IV.  Damit  leicht  man  das  Gesagte  verstehen  könne;  diese  beiden 
Salbungen    geschahen   von   dem    seligen  Samuel,    die   eine  über 

iin  Saul,  die  andere  über  David.  Aber  Saul  gemäß  seiner  Dienst- 
willigkeit stellte  sich  ein  zur  Salbung,  nicht  im  mindesten  würdig 
durch  Gott  (erwählt\  sondern  wie  irgendein  Mensch,  der  das 
Gesetz  übertritt,  und  ein  Mensch  als  König  erbeten,  erschien  er 
als   ein  Erzürnter   und   ein  Verfolger   zu   ihnen.    Denn    auf  die 

2.')  gleiche  Weise  hat  einstmals  Herodes,  ein  das  Gesetz  übertretender 
Mensch,  über  sündige  Menschen  geherrscht,  ^d^jj^  David  aber 
ward  heimlich  die  Salbung  zu  Bethlehem.  Denn  er  war  zuvor 
bereitet  in  Bethlehem  geboren  zu  werden  (zum  Vorbild)  für  den 
himmlischen  König,   und  dieser  nicht  heimlich  gesalbt  von  dem 

3<>  Vater  kam  in  die  Welt.  Wie  der  Prophet  spricht:  „Deshalb 
hat  dich.  Gott,  dein  Gott  gesalbt  mit  Freude  mehr  als  deine 
Nächsten."    ^  und  dem  Saul  ward  die  Salbung  aus  einem  gleich- 

4  Kol.  1,  -M.  —  li  Mt.  5, 17.  —  12  Job.  1 1,  (>.  -  20  1.  Saiii.  9, 10.  — 
2:;  1  Sam.  s,  5.  —  25  Mt.  2.  —  27  1  Sam.  If),  1.  —  30  Ps.  44  (45),  8. 


7  „durch  d.  geistige  Tat  erf.**  G  |  IS  „Damit  könne"  verbindet  G 
mit  dem  Vorhergehenden,  aber  schon  der  Rhythmus  spricht  dagegen  ' 
..leicht":  tvxolwg'^  wie  z.  H.,  In  Dan.  I,  1!],  2.  2r,,  2.  II,  lU,  6.  27, 4.  30,  5  usw. 
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sam  tönernen  Hörn;  denn  seine  Herrschaft  war  eine  augenblick- 
liche und  sehr,  sehr  schnell  zerstört.     David  aber  wurde  gesalbt 
mit  einem  Hörn  der  Stärke,  im  voraus  aber  durch  den  Propheten 
zuvor   Heil    verkündigend    hinsichtlich   seiner,    was   durch   das 
ehrenvolle  Hörn  Sieg  zuvor  anzeigte  über  den  Tod.    Und  David    5 
selbst  spricht  in  den  Gesängen  weissagend:  |  „Es  möge  gerettet  316 
werden"    „von   den  Hörnern  des  Einhorns  meine  Demütigung!*' 
Moses  aber  spricht  weissagend  auf  dem  ähnliche  Weise  in  den 
Segnungen:  „Eines  ersten  Kalbes  seine  Schönheit,  ein  Hörn  wie 
eines   Einhorns   seine  Hörner,   und   mit  ihm    wird   er   besiegen  10 
Völker."     *  Deshalb  hat  dem  Samuel  dies  der  Herr  zuvor  ange- 
zeigt und  gesprochen:    „Fülle  an  dieses  dein  Hörn  mit  Ol,   und 
ich   sende   dich   nach  Bethlehem,    denn   ich   habe   gefunden  in- 
mitten der  Söhne  Jesses  zu  meinem  König."    Zuvor  zeigt  er  an 
durch,  den    Propheten    hinsichtlich    der   Dinge,     die   geschehen  15 
sollten  [hinsichtlich].      *Und  David   heimlich    gesalbt.      Es  ging 
hinweg   wegen  ungehorsam   der  heilige  Geist  von  Saul,  und  es 
ging  ein  in  ihn  ein  böser  Geist  von  dem  Herrn."    ^  Es  ist  Gewohn- 
heit,   daß,   wenn  jemand  das  Gesetz  übertritt,    es  unumgänglich 
ist  ihn  zu  übergeben  in  die  Hände  eines  harten  Engels.  Und  der  20 
.,nach  dem  Herzen"  Gottes  auserwählte  David  ward  geschmückt 
mit   himmlischer   Weisheit.     Deshalb   bezeugt   die    Schrift   und 
spricht:  „Und  es  war  David  in  allem  gehorsam  und  überlegend 
und  der  Herr  war  mit  ihm." 

V.  Dieser  war  ein  junger  Mensch,  und  „er  weidete  die  Schaf-  25 
herde   seines  Vaters  Jesse."     Wie  Christus    von  Kind  auf  Sohn 
von    dem  Vater   war,   von  Kind   auf  ein  Hirte  der  Heiligen  er- 

1  1  Sam.  10,  1.  —  2  1  Sam.  16, 18.  —  0  Ps.  21  (22),  22.  —  9  Dt.  33, 17.  — 
12  1  Sam.  16,  1.  —  16  1  Sam.  16,  14.  —  20  Herrn.,  Sim.  ü,2,  5.  3,  Iff.  — 
21  1  Sam.  13, 14.  —  23  1  Sam.  18, 14.  —  25  1  Sam.  17, 14. 15. 

1  1  Sam.  10,  1  tov  <pax6v  xov  iXaiov,  1  Sam.  16,  13  ro  xigag  zov 
iXalov  I  4  „seiner":  „Davids"  erklärt  Karb.  |  6  „es  möge  ger.  w.":  awaov 
Ps.  21.  22  I  9  vgl.  Seg.  Mos.  16,  4ff.  S.  68, 23 ff.  |  „ein  Hörn"  wie  Seg.  Mos.  16, 5, 
xtQina  Dt.  33,  17  |  10  „mit  ihm":  iv  avxolq  Dt.  33,17  I  13  „ich  h.  gef.": 
hogaxa  1  Sam.  16, 1  |  16  Ob  es  hieß  „Und  als  Dav.  heiml.  gesalbt  war. 
ging  hinweg"?  |  17  „es  ging  e.  in  ihn":  tnviyev  avvov  1  Sam.  16,  14 
20  vgl.  Orig.,  In  Ps.  37  hom.  1  |  23  „in  —  überleg.":  iv  ndaaig  zaig 
odolg  avtov  awltov  1  Sam.  18,  14  |  27  vgl.  Method.,  Symp.  3,  6  S.  63,  4  ff. 
^^  ^9X6  ^^  TiQÖg  tdv  dfov  xal  ^edg  wv,  o  aQX^^^Qf^'^^yog  xal  noi/urjv 
Texte  o.  Unteraachangen.    N.  F.    XI,  i  a.  6 
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schien  er  nach  Wahrheit  vom  Vater.  -Er  hat  mit  guter  An- 
ordnung die  Psalmen  geordnet  und  zeigt  uns  die  Harfe  von 
sieben  Saiten.  Und  durch  das  Schlagen  auf  die  Saite  sandte  er 
Segnung  in  den  Himmel  empor.  Und  dies  Geheimnis  ist  klar: 
5  zu  allen  im  voraus  verkündete  er  und  den  bösen  Geist  vertreibt 
er  aus  Saul.  ^  Deshalb  neidete  (sc.  ihn)  Saul  und  wurde  eifer- 
süchtig auf  ihn  und  als  seinen  ihm  nicht  Wohlgesinnten  ver- 
folgte er  (sc.  ihn),  um  ihn  zu  töten,  und  setzte  ihn  zum  Heerführer 
über  das  Volk  mit  Hinterlist  und  setzte  ihn  zum  Hauptmitkämpfer 

10  über  dies  Volk.  Er  „dachte,  daß  er  in  die  Hände  der  Fremden 
ihn  hinein  werf e.*"  ^  Alles  dieses  war  dem  Volk  angenehm  vor 
den  Augen.  Denn  er  war  es,  der  „einging  und  ausging  vor 
ihnen".  Und  er  befreite  das  Volk  von  der  Knechtung  durch 
die    gottlosen    und    ungläubigen   Völker   und   forderte   sie   von 

15  ihnen  ein  mit  dem  Schwert. 

VI.  Als  dies  die  Fremden  sahen,  wurden  sie  unwillig,  und 
als  sie  sahen  seine  Stärke,  wunderten  sie  sich.  .,Und  es  ver- 
sammelte sich  ihr  Lager  zu  kämpfen  in  Sokchoths  Judaeas ,  und 
sie  lagerten  sich  inmitten  Sokchots  und  Azekas  in  Kapernaum  (so). 

20  Und  Saul  und  das  ganze  Volk  Israels  sammelten  sich  in  einer 
Schlucht  und  bereiteten  sich  zu  kämpfen  mit  den  Fremden.  Und 
die  Fremden  standen  auf  dem  Berg  von  der  einen  Seite,  .  .  und  es 
war  ein  Tal  zwischen  ihnen.  Und  es  ging  heraus  Ein  Mann 
aus   dem  Geschlecht   der  Fremden,   sein  Name  war  Goliath  aus 

25  Geth,   seine  Höhe   war   vier  Ellen   und   eine  Spanne.     Und    ein 

317  Helm  aus  einer  Mischung  (von  Zinn  und  Erz)  auf  seinem  Haupt, 

und  er  war  gekleidet  in  einen  Panzer  |  (auf  der  Brust  und  unter 

3  1  Sam.  16,  23.  —  «i  1  Sam.  1«,  8.  J».  —  8  1  Sam.  18, 13.  —  10  1  Sam. 
18.  25.  —  11  ISam.  18,  lü.  —  17  1  Sam.  17,  1—11. 

TüJv  xax^   ovgavov,   (j>   ndvza   nel&ovxat   xal  ofiaQxovai  xa   Xoyixa   xal 
noifiaivtav  evxdxxofg  xal  aQi^^fiwv  xa  nk/^O-i]  xwv  fiaxagliov  dyyiXwv. 

4  „Geheimnis":  „Beratung",  „Erwägung"  R'|  11  „Alles  dieses":  zu  ver- 
bessern nach  1  Sam.  18,  10  näq  ^laQatjX  .  .  riydna  xbv  Javelö  \  19  „in 
Kapern.".  *E(peQf/tv  1  Sam.  17, 1  |  2o  „in  e.  Schi.":  xal  nagefißakkovaiv  tV 
xy  xotkdfU'  avxoi  1  Sam.  17,  2  |  24  „aus  d.  Geschl.":  övvaxoq  ix  xf^q  naga- 
xd^eiog  1  Sam.  17,  4  |  26  „Helm  —  kleidete":  ntQixi<paknla  inl  xfjq  xstfaXF/^ 
avxov  xal  ^woaxa  aXvatöwxov  avxoq  ivöedvxojg  1  Sam.  17,  5  |  „von  Zinn 
und  Erz"  erklärend  Karb. 
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den  Achseln)  wie  ein  Gewand  aus  ringförmigen  Gliedern,  worein 
er  sich  auch  kleidete,  und  das  Gewicht  seines  Panzers  war  drei- 
tausend (so)  Sekel  aus  Erz.  und  seine  Beinschienen  waren  ehern 
auf  seinen  Schenkeln,  und  sein  Schild  aus  Erz  auf  seinen 
Schultern.  Und  der  Schaft  seines  Speers  war  wie  ein  Weber-  5 
bäum  des  Gewebes.  Sechshundert  Sekel  Gewicht  war  sein  Speer 
selbst  aus  Eisen.  Und  der,  welcher  hatte  seine  WaflFe  und 
Küstung,  ging  vor  ihm  her.  Er  stand  und  erhob  (sc.  seine  Stimme) 
zu  dem  Lager  der  Israeliten  und  sagte:  Weshalb  seid  ihr  ge- 
kommen zu  kriegen  zu  mir?  Bin  ich  nicht  ein  Fremder  und  ihr  10 
Ebräer  Sauls?  Erwählt  euch  einen  Menschen,  der  herausgeht 
gegen  mich  zu  streiten.  Und  wenn  es  geschehen  wird,  daß  er 
mich  bewältige,  so  werden  wir  euch  zu  Knechten  sein;  wenn 
aber  ich  siege  und  ihn  töte,  so  werdet  ihr  uns  zu  Knechten, 
und  werdet  ihr  uns  Untertan  sein.  Und  es  sprach  der  Fremde:  15 
Siehe,  heute  beschimpfe  ich  euch.  Jetzt  sendet  einen  Menschen 
und  wir  wollen  miteinander  kämpfen.  Und  es  hörte  Saul  und 
ganz  Israel  das  Wort  des  Philisters,  und  sehr  erschraken  alle". 
VII.  Weil  (1.  „Daß'-)  aufstanden  die  Philister,  zu  der  Zeit 
sahen  sie  (1.  „als  sie  sahen")  den  David,  und  sie  (sich)  bereiteten  -0 
zum  Kampf  mit  ihm,  weissagt  den,  welchem  es  oblag  zu  er- 
scheinen aus  dem  Geschlecht  Davids,  den  Erlöser  der  Welt. 
Und  wunderbar  war  sein  Name  den  ungläubigen  Geschlechtem, 
und  sie  verfolgten  die  Heiligen.  —  '-^Und  die  beiden  gezeigten 
Berge  zeigen  zuvor  an  die  beiden  Testamente:  das  eine,  das  25 
durch  die  Schrift  war,  und  das  zweite,  das  durch  die  Gnade 
war.  —  3  Aber,  was  er  spricht  hinsichtlich  dessen:  „es  war  ein 
Tal  inmitten  ihrer",  der  beiden  Berge,  —  denn  der  Ort,  der 
inmitten  ihrer  war,  zwischen  den  beiden  Bergen,  heißt  ein  Tal, 
um  damit  anzuzeigen  die  Hineinziehung  („Verführung")  und  HO 
die  Begierden  dieser  Welt;  der  er  auch  vergleicht  das  Tal,  in  (?> 
dem  die  am  Herzen  ungehorsamen  Menschen  durch  Ungehorsam 
sterben.  —  ^Und,  was  er  spricht:    „Es  ging  heraus  Ein  starker 

24  1  Sam.  17,  3.  —  2ü  Job.  1,  17.  -   27  1  Sam.  17,  H  —  :J3  1  Sam.  17, 4. 


4  „aus  Erz":  xci^ov  xal  aidr\Qov  1  Sara.  17,  5  |  7  „Waffe  u.  Rüstung*': 
To  onXa  ISam.  17,7  |  10 „zu  mir":  i^evavxiag  JifAcHv  iSam.  17, 8  i  12  „wenn  — 
bewältige":  etwas  breiter  ISam.  17,!). 
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Mensch  aus  dem  Lager  der  Fremden  und  sein  Name  Goliath", 
dies  zeigt,  daß  der  Teufel  durch  die  Fremden  wirkte.  Er  voll- 
brachte seinen  Willen,  gekleidet  in  alle  Rüstungen  wie  mit  einem 
„Panzer*^    und    mit    aus   kleinen   Ringen   bestehenden  Schilden, 

5  bereitet  zu  kämpfen  mit  der  (ganzen)  Welt,  zu  vernichten  die 
Heiligen,  und  mit  Lästerung  gegen  die  Beschnittenen.  ^Des- 
halb spricht  er  auch  mit  Stolz:  „Bin  ich  nicht  ein  Fremder  und 
ihr  Israeliten  Sauls?'"  Und  er  offen  zugezählt  zu  den  Fremden 
und  den  an  Gott  nicht  Glaubenden.  —  ®  Deshalb  hat  die  Schrift 

10  auch  das  Maß  (Gewicht)  mit  beigesetzt;  damit  man  dadurch  ver- 
stehe [erkenne],  womit  er  sich  stark  machte.  Und  daß  sie  sagte: 
„Vier  Ellen  und  eine  Spanne",  die  vier  Gegenden  der  Welt 
zeigte  er  uns  dadurch,  in  Beziehung  zu  denen  der  Teufel  seine 
Stärke  zeigte.  —  "Und,    was  er  sagt  hinsichtlich  der  „Spanne*", 

1')  w^eil  er  stolz  ward  und  anfing  sich  Gotte  entgegenzusetzen,  und 
deshalb,  damit  er  von  Gott  selbst  zerbrochen  würde,  als  ein 
Sohn  des  Teufels  war  er  erschienen,  dessen  Bild  im  voraus 
Goliath  trug.  —  ^  Und  (was  er  sagt),  daß  die  Dicke  seines  Harnischs 
und   Panzers    wie   Handfesseln    einer  Kette,   zeigt   deutlich   die 

20  Hohlen  der  Schlange  und  die  Menge  ihrer  Listen  zum  Stechen 

und  Biß  des  Menschen.  —  ^Und,  daß  er  „das  Gewicht"  des  ge- 

319  schuppten  „Panzers  fünftausend"  nennt,  |  deshalb  weil  fünftausend 

Jahre  verflossen,  und  nach  fünftausend  kam  der  Erlöser,  um  zu 

kämpfen  mit   dem  Geist  (sc.  der  Bosheit);    aber  wie  er  ähnlich 

25  den  Menschen  seine  Arme  zu  kämpfen  bereitete,  und  wie  Goliath 
von  David  zusammengebogen  wurde,  so  wurde  auch  durch  Christus 
besiegt  der  Verführer;  das  Haupt  der  Schlange  hieb  er  ab.  — 
^^Es  war  „der  Helm*'  des  Goliath  „auf  seinem  Haupte"  aus 
einer  Mischung  (von  Zink  und  Zinn)  und  „die  Beinschienen  auf 

rJO  seinen  Hüftbeinen    aus  Kupfer";    es   zeigt   an   seinen  Stolz  und 

4  1  Sam.  17,  ö.  —  7  1  Sam.  17, 8.  —  12  1  Sam.  17,  4.  —  14 1  Sam.  17, 4.  — 
17  2  Th.  2,  8.  —  18  1  Sam.  17,  5.  —  'Jl  1  Sam.  17,  5.  —  28  1  Sam.  17, 5.  — 
•J9  1  Sam.  17,  6. 

4  „und  —  Schilden":  wohl  Umschreibung  von  a/uavöonov  1  Sam.  7,5 
11  „sie":  „er"  R    |    14  „Stärke  Kraft"  R   |   IS  „die  Dicke  —  Kette":  Um- 
schreibung von  ^wQcixa  dXvaiÖioxov  1  Sam.  17,  5  |  22  „fünfhundert  J."  G 
vgl.  In  Dan.  IV.  24,  :j  S.  240,  2f.  |  24  „der  Bosheit"  erklärend  Karb.  |  21»  „von 
Zink  und  Zinn"  erklärend  Karb. 
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seine  Furchtbarkeit,  gesondert  mit  allen  RüstuDgen  bewaffnet. 
Und  jener  fremde  Mensch  nicht  das,  damit  (so)  er  zu  Anfang 
stünde  und  so  erschiene,  sondern  mit  ihm  spricht  er  auch  von 
der  WaflFe,  weil  mit  ihm  auch  Stolz  war  mit  Gottlosigkeit  ver- 
einigt in  den  Worten  seiner  Lästerung.  —  ^^Und,  daß  er  spricht:  5 
.,Ein  Schild  aus  Erz  auf  seinen  Schultern*',  —  von  dem  Rund- 
kreis der  ganzen  Welt  die  Sammlung  aller  zu  ihm  und  die  ünter- 
werfuDg  unter  ihn  sagt  es  zuvor.  Wie  Johannes  spricht:  „In 
Bewegung  der  gaoze  Erdkreis  [die  ganze  Welt]."  —  ^^^Und  der 
Schaft  seines  Speers  wie  ein  Weberbaum  der  Weber."  Von  was  10 
für  Geweben  spricht  er,  als  von  denen,  welche  Eitelkeit  sinnen 
und  dem  Teufel  unterworfen  sind.  Wie  Jesajas  spricht:  „Ihr 
Gew^ebe  möge  nicht  zum  Gebrauch  zum  Gewand  werden.  Des- 
halb weil  sie  wie  das  Weben  der  Spinne  so  weben.  Deshalb  weil 
ihre  Taten  sind  Taten  der  Gesetzlosigkeit."  —  ^^w^s  er  sagt,:  15 
„Sechshundert  (Sekel)  ist  das  Gewicht  der  Schneide  seines  Speers", 
zeigt,  daß  jener  Verführer  bereit  ist  zu  kommen  als  Gott,  oäm- 
lich  durch  das  Setzen,  daß  er  ist  der  Antichrist. 

VIII.  Dieser  Stolze  im  Herzen,  und  hoffend  auf  seinen 
Harnisch  und  seine  Waffen,  „trat"  in  ihre  Mitte  „und  rief  laut  '-0 
mit"  Hochmut  „und  sagte:  Sendet  heraus  einen  Menschen,  der 
gegen  mich  herauskommen  kann  zu  kämpfen,  und  unserer  zwei 
wollen  wir  hinübergehen  über  den  Fluß!"  ^g^het,  ihr,  Geliebte, 
daß  ein  seltsames  dies  sein  Wort  und  voll  der  Kraft  des  Teufels? 
Denn  er  sagte:  „Sendet  doch  heraus!"  Er  zeigte  dadurch  jetzt  25 
das,  daß  dieses  in  dieser  Welt  sein  wird.  Nicht  das,  daß  von 
wo  oder  von  irgend  jemand  es  geschieht,  sondern  nur  das,  was 
von  Anfang  durch  Kain  w^ar,   und  seinen  Bruder  Abel  erschlug 

6  ISam.  17,  6.-8  vgl.  Apc.  3,  10.  12,1».  Ü,  13.  14?.  —  9  1  Sam. 
17,  7.  —  12  Jea.  59,  6.  5. 6.  —  16  1  Sam.  17,  7.  —  17  2  Th.  2,  4.  —  11)  1  Sam. 
17,  8. 10.  —  28  Gen.  4,  8  ( IJoh.  8,  12). 

7  vgl.  De  antichr.  15.  54, 5fl'.  ngoaxa^bonai  'ndvxa  xov  Xaov  ngoq 
^avxov  ix  ndoTjq  x^Q^i  ^??  Siaanogäg  .  .  wg  Xeyei  6  Tigoffi^TTjg  „avvd^ei 
näaav  aitov  trjv  övvafiiv  dno  i^kiov  dvato/.öjv  axQt  i^/.iov  öva/uiüiv  \  8  „sagt 
ea  zavoT,  zeigt  ea  zuvor  an"  R  1  19  „Stolze":  „Verderbte"  erklärt  Karb.  I 
23  „wollen  —  Fluß:  fiovofiaxijaofjisv  1  Sam.  17,  10  |  25  „Er  zeigte  etc.": 
unklar.  Der  Gedanke  scheint  ein  Hinweis  auf  das  Hose  als  Werk  des 
Teufels  zu  sein  |  28  vgl.  Method.,  De  res.  f,  37,  G  S.  131,  15  ff. 
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320  er,  und  als  erster  |  führte  er  in  die  Welt  den  Mord  und  Haß 
und  Habgier  ein.  Und  jetzt  von  ihm  durch  den  Mund  Goliaths 
ward  David  beschimpft  und  das  ganze  Volk  würdigte  er  herab. 

IX.  Als  Saul  gesehen  seinen  Harnisch  und  Panzer  und  seine 
5  unausdenkbare  Furchtbarkeit  und  die  Größe  seines  Gefüges.  wie 

man  sie  hörte,  da  wurde  er  furchtsam  und  ward  umfangen  von 
Schrecken  im  Herzen.  Bei  Saul  war  zugleich  damit  ein  Unmut 
und  eine  furchtbare  Erregung:  im  Fall  David  sich  berühmt 
macht  und  durch  ihn  die  Heldentat  vollbracht  wird  und  er  den 

10  über  uns  herfallenden  Feind  beschämt,  und  er  (dieser)  von  ihm 
besiegt  wird.  *^Und  über  alle  war  mächtig  der  Teufel  und  sie 
alle  rafiFte  er  leicht  zusammen  in  die  Hände  und  sie  alle  ver- 
schlang er  lebendig.  Deshalb  nämlich  schrie  er  durch  den  Mund 
Goliaths  und  sprach:    „Sendet  heraus  einen  Menschen  und  wir 

15  wollen  anfangen  zu  kämpfen  untereinander!"  Denn  niemand 
fand  sich,  damit  irgend  jemand  ihm  ähnlich  wäre,  wenn  auch 
nur  in  der  Bewaffnung  durch  Harnisch  und  Panzer. 

X.  Als  auf  solche  Weise  alles  dies  geschehen  war,  auf  alle 
mächtig   eingewirkt   und   alle   mit  Furcht .  des  Todes   umfangen 

20  hatte,  sagte  der  selige  David  zu  Saul:  „Nicht  möge  sich  beun- 
ruhigen das  Herz  meines  Herrn,  des  Königs!  Es  wird  hingehen 
dein  Knecht  und  begegnen  diesem  Fremden."  ^Dieses  zeigt 
zuvor  an,  daß  von  dem  Jüngling  David  der  Feind  in  allem  be- 
siegt werden  wird  und  Saul  ein  furchtsamer  Mensch  war.    Denn 

25  er  sann  Menschliches  und  begriff  nicht  die  Kräfte  des  Worts. 
Deshalb  sprach  er  auch:  „Wir  können  nicht  herausgehen  wider 
diesen  Fremden.  Du  bist  ein  Jüngling  und  er  ist  ein  Mensch 
ein  Krieger  von  seiner  Jugend  an.**  ^  Siehst  du,  wie  deutlich  die 
Schriften   die  Wahrheit    zeigen!    Und    daß  er  sagte:    „Du  bist 

30  ein  Jüngling^,  tat  kund  die  Kraft  des  Wortes,  das  mit  ihm 
weilte.    Er  war  jung,  ein  Jüngling  „bräunlich  und  gut  angenehm 

4  1  Sam.  17, 11.  —  6  1  Sam.  17,  11.  —  14  1  Sam.  17, 10.  —  20  1  Sam. 
17,  32.  —  20  1  Sam.  17,  33.  —  211  1  Sam.  17, 33.  —  31  1  Sam.  10, 12. 

8  vgl.  In  Dan.  Ill,  7,5  S.  134,  Hfl*.  |  10  Schwerlich:  „und  wenn  er  von 
diesem  besiegt  wird,  so  ward  über  alle"  etc.  |  1 7  ob  „d.  H.  u.  P."  Erläuterung?  | 
26  „Wir  können  nicht";  ov  ßh  6vv^  1  Sam.  17,  33  |  27  „Fremden":  xov 
no?.6/neiv  fxft  airov  4-  1  Sam.  17,  33  |  30  In  Dan.  II,  30,  1.  3  u.  u.  S.  SO,  14  ! 
31  „bräunlich":  7iv(i(idx7i<;  fjttxct  xdk),ovg  o^d-aX/nwv  1  Sam.  IG,  12. 
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zum  Sehen",   deshalb,   weil   er   vom  Vater  hatte  die  Macht  des 
Gerichts,    zart   am  Leib    „zum  Sehen'',   aber  groß  geistig  durch 
die  Erkenntnis  mit  dem  Verstand.     ^Und  Saul  hielt  den  David 
zurück    mit  Worten   und   suchte   ihn   zu   überreden.     Denn    er 
sprach:    „Ein  Mensch  ein  erfahrener  Krieger  von  seiner  Jugend    5 
an.'*    Und  hierdurch  zeigt  er  das  Geschehene.  |  Denn  uranfönglich  321 
hat  alle  durch  Streit  jener  Verführer  hinabgestürzt  und  mit  jenem 
seinem  Gift  und  Stachel  schlug  (stach)  er  den  Menschen  in  dem 
Paradies:    die  Eva   und   nach   ihr   den  Adam,    und  alsdann  den 
Kain,  denn  er  erregte  Neid  gegen  den  Bruder,  und  nach  diesem  10 
die  Heroen   durch  Begierden,    seinen   unbefestigten   (so)    Samen 
säte   er   durch   sie   aus.     Und   durch   Harn   beschimpfte    er   die 
Blöße  des  Vaters,  und  hernach  durch  Esau  trieb  er  in  die  Flucht 
den  Jakob  und  hernach  durch  die  Nachkommen  verkaufte  er  den 
Josef  nach  Ägypten  und  durch  Pharao  verursachte  er  dem  Volk  15 
viel   Elend.     Ihnen   lieferte    er   wiederholt   auch   in   der    Wüste 
Schlachten   und  sie,   umfangen  von  seiner  Begierde,    erfüllte  er 
mit  Götzendienst,  und  auf  sie  sandte  er  Schlangen,  die  sie  stachen» 
und  streute  aus  in  ihren  Herzen,  säte  Unzucht  zu  den  Töchtern 
der  Midiaoiter,  und  sie  alle  entfernte  er  von  dem  Herrn  und  in  20 
der   Wüste    schlug    er    alle    nieder.     Und    herfiach   bewaffnete 
er    den    Goliath    und    stellte    ihn    hin    als    einen    kriegerischen 
Menschen. 

XL  Durch  die  aus  seinem  Munde,  von  Saul,  gehörten  Worte 
wurde  der  selige  David,  als  er  sie  gehört,  nicht  erschreckt  und  2r> 
nicht    in  Furcht   versetzt,    sondern   er   sagte:    ^(Dein)    Knecht 
weidete   die   Schafe    seines  Vaters.     Und   es   geschieht,   als    ein 
Löwe  kommt  oder  ein  Bär  und  raubt  aus  den  Schafen,  da  jage 

1  Job.  5,  22.  —  2  1  Sam.  16, 12.  —  5  1  Sam.  17,  :j:i  —  9  Oen.  3,  6.  — 
10  Gen.  4,  5.8.  —  11  Gen.  U,  2.  4.  —  12  Gen.  9,  22.  -  13  Gen.  27,  41.  — 
14  Gen.  87,28.  —  15  Ex.  1,  14.  —  16  1  Kor.  10,  7-9.  —  17  Ex.  32.  — 
18  Num.  21,  (5.)  6.  —  19  Num.  25, 1.  —  21  1  Kor.  10,  5.  —  2Ü  1  Sam.  17,  34-37. 

2  ob:  „durch  die  Vernunft,  den  Verstand"?  |  9  vgl.  In  Cant.  25,7.  8  • 
R.  o.  8,  2  I  11  „d,  Heroen  durch  Beg.":  „Die  Stolzen  im  Herzen"  erklärt 
mit  Unrecht  Karb.  |  12  vgl.  In  Cant.  2,  11.  3,  3.  Seg.  Jak.  5,2  |  13  vgl. 
Seg.  Jak.  1,4  |  14  „die  Nachkommen"  =  „die  Söhne  Jakobs"  |  17  „um- 
fangen": „trunken"  erklärt  Karb.  |  19  vgl.  Seg.  Mos.  12,  3.  In  Cant.  2,  21  I 
2<J  „Dein  Knöcht"  etc.:  gegenüber  1  Sam.  17,  34flf'.  einige  Auslassungen, 
Zusätze  und  Umstellungen. 
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ich  nach  und  hole  hervor  ans  seinem  Rachen,  und  den  Löwen 
und  Bären  ergrifiF  ich  dein  Knecht,  und  wenn  sie  mich  anfielen, 
stürzte  ich  mich  (sc.  auf  sie),  ergriff  (sc.  sie)  an  der  Kehle  und 
erwürgte  (sc.  sie)  augenblicklich.  So  möge  auch  zugezählt  sein 
5  dieser  Fremde  zu  einem  von  ihnen.  Muß  ich  nicht  hinausgehen 
gegen  ihn  und  ihn  niederschlagen  und  heute  hinwegnehmen  die 
Schmähung  inmitten  Israels?  Oder  was,  wer  ist  dieser  unbe- 
schnittene Fremde,  der  so  schmäht  das  Lager  des  lebendigen 
Gottes?     Und  der  Herr,    der  mich  errettet  hat  aus  dem  Rachen 

10  des  Löwen    und  aus  den  Tatzen    [der  starken  Arme]  des  Bären, 
eben    der   wird    (mich)   erretten   aus   den  Händen   dieses   unbe- 
322  schnittenen  Fremden.  |  Und    Saul   sagte:    Gehe   hinaus   und   der 
Herr  möge  mit  dir  sein!" 

2  0  die  selig  zu  preisende  Stimme  durch  das  göttliche  Wort. 

15  das  durch  den  Mund  des  seligen  David  gesagt  ward  [ausge- 
sprochen ward] !  Sage  mir,  o  seliger  David,  auf  welche  Weise 
ein  Löwe  und  ein  Bär  nicht  können  widerstehen  einem  Hirten 
von  Schafen,  oder  wann  er  einen  Widder  le])endig  herausnahm  aus 
ihren  Zähnen!     Einige  Schriften   vermögen   von  dir  Zeugnis  zu 

"20  geben,  weil  nämlich  alles  dies  mit  dir  Geschehene  nichts  anderes 
ist,  als  er  hat  es(?)  vorbildlich  vorbereitet  für  ihre  Herzen  (so). 
Ich  weiß,  daß  du  weissagst  und  nicht  lügst.  Denn  gekommen 
ist  der  wahrhaftige  David.  Er  nämlich  ward  aus  deiner  Nach- 
kommenschaft  zuvor  von  der  Jungfrau  geboren;   er  weidete  die 

25  Schafe  seines  Vaters  und  hat  den  Tod  wie  einen  Löwen  ver- 
nichtet und  den  Bären  wie  die  Sünde  dieser  Welt  losgekauft, 
und  den  Wolf,  den  Verführer,  vertrieben  und  den  wie  ein  Schaf 
getöteten  Menschen  auferweckt  und  durch  das  Holz  das  Haupt 
der  Schlange  zerrieben  und  Adam  aus  dem  Untersten  des  Hades 

3u  wie  ein  getötetes  Schaf  vom  Tode  errettet  —  Dies  sind  die  Worte, 
die  schon  zuvor  von  dir  durch  den  Geist  gesprochen,  damit  auch 

28  Gen.  P>,  15. 

14  vgl.  In  Cant.  20, 1  „0  ersehnte  Stimme!"  24, 2  „0  ersehnte  Stimme'* 
26, 1  „0  neue  Stimme!  O  wunderbare  Geheimnisse!"  |  V\  vgl.  De  antichr.  32 
S.  21,  4  f.  XeyE  fioi,  cJ  fiaxagie  Javi/jk,  7i/.ijQ0<p6gTja6v  fie,  7ta(>axal<5  I 
21  „Herzen":  „derer,  die  den  Erlöser  erwarteten"  erklärt  Karb.  |  22  vgl. 
De  antichr.  .'.0  S.  20,  3  c^;  elnag  .  .  xal  xertliavai  \  2(3  wohl'„wie  von  dem 
B&ren  von  der  Sünde". 
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wir    erkennten   den   gerechten   Hirten   und   den    durch    ihn   zur 
Kenntnis  gebrachten  Vater  priesen. 

XII.  Jetzt  schon,  gekommener  seliger  David,  verkündige  uns 
die    geistlichen  Ratschläge  (Geheimnisse);   welchen   Kampf  wir 
noch    als   Schlacht    liefern    dem    Goliath    unter   Ausschluß   von  5 
Harnisch  und  Panzer!  Saul  bewaffnet  dich  mit  irdischen  (sc.  Waffen), 
aber  du  vermagst  nicht  mit  ihnen  zu  kämpfen,  weil  du  nicht  an 
sie   gewöhnt  bist    Deshalb  hast  du  auch  verschmäht  Menschen- 
weisheit und  hast  angenommen  das,  was  von  oben  von  Gott  dir 
geschenkt  ward:  den  auf  das  Haupt  gesetzten  „Helm",  weil  wir  10 
haben  eine  „unverwelkliche"  Krone  „bereitet  im  Himmel",  in  den 
.,  Panzer"  wie  in  den  Glauben  gehüllt,  zogst  du  an  die  Liebe  zu 
Christus,   und  um  den  umhüllten  Leib  trägst  du  „das  Schwert" 
aus  dem  Herzen,  weil  das  von  oben  in  dir  gefestigte  Wort  mit 
dir.    Du  hast  auch  einen  Schild  vor  dir,  die  gefundene  (so)  Kraft  15 
des  heiligen  Geistes;  |  du  vermagst  stumpf  zu  machen,   zu  zer-  323 
brechen  „die  Pfeile  des  Gottlosen".     Und  weil  alles  dies  mit  dir 
ist,   hast   du   nicht   gefttrchtet   den   Riesen,   den    Bedränger.  — 
^Zusammen   mit  jenen  (Dingen)    zeigst   du  auch  etwas  anderes. 
Auch    ein     „Täschchen    wie    beim    Hirten"    hast    du   bei    dir.  20 
Durch    dieses    zeigst   du   uns   zuvor  die  Kirche,   aus  welcher  er 
ausmelkt  wie  Milch  viel  ihnen  Dienendes.    Und  „fünf  runde  Steine 
aus  dem  Bach"    legst  du  in  es  (das  Täschchen):    es  zeigt  zuvor 
an,    weist   zuvor   hin   auf  die  fünf  Gesetze  in  der  Kirche  als  in 
dem  neuen  Gesetz  der  Beruhigung.    Du  hast  mit  dir  auch  einen  25 
„Stab".     Denn  geistig  bildest  du  hierdurch  zuvor  ab  den  König 
und  Hohenpriester  Christus.     Du  hast  in  den  Händen  auch  eine 
«Schleuder",  welches  ist  das  Gebot  des  Gesetzes,   wie  zu  lieben 
den   Herrn   deinen  Gott     ^Gut   ist   diese   deine  Bewaffnung,    o 
seliger  David!     Sie   ist    gewaltiger   als   der  Dämon  des  Goliath,  :)0 
sie   ist   starker   mehr  als  Eisen   und  Stahl.     Was    nur   gibt   es, 
wodurch  gleich  käme  dies  Irdische  mit  dem  Himmlischen  ?    Oder 

1  Job.  10,  11.  —  6  1  Sam.  17,  38. 39.  —  11  1  Ptr.  1,  4.  o,  4.  —  12  Kol. 
3, 14.  —  13  Eph.  6, 17.  —  17  Eph.  6,  IG.  —  20  1  Sam.  17,  40.  —  22  1  Sam- 
17,  40.  —  26  1  Sam.  17,  40.  —  28  1  Sam.  17,  40. 

13  „Leiber"  G  |  23  „legst  du"  klades :  „legt  er"  kladet  R  |  25  „die 
Berahigang"  R. 
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welcher  Vergleich  ist  (zwischen  dem),  das  der  Vernichtung  unter- 
liegt im  Vergleich  mit  dem  ewig  Bleibenden?  Oder  was  vermag 
die  Weisheit  der  Menschen  mehr  als  die,  welche  dir  von  Gott 
geschenkt   ist?   —    ^Deshalb    erschienst  du   den  Augen  des  un- 

0  gläubigen  Goliath  wie  unbewaffiiet,  dagegen  warst  du  mit  der 
himmlischen  Kraft  von  allen  Seiten  bewaffnet:  mit  Glauben  und 
Hofinung  zu  Gott;  und  durch  aufrichtigen  Verstand,  der  allein  nur 
von  Gott,  war  dies  zuvor  oflFenbart-.  Üer  Verstand  des  Menschen 
aber  vermag  nicht  zu  sehen,  zu  erreichen  alles  dies. 

lö  XI IL  Als  alles  dies  der  Fremde  sah,  sagte  er:  „Bin  ich  etwa 

ein  Hund,  daß  du  gegen  mich  mit  einem  Stab  und  mit  Steinen 
herausgehst  zu  kämpfen?"  „Und  ich  werde  deinen  Leib  geben 
zum  Verzehren  den  Vögeln  des  Himmels.'*  „Und  es  verfluchte 
der  Fremde   den  David   bei   seinen  Göttern."     -Siehst   du,    wie 

15  mit  aufgedecktem  Herzen  sagte  vor  aller  Ohren  der  Goliath,  daß 

er  von  sich  selber  sagte:    ein  „Hund"*  und  Greulicher  (bin  ich). 

Daher  hatte   auch    vor    ihm    selbst  David    so  gar  nicht  Furcht, 

vor   dem    von   ihm    gesprochenen  Wort  und  vor  seinem  Panzer 

324  und   glänzenden  Harnisch,  |     und   ebenso  auch  nicht  vor  seiner 

20  schrecklichen  Größe.  Sondern  er  sprach  zu  ihm:  „Du  gehst  auf 
mich  mit  Schwert  und  Speer,  und  ich  gehe  im  Namen  des  all- 
beherrschenden Gottes  aus  dem  Lager  der  Israeliten,  die  du  heute 
schmähst,  und  Gott  wird  dich  geben  in  meine  Hände^,  „und  ich 
werde    deinen  Leib    geben   und   die  Leiber   deines  Volkes*'   „zur 

25  Speise  den  Vögeln  des  Himmels  und  den  Tieren  der  Erde,  auf 
daß  alle  wissen,  daß  ein  Gott  ist  inmitten  Israels." 

XIV.  Als  dies  Goliath  hörte,  erzürnte  er  mit  Wut  des 
Herzens,  wie  ein  Tier  brüllte  er,  hofl'end  auf  seine  Kräfte,  und 
den   David    würdigte   er    herab   als    einen  Jüngling   und   seinen 

30  Gott  lästerte  [schmähte]  er  und  in  keiner  Weise  dachte  er  weder 
an  seinen  Tod,  noch  an  die  Strafe  Gottes.  Sofort  aber  ward 
er  erfüllt  mit  Wut  des  Herzens  und  stürzte  sich  auf  David, 
vertrauend    auf  seine    Wafl'en,   mit   schnellem   Schreiten,   erhob 

10  1  Sam.  17,  43.  44.  43.  —  20  1  Sam.  17,  45.46. 

12  „Leiber"  G  |  14  „seiner  Götter"  R  |  vgl.  Tn  Dan.  II,  21,  1 
S.  so,  2U  I  21  „Speer":  xal  tv  danidi  -f-  1  Sam.  17,  45  I  „allbeb.":  oaßaoiO^ 
1  Sam.  17,-15  |  22  „des  Lagers"  1  Sam.  17,45  |  23  „geben":  arifitgov 
-f  1  Sam.  17,  40  I  24  „deine  Leiber"  G  1  20  „alle":  nuaa  i)  y?  1  Sam.  17,45. 
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seine  Arme,  schüttelnd  seinen  Harnisch  und  Panzer,  und  mit  dem 
Haupt  winkte  und  drohte  er,  im  Herzen  tiberlegte  er,  er  brüllte 
wie   ein  Bind   und   brüllte   wie  ein  Löwe,   und  er  erhob  bis  zu 
seiner    eigenen   Höhe    seinen   Guturschild    und   zeigte   ihm    den 
rechten  Arm  mit  dem  blitzenden  Speer,  und  trat  hin  zum  Kampf.    5 
Nicht  wie  mit  Menschen  dachte  er  zu  kämpfen,  vielmehr  gleich- 
sam   wie    um  eiserne  Wände  zu   zerbrechen,   sammelte  er  sich; 
er  geriet  in  Wut  mit  sich  selbst,   er  schüttelte  seinen  Harnisch 
und  Panzer,  trat  in  die  Mitte  des  Lagers  und  richtete  seine  Blicke 
auf  den  seligen  David.  —  ^Und  es  ward  ein  neuer  Anblick:  alle  10 
Geschlechter  der  Fremden  standen  auf  dem  Berg  von  der  einen 
Seite  zusammen.     Sie  sahen  den  Goliath  entbrannt  und  wußten 
nicht,  was  mit  ihm  geschehen  sollte.    Und  ebenso  Saul  und  sein 
ganzes    Volk   stand   auf  dem  Berge   an  Einem  Ort     Sie   sahen 
auch    den  David  und  keine  geringe  Furcht  war  auf  ihnen,   weil  15 
sie     den    jungen    Menschen     sahen    ohne    Bewaffnung    gegen 
einen    unnahbaren   Menschen.  |  Ein  jeder   Mensch   sowohl   von  325 
jener  wie  von  dieser  Seite  bemerkten  seine  Erfahrung;   aber  sie 
wußten  nicht,  was  mit  ihm  geschehen  sollte. 

XV.  Und  David,  in  seinem  Herzen  zu  Gott  gewandt,  betete.  -0 
Goliath  aber  überhob  sich  wegen  Harnisch  und  Panzer.    David 
wußte,    daß    „nicht    durch  Schwert   und  Speer  der  Herr"   seine 
Knechte  .,errettet''.    Er  näherte  sich,  „nahm  heraus  Einen  Stein 
und    legte    ihn  in   die   Schleuder   und   warf;    und    er   traf  auf 
die  Stirn   und    drang   ein   in   den  Helm  und  fuhr  hinein  in  das  2ö 
Gehirn.    Er  (Goliath)  fiel  mit  seinem  Angesicht  auf  die  Erde.^*  — 
2 Wunderbar,    Geliebte,   sind  die  geschehenen  Erwägungen  (Ge- 
heinmisse)!    Man   mußte   erwarten,   daß    von   der  beigebrachten 
Wunde   des  Goliath    der  Krieger  gefallen    durch    den  Stein  auf 
den  Rücken.     Umgekehrt  gebührte  es  sich  geistig  zu  geschehen  30 
auch  in  diesem  Zufall.    Denn  Gottes  Sache  war  hier,  aber  nicht 
eine    menschliche;    damit  auch  im  Zufall  sich  zeigen  die  Kräfte 

22  1  Sam.  17,  47.  —  23  1  Sam.  17,  49. 

1  „Harnisch":  irrtümlich  in  R  auch  schon  hier  S.  325  |  2  „brüllte  .  . 
brüllte":  mj6al  .  .  rykal  R  |  8  „schüttelte":  „verbesserte"  erklärt  Karb. 
24  „traf*:  tov  aXXoipvXov -{-  1  Sam.  17,  -\\)  \  25  „das  Gehirn":  x6  fitxwnov 
avTov  1  Sam.  17,  49. 


92  N.  Bonwetsch. 

Crottes.  Der  verwundete  Goliath  ^fiel  kopfüber  auf  seiu  An- 
gesicht", um  niederzufallen  vor  dem  Sieger,  dem  Wort  Gottes, 
das  mit  David  war,  welches  zu  besiegen  niemand  Macht  hat. 
^  „Auf  ihn  trat"    der  selige  David,  „zog  heraus  sein  Schwert  und 

5    hieb   ihm  das  Haupt   ab'*  und  zeigte  seinen  Sieg  über  ihn;   wie 
Christus  zertrat  das  Haupt  der  Schlange  und  seine  Kraftuuhfirjie^ 
zeigte.     Und   zu    der  Zeit,   als    „sahen  die  Fremden  jenen  ihren 
Starken'*  niedergestürzt   „mit  dem  Antlitz  zur  Erde",  zerstreuten 
sie  sich  auf  diese  und  auf  jene  Seite.    Die  Söhne  „Israels"  aber, 

10  Sieger  durch  David,  „zertraten  ihr  Lager".  Wie  von  Gott  gesagt 
war:  „Siehe,  ich  habe  dir  Macht  gegeben,  zu  treten  auf  Schlangen 
und  Skorpione  und  auf  den  Teufel  und  seine  ganze  Starke."  —  *  Und 
David,  sobald  er  nur  abgehauen  hatte  das  Haupt,  lief  stampfend 
mit  den  Füßen  und  trat  inmitten  des  Volkes  und  sprach :  Sammelt 

15  euch,  alle  die  Knechte  des  Herrn,  und  sehet  eine  neue  Erwägung 

(Gottes):   ein  Mensch   mit  seinem  eigenen  Schwert  geschlachtet, 

wie  ein  Teufel  durch  seine  eigene  Bosheit  herabgestürzt.    ^  Und 

er    erhob    seine  Augen   zum  Himmel    und  sagte:    War  es  nicht 

326  eben  dieser  Mensch,  der  über  euch  Schlechtes  sprach,  |  jetzt  aber 

20  liegt  er  gefallen,  gestorben.  Dieser  Mund  sprach  lauttönende 
Worte  gegen  Gott,  jetzt  aber  ist  er  der  Stimme  beraubt.  Diese 
Zunge  war  es,  welche  euch  schmähte  (und)  lästerte,  aber  jetzt 
ist  sie  gebunden  und  verstummt;  diese  Augen  waren  es,  mit 
denen    er   wollte  euch  Böses  zufügen,    aber  jetzt  haben  sie  sich 

25  dem  Gestorbenen  geschlossen. 

XVI.  Zu  der  Zeit,  als  den  David  sah  Jonathan,  der  Sohn  Sauls, 
daß  er  „trug  mit  seiner  Hand  das  Haupt  des  Fremden",  „liebte  er 
ihn  in  seinem  Herzen".  „Und  Jonathan  legte  ab  die  Waflfe,  seine 
Rüstung,  und  zog  sie  an  David,  und  seinen  Gürtel  und  Harnisch 

30  und  Panzer  und  Schwert  und  seinen  Köcher  mit  Pfeilen."  — 
-Es  ist  glaubwürdig,  daß  dies  geschah.  Es  war  mit  zur  Pflicht 
gemacht  dem  Volk,  die  kannten  das  Gesetz  hinsichtlich  dessen,  der 

1  1  Sam.  17,  49.  —  4  1  Sam.  17, 51.  —  7  1  Sam.  17,  51. 49.  —  0  1  Sam. 
17,53.  —  11  Lc.  10,  19.  —  27  1  Sam.  17,  54.  —  1  Sam.  18, 1.  — 
L>S  1  Sam.  18,  4. 

11  „dir":  vfjitv  Lc.  10,19  |  12  „auf  den  —  Stärke":  inl  naaav  övva/jLiv 
xoi  BxO^Qov  Lc.  10,  19  I  15  „Erwägung":  „Beratung"  erklärt  Karb.:  ob 
„Geheimnis"?  |  2s  „Und  Jon.  etc.":  kleine  Abweichungen  von  1  Sam.  18, 14- 
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aus  dem  Geschlecht  Davids  war  König,  Christus,  der  für  sie  ver- 
mochte zu  besiegen  alle  Lasten  zur  Wiederherstellung  ihrer 
Herrlichkeit  — ,  sie  dem  zu  geben,  durch  den  der  Teufel  kraftlos 
geworden,  dem  Tod  Einhalt  getan,  Israel  befreit  ward.  —  ^  Und 
die  Kirche  sproßt  mit  Gesang  empor  und  Gesang  mit  Lobpreisung  "> 
opfert  sie  Gotte.  Denn  die  Schrift  spricht:  „Es  ging  aus  ein 
Spielender  auf  einem  Musikinstrument  entgegen  David  und  sprach : 
Besiegt  hat  Saul  tausend  und  David  eine  Myriade/'  *Wer 
waren  die,  welche  „ausgingen  entgegen'"  anders  als  die  Gemeinden, 
die  durch  Glauben  gehend  [gekommen],  sich  gerichtet  haben  und  10 
den  Herrn  als  König  bekennen  und  ihm  eine  große  Menge  dar- 
bringen? Oder  wer  waren  „die  Mengen"*  anders  als  alle  Ge- 
schlechter der  Menschen,  die  in  dieser  Welt  Gläubige  sind?  Die 
Mengen  der  Engel  erhöhen  im  Himmel,  ihn.  der  im  Himmel 
geboren  ward  als  Herrscher,  und  von  den  Menschen  loben  die  15 
Mengen  den  Knaben,  der  von  David  geboren  ward,  und  die 
Seelen  aller  heiligen  Märtyrer  erwarten  den,  der  vom  Himmel 
erscheinen  wird,  der  sie  auferwecken  wird. 

^Saul  aber  war  es  ärgerlich,  daß  man  ihm  nur  tausend  gab, 
und  als   er  dies  hörte,   ward  er  zornig,   weil  als  tapferer  als  er  -^ 
der   andere   anerkannt   war.     Sage   mir,    o  Saul,   was  für  Böses 
bat  (sich)  erlaubt  in  Beziehung  zu  dir  der  Sohn  Jesses.    daß  er 
jenen    deinen   Feind    und   Lästerer    getötet?  |  Warum    bist    du  3*J< 
neidisch  auf  den  Gerechten?     Wenn  jener  von  Gott  verherrlicht 
ward,    der  von  ihm  hervorging  und  jetzt,  Fleisch  geworden,  im  25 
Himmel  mit  dem  Vater  erhöht  wird?    Du  bist  König  über  sechs- 
tausend nur,    Christus  aber  über  alle  Geborene  iL  „Kreaturen". 
Du  bist  König  über  die  Menschen  der  Welt,  Christus  aber  über 
die  Himmlischen  und-  die  Irdischen  und  Unterirdischen.    Du  bist 
König  wie  ein  Mensch  der  schnell  vorübergehenden  Zi-iten,  aber  .;<) 
Christus   ist   ein    ewiger  Herrscher   und   vollkommen  jetzt   und 
immerdar  und  in  die  Ewigkeiten  der  Ewigkeiten.     Amen. 

6  1  Sam.  18,  6.  7.  —  19  1  Sam.  18,  S. 

♦»  „Ea  ging  ans  etc.":  etwas  abweichend  1  Sam.  18,  6.  7,  womit  Z.  9 
äbereinetimmt  |  12  „Mengen"  sc  „Myriaden"  \  21  vpl.  In  Dan.  IT,  :i:j,  J 
S.  1<K),  11  f.  tlni  fioi,  NaßovxoöovoaoQ,  nort  yaQ  sidsg  etc. 
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Iva  ÖB  öux^^  t6  ovvafKpOTSQOv  txcov  Iv  iavxcö  rfiv  xt 
rov  d^eöv  ovöiav  xal  rfjv  ig  dvd-QOJjrcov ,  (d^;  xal  6  aJtoöxoXoq 
Xiyet  „fiBOlxrjg  d^eov  xal  avd^{)(6jc(0Vy  avB^Qcojtog  ^h]öovg  Xqiöxo^^ , 
5  „o  öl  fieöixijg  hvog  dvd^Qcijrov  ov  ylvtxac^,  dXXa  ovo,  töte 
ovp  xov  Xqiöxov  d^eov  xal  dvd^Qdjtmv  fiaclxTjv  yevofievov  jrao 
d(iq)oxtQa)P  dQQaßcivd  xiva  tiXfiq>epac,  tva  (pav\j  ovo  jtQoodxcov 
fieolxTjg, 

„Ov  jt0QBV07j  (itx^  avxwv  ovÖB  xaxaqdöxi  xov  Xaov."^  ov 
10  JtBQL  xov  Xaov  alvixxBxaiy  Jtdvxeg  yag  xaxeöXQoi&rjaav'  dkXa 
öta  xb  jTQOÖTjjiovfiBVov  xov  Xqiöxov  fivox^Qiov.  ijtBiöfj  yaQ 
IfitXkBv  Ix  xmv  jtaxkQOJV  xaxa  oaQxa  yBvväod^ai ,  jtQoöiödöxei 
x6  jrvBVfia  xov  avöga,  fi/jjioxa  xaxa  ayvoiav  jtOQBvd-elg  xaxa- 
Qaorjxat  xov  Xaov,  ovx  cog  agav  loxvoxxtav  jtaQa  xi}v  xov 
15  d^Bov  ßovX7]Oiv,  dl}i  Big  bvöbc^cv  xfjg  xov  &bov  jrQovoiag,  /]c 
BixB  öia  xovg  jtQOJtdxogag  Big  avxovg, 

„Kai  ovxog  BJttßBßrjxai  Ijtl  xTjg  ovov  avxov,'*  r)  fihv  oroj: 
xvjiov  bIxb  omfiaxog  XqiOxov'  l(p  ov  JcdvxBg  ol  avd^Qoojcoi  Ix 
xafidxmv  dvajtavofiBVOi,  (6g  vjto  ox^ficcTog  ßaoxdCovxai.  x6 
21)  yaQ  ^oQxlov  xciv  7JfiBXBQa)v  dfiaQxrjfidxmv  o  ooxijQ  dvBÖt^axo. 
o  ÖB  ayyBXog  6(pd^s\g  xcp  BaXaafi  avxog  6  Xoyog  f)v.  bIxb  ob 
iv  xrj  ;r£/()l  fidxaiQav,  öijXovoxt  i]v  bIxbv  dvod^BV  i^ovolav. 

^Ovx   cog   avO-Qa)Jtog   o   d-aog.*^     ÖBixvvoiv  cog  jtdvxtg  fJtv 
äv&^Qwjtoi   xfBvöovxai   (iBxaq)BQ6fitvoi'   6   6b   ß-Bog   ovx  ovxog' 
25  ati  yaQ  fiivtc  dXi]0^i^g,  ijcixeXciv  doa  ßovXaxai. 
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2  Num.  24, 17  (?l  23,  10(?).  —  4  1  Tim.  2,  r>.  —  ö  Gal.  3,  20.  —  9  Kum. 

22,  12.  —  17  Num.  22,  22.  —  20  Jes.  r)3,  4.  —  21  Num.  22,  28 ff.  —  2.S  Num. 

23,  111.  —  P8.  11;-;  (llü),  11.  —  28  Num.  24,  23. 

2  rov  ayiov  '^InnoXvTov  ^maxonov  xal  fxagtvQoq  ix  rcov  evXoyiaiv 
rov  BaXadfi.  Hipp.8  Werke  1,  2,  82  |  5  vgl.  Seg.  Mos.  4,  4  |  9  Irenaeus  ed. 
Harvey,  Fragm.  2(».  II.  480  |  H)  vgl.  Seg.  Mos.  2,  9  |  17  Irenäus,  Fragm.  21. 
II,  4!»0  I  18  In  cant.  27,  1.  2  |  22  vgl.  In  Dan.  IV,  .{7  |  De  ant.  26  |  23  Irenaus, 
Fragm.  22.  II,  49ü  |  20  Irenäus,  Fragm.  1.^).  II,  480. 
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.,Ä«l  TOP  BaXactfi  viov  BecoQ  äjtixrsivav  kv  ()Ofi(paia.^ 
6  ycLQ  firjxerc  kv  jrvevfiati  d^eov  XaXmv,  aXXa  xaxlvavri  vofiov 
d-eov  trsQOP  JtoQvelaq  vofiov  Icravcov,  ovrog  ovxizi  dg  jiqo- 
<fr)TJ]Q,  dXZ*  dg  (idvrig  loyiod^TJoexac.  fif]  ififielpag  yaQ  rf] 
Tov  ß^eov   iptoky,    a^iov  T7jg  avxov  xaxofiTjxaviag  avxtXaßsro 

fliöd-OV. 

1  Num.  31,  S. 

1  Irenäus,  Fragm.  44.  II,  509. 
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1. 
Der  dritte  Teil  der  canones  eccleslasticL 

A.  Einleitung. 

Den  Titel  »canones  ecclesiasticic  ^  hat  de  Lagarde  den  drei 
ersten  Teilen  einer  kirchenrechtlichen  Sammlung  gegeben  2,  die 
folgende  Stacke  enthält: 

I.  die  apostolische  Kirchenordnung,  unter  der  Überschrift: 
»Dies  sind  die  canones  (xavcjp)  unserer  heiligen  Väter,  der 
Apostel  (djtoCToZoa)  unseres  Herrn  Jesus  des  Christus,  die  sie 
in  den  Gemeinden  (IxxXrjola)  niederlegten  c,  Kap.  0 — 30; 

II.  die  sog.  ägyptische  Kirchenordnung  (AKO),  ohne  Über- 
schrift, Kap.  31—62; 

IIL  einen  Auszug  aus  dem  achten  Buche  der  apostolischen 
Konstitutionen  (AK  VIII),  ohne  Überschrift,  Kap.  63—78. 

IV.  die  apostolischen  canones,  unter  der  Überschrift:  >Die 
canones  (xavoiv)  der  Kirche  {ixxlTjola),  die  die  Apostel  {djtoaro- 
Xoa)  gaben  durch  Klemes,  den  sie  im  Frieden  {elQr/vr])  Gottes 
sandten.    Hamen«. 

Die  CE  liegen  uns  in  vier  Sprachen  vor: 

1.  Saidisch.  Nach  der  ältesten  Handschrift  veröffentlicht 
bei  de  Lagarde,  Aegyptiaca  S.  239— 291.  209—237.  Zwei  andere 
Manuskripte  (Lesarten  des  einen  ^  in  der  Ausgabe  de  Lagardes; 
das  andere  mit  vielen  Fehlern  abgedruckt  von  ürbain  Bouriant 
im  Recueil  de  travaux  relatifs  k  la  philologie  et  ä  l'archeologie 
egyptiennes   et   assyriennes  V   1884    S.  199—216   und   VI   1885 

1)  Ich  kürze  ab:  G£. 

2)  Aegyptiaca,  Göttingeii  1883,  S.  239  Anm. 

3)  In  ihm  fehlen  Kap.  75—78  und  die  cau.  apost. 
Texte  u.  Untersuchungen.    N.  F.    XI,  ib.  1 


2  Leipoldt:  Saidische  Auszüge. 

S.  97 — 115)  sind  wertlos,  weil  sie  auf  die  Vorlage  de  Lagardes 
zurückgehen. 

2.  Bohairisch.  Nach  einer  jetzt  in  Berlin  befindlichen  Hand- 
schrift veröflfentlicht  von  H.  Tattara,  The  apostolical  constitu- 
tions  or  canons  of  the  apostles  in  coptic  with  an  english  trans- 
lation,  London  1849;  die  apostolischen  Kanones  auch  bei  de 
Lagarde,  Aegyptiaca  S.  209— 23S.  Zwei  noch  unbenutzte  Hand- 
schriften besitzt  der  jakobitische  Patriarch  in  Kairo  (vgL  Bou- 
riant  a.  a.  0.).  Nach  einer  Bemerkung  am  Schlüsse  von  Tat- 
tams  Manuskript   (auch    bei  de  Lagarde  S.  238)  sind  die  bohai- 

•   rischen  CE  von  dem  Presbyter  Georgios,  Sohn  des  Kosma,  aus 
dem  Saidischen  übersetzt. 

3.  Äthiopisch.  Teilweise  abgedruckt  bei  Ludolf,  Ad  suam 
historiam  Aethiopicam  commentarius,  Frankfurt  a.  M.  1691, 
S.  305 — 335.  Die  apostolischen  Kanones  bei  Win.  Fell,  Canones 
apostolorum  Aethiopice,  Leipzig  1871.  De  Lagarde  (Reliquiae 
iuris  ecclesiastici  antiquissimae.  Graece.  Leipzig  1856  S.  Xf.) 
hat  wahrscheinlich  gemacht,  daß  die  äthiopischen  CE  aus  den 
saidischen  geflossen  sind. 

4.  Arabisch,  in  Tattams  bohairischer  und  Bouriants  saidischer 
Handschrift.     Nicht  veröfl'entlicht. 

Ein  griechisches  Rechtsbuch,  das  sich  mit  den  CE  nicht 
inhaltlich,  sondern  der  äußeren  Zusammensetzung  nach  deckte, 
hat  es  unseres  Wissens  nie  gegeben.  Wir  müssen  also,  sofern 
nicht  ein  neuer  Fund  das  Gegenteil  beweist,  den  saidischen  Text 
für  das  Original  der  CE  halten.  Da  dieser  in  ausgezeichheter 
Überlieferung  vorliegt,  ist  es  unnötig,  die  bohairische,  äthiopische 
und  arabische  Übersetzung  zur  Ergänzung  oder  Verbesserung 
heranzuziehen  ^  Wer  die  CE  in  der  textkritischen  Bearbeitung 
der  ihr  zugrunde  liegenden  griechischen  Quellenschriften  ver- 
werten will,  darf  sich  mit  den  saidischen  CE  begnügen. 

Ob  alle  Teile  der  CE  auf  einen  Verfasser,  d.  h.  Übersetzer, 
zurückgehen,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Wir  werden  später 
sehen,   daß   die  CE   im  Laufe   der  Zeiten    stilistisch  überarbeitet 

1)  Eine  Ausnahme  bilden  natürlich  die  in  unserer  saidischen  (bohairi- 
sehen  und  arabischen)  Textgeatalt  fehlenden  liturgischen  Stöcke  der  AKO,  die 
aus  der  Tithiopißchen  entnommen  werden  müssen,  und  die  Lücke  4()  u — 28 
in  unserem  saidischen  Archetypus,  die  schon  die  beiden  jüngeren  saidischen 
Manuskripte  aus  der  bohairischen  Übersetzung  ergänzt  haben. 


Der  dritte  Teil  der  canoncs  ecclesiastici.    A.  Einleitung. 


3 


worden  sind.  Es  ist  möglich,  daß  die  gleichförmige  Sprache, 
die  wir  heute  in  den  CE  finden,  erst  das  Werk  eines  Redaktors 
ist-,  dieser  würde  vor  allem  die  zum  Teil  wörtlichen  Parallelen 
der  AKO  zu  dem  dritten  Teile  (vgl.  z.  B,  37 1  mit  692)  ge- 
schaffen haben,  die  genauer  sind,  als  die  Ähnlichkeit  des  Inh^t« 
verlangt. 

Wir  beschäftigen  uns  im  folgenden  mit  dem  dritten  Teile 
der  CE  *,  dem  Auszuge  aus  dem  achten  Buche  der  AK. 

Einen  Auszug  mQssea  wir  das  Stück  deshalb  nennen,  weil 
es  nur  die  kirchenrechtlichen  Abschnitte  der  AK  aufnimmt. 
Alle  liturgischen  Bemerkungen  werden  stark  verkürzt,  zu  einem 
guten  Teile  sogar  weggelassen  (so  besonders  die  Gebete).  Die 
folgende  Synopse  wird  das  deutlicher  machen. 


AK  VIII  1  — 

CE  63  1—36 

AK  VIII  23  —  CE  67 

0  — 

30—52 

24  — 

08 

3  — 

53  "^  5-1 

25  — 

69-70 

4  — 

64  1—6 

20  — 

71  1—3 

5  — 

7 — 11 

27  = 

4 12 

6—10 

fehlt 

2S 

fehlt 

11  — 

12 — 16 

29  — 

72 

12  = 

17—65  8 

30  — 

73 

13  = 

65  b—i) 

31  — 

74  1—75  23 

14  — 

9  — 10.  12 

32  — 

75  24—31 

fehlt 

11 

33  — 

32 — 44 

15  — 

66  1 

:           34- 

-41 

fehlt 

16  — 

2 

i 

42  — 

70  1-2 

17 

fehlt 

43  — 

3 

18  — 

3 

44  — 

4 — H 

19 

fehlt 

! 

45=--- 

77 

20-21  — 

3 

40  — 

7S 

22 

fehlt 

Wollen  wir  CE  III  zur  Textherstellung  von  AK  VIII  be- 
nutzen, so  müssen  wir  uns  zunächst  darüber  khir  werden,  welche 
Eigentümlichkeiten  der  CE  nicht  auf  Rechnung  ihrer  griechischen 
Vorlage,  sondern  auf  Rechnung  des  koptischen  Übersetzers 
kommen. 


1)  Ich  kürze  ab:  CE  III. 


1* 


4  Leipoldt:  ISai'dische  Auszüge. 

1.  In  GE  III  finden  wir  häufig,  wie  fast*  in  allen  koptischen 
Übersetzungen,  verdeutlichende  Zusätze.  Ein  Pronomen  wird 
durch  ein  Substantivum  erklärt  oder  ersetzt  (z.  B.  AK  Vlll 
S.  230  Z.  16  der  Ausgabe  von  de  Lagarde  avroo:  CE  +  o  xv- 
(.Hoo;  AK  S.  248  Z.  18  f.  avrov:  CE  rov  ijtioxojtov).  Ein  Ver- 
bum  wird  näher  bestimmt  (z.  B.  AK  S.  230  Z.  17  .^iOTtvaavT(x>r: 
CE  +  elc  avTOv).  Ein  Substantivum  wird  durch  einen  Genetiv 
verdeutlicht  (z.B.  AK  S.  230  Z.  \9  JtarQl:  CE  +  avrov)  u.s.  w.  Selbst- 
verständlich ist  dem  Kopten  sein  unternehmen  auch  hie  und  ila 
gründlich  mißglückt;  z.  B.  sucht  er  AK  S.  209  Z.  19  f.  iöiöd^r,- 
fiev  dadurch  zu  verdeutlichen,  daß  er  ein  völlig  aus  dem  Zu- 
sammenhang fallendes  avrota  (statt  vfilp,  wie  der  Kopte  selbst 
zu  dem  vorhergehenden  öiera^afie&a  ergänzt)  hinzufügt!  Eine 
Liebhaberei  unseres  Übersetzers  ist  es,  an  jeder  passenden  und 
unpassenden  Stelle  ein  »allec  oder  »ganze  hinzuzusetzen  (z.  B.  AK 
S.  230  Z.  \:)''E?.?.7ivaa:   CE  +  jtavTao]   ähnlich  noch  16 mall). 

2.  Seltener  hat  der  Kopte  seine  Vorlage  vereinfacht,  eine  Par- 
tikel weggelassen  (z.  B.  AK  S.  233  Z.  22  akJid),  einen  gewählten 
Ausdruck  durch  einen  volkstümlichen  ersetzt  (z.  B.  AK  S.  2^)4 
Z.  21  CJtivd^iiQ:  CE  »Zeichenc)  oder  ihm  unbequeme  Worte  be- 
seitigt (z.  B.  AK  S.  230  Z.  15  f.  tvoo  xai), 

3.  Desto  häufiger  trägt  der  Kopte  dem  Geschmack  seiner 
Leser  dadurch  Rechnung,  daß  er  an  allen  Stellen,  wo  die  Aus- 
drucksweise seiner  Vorlage  von  den  ihm  gewohnten  Formeln 
abweicht,  diese  Formeln  einsetzt.  Er  redet  nicht  vom  Geiste, 
ohne  ihn  heilig  zu  nennen  (AK  S.  230  Z.  22;  S.  280  Z.  26 f.). 
Aber  auch  die  drei  Männer  im  feurigen  Ofen  (AK  S.  233  Z.  24), 
die  Evangelien  (S.  239  Z.  10),  der  Altar  (S.  248  Z.  18)  u.  s.  w. 
werden  mit  diesem  Beiworte  ausgezeichnet.  Zu  dem  Namen 
»Christus«  wird  »Jesus«  hinzugefügt  (S.  231  Z.  13  u.  ö.),  zu  »Mo- 
ses« »der  Prophet«  (S.  231  Z.  28),  zu  »Anna«  »die  Tochter  Pha- 
nuels«  (S.  235  Z.  26).  &aviiaxojtoulv  wird  stets  wiedergegel)en 
durch  »Zeichen  und  Wunder  tun«  (S.  233  Z.  19.  29;  S.  234  Z.  1 ; 
S.  236  Z.  9).     Ja,  mehrere  Male  hat  der  Kopte  sogar  eine  ganze 


1)  Nur  die  Übersetzer  der  kanonischen  Bibelbücher  haben  den  ihnen 
vorliegenden  Text  von  Zusätzen  möglichst  freizuhalten  gesucht:  er  war 
ihnen  zu  heilig,  als  daß  sie  sich  an  ihm  zu  vergreifen  gewagt  hätten. 
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Satzkonstruktion  umgestoßen,  nur  um  eine  trinitarische  Formel 
zu  erhalten  (S.  232  Z.  10.  18;  vgl.  S.  237  Z.  7ff.). 

4.  Daß  der  Kopte  aus  dogmatischen  Gründen  an  seiner  Vor- 
lage geändert  hat,  kann  ich  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen; 
vielleicht  ist  es  an  den  folgenden  drei  Stellen  der  Fall  gewesen: 
AK  S.  232  Z.  1  oia  Mcoael;  CE  »dem  der  größer  ist  als  Mosesc. 
AK  S.  232  Z.  20  cüö  av&Qcojtoo;  CE  ir  tola  ccpd^Qcijtoiö,  AK 
S.  280  Z.  14  {^em  avrov;  CE  >  avrov. 

5.  Der  Übersetzer  von  CE  111  hat  die  ungenauen  Bibelzitate 
seiner  Vorlage  berichtigt.  Das  wird  aus  folgender  Liste  er- 
sichtlich. 


AK  VIII 


CE  III 


Zitat  aus 


^. 


230  Z. 

231  Z. 


18     ävO-Qwnoia 
18 f.  6iö(Dxdo  (JLOL 


xaivaio 


agovai 


S. 

s. 


235  Z. 

276  Z. 

277  Z. 


5 
6 


^. 


S. 


10     xO)  ovQavO) 
2()f.  oh  fx^  niOTEV' 

amaiv 
7)      dalfiovao 
zeoaaQaxoarä 
S^ÖQv^ioo 
Xtaxai 
6  f.  tivi   avvxQifjL' 
fiaxa    öia- 
xevfja 
isf.  xal  6  bisajio- 
aielXavxoa 
fxe 
TcaQtkevaexiu 
tofxuei 

xaxa  TigdocD- 
nov  tojuD.ei 
•2sO  Z.  27  f.  d     xov    xQt- 

axov . . .  xal 
xaa . . . 


4-01;^  BÖoixda  /itoi 
4-  7ra  Tioif'iOu}  {ai'zo) 
> 

'  xoTg  ohgavoTa 

\  oh6*     ovxmo     eloaxoioovxtu 

\      fiovj  Xiyei  xvQioa 

i  xov  Salßovcc 

XQiaxoaxä? 

4-  xlvi  xQiaeio 
:  4-  r/vi  axTXQififiara  diaxevrja 
'  >  l'ö.  o.) 


Joh  17  6 
Job  17  4 
Mk  1()  17 
Mk  10  18 
Luk  10  20 
I  Kor  14  21 

AG  19  u 
Dt  34  8 
Spr  23  29 
Spr  23  29 
Spr  23  29 


Lk  10  16 


21b  Z. 


24 
22 
23 


Ps  103  9  LXX 
Ex  33 11 


TiugeXtvaovxai 
iXdkTjaev 

oxöfjia  xaxa  axofxa  ildXrjaev  \  Nu  12  8 
iv  tl'dei 

AG  7  36 


Ganz  besonders  interessant  flir  uns  ist  die  Variante  der  CE 
zu  AK  S.  231  Z.  2.  Die  Bibelzitate  der  CE  stimmen  mit  der 
saidischen  Bibel  überein,  wo  uns  die  lückenhaften  Publikationen 
der  letzteren  einen  Vergleich  ermöglichen.  Es  kann  demnach 
kein  Zweifel  sein,  daß  die  CE  die  Bibelzitate  der  AK  nach  der 


()  Leipoldt:  Satdische  Auszüge. 

saidischen  Bibel  berichtigen.  Nun  ist  uns  bislang  keine  Hand- 
schrift bekannt,  die  uns  darüber  Aufschluß  gibt,  welchen  Markus- 
schluß die  sa'idische  Bibel  geboten  hat.  Die  C£  geben  uns  diesen 
Aufi^chluß.  Sie  berichtigen  an  der  genannten  Stelle  ein  Zitat 
aus  Mk  16i7f.;  also  haben  sie  Mk  16i7f.  in  ihrer  Bibel  gelesen. 
Nun  berichtigen  sie  nach  einer  von  C*L  und  der  bohairischen  Über- 
setzung gebotenen  Textgestalt.  In  der  sai'dischen  Bibel  also,  die 
den  CE  vorlag,  stand  der  Markusschluß  des  text.  rec,  aber  in 
der  Fassung  von  C*L  boh. 

6.  Daß  die  CE  in  Ägypten  entstanden  sind,  sehen  wir  nicht 
nur  ans  der  Benutzung  der  saidischen  Bibel.  S.  232  Z.  4  setzt 
der  Kopte  »Wassere  statt  Ä^elkoo:  der  Ägypter  hat  nie  einen 
Eigennamen  für  seinen  Strom  gehabt,  und  hat  ihn  noch  heute 
nicht.  AK  S.  276  Z.  6  f.  wird  bestimmt,  man  solle  der  Toten 
am  neunten  und  vierzigsten  Tage  nach  ihrem  Hingang  gedenken. 
Die  CE  setzen  dafür  den  siebenten  und  dreißigsten  Tag,  vermut- 
lich in  Anlehnung  an  die  ägyptische  Klostersitte  (vgl.  meine  Be- 
merkungen in  Schenute  von  Atripe  [Texte  und  Untersuchungen, 
N.  F.  X  1  S.  133]).  Auch  die  Änderung  des  (fvXaxxoiiBvoo 
iv  ovvavTf}ö€L  (AK  S.  268  Z.  24  f.)  in  »der  der  sich  hütet  zu 
begegnen«  weist  vielleicht  auf  ägyptische  Verhältnisse  zurück  (vgl. 
meine  Vermutung  a.  a.  0.  S.  98  Anm.  2). 

Wir  kommen  nun  zu  den  Eigentümlichkeiten  des  CEtextes,  die 
nicht  das  Werk  des  koptischen  Übersetzers  sind,  sondern  auf 
die  griechische  Vorlage  zurückgehen  müssen. 

1.  Schon  Hans  Achelis  (Zeitschrift  für  Kirchengeschichte  XV 
1S95  S.  11  Anm.  2,  S.  15  Anm.  3)  hat  darauf  hingewiesen,  daß 
der  Text  von  CE  III  sich  auffallend  berührt  mit  dem  der  Con- 
stitutiones  per  Hippolytum  (CpH)  *,  eines  griechischen  Auszuges 
aus  dem  achten  Buche  der  AK,  der  einen  älteren  AK  text  voraus- 
setzt, als  er  uns  in  den  AKhandschriften  überliefert  ist. 

a)  CE  O63  wird,  wie  CpH  11  (und  ÄKO  35),  bestimmt,  daß 
der  Lektor  nicht  geweiht  wird  (AK  VIII  21  geschieht  dies). 

b)  Der  Abschnitt  über  die  Weihe  von  Wasser  und  Ol  (AK  VllI 
28)  fehlt  in  den  CE,  wie  in  den  CpH. 


1)  Ich    benutze  die  Ausgabe  von  de  Lagarde,  Reliquiae  iuris  ecclesi- 
iistici  anti(iuis8imae.    Graece.    Leipzig  185G,  S.  1—18. 
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Damach  ist  zu  vermuten,  daß  die  Vorlage  der  CE  auch  das 
Gebet  bei  der  Bischofsweihe  in  der  Form  von  CpH  2  (nicht  von 
AK  Vm  5)  bot. 

Achelis  hat  nicht  gesehen,  daß  die  CE  noch  zwei  wichtige 
Varianten  aufweisen,  die  für  sie  einen  Platz  vor  den  CpH 
fordern. 

c)  Nach  den  CE  (663)  soll  nicht  nur  der  Lektor,  sondern  auch 
der  Subdiakon  ohne  Weihe  bleiben  (CpH  9  f.  wird  der  Subdiakon 
geweiht,  vgl.  AK  VHI  20).  Nun  scheint  der  Subdiakon  schon 
in  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  regelmäßig  ge- 
weiht worden  zu  sein '.  Wir  werden  also  die  griechische  Vor- 
lage von  CE  ni  kaum  nach  +  350  n.  Chr.  ansetzen  dürfen,  falls 
wir  sie  nicht  als  das  Rechtsbuch  einer  weltabgeschiedenen,  rück- 
ständigen Gemeinde  betrachten  wollen. 

d)  CE  7535  finden  wir  die  ganz  aus  dem  Zusammenhange 
fallende  Bemerkung:  »Und  als  man  seine  Seite  durchbohrt 
hatte,  kam  Blut  und  Wasser  herausc  Der  Satz  fehlt  CpH  22 
und  AK  Vni  XI  Die  CE  können  ihn  nur  aus  ÄKO  02  n 
übernommen  haben,  wo  er  einen  guten  Sinn  gibt  und  sicher 
ursprünglich  ist. 

Nun  könnte  man  vielleicht  einwenden:  die  unter  a)c)d)  an- 
geführten Eigentümlichkeiten  haben  die  CE  gar  nicht  aus  ihrer 
Vorlage  entnommen;  vielmehr  hat  sie  erst  der  koptische  Über- 
setzer oder  Redaktor  auf  Grund  der  ÄKO  (die  ja  den  zweiten 
Teil  der  CE  bildet)  geschaflfen,  um  Widersprüche  auszugleichen. 
Aber  es  wäre  sonderbar,  wenn  der  Redaktor  einige  geringfügige 
Unterschiede  ausgeglichen,  dagegen  die  schärfsten  Gegensätze, 
die  Anordnungen  über  die  Wahl  der  Bischöfe  und  Presbyter, 
nicht  angetastet  hätte. 

2.  Zum  Überflusse  können  wir  nachweisen,  daß  die  CE  auch 
in  vielen  rein  stilistischen  Kleinigkeiten  mit  den  CpH  (gegen 
AK  Vni)  übereinstimmen.  Die  folgende  Tafel  veranschaulicht 
dies;  sie  verzeichnet  alle  Fälle,  in  denen  die  CE  von  de  Lagardes 
Text  der  AK  abweichen  und  mit  den  CpH  oder  einzelnen  Hand- 
schriften der  AK^  zusammentreflFen. 


1)  Vgl.  Achelis  a.  a.  0.  S.  31  f. 

2)  w  =  Petropol.  Graec.  254;  x  =  Vindob.  bist.  Graec.  40;  y  =  Vindob. 
hiat  Graec47;  z  —  Paris.  Graec.  931 ;  t= Ausgabe  des Turrianus,  Venedig  15G3. 
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AK  ed.  de  Lagarde 


CE 


AK  =  CE  in 


S.  230  Z.  II)  ^eov 

20  ctx;.*  iyti) 
22  ci/na 

S.  231  Z.  17  yivtvaL 

S.  233  Z.  24  xafilyov 

30  TTor 

S.  234  Z.    3  nrpofrrrov 
14  ovv 
2S  ßaaueio 

S.  235  Z.    1  *^Ie()ovaaXtjfi 

22  ro  /M^v  ;rofAor£ov 

S.  230  Z.    1  av^(>  . . .  yrvij 

24  afiEfiTiTOv 

29  .-i(>oa£;r6()«>r«- 

S.  237  Z.    1  Tov  iheov 

S.  289  Z.  12  ^fof 

S.  2G4  Z.  29  a^lwfAu  xi  roi- 

ovrov 
S.  205  Z.    1  ioa 

If.  ;^a2   a;ro,?aA- 

25  ^.TnaxoTCov 

27  xo^u^ro; 
S.  260  Z.  10  r^  xoiavx^ 
S.  207  Z.  14  d£(r;rova;v 

28  XB 

29  i^exa^to&wactv 

30  ;ifß2    oJ  r(>ü;rot 
ßioa 

S.  268  Z.   4  fxf  * 

22  fidyoo 

23  o/jMytoyoa 
S.  2r)0  Z.    2  rfJi'Ai? 

4  fioi?JjV 

10 f.  :r()ort/<i;(j«rw 


-|-  naxQoa 
iyu)  6k 

;> 

> 

-h  n;r()orT  rov  (fkeyout- 

vor 
'  ;ro0  T£v« 
'  ^  xCbv 

n(}oei:tofiev 

4-  ^TTt  xoaovxov 
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B.  Übersetzung. 

Saidischer  Text   bei   de  Lagarde,   Aegyptiaca.     Göttingen  18S3 

S.  266—291. 

()3 

Über  die  Gnadengaben  (xagio/ia)  und  Ordinationen  (xsiQO- 
xovta\  dal.i  sich  ihrer  niemand  rühme. 

(1)  Unser  Gott  und  Heiland  {coyTriQ)  Jesus,  der  Christus, 
übergibt  uns  das  große  Geheimnis  (fjtvozTjQiov)  der  Frömmigkeit 
und  rufb  alle  Juden  und  Hellenen,  daß  sie  den  wahren  Gott,  den 
alleinigen  Vater,  erkennen,  (2)  wie  (xara)  der  Herr  selbst  au 
einer  Stelle  sagt,  indem  er  dankt  för  die  Rettung  derer,  die  zum 
Glauben  an  ihn  gekommen  {jtiorsvtip)  sind:  »Ich  offenbarte 
deinen  Namen  den  Menschen,  die  du  mir  gabst;  ich  vollendete 
das  Werk,  das  du  mir  gabst,  damit  ich  es  verrichtec  K  (3)  Und 
wenn  er  ferner  zu  seinem  Vater  über  uns  spricht,  sagt  er:  »Mein 
heiliger  Vater,  die  Welt  {xoöfioö)  erkannte  dich  nicht;  aber  (öe) 
ich  erkannte  dich,  und  auch  diese  erkannten  dichc.'^  (4)  Uns 
ziemt  es  (jtQtJrei)  jetzt,   daß  er  zu  uns   allen,   die  vollkommen 

1)  Job  17  6.  j.         2)  Joh  17  85. 
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(TiXeioö)  wurden,  hinsichtlich  der  Gnadengaben  (x^QiOfia),  die  er 
uns  durch  seinen  heiligen  Geist  {jtvevfia)  schenkte,  (folgendes) 
sage:  (5)  »Diese  Zeichen  werden  den  Gläubigen  {jnaraveiv)  folgen: 
sie  werden  in  meinem  Namen  böse  Geister  {öamoviov)  austreiben, 
werden  mit  den  Zungen  reden,  werden  die  Schlangen  mit  ihren 
Händen  aufheben;  und  wenn  {xav)  sie  tötliches  Gift  trinken,  wird 
es  ihnen  nicht  schaden;  sie  werden  ihre  Hände  auf  die  Kranken 
legen,  daß  sie  gesundenc  '.  (6)  Diese  Gnadengaben  (ydQiOfia)  nun 
wurden  zuerst  uns,  den  Aposteln,  gegeben,  zu  der  Zeit,  da  wir 
bestimmt  waren,  das  Evangelium  (evayytXioif)  der  ganzen  Schöpfung 
iXTiaio)  zu  predigen,  damit  wir  sie*-^  denen  gäben,  die  durch  uns 
gläubig  werden  würden  {jti6T£veiv)y  nicht  uns  zu  gut,  die  wir 
sie-  handhaben,  sondern  {ciXXd)  euch  (zu  gut):  (7)  wir  gehören 
Gott  an;  ihr  aber  (dt),  ihr  Ungläubigen  (djnoroo),  die  ihr  unter 
uns  seid  —  euch  zu  gut,  damit  die  Kraft  der  Zeichen  die  be- 
schäme, die  das  Wort  nicht  zu  überreden  (jreid^eiv)  vermochte. 
(S)  Denn  (/«())  die  Zeichen  sind  nicht  für  uns,  die  Gläubigen 
UT£(Jtoö),  sondern  {dXkd)  für  die  Ungläubigen  (dsziozoo)  unter 
den  Juden  und  Hellenen.  (9)  Denn  (/«())  es  ist  auch  für  uns 
kein  iovöe)  Nutzen,  wenn  wir  böse  Geister  {öaiiioviov)  austreiben; 
vielmehr  idXXd)  ist  es  ein  Nutzen  für  die,  die  durch  die  Kraft 
ilvegyia)  des  Christus  Jesus,  unseres  Herrn,  gereinigt  wurden, 
(10)  wie  (xazd)  unser  Gott  selbst  uns  an  einer  Stelle  belehrt 
{:raidtveiif^'  und  uns  die  Sache  offenbart,  indem  er  spricht:  »Freut 
euch  nicht  darüber,  dats  die  Geister  {jtvtv^a)  euch  Untertan  sind 
vjtoTdoijHv)\  freut  euch  vielmehr  {dXXd  +  dt),  daB  eure  Namen 
in  den  Himmeln  geschrieben  stehen«;^  (11)  denn  (fcjTf/cJ/y)  das  Aus- 
treiben böser  Geister  iöcuiiovtov)  geschieht  nicht  durch  unsere 
Kraft;  daß  man  aber  {6t)  unsere  Namen  in  den  Himmeln  an- 
schreibt, ist  das  (Werk)  unserer  Wünsche  und  Bemühungen 
(öjrovdij),  wobei  wir  von  ihm^  unterstützt  werden  (ßorjO^elp),  wie 
{xazd)  offenbar  ist.  (12)  Deshalb  ist  es  jetzt  nicht  notwendig 
(di'ayxalov),  daß  jeder  Gläubige  {jriözoo)  böse  Geister  (öaifioiuop) 
austreibe  oder  (//)  die  Toten  auferwecke  oder  {//)  mit  den  Zungen 
rede;  wer  vielmehr  (dX?M)  dieser  Gnaden  gaben  würdig  sein  wird, 
der  wird  ihrer  ^  in  jedem  Falle  (:rdvTwo)  würdig  sein  aus(?)  gutem 


1)  Mk  l<)i7f.  2)  Die  Gnadengaben.  3)  I.uk  10  20.        4)  Gott. 

.0)  Statt  MAioq  ist  wohl  maioov  zu  lesen. 
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(XQ^jOifioo)  Grunde  {aizla),  (nämlich)  wegen  der  Errettung  der 
Ungläubigen  {ajtiaroo):  diese  werden  dadurch^  beschämt;  denn 
da  {ijreiö?/)  sie  die  Offenbarung  des  Wortes  nicht  bei  sich  auf- 
nehmen wollten^,  so  wurde  die  Kraft  (tpegyla)  der  Zeichen  ge- 
sandt, ob  sie  vielleicht  (auf  diese  Weise)  gerettet  werden  könnten. 
Denn  {yag)  die  Gottlosen  {dosßrjo)  werden  ja  keineswegs  (ovöt) 
aufgerüttelt,  wenn  sie  durch  die  Wunder  beschämt  werden. 
(13)  Und  Gott  bezeugt  dies  auch  selbst,  wie  er  im  Gesetze  (ro- 
fioo)  sagt:  »In  anderen  Sprachen  und  anderen  Zungen  will  ich 
mit  diesem  Volke  (Xaoo)  reden,  und  sie  werden  mich  auch  so 
nicht  hören,  spricht  der  Herr«^.  (^14)  Denn  (yccg)  die  Ägypter 
(Keme)  glaubten  i^jrtöTEVHv)  Gott  nicht  (oudt),  als  der  Prophet 
{jrQO(pi'jTrjo)  Moyses  diese  großen  Zeichen  und  diese  Wunder  unter 
ihnen  vollbracht  hatte.  (15)  Und  auch  die  Menge  der  Juden 
glaubte  (jciOTevaiif)  dem  nicht  (ovrffc),  der  größer  als  Moyses  ist, 
nämlich  dem  Christus,  als  er  alle  Krankheiten  und  alle  Seuchen 
unter  ihnen  geheilt  hatte.  (10)  Und  auch  der  Stab  beschämte  jene 
nicht  (ovöijj  der  in  der  Hand  seines  Knechtes  Moyses  ein  lebendiges 
Wesen  (tpvx/j)  ward  und  sich  in  eine  Schlange  verwandelte,  auch 
nicht  (/;)  die  Hand,  die  weiß  ward,  und  das  Wasser,  das  zu  Blut 
wurde;  und  diese  konnten  nicht  (ovöt)  die  Blinden,  die  sehend 
wurden,  überzeugen  (jteldeip),  nicht  (ovöt)  die  Lahmen,  die  wan- 
delten, nicht  (ovöt)  die  Toten,  die  auferstanden.  (17)  Und  diesem 
(4-  fitv)  widerstanden  lannes  und  lambres,  dem  Herrn  dagegen 
(+  öi)  Annas  und  Kaiphas.  (IS)  In  dieser  Weise  nun  beschämen 
die  Zeichen  nicht  einen  jeden,  sondern  (d?.Xd)  allein  die  Einsich- 
tigen {tvyv(Dficov)]  und  ihretwegen  auch  findet  Gott,  wie  ein  weiser 
Haushalter  (olxovofioo),  daran  Gefallen,  daß  Wundertaten  ge- 
schehen, nicht  durch  die  Stärke  der  Menschen,  sondern  (dXkd) 
durch  seinen  ureigensten  Willen.  (19)  Dies  sagen  wir  also,  damit 
die,  die  solche  Gnadengaben  {x^QiOfia)  und  Geschenke  empfingen, 
sich  nicht  erheben  über  die,  die  keine  empfingen.  Wir  meinen 
(hier  übrigens)  unter  »Gnadengaben  (xdQiOficc)  Gottesc  solche, 
die  sich  in  Zeichen  auswirken.  Denn  {kjreiörj)  jeder,  der  zum 
Glauben   an  Gott   kam  (jtioravsiv)  durch  seinen  heiligen  Sohn, 

1)  Wörtlich:  durch  ihn  (d.  h.  die  alzia). 

2)  Statt  junevovoDiy  lies  MnoTOTODiy. 

3)  (Jes  28iij  I  Kor  14  21. 
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empfing  eine  geistliche  (jtvavfiazixoo)  Gnade  (xaQio)  oder  {fj) 
eine  Gnaden  gäbe  (xcigiOfia)  von  ihm.  (20)  Denn  (yccQ)  gerade  die 
Freiheit  von  der  Gottlosigkeit  {döeßeiä)  der  Vielgötterei  und  der 
Eintritt  in  den  Glauben  {jtloriö)  an  den  Vater  und  den  Sohn 
und  den  heiligen  Geist  (jtvevfia)  ist  eine  Gnadengabe  (xagiOfia) 
Gottes,  besonders  {fiahard)  daß  wir  die  Bedeckung  der  Juden 
von  uns  wegwarfen  und  glaubten  {jtiorsveiv)^  daß,  durch  den 
Willen  des  Vaters  und  des  einzigen  {fiovoy£P?jö)  Sohnes,  der  vor 
allen  Zeiten  (alciv)  bei  seinem  guten  {dyad^oa)  Vater  ist,  und  des 
heiligen,  belebenden  Geistes  {jtpavfia)^  er  am  Ende  dieser  Tage 
von  Maria,  der  unbefleckten  Jungfrau  (jtaQ^ePoo),  ohne  (x^Q^^) 
männlichen  Samen  (öJteQfid)  geboren  ward,  und  daß  er  sündlos 
unter  den  Menschen  lebte  {jioXlxbvhv),  indem  er  die  ganze  Ge- 
rechtigkeit [öixaioovvr])  des  Gesetzes  erfüllte,  und  daß  der  Gott- 
Logos  {Xoyoö),  mit  Erlaubnis  (avyx(DQ?]Oiö)  des  Vaters,  das 
Kreuz  (oravQoö)  erduldete  (vjtofitvsip),  indem  er  die  Schmach 
verachtete  {xaTaq)QOvelv\  und  daß  er  starb  und  begraben  wurde 
und  am  dritten  Tage  von  den  Toten  auferstand,  und  daß  er  nach 
seiner  Auferstehung  vierzig  Tage  mit  den  Aposteln  {dnooxoXoö) 
zubrachte  und,  nachdem  er  ihnen  alle  Befehle  erteilt  hatte,  vor 
ihren  Augen  emporgehoben  wurde  {dvala^ßdvHv)  zu  Gott  dem 
Vater,  der  ihn  gesandt  hatte.  (21)  Wer  dies  aber  {dt)  glaubt 
{::iiöTBveLv)^  der  ward  nicht  in  so  einfacher  Weise  {äjtXd>o)  und 
auch  nicht  (ovöi)  in  Gedankenlosigkeit  (aXoyoo)  gläubig  {jti- 
oreveip),  sondern  (dkXd)  durch  eine  Berufung  und  Zuversicht, 
da  er  die  Gnadengabe  ixdQiOfia)  von  Gott  dem  Vater  empfing. 
(22)  So  steht  es  auch  mit  dem,  der  von  aller  Ketzerei  (al'Qeoia) 
frei  ward:  er  empfing  dieselbe  Gnadengabe  (xagioiia).  (23)  Des- 
halb duldet  nicht,  daß  einer  von  euch  einen  anderen  von  denen, 
die  gläubig  (jnozoo)  wurden,  verurteile  {xQhsiv),  weil  er  nicht 
würdig  ward,  Zeichen  und  Wunder  zu  tun.  (24)  Die  Geschenke 
Gottes,  die  von  ihm  den  Menschen  gegeben  werden,  sind  ja 
jap)  verschieden;  und  du  (-\-  niv)  empfingst  dieses,  der  andere 
(-f-  dt)  ein  anderes.  (25)  Und  einer  empfing  Weisheits-  [oo(pla) 
Rede  oder  (fj)  Erkenntnis  oder  (/y)  Geist-  (jcvtvfia)  Unterschei- 
dung (öiaxQiOio)  oder  (/}')  Vorhervvissen]  des  Zukünftigen  oder 
(//)  Lehrrede  oder  (r/)  Leid-Tragen  oder  (//)  Enthaltsamkeit  {ly- 
xQareia).  (26)  Denn  auch  {xal  /«(>)  Moyses  selbst,  der  Mann 
Gottes,  der  doch  die  Zeichen  in  Agyjiten  (Keme)  vollbrachte,  er- 
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hob  sich  nicht  über  seine  Brüder;  und  als  man  ihn  »Gottc 
nannte,  erhob  er  sich  nicht  {ovö^  über  seinen  Propheten  (jtQO- 
(fTjvrjö)  Aaron.  (27)  Aber  {dX?M)  auch  Jesu  (,  der  Sohn)  des 
Naue,  der  das  Volk  {Xaoa)  hinter  sich  führte,  erhob  sich  nicht 
ovöt)  über  Phinees  und  {ovöi)  Khaleb,  als  er  die  Sonne  über 
Gabaon  und  den  Mond  über  dem  Tale  von  Elom  festgestellt 
hatte  in  dem  Kriege  (jtoXefioo)  gegen  die  Jebussäer  {Eleßovc- 
oaloo)y  weil  der  Tag  ihm  nicht  mehr  (?)  zum  Siege  genügte.  (28) 
Als  ferner  Samuel  all  diese  Zeichen  vollbracht  hatte,  hielt  er  den 
Gott  liebenden  Daueid  keineswegs  (ovöt)  für  nichts',  da  sie  doch 
(xalroiys)  beide  Propheten  {jT(»ofpfiT?]a)  waren,  der  eine  (+//^v) 
ein  Hoherpriester  (aQXtSQtvo),  der  andere  (+  öi)  ein  König.  (29; 
Und  weiter:  von  den  siebentausend  Heiligen,  die  in  Israel  übrig 
blieben  —  (ich  meine)  die,  die  sich  hüteten  und  vor  der  Bahal  oder 
,ovdt}  vor  jemand  anders  nicht  niederknieten  — ,  unter  denen  ver- 
richteten nur  Helias  und  sein  Schüler  (ßad^rjTTjo)  Elissaios  Zeichen 
und  Wunder;  aber  (aXka)  weder  (ovre)  verachtete  Helias  den 
Haushalter  {oixoroiioo)  Abdias,  da  er  Gott  fürchtete  und  Zeichen 
und  Wunder  tat,  noch  ^orrt)  verachtete  sein  Schüler  (jia&^fjri^ö^ 
Elissaios  seineu  Kleinen,  als  er  vor  den  sie  umringenden  Feinden 
zitterte.  (30)  Denn  {yaQ)  auch  der  weise  \öoq^6a)  Daniel  ward 
nicht  (ovöt)  hochmütig,  als  er  zweimal  aus  dem  Munde  der 
Löwen  gerettet  wurde;  und  auch  die  drei  heiligen  Knaben  ver- 
spotteten ihre  Gefährten  nicht  {ovöt),  als  sie  aus  dem  brennenden 
Feuerofen  gerettet  worden  waren;  sie  wissen  ja  (/«()),  dab  sie 
aus  all  diesen  Nöten  nicht  durch  ihre  Kraft  gerettet  worden 
waren,  sondern  \aXXa)  durch  die  Kraft  Gottes,  indem  sie  die 
Zeichen  und  die  Wunder  vollbrachten  und  aus  diesen  Gefahren 
entronnen  waren.  (31)  Deshalb  {pvxovv  soll  keiner  von  euch  sich 
über  seinen  Bruder  erheben,  auch  wenn  {xav)  er  ein  Prophet 
yjrQO(f/iTr]d)  ist  oder  (//)  Zeichen  und  Wunder  tut.  Denn  {yao^ 
wenn  veranlaßt  würde,  daß  niemand  an  irgend  einem  Orte  un- 
gläubig [ajriöToö}  würde,  so  \^Y)  würde  die  Kraft  (iieQyia)  der 
Zeichen  zu  nichts  werden.  (32^  Daß  der  Mensch  \^-\- fiiv)  fromm 
werde,  ist  Sache  seines  guten  Herzens.  Daß  er  dagegen  {öt^ 
Zeichen    und  AVunder  tue,   ist  Sache   der  Kraft  des    wirkenden 


1    Den  Zusatz  -scoTnc  verstehe  ich  nicht      -SLCOTAeweKTnc  ? 
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(hsQYBtv)^  Gottes.  Und  das  erste  (+  ftip)  davon  ist  unsere  Sache, 
das  zweite  dagegen  (öt)  Sache  des  wirkenden  {heQyetv)  Gottes.  (33^ 
Wegen  der  Gründe  (alria)  aber  {öt),  die  wir  zuerst  nannten,  soll 
also  {ovxovp)  kein  König  die  Feldherren  {aTQattjyoo)  verspotten, 
die  ihm  unterstehen,  und  kein  {ovöa)  Herrscher  (aQXCDv)  die, 
über  die  er  herrscht  {aQX'^t'V),  Denn  (yap)  die  Herrscher  {aQXfov) 
sind  nichts^  wenn  niemand  da  ist,  über  den  sie  herrschen  (aQx^i^v)\ 
und  das  Königreich  wird  nicht  bestehen  können,  wenn  es  keine 
Feldherren  {oxQartjf/oo)  gibt.  (34)  Aber  {aXXä)  auch  kein  {ovöti 
Bischof  (ixiöxojtoo)  soll  sich  über  Presbyter  {jtQsaßvTSQOö)  oder 
v^^  Diakonen  (öiaxoifoo)  erheben,  und  kein  {ovöi)  Presbyter 
i:rQeößvTeQoö)  über  das  Volk  (kaoa);  denn  (yap)  der  Bestand 
unserer  Gemeinde  kommt  aus  unserem  Zusammensein;  denn  {yaQ^ 
wenn  es  keine  Laien  (Xatxoo)  gäbe,  über  wen  sollte  (dann)  der 
Bischof  (ixloxojtoa)  Aufseher  (Ixloxoxoö)  sein?  oder  (//)  der 
Presbyter  {xQsoßvTSQoa)?  (35)  Und  unsere  Sache  {+ fitp)  ist  es, 
alle  Christen  (;^()£(Jr/a^oö)  zu  werden;  daß  wir  aber  (rf^  Apostel 
{aJtoOToXoo)  oder  (ij)  Bischöfe  {ijtloxojtoo)  oder  (/;)  etwas  anderes 
werden,  ist  nicht  unsere  Sache  von  jetzt  an,  sondern  (dXXd)  die 
Sache  Gottes,  der  diese  Geschenke  gibt.  (36)  Siehe,  dies  sagten 
wir  (+^tV)  bis  hierher  wegen  derer,  die  Geschenke  oder  ^ij) 
Amter  {d^lco/ia)  würdig  wurden. 

Das  folgende  aber  (öt)  wollen  wir  zu  der  Erörterung  hinzu- 
fügen :  nicht  {ovöi)  jeder,  der  weissagt  (jzQog)7]Ttvtip),  ist  fromm,  und 
nicht  (ovöt)  jeder,  der  böse  Geister  (öaifiopiov)  austreibt,  ist  heilig. 

(37)  Denn  auch  {xal  yao)  der  Seher  Balaham,  der  Sohn  des 
Baior,  weissagt  {jtQOfprjravtip),  obwohl  er  gottlos  ist;  und  auch 
Kaiphas  heißt  —  fälschlicherweise  —  Hoherpriester  (dQxttQtvo). 

(38)  Aber  (öi)  auch  der  Teufel  (ötdßoXoo)  und  die  bösen  Geister 
[öaifdOPiop),  die  ihm  unterstehen,  sagen  vieles  voraus:  deshalb 
tragen  sie  noch  kein  {ov  jtaQa  rovxo  .  . .  oXcoo)  Zeichen  von 
Frömmigkeit  an  sich;  denn  (/«())  sie  allein  werden  in  Unwissen- 
heit überredet   (jttld-eiv)   wegen  des  Bösen,    das  sie  tun  wollen 

(39)  Es  ist  offenbar,  daß  die  Gottlosen  (dösßrjo),  wenn  sie  weis- 
sagen (jrQoq>fjT6vtip\  ihre  Weissagung  {jiQog)t]Ttia)  mit  ihrer 
Gotilos(datßi^o)if(keit  nicht  verhüllen  können,  und  daß  böse 
Geister  (öaifioviov)^  wenn  sie  böse  Geister  [öcufioviop)  austreiben. 

1)  Statt  CTcnepriik  lie3  cTcncpi'ei. 
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dadurch  nicht  (ovöt)  heilig  werden  können,  daß  (+  6e)  diese 
jenen  weichen  {vjtoxo)Q^tv).  (40)  Denn  (/«(>)  sie  betrügen  (a:T«- 
räif)  einander  wie  Menschen,  die  sich  eines  Spieles  wegen  be- 
mühen, indem  sie  verführt  sind  und  andere  unter  denen,  die  mit 
ihnen  Geduld  haben,  verführen.  (41)  Wenn  aber  (öt)  der  König 
gottlos  [aOEßrjö)  wird,  (so)  ist  er  von  da  an  kein  König  (mehr), 
sondern  {aXXa)  ein  Tyrann  {rvQavvoo).  (42)  und  wenn  der 
Bischof  (kjclöxojtoo)  auf  Grund  von  Unwissenheit  oder  (tj)  Bos- 
heit (xaxla)  überzeugt  ist,  (so)  ist  er  kein  (ovö^)  Bischof  {ijti- 
oxojcoo\  sondern  {dXXa)  (nur)  falschlich  (sol  genannt,  und 
nicht  von  Gott  eingesetzt,  sondern  (akka)  von  den  Menschen, 
wie  Ananias  und  Samaias  in  Israel,  und  auch  wie  Zedekias  und 
Akhia,    die   in  Babylon   falsche  Propheten  {jtQOffrjrTjö)  wurden, 

(43)  und  wie  der  Seher  Balaham,  der  bestraft  (rifKOQsW)  wurde, 
weil  auf  seine  Veranlassung  ganz  Israel  in  Beelphegor  sündigte, 

(44)  und  auch  wie  die  Söhne  des  Skeueai'.),  die,  als  sie  begonnen 
hatten,  den  bösen  Geist  (öaifiopiov)  auszutreiben,  in  Schande 
flohen,  da  sie  von  jenen 'J)  geschlagen  wurden  (jth'/Oöeiv),  (45)  und 
wie  alle  Könige  von  Israel  und  Juda,  die  mit  allen  Strafen 
{rificoQla)  bestraft  ^xiiicoQsTv)  wurden.  (46)  Es  ist  also  oflfenbar, 
daß  auch  die  falschlich  Bischöfe  (ejtloxojtoo)  und  Presbyter 
(jrQtaßvTSQoo)  Genannten  dem  gerechten  Gerichte  Gottes  nicht 
entrinnen  können.  (47)  Denn  man  wird  wiederum  zu  ihnen 
sprechen:  »Auch  ihr  Priester,  die  ihr  meinen  heiligen  Namen 
verspottet  \  ich  will  euch  einer  Hinrichtung  (über)geben  wie 
Zedekias  und  Akhias,  die  der  König  von  Babylon  tötete  c,  wie 
der  Prophet  {jrQOfp/jtrjo)  Jeremias  sagt  2.  (48)  Denn  {yaQ)  wir 
verspotten  nicht  die  Weissagungen  {jcQoq»}Ttla)  der  wahren 
Propheten  {jrQoq)9jT7]ö)  —  wir  wissen  ja  (/«(>),  daß  sie^  in  den 
heiligen  Männern  Gottes  durch  den  heiligen  Geist  {jtvBv^a)  ge- 
wirkt {Ivegytlv)  werden  — ;  vielmehr  [aXXa)  beseitigen  wir  den 
prahlerischen  Hochmut  und  belehren  sie^,  daß  Gott  solchen 
das  Geschenk  wegnimmt;  denn  {yaQ)  Gott  bekämpft  die  Hoch- 
mütigen; aber  (dt)  den  Demütigen  gibt  er  Gnade.  (49)  Nun 
1+  liiv)  wurden  Silas  und  Ngabos(!)  zu  unserer  Zeit  Propheten 
(jr()og)TjTT]o);  und  sie  erhoben  sieh  nicht  über  die  Apostel  {ajto- 
öToXoö)  und  überschritten  nicht  {ovöt)  ihre  Maße,  obwohl  [xai- 

li  Mal  1  6.         2)  Jer  21)22.         3;  d.  h.  die  Weissagungen.        4)  Be- 
zieht sich  auf  Xihv  a)M'^oyevofxivv)v  im  griechischen  Texte. 
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xotyt)  sie  Geliebte  Gottes  waren.  (50)  Aber  {6i)  auch  Frauen 
weissagten  {jtQ0(p7ixBvuv)\  im  Alten  {jtaXaia)  (Bunde)  (+  (liv) 
Mariham,  die  Schwester  des  Moyses  und  Aaron,  nach  ihr  Deb- 
bora,  und  nach  ihnen  011a  (!)  und  Judith,  die  eine  (+  fiiv)  zur 
Zeit  des  Josias,  die  andere  (+  öt)  zur  Zeit  des  Tarios;  (51)  im 
Neuen  (xaivri)  (Bunde)  aber  (+  rft)  weissagte  {jtQoq)r]Teveip)  die 
Mutter  des  Herrn  und  ihre  Verwandte  {övyyevrjö)  Elisabet.und 
Anna,  die  Tochter  Phanuek;  und  zu  unserer  Zeit  die  Töchter 
des  Philippos.  Und  diese  erhoben  sich  nicht  über  die  Männer, 
sondern  {aXXa)  hielten  ihre  Maße  inne.  (52)  Deshalb  {pvxovp\ 
mag  (xav)  es  eine  Frau  sein  oder  (/y)  ein  Mann,  der  solcher 
Geschenke  teilhaftig  (ßertx^ip)  ward  —  er  möge  demütig  sein, 
damit  Gott  an  ihm  Gefallen  findet;  denn  (/«())  er  spricht:  »Auf 
wen  soll  ich  blicken,  außer  (auf)  den  Demütigen  und  den  Sanften 
und  den,  der  vor  meinen  Worten  zittertpc  ^ 

(53)  Die  ersten  (Worte)  (-f-//tV)  dieses  Buches  {jLoyoo) 
sprachen  wir  über  die  Gnadengaben  (xaQiOf/a),  die  Gott  nach 
(xard)  seinem  heiligen  Willen  den  Menschen  gibt,  und  (darüber), 
wie  er  die  Art  und  Weise  derer  tadelt,  die  beginnen,  Lügen  zu 
reden,  indem  sie  durch  die  fremden  Geister  (jtptvfia)  bewegt  werden, 
und  (darüber),  daß  Gott  oft  {noXlaxio)  Böse  {jroprjQoo)  weissagen 
{jtQOtpTjreveip)  und  Zeichen  und  Wunder  tun  läßt.  (54)  Jetzt  nun 
fuhrt  uns  die  Rede  (dazu),  zur  Hauptsache  {xetpakaiov)  des  Ge- 
setzes der  Kirche  (ixxkfjöla)  zu  kommen,  damit  ihr,  die  ihr  nach 
dem  Befehle  des  Christus  von  uns  zu  Bischöfen  {Ijtloxojcoo)  be- 
stimmt seid,  diese  Ordnung  [ra^iö)  durch  uns  kennen  lernt  und 
alles  ausführt  nach  {xaxa)  dem  Gebote  {ipTok//),  das  uns  gegeben 
ist,  indem  ihr  wißt,  daß,  wer  uns  hört,  den  Christus  hört  und, 
wer  den  Christus  hört,  Gott  den  Vater  hört.  Diesem  sei  der 
Ruhm  in  Ewigkeit.     Hamen. 

64 
Über  die  Bischöfe  {ijrioxojtoo). 

(1)  Es  ziemt  sich  nun  dem  Bischöfe  itjzloxojtoo),  daß  er 
ordiniert  (x^iqotovbIv)  wird,  wie  wir  es  alle  zusammen  zuerst  am 
Anfang  befohlen  haben,  indem  er  vorzüglich  ist,  heilig,  auser- 
wählt in  allen  Dingen,  indem  das  ganze  Volk  {)m6o)  ihn  wählte. 

li  Jes  60  2. 
Texte  n.  Untersuchongen.    N.  F.    XI.  ll>.  2 
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(2)  Wenn  er  aber  (öi)  ernannt  {6vo(ia^Bip)  ist  und  gefallt,  sollen 
das  ganze  Volk  {ka6ö\  die  Presbyter  {jtQsaßvreQOö)  und  die  ge- 
ehrten Bischöfe  (hjtlcxoxoo)  sich  am  Herrn(xv(>£ax^)tage  ver- 
sammeln, und  der  größte  von  ihnen  soll  die  Presbyter  {xqbo- 
ßvTSQOo)  und  das  ganze  Volk  (jiaoö)  fragen:  »Ist  dies  der  Mano, 
den  ihr  für  euch  zum  Herrscher  {agxfov)  begehrt  (alzstp)  habt  ?€ 

(3)  Und  wenn  sie  sagen:  »Ja,  er  ist  es  wirkliche,  (so)  soll  er  sie 
wieder  fragen:  »Bezeugt  ihr  alle  für  ihn,  daß  er  dieser  großen, 
geehrten  und  heiligen  Führer(^7f//€oi')stellung  würdig  istPc  Und 
(weiter  soll  er  sie  fragen),  ob  er  die  ¥römm{evö€ßi^o)i^keit,  die 
er  gegen  Gott  hat,  richtig  vollbrachte  (xazoQ&ovp),  und  ob  er 
die  gerechte  Sache  {ölxaiov)  gegen  jedermann  wahrte,  und  ob 
er  sein  Haus  recht  {xaXoio)  verwaltete  {olxovofielp),  und  ob  sein 
ganzes  Leben  (ßiod)  gesund  war,  sodaß  man  ihn  und  auch  (ovöe) 
seine  Hausgenossen  bei  nichts  betraf.  (4)  Und  wenn  sie  alle 
zusammen  bezeugen:  »Er  ist  soc,  der  Wahrheit  gemäß  (xar«), 
nicht  nach  [xara]  Ansehen  der  Person,  da  Gott  der  Vater 
und  sein  einziger  (fiovoyep^ö)  Sohn  Jesus  der  Christus  unser 
Herr  und  der  heilige  Geist  {jtvavfia)  über  solche  Dinge  Richter 
(xQiTTJa)  sind,  (so)  sollen  sie  noch  das  dritte  Mal  gefragt  werden: 
»Ist  er  dieses  großen,  außerordentlichen  Amtes  {XsirovQyia) 
würdig?€  damit  durch  den  Mund  von  zwei  oder  [ij)  drei  Zeugen 
jedes  Wort  feststeht.  (5)  Und  wenn  sie  zum  dritten  Male  sagen: 
»Er  ist  würdig,€  soll  man  von  ihnen  allen  ihre  Parolen  (ovv&i]fia) 
nehmen.  (6)  Und  wenn  sie  sie^  freudig  (ge)geben  (haben),  soll  es 
still  und  ruhig  (//öv//«)  werden,  und  einer  von  den  größten  Bischöfen 
{kjrloxojzoo)  soll  zwei  andere  Bischöfe  {Ijtloxojtoo)  mit  sich 
nehmen,  während  alle  anderen  Bischöfe  {kjtloxojtoo)  am  Altare 
{&voiaoxriQiov)  stehen  und  schweigend  mit  den  Presbytern  (jr()f <>- 
ßvTSQOo)  beten,  und  (während)  alle  Diakonen  {öiaxovoo)  die 
heiligen  Evangelien  {BvayyiXtov)  ausgebreitet  über  den  Kopf  des 
zu  Ordinierenden  {xuqotovbIv)  halten;  und  der  Bischof  {irnöxo- 
^oö)  soll  über  ihm  zu  Gott  beten. 

(7)  Und  wenn  er  über  ihm  gebetet  hat,  soll  einer  von  den 
Bischöfen  {ijrlcxojtoo)  das  Opfer  (d^öia)  darbringen  auf  den 
Händen  des  zu  Ordinierenden  (xeiQorovslv),  und  die  übrigen 
Bischöfe  {tjtioxojtoa)  sollen  ihn  auf  den  Stuhl  (d^QOPOÖ)  setzen. 


1)  Singular  (die  Parole). 
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der  ihm  geziemt  {jiQtJtti).  Und  wenn  sie  ihn  mit  dem  Gruße 
(aojtacfioc)  im  Herrn  begrüßen  {aojcal^eod-ai)j  sollen  sie  in  den 
heiligen  Evangelien  {evayyeXiov)  lesen.  (8)  Und  wenn  sie  das 
Evangelium  {evayyiUov)  gelesen  haben,  soll  der  ordinierte  (x^iQo- 
TOPtZp)  Bischof  {imoxojtoo)  die  ganze  Gemeinde  (hcxXrjoia) 
grüßen  (dajta^eo&ai),  indem  er  spricht:  »Die  Gnade  (xc^Qio) 
unseres  Herrn  Jesus  des  Christus  und  die  Liebe  {ayaxrj)  Gottes 
des  Vaters  und  die  Gemeinschaft  (xocpcovla)  des  heiligen  Geistes 
(xvsvfia)  (sei)  mit  euch  allen«.  (9)  Und  sie  sollen  alle  antworten: 
>Auch  mit  deinem  Geiste  (jtpevfia)*.  (10)  Und  wenn  er  dies  ge- 
sagt hat,  soll  er  wiederum  Trostworte  zu  dem  Volke  (kaoo) 
sprechen.  (11)  Wenn  er  aber  (öi)  die  Belehrung  beendet  hat, 
soll  der  Diakon  (öiaxopoo)  einen  erhöhten  Platz  besteigen  und 
ausrufen  (XTjQvöoeiv):  »Kein  Ungläubiger  {ajtiaroö)  bleibe  hier!« 

(12)  Und  wenn  so  der  Bischof  (ijtiöxojüoo)  alle  Gebete 
{evxTj)  vollendet  hat,  die  er  zu  tun  hat,  sei  es  {eize)  für  die 
Kranken  und  die  übrigen,  (so)  soll  der  Diakon  {ötdxovoo)  zu 
ihnen  allen  sprechen:  »Küsset  (dojcd^eoB-ai)  einander  mit  einem 
heiligen  Kusse.«  (13)  Und  die  Kleriker  [xXriQixoo)  sollen  den 
Bischof  {kxloxojtoo)  küssen  {dojtaCsod^ai),  und  die  männlichen 
Laien  (XaXxoo)  sollen  einander  küssen  {döJtd^tod^ai\  und  die 
Frauen  wiederum  sollen  die  Frauen  küssen  {dojtdC^eod^aL), 
(14)  Die  Kinder  sollen  an  der  Kanzel  {ßTJfia)  stehen,  und  auch 
ein  Diakon  {öidxovoo)  soll  bei  ihnen  stehen,  damit  sie  nicht 
miteinander  ungezogen  {onaraXav)  sind.  Und  andere  Diakonen 
{diaxovoo)  sollen  wiederum  herumgehen,  indem  sie  auf  die 
Männer  und  Frauen  acht  geben  {jtaQarrjQelv)^  damit  keine  Un- 
ordnung unter  ihnen  entsteht  und  .  damit  nicht  einer  jemandem 
zunickt  oder  (^')  schwatzt  oder  (^)  schläft.  (15)  Ein  Subdiakon 
i^vjtoöiaxovoo)  soll  an  den  Türen  der  Männer  stehen;  und  andere 
Diakonen  (öidxovoo)  sollen  an  den  Türen  der  Frauen  stehen, 
damit  niemand  hinausgeht  und  die  Türen  nicht  {pvöi)  während 
des  heiligen  Opfers  {nQoCtpoQo)  geöffnet  werden,  auch  wenn  {xdv) 
ein  Gläubiger  {jtioxoo)  vor  der  Türe  steht.  (16)  Die  Subdiakonen 
[vjtodidxovoo)  aber  {di)  sollen  Wasser  bringen,  und  die  Priester 
sollen  ihre  Hände  waschen  zum  Zeichen  der  Reinheit  ihrer  Seelen 
{^^Xn)*  iödem  sie  sie  emporheben  zu  Gott  dem  Allmächtigen 
(xavroxQarcoQ), 

(17)   Und   ein    anderer    Diakon    {öidxovoo)    soll    ausrufen: 

2* 
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»Kein  Katechumen  (xaTijxovfieifoö)  bleibe  hier!  Keiner  von  denen, 
die  nur  das  Wort  hören,  aber  {öe)  nicht  teilhaben  {xotveovelv) 
an  den  heiligen  Sakramenten  (fivori^Qiov),  stehe  hier!  Kein 
Ungläubiger  (ajtioroo)  bleibe!  Kein  Ketzer  {alQenxoa)  stehe 
heute  mit  uns  hier!  Ihr  Mütter,  nehmt  eure  Kinder!  Keiner 
hege  Unwillen  gegen  jemanden  in  seinem  Herzen!  Keiner  stehe 
hier  in  Heucheln  (vjtoxQlvsiif)  oder  (ij)  in  Heuchelei  {vx6xQioio)\ 
Seid  alle  gerade  gegen  den  Herrn  Gott!  Laßt  uns  stehen  in 
Gottesfurcht  und  Zittern  It 

65 

(Das)  Opfern  {jüQooq)tQeiif\ 

(1)  Wenn  dies  aber  (öi)  geschieht,  sollen  die  Diakonen 
(öiaxovoo)  dem  Bischof  (ernoxonoo)  die  Gaben  {ö&qov)  an  den 
heiligen  Altar  {d^voiaoxijQiov)  bringen.  Und  die  Presbyter  {nQto- 
ßvreQod)  stehen  zur  rechten  und  zur  linken  des  Bischofs  (ijti- 
oxojtoö)  in  Ruhe  (iiovxlct)  wie  Schüler  ((laB-tirijo),  die  bei  ihrem 
Lehrer  stehcD.  (2)  Auch  zwei  Diakonen  {öiaxovoo)  sollen  zu 
beiden  Seiten  des  klXd^r^  [d^voiaorrjQLov)  stehen,  mit  feinen  Fächern 
in  ihren  Händen,  die  aus  feinen  Stoffen  hergestellt  sind,  oder  (»J) 
mit  Pfauen(  Tai;()oö  [rac5ö!J)-Federn  oder  (/y)  auch  feinen  Tü- 
chern {(paxiaQLOv)\  und  sie  sollen  die  kleinen  fliegenden  Geschöpfe 
verjagen,  daß  sie  nicht  in  den  Kelch  (jtorrjQiov)  kommen.  (3)  Und 
so  soll  der  Hohepriester  {aQxuQf^vo)  über  dem  Opfer  {jtQOOqiOQo) 
beten,  daß  der  heilige  Geist  [:rp€Vfia)  über  dasselbe  komme  und 
das  Brot  (+  fiev)  zum  Leibe  (ooifia)  des  Christus  mache,  den 
Kelch  (jroTTJQiov)  aber  {6t^  zum  Blute  des  Christus.  (4)  Und 
wenn  er  die  Gebete  {^jtQooevxrf)  vollendet,  die  er  zu  sprechen 
hat,  (so)  soll  der  Bischof  (ijtioxojroo)  zuerst  empfangen,  nach  ihm 
die  Presbyter  (jüQtoßvreQOö).  nach  ihnen  die  Diakonen  (6iaxopoo)j 
und  so  auch  alle  Kleriker  (xhjQixoo)  gemäß  (xard)  (der)  Ordnung 
{ta^io);  nach  ihnen  soll  das  ganze  Volk  (Xaoo)  empfangen. 
(5)  Während  aber  (6e)  der  Bischof  (ijrioxojtoo)  gibt,  soll  er 
sprechen:  >Dies  ist  der  Leib  (ocitia)  des  Christus c.  Und  der 
Empfangende  wiederum  soll  antworten:  »Hamenc  (6)  Ebenso 
(ofiolojo)  soll  aber  iöt)  auch  der  Diakon  (öiaxoroo),  der  den 
Kelch  (:roTf]{Hov)  gibt,  sprechen:  >Dies  ist  das  Blut  des  Christus. 
Dies  ist  der  Kelch  {jtoti]qiov)  des  Lebens«.  Und  der  Empfan- 
gende wiederum  soll  sprechen :  »Hamen«.  (7)  Und  man  soll  Psalmen 
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singen  (y)akXeiv),  während  gegeben  wird,  bis  sie  alle  gefeiert 
{ovvayeip)  haben.  (8)  Wenn  (orav)  sie  aber  (öi)  alle  empfangen 
haben,  und  wenn  auch  alle  Frauen  empfangen  haben,  und  wenn 
der  Sänger  (tpaXrtja)  zu  singen  {tpaXkeiv}  aufhört,  soll  der  Diakon 
(öiaxovoo)  ausrufen,  indem  er  spricht: 

>Wir  empfingen  alle  von  dem  geehrten  Leibe  (aöifia)  und 
Blute  des  Christus.  Laßt  uns  ihm  danken  (tvxaQiCTslv),  daß 
er  uns  würdig  machte,  an  seinen  heiligen,  unsterblichen  Sakra- 
menten (fixxstfJQiov)  teilzuhaben  [fisrtxsii^h  die  zu  den  Himmeln 
geborene.  (9)  Und  darnach  soll  der  Bischof  {Imoxojtoo)  beten, 
indem  er  dankt  für  die  Speise  des  Leibes  {aäfia)  und  den  Trank 
des  Blutes  des  Christus. 

(10)  Wenn  er  aber  (öt)  gebetet  hat,  soll  der  Diakon  {öia- 
xovoo)  sprechen:  »Neigt  euer  Haupt  (vor)  dem  Herrn,  daß  er 
euch  segne«.  Und  wenn  sie  (den)  Segen  empfangen,  soll  der 
Diakon  (ötdxovoo)  zu  ihnen  sprechen:  »Geht  in  Frieden  (elgi^vr/jt. 

(11)  Die  geringen  Überreste  aber  (öi)  sollen  die  Presbyter 
(:i(teoßvTtQoa)  und  die  Diakonen  (öiaxovoö)  einsammeln  (ovori^- 
Xeip),  indem  sie  genau  auf  sie  achten  {jiQooixtii^),  damit  nicht 
viel  überschüssig  ist,  daß  nicht  ein  sehr  großes  Gericht  {xQlfia) 
über  sie  komme,  wie  über  die  Söhne  Aarons  und  die  Söhne 
Heieis,  die  der  heilige  Geist  (jrvsvfid)  schlug  {jtaTaootiv),  weil 
sie  sich  nicht  hüteten,  das  Opfer  (O^vöia)  des  Herrn  zu  ver- 
spotten: wieviel  (jroöqy)  mehr  (jiäXXov)  (wird  es)  dann  (über) 
die  (kommen),  die  den  Leib  {o&iio)  und  das  Blut  des  Herrn 
verachten  (xaraipQovelv),  da  sie  denken,  daß  es  nur  eine  leibliche 
iowfiaTixoo),  nicht  eine  geistliche  {jtveviiaTixoö)  Speise  (TQog)rj) 
ist,  die  sie  empfangen! 

(12)  Dies  aber  (de)  befehlen  wir  euch,  o  (co)  ihr  Bischöfe 
{Ijfiöxojtoö)  und  Presbyter  {jtQsoßvrsQoo)  und  Diakonen  (dm- 
xoroö),  über  den  heiligen  Dienst  der  Sakramente  ifiV0T7jQiov). 

66 

Über  die  in  Ordination  (xf^iQorovia)  der  Presbyter  (jvoeo- 

ßvTtQoö)  und  Diakonen  (öidxovoö), 

(1)  Wenn  du  aber  (öi),  o  (cö)  Bischof  (Lt/öxojtoö^  den  Pres- 
byter (jcQeoßvTBQoö)  ordinierst  (xf^tQOTopelr),  lege  deine  Hand  uuf 
sein  Haupt,  während  alle  Presbyter  {jtQeößvzsQoo)  und  Diakonen 
idiaxopoö)  stehen,  und  bete  und  ordiniere  (xf^cQOTovelv)  ihn. 
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(2)  Auch  den  Diakon  (ötaxoifoa)  wirst  du  nach  (xara)  der- 
selben Bestimmung  ordinieren  {xsiQozoPttp), 

(3)  Was  aber  (öf)  die  Subdiakonen  (vjtoöiaxovoa)  und  die 
Lektoren  {dpayvciorrja)  und  die  weiblichen  Diakonen  (öiaxovoo) 
betrifft,  (so)  haben  wir  oben^  gesagt,  daß  sie  nicht  zu  ordinieren 
iXeiQOTOPelv)  sind. 

67 
Über  die  Bekenner  {ofioXoYrjrrja). 

(1)  Der  Bekenner  {ofioXoyrjrrjo)  wird  nicht  ordiniert  (xti- 
QOTOvelv).,  denn  (yccg)  dies  ist  Sache  seines  Entschlusses 
{yi'Coiii])  und  seiner  Ausdauer  (vjtoiiovri).  Er  ist  aber  (d/) 
großer  Ehre  würdig,  da  (coö)  er  den  Namen  Gottes  und 
seines  Sohnes  vor  den  Königen  und  den  Heiden  {hd-voo) 
bekannte  {ofioXoyslv).  (2)  Wenn  aber  (öt)  die  Notwendigkeit 
(XQela)  eintritt,  daß  man  ihn  zum  Bischof  {ijtlöxojtoo)  oder 
(Jj)  Presbyter  {jtQsaßvreQoa)  oder  (?})  Diakon  {ötaxopoo)  macht, 
(so)  soll  man  ihn  ordinieren  (xBiQOTOPtlv).  (3)  Wenn  ein  Bekenner 
{ofiOJLoyrjTfjö),  der  nicht  ordiniert  (xsiqotovbIp)  ist,  sich  von  selbst 
die  Würde  (dslo)fici)  anmaßt  wegen  des  Bekenntnisses  {6(ioXoyia\ 
(so)  soll  man  ihn  verdammen  {xad-aiQBlp) ;  denn  (/«())  er  ist  keiner, 
da  {IjtBtöri)  er  den  Befehl  des  Christus  verleugnete  {dQPElöd-ai) 
und  schlimmer  als  ein  Ungläubiger  [aniöroö)  ward. 

68 
Über  die  Jungfrauen  {jtaQ&ePoö). 

Eine  Jungfrau  {jtaQd^tPOO)  darf  nicht  ordiniert  werden 
(XBiQOTOPSlp).  Wir  haben  keinen  Befehl  des  Herrn.  Denn  {yaQ) 
dieser  Kampf  (dycip)  ist  Sache  ihres  Entschlusses  (jtQoalQtöio) 
und  besteht  nicht  wegen  der  Verachtung  der  Ehe  (yafioa),  son- 
dern {äXXa)  wegen  der  Muße  zur  Frömmigkeit. 

69 
Über  die  Witwen  (XVQ^)- 
(1)  Eine  Witwe  (x^'jQct)   soll    nicht   ordiniert   (x^igoropetp) 
werden.     Wenn  es  sich  vielmehr  (aAXa)  um  eine  handelt,  deren 

1)  Verweis  auf  den  zweiten  Teil  der  can.  eccies.,  die  sog.  Ägyptische 
Kirebenordnung  (30.  35).  Doch  kommen  in  der  Ag.  Kirch.  Diakonissen 
überhaupt  nicht  vor  (vgl.  aber  Apost.  Kirch.-Ordn.  24.  21). 
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Gatte  (schon)  vor  langer  Zeit  starb,  und  die  vernünftig  lebte, 
sodaß  man  keinen  Vorwurf  {alxla)  gegen  sie  geltend  machen 
konnte,  und  die  für  die  (Angelegenheiten)  ihres  Hauses  in  rechter 
Weise  {xaXmö)  sorgte  wie  Judith  und  Anna,  die  Ehrwürdigen 
(osfivi^),  so  soll  man  sie  in  das  Witwenhaus  (x^qixop)  versetzen 
{rdoöeip).  (2)  Wenn  aber  (öt)  ihr  Gatte  eben  erst  starb,  so  traut 
(xiOTSveiv)  ihr  nicht;  vielmehr  (aXXd)  soll  sie  durch  die  Zeit 
(XQOPOO)  geprüft  {öoxifia^etv)  werden:  auch  die  Leidenschaften 
(jtad'oo)  werden  mit  dem  Menschen  alt,  der  ihnen  in  sich  Platz 
gönnt,  falls  sie  nicht  mit  einem  harten  Zügel  (xaXtifOö)  gezügelt 
(X(ikivovif)  werden. 

70 

Über  die  Exorcismen  (i^oQxiOfioo), 

(l)  Ein  Exorcist  (i^oQxiOti^ö)  wird  nicht  ordiniert  (x^igo- 
rovelv);  denn  (yaQ)  der  Kampfpreis  (eaO^Xov  [lljta&Xov?  d&Xov?]) 
ist  das  (Verdienst)  des  entschlossenen  (jtQoaiQeoio)  Willens  und 
der  Gnade  (x^Qio)  Gottes  und  des  Christus  Jesus,  wenn  der 
heilige  Geist  (jtv6V(ia)  im  Menschen  wohnt.  Wer  nämlich  (jclq) 
eine  Heilungsgnade  empfängt,  wird  durch  Gottes  Offenbarung 
kundgetan,  indem  die  Gnade  (xaQtö)  Gottes,  die  in  ihm  ist,  alle 
Menschen  erleuchtet.  (2)  Wenn  nun  die  Notwendigkeit  (;c()£/a) 
eintritt,  daß  er  Bischof  ikjüloxojtoo)  oder  (?/)  Presbyter  {jigaa- 
ßvreQOo)  oder  [ij)  Diakon  {ötaxovoo)  wird,  (so)  soll  er  ordiniert 
(x^iQOTOPSlv)  werden. 

71 

Darüber,  von  wieviel  Bischöfen  (ijtloxojtoo)  der  Bischof 
(kjtloxoxoo)  zu  ordinieren  (xsigorovelv)  ist. 

(1)  Der  Bischof  (kjtlöxojtoo)  ist  von  drei  oder  (/y)  zwei 
Bischöfen  [hmoxonoo)  zu  ordinieren  (x^iQorovtlv).  (2)  Wenn 
aber  {6i)  (nur)  ein  Bischof  {inloxojtoo)  ihn  ordiniert  {xbiqoxovsIv) 
hat,  (so)  soll  man  ihn  verdammen  (xa&aiQelv).  (3)  Wenn  aber  (öt) 
einen  die  Notwendigkeit  {dvdyxt])  trifft,  daß  er  (nur)  von  einem 
ordiniert  (xeigoroi^stp)  wird,  weil  sich  nicht  viele  versammeln 
konnten  wegen  äußerer  Verfolgung  (öicoyfioo)  oder  (rj)  einer 
anderen  ähnlichen  Ursache  {alxla).  so  soll  man  von  vielen 
anderen  heiligen  Bischöfen  {ijrloxojtoo)  Gutachten  (f^^oo) 
empfangen,  die  ihm  dies  gestatten  {hjttTQinsiv). 
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(4)  Der  Bischof  [tJtlöxojtoo)  segnet,  wird  nicht  gesegnet, 
ordiniert  {xbiqotopsIv\  legt  den  Leuten  die  Hand  auf,  bringt 
Opfer  {jtQOOcpOQo)  dar.  Er  empfangt  von  den  Bischöfen  \ijti' 
oxojtoo)  Segen  {evXoyla),  aber  {ä?,?,a)  nicht  von  den  Presbytern 
(jrQtoßvteQOö),  (5)  Der  Bischof  (ijtioxojtoö)  verdammt  {xad-aiQSlv) 
alle  Kleriker  {xlrjQixoo),  die  der  Verdammung  {xad^aiQBlp)  würdig 
sind;  aber  {öt)  einen  anderen  Bischof  {ijtloxojtoo)  von  seiner 
Art  (zu  verdammen),  das  kann  er  nicht  allein  tun.  (6)  Auch  der 
Presbyter  (jtQsößvreQOo)  segnet  und  empfangt  Segen  {evXoyia} 
von  seinem  Mit-Presbyter  {jtQtoßvrsQoö)  und  von  dem  Bischof 
(ijtioxojcoo);  und  er  wiederum  spendet  (Segen)  seinem  Mit-Pres- 
byter {:nrQsoßvTtQOö)  und  legt  den  Leuten  die  Hand  auf;  aber 
(dXka)  er  ordiniert  (xHQOTovtti^)  nicht  und  verdammt  (xad-aiQttr) 
nicht  (ovdt),  (sondern)  schließt  (nur)  seine  Untergebenen  aus. 
(7)  Wenn  aber  (dt)  einige  bestraft  (xi^oyQtlv)  zu  werden  ver- 
dienen, so  soll  er  (ihnen  die  Strafe)  geben.  (8)  Der  Diakon 
{öiaxovoo)  segnet  nicht  und  spendet  nicht  {ovöi)  Segen  iev- 
Xoyid)\  er  empfängt  aber  (6i)  (Segen)  von  dem  Presbyter  {ptQ^O- 
ßvTSQoo)  und  dem  Bischof  {tjiioxojtoo).  Er  tauft  (ßajtti^stv) 
nicht  und  bringt  kein  (ovöt)  Opfer  {jtQoo^oQa)  dar.  (9)  Wenn 
aber  (öt)  der  Bischof  Ujtlöxojtoo)  oder  (/}')  der  Presbyter  {jtQ^o- 
ßvTSQoö)  (ein  Opfer)  darbringt,  (so)  spendet  der  Diakon  {öia- 
xovoo)  den  Kelch  {jrorijQiov)^  nicht  als  (coö)  Priester,  sondern 
(«>l>la)  als  (a>ö)  Diener  {öiaxovhlv)  der  Priester.  Es  ist  nicht 
{ovx)  gestattet  {t^ioxi),  daß  einer  von  allen  Klerikern  (xXi^qixoö) 
die  Arbeit  des  Diakons  {öiaxovoo)  verrichte.  (10)  Die  weibliche 
öiaxovoo  aber  {6i)  segnet  nicht  und  verrichtet  keine  {ovöi)  von 
den  Arbeiten,  die  die  Presbyter  {jrQBOßvreQOo)  und  die  Diakonen 
{öiaxovoo)  verrichten;  vielmehr  (cuXa)  hütet  sie  nur  die  Türen 
und  dient  {vjcrjQtrslv)  den  Presbytern  {jTQtoßüxBQOo),  wenn  sie 
die  Frauen  taufen  (ßajrriCsiv)]  flenn  dies  ziemt  sich  {jtQtJtu). 
(11)  Der  Diakon  {öiaxovoo)  schließt  den  Subdiakon  {vjioöia- 
xovoo)j  den  Lektor  {avayvcoozrjo)^  den  Sänger  {ipakrtjO)  und 
die  weibliche  öiaxovoo  aus,  wenn  ihnen  das  gebührt,  falls  (^z/- 
Toiye)  kein  Presbyter  {jtQtoßvrsQoo)  da  ist.  (12)  Dem  Sub- 
diakon ivjtoöiaxovoo)  ist  nicht  (ovx)  gestattet  (egtör^),  einen 
Lektor  {dvayvojorfjo),  einen  Sänger  {ffd/iTrjo),  eine  weibliche 
öiaxovoo^  oder  (?;)  einen  Laien  {Xaixoo)  auszuschließen;  denn 
(yaQ)  sie  sind  die  Diener  der  Diakonen  (öiaxovoo). 
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72 
Über  die  Erstlinge  (aJtaQxi^)  und  die  Zehnten. 

(l)  Alle  Erstlinge  (a^ap^y})  bringt  man  dem  Bischof  {Ijti- 
cxojtoo)  und  den  Presbytern  {ptQBößvxBQoö)  und  den  Diakonen 
{diaxovoo\  damit  sie  sie  verzehren.  (2)  Aber  {öi)  auch  alle 
Zehnten  soll  man  bringen,  damit  auch  die  (übrigen)  Kleriker 
yxXrjQixoo)  und  die  Jungfrauen  {jtaQd-ipoo)  und  die  Witwen 
UW^)  ^^^  ^®»  ^^^  ^^  Armut  sind,  sie  verzehren;  denn  (/«()) 
die  Erstlinge  {aJtaQxfl)  gehören  nur  den  Priestern  und  ihren 
Dienern  (yxriQerslv), 

73 

Über   die  Überschüsse   bei   den   Opfern   {:tQooq)OQa\   die 
man    zur   Zeit    des   Sakramentes   {hvoti]qlov)    nicht   dar- 
brachte. 

(1)  Die  Gaben  {^Xoyla\  die  bei  den  Sakramenten  {/ivot7J' 
{uop)  überschüssig  sind^  (d.  h.)  die  man  nicht  darbrachte,  sollen 
die  Diakonen  ißiaxovoo)  an  den  Klerus  {xXfiQoo)  verteilen  nach 
dem  Beschlüsse  {ypcifirj)  des  Bischofs  (hjtlöxojcoo)  und  der 
Presbyter  {jtgeoßvTBQOo).  Und  sie  sollen  vier  Teile  dem  Bischof 
(tjiioxojtoo)  geben,  drei  dem  Presbyter  {jtQSOßvzsQOo),  zwei  dem 
Diakon  (öiaxopoo).  (2)  Den  anderen  aber  (de),  d.  h.  den  Sub- 
diakonen  (vjcoöiaxoifoo)  und  den  Lektoren  (drayvciörrjo)  und 
den  Sängern  (ipaXrrjo)  und  den  weiblichen  Diakonen  (öiaxovoa)^ 
sollen  sie  je  einen  Teil  geben.  Denn  (/«(>)  dies  ist  gut  und  vor 
Gott  angenehm,  daß  jeder  nach  {xarct)  seiner  Würde  (d§lo}fia) 
geehrt  (rifiäv)  werde.  Die  Kirche  {kxxXi]öia)  ist  keine  un- 
geordnete, sondern   {aXXa)  eine  wohl  geordnete  (ragtö)  Schule. 

Über  die,  die  herzugekommen  sind,  um  an  den  heiligen 
Sakramenten  {iivozfjQiov)  teilzunehmen  {tierixsiv), 

(1)  Die  aber  (dfc),  die  herzukommen,  um  an  den  Sakramenten 
[Hvoxy'iQtov)  der  Frömmigkeit  teilzunehmen  {fitTtxsip),  sollen 
aber  (da')^"'  zuerst  seitens  der  Diakonen  (öiaxovoo)  (zu)  dem 
Bischof  (ßjclöxojtoo)  oder  (rj)  den  Presbytern  {jtQsoßvrtrQoo) 
gebracht  werden.    Und  sie  sollen  gefragt  werden:  »Aus  welchem 
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Anlaß  {aiTia)  und  weswegen  kamt  ihr  herzu  zu  den  Worten 
des  Herrn  ?c  (2)  Die  aber  (cJf),  die  sie  herzubringen,  sollen  flir 
sie  zeugen,  nachdem  sie  ihre  Verhältnisse  genau  erforschten. 

75 
Über  die  Fertigkeiten  {t^x^tj)  und  Handwerke. 

(1)  Man  soll  ihr  Leben  (ßioo)  genau  untersuchen,  ob  sie 
Sklaven  oder  ob  sie  Freie  {kXev&BQOO)  sind.  (2)  Und  wenn  es 
ein  Sklave  ist,  (so)  soll  man  seinen  Herrn  fragen,,  ob  er  ftJr  ihn 
zeugt.  Wenn  er  aber  {6t)  nicht  für  ihn  zeugt,  soll  man  ihn 
ausstoßen,    bis    er   würdig    ist,    daß    sein    Herr   für    ihn    zeugt. 

(3)  Wenn  er  aber  (de)  nicht  für  ihn  zeugt,  soll  man  ihn  nicht 
aufnehmen.  Und  wenn  er  für  ihn  zeugt,  soll  man  ihn  aufnehmen. 

(4)  Wenn  er  aber  (öe)  der  Sklave  eines  Heiden  [iß'mxoo)  ist, 
soll  man  ihn  belehren,  daß  er  seinem  Herrn  gefalle,  damit  man 
das  Wort  nicht  lästere.  (5)  Wenn  es  aber  (öe)  ein  Mann  ist,  der 
eine  Frau  hat,  oder  [?})  eine  Frau,  die  einen  Mann  hat,  soll  man 
sie  belehren,  daß  sie  sich  begnügen.  (6)  Wenn  sie  aber  (ös) 
noch  unverheiratet  {yafioo)  sind,  soll  man  sie  anweisen,  nicht 
zu  huren  {jtoQPSvuv),  sondern  {dXka)  sich  nach  (xava)  dem 
Gesetze  (p6(ioo)  zu  verheiraten  (yafioo).  (7)  Und  wenn  sein 
Herr  ein  Gläubiger  (jnöroo)  ist,  der  weiß,  daß  er  hurt  {jtoQ- 
veveiv)y  und  ihm  (dennoch)  keine  Frau  gibt,  oder  (//)  auch  seiner 
Sklavin  keinen  Mann  gibt,  (so)  soll  jeuer  Herr  ausgeschlossen 
werden.  (8j  Wenn  es  aber  (rffc )  einer  ist,  der  einen  bösen  Geist 
(öatfioifiop)  hat,  (so)  soll  man  ihn  wohl  (fiep)  die  Frömm(fci;(j£/9jja)ig- 
keit  lehren,  ihn  aber  (dt)  nicht  aufnehmen  zur  Teilnahme  {xoi- 
vcovhlv)  an  den  Sakramenten  {fivöri^Qiop),  wenn  er  nicht  (el(i^ri) 
zuvor  rein  wird.  Wenn  aber  {öi)  der  Tod  ihm  droht  {kjtelyetv), 
soll  man  ihn  aufnehmen.  (9)  Wenn  es  ein  Kuppler  {jtoQvo- 
ßooxoo)  ist,  soll  er  entweder  (/})  mit  seinem  bösen  Treiben  auf- 
hören, oder  (?})  ausgestoßen  werden.  (10)  Wenn  eine  Hure 
(jroQvr/)  herzukommt,  soll  sie  entweder  (rj)  aufhören,  oder  (;}) 
ausgestoßen  werden.  (11)  Wenn  einer,  der  Götzenbilder  {ei- 
doXov)  anfertigt,  herzukommt,  soll  er  entweder  (!})  aufhören, 
oder  (tj)  ausgestoßen  werden.  (12)  Wenn  ein  Mann  oder  (?y) 
eine  Frau,  die  im  Theater  (d^taTQov)  (beschäftigt)  ist,  herzukommt 
oder  {/;)  ein  Rosselenker  {rjvioxoö)  oder  ein  Gladiator  (fiovofiaxoö) 
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oder  (jj)  einer,  der  im  Stadium  {araöiov)  läuft,  oder  {?})  ein 
Staatssklave  (ßrj^oöioojj  der  beim  Gladiatorenspiele  (fiotfOfiaxcov) 
(beschäftigt)  ist,  oder  (rj)  ein  Olympier  (oXvftjtiaxoo)  oder  (//) 
ein  Chorpfeifer  (xoQavXrja)  oder  {rj)  ein  Zithersänger  {xiO^aQcoöoo) 
oder  {i])  der,  der  die  Lyra  {Xvga)  spielt*,  oder  (/})  ein  Tänzer 
{oQx^iOTfjO)  oder  (rj)  ein  Schenkwirt  (xaJCTjkoo)^  (so)  sollen  sie 
entweder  {?})  aufhören,  oder  {fj)  ausgestoßen  werden.  (13)  Wenn 
ein  Soldat  herzukommt,  soll  man  ihn  belehren,  daß  er  nicht 
Gewalt  übe  und  niemanden  (ovöi)  beschimpfe;  man  soll  ihn  aber 
(öi)  (auch)  belehren,  daß  er  sich  mit  seinen  Löhnungen  (otpcii^iov) 
begnüge,  die  ihm  gegeben  werden;  wenn  er  aber  (öe)  gehorcht 
(jtai&eod'ai),  soll  er  aufgenommen  werden;  wenn  er  aber  (öi) 
widerspricht  {aPTiXtyetv\  soll  er  ausgestoßen  werden.  (14)  Einer, 
der  den  Greuel  begeht,  d.  h.  einer,  der  den  Männern  beischläft, 
oder  {f[)  ein  Ruhmrediger  oder  (y/)  ein  Zauberer  (fidyoo)  oder  (^) 
ein  Aufwiegler  (oraoiaazi^o)  oder  (?}')  ein  Sprecher  ^  oder  (r/) 
ein  Sterndeuter  (darQoXoyoo),  d.  h.  ein  Stundensetzer,  oder  (?/) 
ein  Seher  oder  (ij)  einer,  der  die  Schlangen  bespricht,  oder  (/y) 
einer,  der  Amulette  {(piüaxrrJQtoi^)  verfertigt,  oder  (rj)  einer,  der 
das  böse  Auge  bespricht,  oder  (ij)  einer,  der  den  Vögeln  Zeichen 
entnimmt,  oder  (ij)  der,  der  überallher  (?)  Zeichen  entnimmt,  oder 
einer,  der  die  Bewegung  der  Glieder  (jieXoo)  auflöst^,  wenn  sie 
springen*,  oder  {tj)  der,  der  sich  hütet,  einem  Blinden  oder 
Lahmen  zu  begegnen,  oder  (ij)  der,  der  Vögel  beobachtet  (jtaQa- 
xTiQtlp)^  wenn  sie  rufen,  oder  (?;)  Katzen  {yaXri\  oder  {fj)  der, 
der  auf  die  Worte  achtet,  die  die  Menschen  reden,  damit  sie 
ihnen*  zu  Zeichen  würden  —  solche  Leute  soll  man  eine  Zeit 
{XQOvoö)  lang^  prüfen  {öoxindC^BLv)\  denn  {yaQ)  die  Bosheit 
[xaxia)  ist  sehr  schwer  abzuwaschen.  Wenn  (-}-  iiiv)  sie  auf- 
hören, dies  zu  tun,  sollen  sie  aufgenommen  werden.  Wenn  sie 
aber  (6i)  nicht  gehorchen  {jtsld^so&ai^  sollen  sie  ausgestoßen 
werden.  (15)  Die  Konkubine  {jtaXXaxri)  eines  ungläubigen 
(ajtioxoö)  soll,  wenn  (+  [liv)  sie  seine  Sklavin  ist  und  ihm 
(allein)  zur  Verfügung  steht  {oxoXaC^eiv\   aufgenommen  werden; 


1)  Oder  auch:  »der  zur  Lyra  [XvQa)  singt'. 

2)  Nämlich  von  Zauberformeln. 

3)  D.  h.  enträtselt,  deutet.  4)  D.  h.  sich  rasch  bewegen? 

5)  Wohl  verschrieben  für  »ihm<f.      <>)  Wörtlich:  *in  der  Zeit  {xQovoo! 
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wenn  sie  sich  aber  (öi)  mit  anderen  befleckt  hat,  soll  sie  aus- 
gestoßen werden.  (16)  Ein  Gläubiger  {jtioroo)  aber  (da'),  der 
eine  Konkubine  (jta?.Xaxf])  hat,  soll,  wenn  (+  .m^i;)  es  eine 
Sklavin  ist,  sie  ausstoßen  und  sich  nach  (xara)  dem  Gesetze 
(v6/ioo)  verheiraten.  Wenn  es  eine  Freie  ist,  soll  er  sie  ehe- 
lichen. Wenn  er  aber  (öi)  nicht  will,  soll  er  ausgestoßen  werden. 
(17)  Einer,  der  den  Sitten  der  Heiden  (e^ifoo)  folgt  oder  {?})  den 
Fabelreden  der  Juden,  soll  entweder  (?J)  aufhören,  oder  (/y)  aus- 
gestoßen werden.  (18)  Einer,  der  toll  ist,  indem  er  im  Theater 
[ß^iaxQov)  oder  (/J)  (bei)  der  Jagd  {xvvi]ylov)  oder  (ly)  bei  den 
Pferderennen  [Ijtjcixoo)  oder  (//)  bei  den  Wettkämpfen  {aycov) 
zuschaut  {O^ecoQSlv),  soll  entweder  {rj)  aufhören,  oder  (rj)  aus- 
gestoßen werden.  (19)  Wer  bestimmt  ist,  Katechumen  (xar^^ 
Xovfisvoö)  zu  sein,  soll  drei  Jahre  unterrichtet  (xa&TjyttoO'ai) 
werden.  Wenn  es  aber  (dt)  ein  Eifriger  (ojTovöaloo)  ist,  der 
gern  bei  der  Sache  ist,  soll  er  ohne  Zögern  aufgenommen  werden; 
denn  (yaQ)  nicht  die  Zeit  (xQovoo)  wird  beurteilt  {xqIvblvX  sondern 
[aXXa)  der  Charakter  {xQOJtoo),  (20)  Wenn  aber  (de)  der  Lehrer 
ein  Laie  [Xalxoo)  ist,  der  im  Worte  unterrichtet  {jtaLdBVBLv)  ist 
und  ehrwürdig  {oafdPoo)  in  seinem  Charakter  (xQOjtoö)  ist,  (so) 
soll  er  lehren;  »denn  (yaQ)  sie  werden  alle  durch  Gott  Belehrte 
seine  spricht  der  Prophet  {jt{toq)^Ttjö)  K  (21)  Alle  gläubigen  Männer 
(jtiöTOO)  oder  (//)  Frauen  (jciot?/)  aber  (dt)  sollen,  wenn  sie  sich 
am  Morgen  vom  Schlafe  erheben,  ihre  Hände  waschen  und  beten, 
bevor  sie  irgend  etwas  arbeiten.  (22)  Wenn  aber  {6t)  die  Be- 
lehrung (xa&fiyf]aiö)  ^  im  Worte  (abgehalten)  wird,  soll  man 
das  Wort  der  Frömm(6i;(>tj9//ö)igkeit  allem  vorziehen.  (23)  Alle 
gläubigen  Männer  (jüiotoo)  oder  (/y)  Frauen  (jttor?/)  sollen  aber 
{6k)  in  Milde  auf  ihre  Sklaven  achten  {jügooex^iv),  wie  {xara) 
wir  es  euch  hinten  ^  befohlen  und  sie^^^  so  in  den  Briefen  (ijti' 
öToX/j)*  gelehrt  haben. 

(24)  Die  Sklaven  sollen  fünf  Tage  arbeiten;  am  Sabbat 
{oaßßaxov)  aber  (dt)  und  am  Herrntag  {xvQiaxt])  sollen  sie  ruhen 
für  die  Kirche  (lxxk7]öla\  damit  sie  über  die  Frömm(6U(J6i9//(j)igkeit 
der  Frömmigkeit (I)  belehrt  werden:  am  Sabbat  {oaßßaxov^  -\-  fiip), 

1;  Jes  .■)4  18. 

'2    Kai^t^ytjOKS  und  xazrjyt^ma  wird  im  Saidischen  oft  verwechselt, 

'S)  Unten  ^  24—31.  4j  Kol  4  i. 
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weil  der  Herr  sich  an  ihm  ausruhte,  als  er  die  ganze  Schöpfung 
vollendete;    am  Herrntag   {TcvQiaxTJ)   aber   (dt),  weil  es  der  Tag 
der   Auferstehung   (dvaoraoio)   des   Herrn   ist.     (25)   Aber   {6t) 
auch   in   der  Woche  {Ißöofiao)   des   großen  Paskha   und  in  der 
auf  sie   folgenden    (Woche),   d.    h.    (am)  Feste,   sollen  sie  nicht 
arbeiten:  in  der  einen  (+  fiiv)  (nicht),  weil  in  ihr  der  Herr  ge- 
kreuzigt (aravQOVP)  wurde,  in  der  anderen  aher  (dt)  (nicht),  weil 
er   in    ihr   von   den  Toten   auferstand.     Denn   (yaQ)   es  ist  not- 
wendig (xQsla),  daß  sie  durch  die  Belehrung  erfahren,  wer  starb 
und  auferstand.    (26)  Aber  (öt)  auch  am  Himmelfahrtsfeste  {dva- 
kTjfitpia)  sollen  sie  nicht  arbeiten,  weil  an  jenem  Tage  die  Ver- 
anstaltung  iolxopoiila)   des   Herrn  vollendet  wurde.     (27)  Auch 
am  Pfingstfeste    (jttvrrjxoör?/)   sollen   sie   nicht   (ovöt)   arbeiten 
wegen  der  Gegenwart  (jcagovoia)  des  heiligen  Geistes  (jtpevftajj 
die   über   uns,   die  Apostel   («jrooro/oö),   kam   und  über  jeden, 
der  an  den  Christus  glaubt  (jitörsvetv).    (28)  Auch  am  Geburts- 
tage  des    Christus    sollen   sie   nicht   arbeiten   wegen  der  Gnade 
(xdQio\   die   an  jenem   Tage    plötzlich   den   Menschen   gegeben 
ward,  als  uns  Gott,  der  Logos  (Xoyoo)  des  Vaters,  von  der  hei- 
ligen Gottesmutter  (^toroxoö)  Maria,  der  Jungfrau  {jiaQd^ivoö), 
geboren    wurde  zum  Heile  des  ganzen  Geschlechtes  (yivoo)  der 
Menschen.     (29)  Aber   (6t)   auch   am  Feste  der  Taufe  sollen  sie 
nicht   arbeiten;   denn    {yaQ)   an  jenem  Tage  ist  die  Gottheit  des 
Christus  ofifenbar  geworden:  der  Vater  zeugte  für  ihn  über(I)  der 
Taufe    {ßajtriöfia),   und  der  heilige  Geist  iJüPtvfia)  kam  auf  ihn 
herab  in  Taubengestalt,  und  der  ward  ofifenbar,  für  den  gezeugt 
wurde   denen,  die  (dort)  standen:  »Dies  ist  der  wahre  Gott  und 
wirklich  Gottes  Sohn.c     (30)  An   den  Tagen  der  Apostel  (a.TO- 
OToXoo)    sollen   sie  nicht  arbeiten;    denn  {ydg)  sie  wurden  euch 
Lehrer  zum  Christus  hin  und  machten  euch  würdig,  an  der  Gabe 
{6(OQta)   des   heiligen  Geistes  (jtvtvf/a)  teilzunehmen   (fitTtXf^tv). 
(31)  Am  Tage   Stephanos',    des  Märtyrers   (jiaQTVO)   und  Archi- 
diakons  (dQxt6idxopoo),  und  auch  der  (anderen)  heiligen  Märtyrer 
(uaQTvo)  sollen  sie  nicht  arbeiten:  sie  liebten  den  Christus  mehr 
als  ihr  eigenes  Leben. 

(32)  Wenn  ihr  aber  {6t)  am  Morgen  aufsteht,  (so)  betet. 
Betet  auch  zur  dritten  Stunde  und  zur  sechsten  und  zur  neunten 
und  abends  und  wenn  der  Hahn  ( dZtxT on)  kr'dlit.  (33)  Zur  Zeit 
(+  fiiv)   des   Lichtes,    weil   der   Herr   uns   erleuchtete   und   die 
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Nacht  vorübergehen  ließ  und  uns  das  Licht  des  Tages  brachte. 
(34)  Zur  dritten  Stunde  aber  (rfe),  weil  Pilatos  zu  jener  Zeit  (das) 
Urteil  {aj€6q)aOio)  gegen  den  Herrn  (ab)gab.  (35)  Zur  sechsten 
Stunde  aber  {öe),  weil  in  jener  Stunde  der  Christus  gekreuzigt 
(öravQOVp)  wurde;  und  als  man  seine  Seite  durchbohrt  hatte, 
kam  Blut  und  Wasser  heraus.  (36)  Aber  (dt)  auch  zur  neunten 
Stunde,  weil,  als  der  Herr  gekreuzigt  (öravQovv)  worden  war, 
sich  die  ganze  Erde  bewegte,  da  sie  zitterten  »^^  vor  der  Frech- 
heit {zojifiTjQla)  der  gottlosen  Juden  und  nicht  sehen'  mochten, 
wie  man  ihren  Herrn  verspottete.  (37)  Am  Abend  aber  (da), 
indem  ihr  dankt,  daß  er  euch  die  Nacht  als  Ruhe  von  den  Mühen 
des  Tages  gab.  (38)  Wenn  aber  (öt)  der  Hahn  {dkixrcoQ)  kräht, 
sollt  ihr  beten,  weil  euch  in  jener  Stunde  die  Ankunft  (xaQovola) 
des  Tages  verkündet  wird;  und  ihr  sollt  zu  den  Werken  des 
Lichtes  eilen  und  sie  verrichten.  (39)  Wenn  ihr  wegen  der  Un- 
gläubigen {ajtiOToo)  nicht  zur  Kirche  {ixxX7]ola)  gehen  könnt, 
sollst  aber  {6t) ^^^  du,  o  (co)  Bischof  {tjtloxojtoö\  die  Versamm- 
lungen {ovva^LO)  in  deinem  Hause  abhalten,  damit  sich  nicht 
die  Frommen  mit  den  Gottlosen  (äoeßr^a)  versammeln.  Denn 
(ydo)  nicht  der  Ort  (tojioö)  reinigt  den  Menschen;  sondern 
{dX/ia)  der  Mensch  reinigt  den  Ort  {tojioö).  (40)  Wenn  die 
Gottlosen  {doeß/jo)  den  Ort  {rojtoo)  besetzt  halten,  so  fliehe  von 
ihm,  weil  sie  ihn  befleckten.  Denn  {yaQ)  wie  die  heiligen  Men- 
schen den  Ort  {tojcoo)  reinigen,  so  wiederum  beflecken  ihn  die 
unheiligen.  (41)  Wenn  es  unmöglich  ist,  daß  man  sich  ver- 
sammelt, sei  es  {drs)  im  Hause  oder  {slre)  in  der  Kirche  (Ix- 
xXrjaia),  (so)  soll  jeder  für  sich  singen  {fpdXXsiv),  lesen  und 
beten,  oder  (//)  auch  indem  zwei  oder  (/y)  drei  beisammen  sind; 
denn  {"/dg)  er  sprach:  »Dort,  wo  zwei  oder  {ij)  drei  in  meinem 
Namen  versammelt  sind,  bin  ich  mit  ihnen  in  ihrer  Mitte,  't 
(42)  Kein  Gläubiger  {jüiötoo)  soll  in  den  Katechumenen(xaTjy;COi;- 
//6roo)häusern  beten;  denn  {ydg)  es  ist  nicht  recht  {öixaiov), 
daß  der,  der  an  den  heiligen  Sakramenten  {(ivoxyQiov)  teilnimmt 
{xoiv(ovtlv\  Gemeinschaft  hat  mit  denen,  die  nicht  teilnehmen 
(xoivmvBlv),  (43)  Auch  soll  der  Fromme  nicht  {ovöi)  im  Ketzer- 
( «t()£T6xoö)hause  beten;  denn  {yaQ)  welches  ist  die  Gemeinschaft 
Kxoivcovia)  des  Lichtes  mit  der  Finsternis?  oder  (^)  welches  der 

1)  Mt  18  20. 


Der  dritte  Teil  der  canones  ecclesiastici.    B.  Obersetzong.  31 

Anteil  (jisqIo)  des  Christus  an  Belear?  (44)  Wenn  ein  Gläubiger 
(-T£öTOö)  oder  (/;)  eine  Gläubige  (juCttJ)  eine  Sklavin  (oder  einen 
Sklaven)  ehelicht,  sollen  sie  entweder  (ij)  sich  trennen,  oder  {ij) 
aus  der  Kirche  {hcxXrjola)  ausgestoßen  werden. 

76 

Darüber,   welche  Tage   man   wegen   der  Entschlafenen 

feiern  soll. 

(1)  Man  soll  den  dritten  (Tag  nach  dem  Tode)  der  Ent- 
schlafenen mit  Psalmen  (fa/ifioo)  und  Gebeten  feiern,  desset- 
wegen,  der  nach  drei  Tagen  von  den  Toten  auferstand.  Und 
man  soll  ihren  siebenten  (Tag)  feiern,  indem  man  der  Lebenden 
und  der  Entschlafenen  gedenkt.  (2)  Man  soll  aber  (öt)  auch 
ihren  Monat  feiern  nach(?)  dem  alten  (aQXCitoö)  Vorbild  (rvjroö); 
denn  (/op)  so  trauerte  das  Volk  (Xaoo)  um  Moyses.  Und  man 
soll  ihr  Jahr  feiern  zum  Zeichen  ihres  Gedächtnisses,  indem  man 
von  dem  Besitze  {vjüagxoiftd)  des  Toten  den  Armen  gibt  und 
an  ihn  gedenkt 

(3)  Dies  sagen  wir  aber  (öt)  nur  wegen  der  Frommen.  Was 
aber  {öi)  die  Gottlosen  (doeßrjo)  betrifift,  (so)  wirst  du  ihnen 
nichts  nützen  ((D(pBXBlv)y  auch  wenn  {xav)  du  alles  in  der  Welt 
(xoofioo)  für  sie  den  Armen  gibst  Denn  {yag)  welchen  Gott 
in  dieser  Welt  {xoafioö)  feind  ist,  denen  wird  er  auch  feind 
bleiben,  nachdem  sie  diese  Welt  (xoOfdoo)  verlassen  haben.  Denn 
iyao)  »es  ist  keine  Gewalt  bei  ihm^:  der  Herr  ist  gerecht  (rf/- 
xatoo);  er  liebte  die  Gerechtigkeit  {öixaioovvrj)^/^  Und  ferner: 
»Siehe,  der  Mensch  und  sein  Werke.  ^ 

(4)  Wenn  man  euch  aber  (ßt)  an  ihren  Tagen  einladet,  (so) 
eßt  mit  Anstand  und  Gottesfurcht,  als  ob  (cöö)  es  euch  möglich 
wäre,  für  die  einzutreten  {jtQeoßeveiv),  die  sich  aus  dieser  Welt 
{xoOfioo)  wegwandten.  (5)  Ihr  seid  Presbyter  {jtQeoßvrsQoo) 
und  Diakonen  (ötaxopoo)  des  Christus.  Also  (ovv)  seid  ihr  ver- 
pflichtet, allezeit  nüchtern  zu  sein  {vrjq)aip)  für  euch  allein  und 
für  andere,  damit  ihr  diese  Törichten  belehren  könnt  Denn 
(/«())  die  Schrift  {yQaq>ri)  sagt:  »Zornig -sind  diese  Großen;  sie 
sollen  nicht  Wein  trinken,  damit  sie  nicht  (jiTJjtore)  trinken  und 


1)  Ps  91 16  LXX.  2)  Ps  107  LXX.  3)  ? 
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die  Weisheit  {oo(pla)  vergessen  und  nicht  (mehr)  recht  urteilen 
(xQiveiv)  können €.1  (6)  Sind  nun  nicht  (ovxovp)  —  nach  Gott 
dem  Allmächtigen  {jtavxoxQatcoQ)  und  seinem  geliebten  Sohne 
Jesus  dem  Christus  und  dem  heiligen  Geiste  {jtvsvfiä)  —  die 
Bischöfe  (J-mcxonoo)  und  die  Presbyter  (jtQeoßvrsQoo)  die  Großen 
der  Kirche  {kxxXi]ola)?  (7)  Wir  sagen  dies  aber  \^öt)  nicht, 
indem  wir  sie  hindern  {xcokvsip),  zu  trinken;  denn  (yao)  wir 
können  nicht  verachten,  was  Gott  zur  Freude  [bV(pQoovvif)  der 
Menschen  erschuf.  Vielmehr  {aXXa)  befehlen  wir,  daß  man  nicht 
trinke  und  trunken  werde.  Denn  (/«(>)  die  Schrift  \yQOi(pf])  sagte 
nicht,  man  solle  überhaupt  keinen  Wein  trinken.  W^as  sagt  sie 
vielmehr  {aXXa)'^  »Trinke  nicht  Weint  sagt  sie  »bis  zur  Trunken- 
heiten Und  ferner:  »Die  Domen  wachsen  auf  den  Händen  des 
Trunkenen €.3  (8)  Dies  aber  ißt)  sagen  wir  nicht  nur  wegen  der 
Kleriker  {xXtjqlxoö),  sondern  [alXa)  auch  wegen  der  christlichen 
iXQiOTiavoö)  Laien  {Xaixoo)^  über  denen  der  Name  des  Christus 
Jesus,  unseres  Herrn,  gesprochen  ist.  Denn  {yaQ)  auch  dies 
ward  ihretwegen  gesagt:  »Wer  wird  Wehe  {oval)  haben?  und 
wer  Unordnung?  und  wer  Streitigkeiten?  und  wer  böses  Ge- 
schwätz {XbOx^j)  und  erfolglose  Kämpfe?  Oder  (/y)  wer  hat 
dunkle  Augen?  Nicht  (jii^)  die,  die  lange  beim  Weine  sitzen 
und  forschen,  wo  die  Trinkorte  sind?c  ^ 
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Über  die,  die  des  Glaubens  {jtlöriö)  wegen  verfolgt  (dccw- 

XHP)   werden   und   die   zusammen    von   Stadt   {jtokio)   zu 

Stadt   {jtoXio)   fliehen    des  Glaubens  {jtiöxio)  wegen,   daß 

(cSörf)  man  ihnen  zusammen  helfe  {ßorjO^tlp), 

(1)  Nehmt  die  bei  euch  auf,  die  man  des  Glaubens  {xiorio) 
wegen  verfolgt  {ökdxelv)  und  denen  man  von  Stadt  {ptoXio)  zu 
Stadt  (jcoXiö)  nacheilt,  wegen  des  Gedächtnisses  an  die  Worte 
des  Herrn.  Sie  wissen  (+  //fcV\  dals  der  Geist  {jtveyfia,  +  fiiv) 
eifrig  ist,  das  Fleisch  ioaQ$,)  aber  (dt)  schwach  (doO^spfjo)'^  des- 
halb fliehen  sie  und  nehmen  den  Verlust  ihres  Besitzes  (vjtoQ'' 
XOVTC)  auf  sich,  um  für  sich  den  Namen  des  Christas  zu  bewahren, 

1)  Spr  :{Uf.  J    Uag  16.  3)  Spr  20  9.  4)  Spr  23  »f. 
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ohne  ihn  zu  verleugnen  (aQveiad'ai),  (2)  Helft  (ßoyjd-etv)  ihnen 
und  gebt  ihnen  das  Nötige  (XQela\  daß  ihr  das  Oebot  (kptoXtj) 
des  Herrn  erfüllt. 
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(1)  Dies  aber  (ös)  befehlen  {:JtaQayyilXBiv)  wir  euch  allen 
zusammen:  jeder  bleibe  in  der  Stellung  {xa^io)^  die  ihm  gegeben 
ward;  und  überschreitet  nicht  das  Maß  und  die  Grenzen,  die  euch 
gesetzt  wurden;  denn  {yaQ)  sie  sind  nicht  von  uns,  sondern  {aXXa) 
von  Gott  (2)  Denn  (/«())  der  Herr  sagt:  >  Wer  euch  hört,  hört  mich ; 
und  wer  euch  verwirft  {äd-srelv),  verwirft  {ad-eretv)  mich.  Wer 
aber  (öa)  mich  verwirft  {dd-STslif),  verwirft  {ad-sretv)  den,  der 
mich  sandtet  K  (3)  Denn  (/«())  wenn  die  leblosen  {atpvxoo)  (Dinge), 
die  er  schuf,  ihre  Stellung  (ra^to)  vollständig  bewahren,  nämlich 
die  Nacht  und  der  Tag,  die  Sonne  und  der  Mond,  die  Sterne, 
die  Tierkreisbilder  {ovoix^lov),  die  Sonnenwenden  (t()0^^),  d.  h. 
die  Wechsel  der  Zeiten,  die  Monate,  die  Wochen  {lßöofiao\  die 
Stunden,  und  dem  Zwecke  (xQ^lci)  dienstbar  sind,  zu  dem  er  sie 
bestimmte,  wie  {xara)  er  sagte:  >Er  setzte  ihnen  eine  Grenze, 
die  sie  nicht  überschreiten  können 1 2;  er  sagt  ferner  über  das 
Meer  {d-äXaaoa):  »Ich  setzte  ihm  eine  Grenze;  ich  machte  aber 
(6f)  Riegel  an  seine  Öffnung  und  Tore  {jtv?.?]);  ich  sprach  aber 
(öi)  zu  ihm :  Bis  zu  dieser  Stelle  sollst  du  reichen  und  sie  nicht 
überschreiten  €  ^  —  (4)  wenn  nun  (ovv)  die  Elemente  (öro^^^roi^) 
die  Grenzen  nicht  verlassen,  die  ^  Gott,  der  Schöpfer  (örjfiiovQyoo) 
des  Alls,  ihnen  bestimmte  {oqI^sip),  (so)  ziemt  es  euch  (noch) 
viel  (jtoZv)  mehr  {jiäXXov)^  nicht  zu  wagen  (ToXfdäv)^  etwas  von 
dem  zu  bewegen,  das  Gott  nach  {xara)  seinem  heiligen  Willen 
euch  bestimmte  (ogl^eiv).  (5)  Viele  hielten  dies  ja  [ijceiÖTi)  für 
nichts,  die  Stellungen  (rogtö)  in  Verwirrung  zu  bringen  und  zu 
wagen  {roXfiäv\  die  Bestimmung  (xeiQoxovla)  zu  ändern,  für 
die  ein  jeder  bestimmt  (x^iqotoveIv)  ward:  sie  eignen  sich  allein 
Würden  {d^lwfia)  an,  die  man  ihnen  nicht  gab,  und  gestatten 
ikxiXQtjceip)  sich  selbst  in  tyrannischer  {TVQavvoo)  Weise,  anderen 
das  zu  schenken  (xoQl^eoB'ai)^  worüber  sie  keine  (rechtmäßige) 
Gewalt  (Igovö/a)  haben.  Deshalb  erzürnen  sie  Gott  wie  die 
Söhne   des   Köre   und   der  König  Osias,    die   sich   allein,   ohne 

1)  Lok  10 16.  2)  Ps  103  9  LXX.  3)  Hiob  38 10  f. 

4)  Konjektur  de  Lagardes. 
Texte  n.  Untenaohungen.    N.  F.    XI,  ib.  3 
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(XQ>(>/0)  Gott,  das  Hohepriester(a(>Xf £(>€vo)tum  aneigneten.  (6)  Des- 
halb wurden  jene  (+  ^liv)  in  Feuer  verbrannt;  dieser  dagegen  (+  6h) 
ward  unrein  an  seiner  Stirn.  (7)  Sie  erzürnen  auch  den  Christus 
Jesus,  der  befahl,  daß  dies  so  geschehen  solle,  (8)  und  betrüben 
\XvJtBlv)  den  heiligen  Oeist  {jtvBV(ict)^  da  sie  sein  Zeugnis  ver- 
werfen {ad-Bxelv),  (9)  Wir  kennen  jetzt  also  wirklich  die  Gefahr 
[■kIv6vvoo\  die  denen  droht,  die  solche  Dinge  tun,  und  die  Gering- 
schätzung {dfiaXla),  die  man  den  Opfern  {d-völa)  und  Dank- 
sagungen {evxccQiozia^  entgegenbringt,  wenn  {orav)  sie  von  denen 
dargebracht  werden,  denen  es  nicht  zukommt,  da  sie  von  der 
Würde  des  Hohenpriester(a(>x^p£va)tums  —  die  (doch)  dem  wahr- 
haft großen  Hohenpriester  {dQXtsQSvo)  Jesus  dem  Christus, 
unserem  Könige,  gleicht  —  denken,  sie  sei  ein  Spiel.  (10)  Des- 
halb bewog  uns  die  Notwendigkeit  {avayxrj),  euch  dies  zu  raten 
{^üvfißovXevsiv);  denn  {yaQ)  von  jetzt  an  kehrten  sich  einige  ab 
hinter  ihrer  Eitelkeit.  (11)  Wir  sagen  aber  (öi):  Moyses,  der 
Knecht  Gottes,  mit  dem  Gott  von  Angesicht  zu  Angesicht  redete 
wie  einer,  der  mit  seinem  Freunde  redet,  zu  dem  er  sagte:  »Ich 
kenne  dich  mehr  als  {jtaQo)  allec  i,  mit  dem  er  von  Mund  zu 
Mund  redete,  durch  sein  Ebenbild  und  nicht  durch  ein  Gleichnis, 

auch)  nicht  durch  Zeichen  und  Träume  oder  (rj)  Engel  (ayye- 
).oö)  oder  (?/)  Rätsel  (alriyfia)  —  dieser  {+  (itv)  bestimmte 
KOQiC,eiv)  zu  der  Zeit,  da  er  das  Gesetz  (vofioo)  des  Herrn  ein- 
schärfte, was  (+  fiep)  durch  die  Priester  geschehen  sollte,  welches 
(+  dfc)  femer  die  Werke  der  Leviten  wären,  indem  er  aussuchte, 
was  jedem  ziemte  {jtQsjtei)  und  seinem  Dienst  {XtirovQyla)  ent- 
sprach. (12)  Und  was  den  Hohenpriestern  {aQXtsQevo)  zu  tun 
befohlen  wurde,  dazu  durften,  bestimmte  das  Gesetz  {v6(ioo\ 
die    Priester  nicht  herzukommen;   was   den  Priestern   bestimmt 

oglCsiv)  ward,  dem  kommen  die  Leviten  nicht  nahe;  vielmehr 
K^dXXa)  hüteten  sich  alle,  den  Dienst  zu  verlassen,  den  sie  em- 
pfingen.    (13)  Wenn  einer  versucht  {ijtixeiQelv),  die  tj  berlieferung 

jraQaöoOio)  zu  verlassen,  die  ihm  gegeben  ward,  (so)  ist  der 
Tod  seine  Strafe  {ijcirifila),  (14)  Dies  ward  aber  (de)  (noch) 
klarer   durch    das,   was   dem  Saul  geschah.     Als  dieser  nämlich 

yaQ)  (daran)  gedacht  hatte,  ohne  den  Propheten  {jt()og)i^Tf]o) 
und  Hohenpriester  (aQXfBQBVo)  Samuel   ein  Opfer  (ß^volä)  darzu- 

1)  Ex  33  17. 
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bringen,  brachte  er  selbst  eine  große  Sünde  und  einen  ewigen  Fluch 
über  sich;  aber  {dXXa)  der  Prophet  {xQog>riTrio)  schonte  ihn  auch 
nicht  (ovöi)  wegen  der  Salbung,  die  er  an  ihm  vollzogen  hatte. 
(15)  Oott  zeigte  uns  femer  durch  eine  große,  offenbare  Tatsache 
das,  was  dem  Ozias  geschah:  er  zögerte  nicht,  sich  wegen  des 
Vergehens  {xaQavofila)  an  ihm  zu  rächen,  das  er  beging,  indem  er 
ihn  auch  des  Königreichs  beraubte  wegen  des  Hohenprie8ter(a())r£6- 
p€t>o)tum8,  das  er  begehrte  {ijti^fislp).  (16)  Es  wird  aber  (öe) 
auch  geschehen.  Ihr  wißt,  was  bestimmt  ward;  denn  {yaQ)  ihr 
wißt,  daß  wir  einige  (+  fiiv)  zu  Bischöfen  (kjtloxojtoo)  ernannten, 
andere  aber  {öi)  zu  Presbytern  (jtQsoßvTBQOO),  und  einige  zu  Dia- 
konen {6iaxovoo)j  durch  Gebet  und  Handauflegen,  indem  wir 
ihnen  die  Verschiedenheit  der  Werke  durch  die  Verschiedenheit 
der  Namen  klar  machten.  (17)  Denn  (yap)  vor  uns  (+  fiiv)  kann 
keiner,  der  unsere  Hand  füllen  will,  das  von  uns  empfangen,  was 
er  will,  nach  Art  der  Priester  der  Kälber,  die  Hieroboam  schuf 
und  die  verspottet  und  verachtet  sind  bei  Gott  und  den  Menschen. 
(IS)  Denn  (yao)  wenn  es  kein  Gesetz  {pofioa)  gäbe  und  keinen 
Unterschied  von  Stellung(en)  (ragia),  würde  es  genügen,  daß  das 
All  durch  einen  Namen  vollendet  würde.  Aber  {aXXa)  als  uns 
durch  den  Herrn  die  Aufeinanderfolge  {axoXovMa)  der  Dinge 
klar  gemacht  worden  war,  wiesen  wir  den  Bischöfen  {ijtloxojtoo, 
-f-  fiiv)  das  Hohepriester (ap;^££(>et;(>)  tum  zu,  den  Presbytern  (xqeo- 
ßvxBQOC)  dagegen  die  (Aufgaben)  des  Priestertums,  den  Diakonen 
(dioKOvoo)  aber  {6i)  wiederum  den  Dienst  (öiaxovla)  für  sie  beide, 
damit  die  Werke  des  Dienstes  rein  vollendet  wurden.  (19)  Denn 
(yaQ)  einem  Diakon  {öiaxovoo)  ziemt  es  nicht  (ovö^,  ein  Opfer 
{Bvola)  darzubringen  oder  (ij)  zu  taufen  (ßajtrlCeiv)  oder  (?/)  einem 
Kleinen  oder  (97)  Großen  Segen  (svXoyla)  zu  spenden;  und  ein 
Presbyter  {xQsoßvTSQoö)  soll  nicht'  (ovöe)  ordinieren  (x^igo- 
roPBtv);  denn  (yaQ)  es  ist  nicht  recht  (ölxaiop),  die  Stellungen 
{ta^icf)  umzukehren  —  Gott  ist  ja  {yaQ)  nicht  der  (Gott)  der 
Unordnung  — ,  damit  nicht  die  Geringeren  sich  allein  in  tyran- 
nischer {rvQapvoo)  Weise  die  (Ämter)  derer  aneignen,  die  höher 
stehen  als  sie,  indem  sie  sich  ein  neues  Gesetz  {vofioo)  erfinden 
{jtXaoöeiv)  zu  ihrem  eigenen  Untergang,  da  sie  ja  nicht  wissen, 
daß  es  ihnen  schwerer  ist,  als  diesem  (?),  gegen  die  Stacheln  zu 
springen.     (20)   Denn  (yaQ)  solche  Leute   kämpfen  nicht  gegen 

uns,  die  Bischöfe  (ijtlöxojtoo);  vielmehr    {aXXa)    kämpfen  sie 
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gegen  den  großen  Bischof  (kjiloxoütoo)  des  Alls  und  den  großen  / 
Hohenpriester  {aQXtBQSvo)^  unseren  Herrn  Jesus  den  Christus,  den 
Sohn  Gottes  und  wirklichen  Gott.  (21)  Denn  {yaQ)  von  Moyses, 
dem  Propheten  {jtQO(pt)T7io\  der  Gott  liebte,  wurden  Hohepriester 
(aQxtBQBVö)  und  Priester  und  Leviten  eingesetzt  {xad-ioxavai)'^ 
dagegen  wurden  wiederum  von  Gott,  unserem  Heiland  {owxtiq), 
dreizehn  Apostel  {ajtooxoXoö)  eingesetzt  {xad^iOTavai)\  von  den 
Aposteln  {cltcootoXoo)  aber  ißt)  wurden  wir  eingesetzt  (pcad^i- 
oravai),  ich  Klemes  und  Jakobos  imd  viele  andere  mit  uns, 
damit  wir  sie  nicht  alle  einzeln  nennen;  wir  dagegen  setzten  alle 
zusammen  Presbyter  {jtQSOßvrsQoo)  und  Diakonen  {öcdxovoa)  und 
Subdiakonen  (vjtoöiaxovoö)  und  Lektoren  {di'ayvcoorfjo)  ein 
{xad^iOTavai).  (22)  Der  erste  ist  jetzt  also  der  wahre  Hohepriester 
{aQX^sQBvo) ,  der  Gesetzgeber  (vofiod^dTrjo),  der  Christus,  der  sich 
die  Ehre  nicht  aneignete;  vielmehr  {dkXd)  setzte  der  Vater  ihn 
ein  ixa&ioxdvai).  Als  dieser  unsertwegen  Hoherpriester  kolqx^^' 
Qevo)  geworden  war  und  Gott,  seinem  Vater,  das  geistliche  {jtifev- 
fiaTixTj)  Opfer  {d^vold)  dargebracht  hatte,  bevor  er  gekreuzigt 
{oravQovp)  wurde,  befahl  er^  uns  allein,  dies  zu  tun,  obwohl 
{xaiToiys)  (noch)  andere  mit  uns  waren,  die  zum  Glauben  an  ihn 
gekommen  waren  {jtiorsveiv).  (23)  Aber  {dXXd)  es  ist  durchaus 
(jtdvTcoo)  nicht  Sache  eines  jeden,  der  zum  Glauben  an  ihn  kam 
(ptiOTSveiv),  Priester  zu  werden  oder  {ovöi)  der  Würde  (d^loofio) 
des  Hohenpriester  («()x«f()fva)tums  wert  zw  sein.  (24)  Nachdem 
er  emporgenommen  {dvaXaiißdvEiv)  war,  brachten  wir  nach 
{xard)  der  Gnade,  die  er  uns  gab,  und  nach  {xara)  seinem  Be- 
fehle ein  lebendes,  heiliges,  unblutiges  Opfer  {&vola)  dar,  indem 
wir  Bischöfe  (kjcloxojtoö)  und  Presbyter  {jtQeoßvTSQoo)  und  Dia- 
konen {öidxovoo)  bestimmten,  sieben  an  Zahl.  (25)  Einer  von 
diesen  war  Stephanos,  der  selige  (jiaxaQioö)  Märtyrer  (//ccprrö): 
er  war  nicht  geringer  als  wir  in  der  Liebe,  die  wir  zu  Gott 
hegen;  ja  (dXXd),  er  offenbarte  seine  Frömmigkeit  im  Glauben 
{jtlCTiö)  und  (in)  der  Liebe  {dydjtrj)'^,  die  er  zu  dem  Christus 
Jesus,  unserem  Herrn,  hegte,  so  sehr,  daß  {ajore)  er  seine  Seele 
[ipvxTj)  für  ihn  gab,  als  die  Juden,  die  Mörder  des  Herrn,  ihn 
steinigten  und  töteten.  (26)  Aber  {dXXd)  doch  (ofiODo):  dieser 
80  große  Mann,  der  im  heiligen  Geiste   {jtvsvfia)   glüht,   dieser 

1)  Oder:  »befahl  er,  bevor  er  gekreuzigt  [iJtavQOvv)  wurde«. 

2)  Oder:  *und  die  Liebe  {äydnij)«» 


Ältere  Textgestalt  des  3.  Teiles  d.  can.  eccl.    A.  Einleitung.       37 

so  große  Archidiakon  {aQxi'^f^cLxovoo) ,  der  die  Tore  {jrvXrf)  der 
Himmel  sich  öffnen  und  den  Herrn  Jesus  zur  Rechten  Oottes, 
seines  Vaters,  (sitzen)  sah,  zeigte  sich  nirgends  als  (coö)  (einer), 
der  sich  mit  dem  befaßt  (x(>^ö^«0>  was  der  Diakonie  (-Aa- 
xovoo^  und  den  in  ihr  (Befindlichen)  nicht  ziemt  (jtQijtsi),  ein 
Opfer  (d-vola)  darzubringen  oder  {ij)  jemandem  die  Hand  aufzu- 
legen; vielmehr  (dXXa)  hält  er  die  Stellung  (r«§£ö)  der  Diakonie 
{-öiaxovoö)  bis  zum  Ende  inne;  denn  (jaQ)  das  ziemt  dem 
heiligen  Märtyrer  (fiaQrvo)  des  Christus,  seinen  Lauf  {^Qo/iod)  zu 
vollenden,  indem  er  die  Ordnung  (evra^la)  einhält.  (27)  Wenn 
aber  einige  von  euch  den  Diakon  (diaxovoo)  Philippos  tadeln 
und  den  gläubigen  {jtiöroo)  Bruder  Ananias,  weil  der  eine 
{+ fiiv)  den  Eunuchen  taufte  (ßanrlCstv)^  der  andere  aber  {6i) 
mich,  Paulos,  taufte  {ßajcrl^eivjy  (so)  verstehen  sie  nicht,  was 
wir  sagen.  (28)  Denn  (yaQ)  wir  sagten:  keiner  eignet  sich  allein 
die  Würde  (d§l(Ofia)  des  Priestertums  an;  vielmehr  {dX/ia) 
empföngt  er  sie  von  Gott  wie  Melkhizedek  und  der  Patriarch 
(jraTQutQXfio)  Jakob;  oder  (rj)  er  empfängt  sie  von  dem  Hohen- 
priester (aQXi^Qsvö)  wie  Aaron,  der  sie  von  Moyses  empfing. 
Also  {ovxovv)  entschlossen  sich  Philippos  und  Ananias  nicht, 
dies  auf  eigene  Faust  zu  tun;  sondern  {dXXd)  der  Christus  be- 
stimmte sie  (dazu),  der  wahre  Hohepriester  (a()x«€(>ft5ö),  der  Gott, 
dem  kein  anderer  Gott  gleicht. 

U. 

Eine  ältere  Textgestalt  des  dritten  Teiles  der 

canones  ecclesiastici. 

A.  Einleitung. 

Der  Pariser  Handschriftenband  Copte  130  3  (Schenoudi  3,  1** 
partie^^  enthält  auf  Blatt  50  bis  54  ein  Stück  aus  dem  dritten 
Teile  der   canones  ecciesiastici  (75 10  bis  78  24)  2.     Dieses  weicht, 

1}  Über  die  Handschrift  habe  ich  bereits  in  den  Berichten  der  phil.- 
hist.  Klasse  der  Egl.  Sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Leipzig 
1902  S.  13^  f.  Genaueres  mitgeteilt.  —  Unter  die  Schenuteschriflen  ist  das 
Bruchstück  der  G£  wohl  nur  deshalb  geraten,  weil  auf  seiner  ersten  Seite 
die  von  Schenute  stark  bevorzugte  Konjunktion^  sehr  häufig  vorkommt!'. 

2)  Die  fünf  Blatter  tragen  die  Seitenziffem  61  bis  70.  Damach  ist 
es  möglich,  daß  dem  erhaltenen  Bruchstücke  nicht  nur  der  fehlende  Teil 
von  C£  ni,  sondern  auch  die  apostolische  und  die  ägyptische  Kirchen- 
ordnung voraufging. 
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zwar  ebenfalls  saidisch,  doch  yon  dem  Texte  de  Lagardes  be- 
trachtlich ab.  Wohl  stimmen  beide  an  vielen  Stellen  so  genau 
mit  einander  überein,  daß  eine  direkte  literarische  Verwandtschaft 
der  de  Lagardeschen  Fassung  (L)  und  der  Pariser  (P)  unbedingt 
anzunehmen  ist  Aber  die  Unterschiede  der  beiden  Teztzeugen 
sind  derart,  daß  sie  nicht  allein  auf  die  Unachtsamkeit  der  Ko- 
pisten zurückgeführt  werden  können. 

Will  man  feststellen,  wie  sich  die  Rezensionen  L  und  P  zu 
einander  verhalten,  so  muß  man  zunächst  beachten,  daß  uns  P 
nur  in  einer  sehr  jungen  Handschrift  erhalten  ist.  Damit  ist 
natürlich  nicht  gesagt,  daß  die  Rezension  P  jünger  ist  als*  die 
Rezension  L.  Im  Gegenteil  muß  uns  diese  Tatsache  nahe- 
legen, die  vielen  Schreibfehler  ^  und  formelhaften  Zusätze'*^,  die 
den  Text  P  verunzieren  und  in  L  fehlen,  nicht  auf  Rechnung 
der  Rezension  P  zu  setzen,  sondern  auf  Rechnung  der  Kopisten- 
geschlechter,  denen  die  Handschrift  P  ihr  Dasein  verdankt 
Die  Teztgeschichte  gerade  der  koptischen  Literatur  lehrt  uns, 
daß  nur  wenige  ägyptische  Mönche  abschreiben  konnten,  ohne 
ihre  Vorlage  zu  verderben. 

Unter  den  Differenzen  von  L  und  P,  die  nicht  auf  Rechnung 
der  Schreiber  kommen,  ermöglichen  die  meisten  kein  sicheres 
Urteil  über  die  gegenseitigen  Beziehungen^.  Doch  glaube  ich 
ein  paar  Varianten  gefunden  zu  haben,  die  mir  das  Problem  in 
eindeutiger  Weise  zu  entscheiden  scheinen. 

1)  An  einer  Reihe  von  Stellen  bietet  L  eine  klarere  Fassung 
als  P:  75 13  L  -f-  man  soll  ihn  aber  belehren;  u  P  bindet  L  ent- 
rätselt; P  auf  die  Vögel  hört  L  Vögel  beobachtet;  is  P  sich  be- 
lustigt L  toll  ist;  38  L+  sollt  ihr  beten;  70?  L-|-  befehlen  wir; 
L+  überhaupt;  TSs  L+  vollständig;  L  +  er  sagt;  4L+  wenn 


1)  75  u  lyMMO  für  iyoTU|OT,  i5  öoxiixäl^eLV  für  axoXoQeiVj  20  Satzende, 
22  e^OTn  en^iofii,  76  4  hot^oot,  78  3  nTcpoMne,  6  gnTcn9C«;ic,  Nur 
selten  verbessert  P  einen  Schreibfehler  von  L  (7524  Doublette). 

2)  75  20.  21.  28.  29.  81.  83.  86  76  3.  6.  Hie  und  da  fehlt  in  P  eine  formel- 
hafte Erweiterung  von  L  (7527.  28  76 1).  Übrigens  stimmen  L  und  P 
dort,  wo  sie  beide  Zusätze  haben,  durchaus  nicht  regelmäßig  überein  (vgL 

Z.   B.   70  28). 

3)  Ich  stelle  fest,  daß  AK  VIII  -f  L  etwa  noch  einmal  so  oft  1*  gegen- 
übersteht, als  AK  VIII  +  P  L  gegenübersteht.  Darnach  ist  also  jedenfalls 
P  weiter  von  AK  VIII  entfernt,  als  L. 
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nun  die  Elemente  die  Grenzen  nicht  verlassen  die  Gott  der  Schöpfer 
des  Alls  ihnen  bestimmte.  (Nor  einmal  fehlt  in  L  ein  von  P 
gebotener  yerdeutlichender  Zusatz:  75  le  P  tun  will  L  will.) 

2)  An  zwei  Stellen  hat  P  falsch,  L  richtig  übersetzt  (75 12.  is). 

3)  P  steht  der  Vorlage  von  AK  VIII,  der  AKO,  an  einigen 
Stellen  näher  als  L  (und  AK  VIU):  75  u.  12  umgestellt  (vgl.  ÄKO 
416-8);  12  Trennung  in  zwei  Hauptsätze  (vgl.  ÄKO  414.6);  10  L 
ciyione  jucn  P  e^se-  =  ÄKO  41 15  (vgl.  w!);  [762  L  von  dem 
Besitze  des  Toten  P  von  ihrem  Besitze  =  CpH  25]. 

4)  P  läßt  eine  Reihe  von  größeren  und  kleineren  Abschnitten 
aus  (75  26.  40  76  7  78  5.  11. 12-21).  Die  meisten  dieser  Auslassungen 
kann  man  dadurch  erklären,  daß  man  sagt:  P  hat  das  Bestreben 
zu  kürzen.  Dieses  Urteil  vermag  jedoch  das  Fehlen  von  75  26 
nicht  zu  deuten:  P  zählt  alle  Feste  auf  wie  AK  VIII  und  L;  nur 
das  Himmelfahrtsfest  wird  gestrichen!  Hier  muß  man  entweder 
annehmen,  daß  ein  Versehen  des  Schreibers  vorliegt:  diese  Lösung 
des  Problems  wird  immer  ab  eine  Ausflucht  erscheinen;  oder  man 
muß  voraussetzen,  daß  das  Himmelfahrtsfest  in  der  Vorlage  von 
P  gefehlt  hat,  weil  man  es  noch  nicht  feierte  (die  ersten  Nach- 
richten über  das  Himmelfahrtsfest  stammen  aus  dem  Ende  des 
vierten  Jahrhunderts).  Dann  wird  es  freilich  recht  zweifelhaft, 
ob  die  übrigen  Auslassungen  von  P  nur  dem  Bestreben  zu 
kürzen  ihr  Dasein  verdanken:  insbesondere  scheint  es  mir 
wahrscheinlich,  daß  auch  das  große  Stück  78 12-21  in  der  Vorlage 
von  P  gefehlt  hat:  dieser  Abschnitt  ist  so  breit  gehalten,  daß 
er  den  Schluß  der  Kirchenordnung  nicht  wirkungsvoll  macht 
(was  doch  offenbar  dessen  Zweck  ist),  sondern  langweilig. 

Die  angeführten  Tatsachen  scheinen  mir  zu  folgendem  Er- 
gebnis zu  fähren:  die  Teztgestalt  P  ist  älter  als  die  Textgestalt  L. 
L  ist  aus  P  hervorgegangen,  aber  nach  dem  (inzwischen  modi- 
fizierten) griechischen  Texte  von  AK  VIII  (bezw.  nach  dem 
griechischen  Texte  der  Schrift  aus  der  die  CpH  ausgezogen 
sind)  korrigiert  worden.^ 

1)  Aach  die  beiden  ersten  Teile  der  CE  weisen  Spuren  einer  Über- 
arbeitong  aaf.  So  heißt  es  1 1:  «...  bevor  ihr  die  Länder  ix^W  unter 
euch  verteilt,  vorher  bevor  ihr  sie  unter  euch  verteilt  .  . . «  (vgl.  Apost. 
K.-0. 1 ).  Diese  beiden  parallelen  Glieder  rühren  natürlich  nicht  von  einem 
VerSeisser  her:  das  ergibt  sich  schon  daraus,  daß  «unter  euch«  zuerst  durch 
exiorn,  dann  durch  cshthtth  wiedergegeben  ist. 
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Die  von  P  und  L  vertretenen  Textgestalten  des  achten 
Buches  der  Apostolischen  Konstitutionen  sind  itlr  uns  deshalb 
von  Wert,  weil  sie  uns  Auskunft  geben  über  das  allmähliche 
Entstehen  der  abschließenden  Fassung:  sie  zeigen  uns,  daß  diese 
Kirchenordnung  ein  recht  kunstvoller,  vielseitiger  Bau  ist,  an 
dem  sehr  viele  Hände  gearbeitet  haben. 

Noch  genauer  werden  wir  Ober  die  Entstehungsgeschichte 
von  AK  VIII  urteilen  können,  wenn  einmal  der  syrische  Auszug  aus 
diesem  Buche  vollständig  herausgegeben  sein  wird^  Die  Mit- 
teilungen, die  de  Lagarde  auf  Grund  einer  recht  fragmentarischen 
Handschrift  von  dem  syrischen  Texte  gemacht  hat  2,  lassen  nur  er- 
kennen, daß  dieser  durchaus  keine  klare  Stellung  einnimmt.  Er 
ist  im  allgemeinen  AK  VIH  näher  verwandt,  als  den  CpH.  Doch 
hat  er  einige  bemerkenswerte  Varianten  mit  CE  III  gemeinsam 
(so  besonders  CE  75  35  +  xäi  vvyivroo  avrov  hv  r^  xkevQa 
avTOv  k^^Xd^sp  alfta  xal  v6(dq;  762  zgiaxocta  statt  TeooaQa- 
xoora]  6  ovxovv  xal  ol  kjtlöxojtot  xal  ol  jtQsoßvzsQoi). 

Die  folgende  Übersetzung  ist  so  wörtlich  gehalten,  als  nur 
irgend  angängig  war.  Vor  allem  suchte  ich  dasselbe  koptische 
Wort  stets  durch  dasselbe  deutsche  wiederzugeben,  soweit  der 
Sprachgebrauch  das  gestattete.  In  runden  Klammern  sind  hinzu- 
gefügt erstens  die  griechischen  Fremdworte  des  koptischen  Textes, 
zweitens  die  deutschen  Worte,  die  zum  Verständnisse  unent- 
behrlich sind,  aber  im  Koptischen  kein  Äquivalent  haben. 

1)  Er  ist  enthalten  in  dem  syrischen  Oktateuche,  dessen  erstes  und 
zweites  Buch  [öiad^xri  xov  xvqIov  ij/nibv  ^Itjaov  Xqlcxov)  Rahmani  ver- 
öffentlicht hat,  Buch  3—6. 

2)  Reliquiae  iuris  ecclesiastici  antiquissimae.    Graece.  S.  XXI — XX VIII 


B.  Text  und  Übersetzung. 

Paris,  Bibliotheque  Nationale,  Copte  130  »  Blatt  50—54. 

10  ....  xi*i-](^^*i)-po7riio*xc  e&o^. 

12    €pig*iiiOTrptou.€    h    OTCg^'ixie    ei    ej^OTrn    cne- 

10  . . .  (61)  sie  soll  ausgestoßen  werden. 

12  Wenn   ein  Mann    oder  (7/)  eine  Frau   ins  Theater  [d-ia- 
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H   OT'^HAAOcioc  eqjxEiiAAono^ioii  H  OToXvxin'ßwROc 

H     OT^OpÄ^TT^HC     H     OTRied^pÄ^TOC    H    n€T*X10    UT^TpÄ. 
H    OTOp^ICTHC    H    OTTKd^nHWoC    H    Ald^pOT^O    H    XIÄ.- 

11  €po9di.iiOTdw  €qTÄ.xii€€i*^co^on  ^neqoTOi  ej^OTii, 
H  Aftd^p€q^o  H  AidwpoTriiO'xq  ehoK. 

13  oipJüL^Toi  €q^  JESneqoTTo'i  eg^OTii  xi^^poT^cfeio 
ifd^q  €Tjip*xi  nö'onc  ot*^€  eTJESfpeqj^'iX*.  eTpeqj^io 
€poq  €n€qo\|rconioii  ctoit^  a£xioot  nÄ.q.  eqi^d^ti- 
niee  *^€,  AA^wpoT^irq   cj^oth*  €qig*iWÄ.M^\iV€,  Aftd^- 


TQOp)  kommt,  sollen  sie  entweder  (?/)  aufhören,  oder  (rj)  ausgestoßen 
werden.  Ein  Rosselenker  {rjvloxoo)  oder  {rj)  ein  Gladiator  (novo- 
liitxoo)  oder  (ry)  einer,  der  im  Stadium  {oraöiov)  läuft,  oder  (//) 
ein  Staatssklave  [örmooioc),  der  beim  Gladiatorenspiele  {fiovo- 
ftäxiov)  (beschäftigt)  ist,  oder  (/;)  ein  Olympier  {6Xv(ijtiax6o) 
oder  (fj)  ein  Chorpfeifer  (xoQavXr^ö)  oder  (/;)  ein  Zithersänger 
{xi&aQcpöoo)  oder  (rj)  der,  der  die  Lyra  {Xvga)  spielt  \  oder  (//) 
ein  Tänzer  {oqx^ot^o)  oder  (ry)  ein  Schenkwirt  {xdjtrjXoc)  soll 
entweder  (/y)  aufhören,  oder  (/y)  ausgestoßen  werden. 

11  Wenn  einer,  der  Götzenbilder  (elöcoXov)  anfertigt,  herzu- 
kommt, soll  er  entweder  (/y)  aufhören,  oder  (/}')  ausgestoßen 
werden. 

13  Einen  Soldaten,  der  herzukommt,  soll  man  belehren,  daß 
er  nicht  Gewalt  übe  und  niemanden  {ovöt)  beschimpfe,  daß  er 
sich  (vielmehr)  mit  seinen  Löhnungen  (oipcoviov)  begnüge,  die 
ihm  gegeben  werden;  wenn  er  aber  (d^j  gehorcht  {jtsid^söd^ai), 
soll  er  aufgenommen  werden;  wenn  er  widerspricht  {avTckeysiv), 
soll  er  ausgestoßen  werden. 


1)  Oder  aach:  »der  zur  Lyra  {}.vQa)  singt«. 
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14  OTTiw  eqeipe  iif&OT€,  eTeoTpeqeipene  Rt^.iioaai'Sw 
niico^OAiiTHC;  h  otai^wX^wC^oc  h  ott^XLuo  h  ottaa^w- 

C«OC    H    OTC^Opi'YcTHC    H  OTCTÄ.CIÄ.CTHC  H  OTTpcqAt-OITTe 

H  07r*iCTpÄ.\orfoc,  ^TeoTrpcqR^^OTnoTne,  h  OTpeqigiite 
H  OTpeqxiOTTC  Kg^ewg^oq  h  OTpeqTdduiieqjT^^iRTHpion 

H    OTp€qxlOTT€    ^^€p&OÖn€   H  OTpcq'XIAftd^CIli  g^RSj^iw- 

\ht  h  neTAiOTp  ünHiAi  ttiiIijj.€\oc  eTvgjwttfico^e  h 
neTg^iwpej^  ^pocj  ?tjE5tcou.ut  €&\^€    h   ar^^^e  h  neT- 

eni^di.Qte    eTeigd^peilpiOAie    «xoot    ^ioct€    CTpeqigcone 


14  Einer,  der  den  Greuel  begeht,  d.  h.  einer,  der  den 
Frevel  {dvofiia)  der  Sodomiten  begeht,  oder  (//)  ein  Lüstling 
{fiaXaxoo)  oder  (/;)  ein  Fremder  oder  (/;)  ein  Zauberer  {fidyoö) 
oder  (tJ)  ein  Beschwörer  {i^oQxiOTJjo)  oder  (/J)  ein  Aufwiegler 
(OTaOiaOTfjO)  oder  (//)  ein  Sprecher  oder  (/y)  ein  Sterndeuter 
{doTQoX6yoö)j  d.  h.  ein  Stundensetzer,  oder  (/y)  ein  Seher  oder 
(yy)  einer,  der  Schlangen  bespricht,  oder  (?;)  einer,  der  Amulette 
{iy)vXaxxriQiov)  verfertigt,  oder  (/y)  einer,  der  das  böse  Auge  be- 
spricht, oder  (/y'i  einer,  der  den  Vögeln  Zeichen  entnimmt,  oder 
(/y)  der,  der  die  Bewegimg  der  Glieder  ißeXoo)  bindet,  wenn  sie 
springen,  oder  ;,/y)  der,  der  sich  hütet,  einem  Blinden  oder  {?}) 
Lahmen  zu  begegnen,  oder  (/y)  der,  der  auf  die  Vögel  hört,  die 
rufen,  oder  (tJ)  (auf)  Katzen  {yaXfj),  oder  [Ij)  der,  der  auf  die  Worte 
achtet,  die  die  Menschen  reden,  damit  {(oore)  8ie(?)  ihm  zu  Zeichen 
würden  —  solche  Leute  soll  man  eine  Zeit  (xQovoo)  lang  *  prüfen 
{öoxtfid^stv);  \fi2)  denn  (/«p)  die  Bosheit  (xaxla)  ist  sehr  schwer 
abzuwaschen.  Wenn  sie  aber  (öi)  aufhören,  so  zu  tun,  sollen 
sie  aufgenommen  werden.  Wenn  sie  nicht  gehorchen  (:^£id^eö&ac), 
sollen  sie  ausgestoßen  werden. 

1)  Wörtlich:    in  einer  Zeit  f;r()(Jvo(7;  . 
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Aftd^poT^iTOTT    ej^OTii*    €irigÄ.nTJE5uie€    Aftd^poTno'xoT 
15  oirnÄ.W*jiH    iiTeoirnicTOc,  cvgoteTeq^Tig^di.XTe 

T€qg^Sl5^Ä.\T€,  Aftd^peq^o  ^d^^poc  ttqf2tic§  lAie  KÄ.q  rä.- 
Td^nnoAftoc.  €a9ion€  «^e  oirpJu^eTe;  Aftd^peq^xiooc 
itSLuLdi.c  Kd^Tdi.niiOAftoc.  eqTÜOTTiovg  «^e  epnd^i;  Aid^poir- 
nofxq  €&o^. 

17  OTTiw  eqoiTHj^  ttc^witcioiiT   nng^e^^Hti  h  OTcgeot- 
^(o     ne€    nnioT'^d^i    il    Aftd^^peq^o    h    Aftd^poTiiofitq 

18  oiF\,    €qc(o6€    H    €q^€(op€i    ^iIn€e€di«^poii    R 
jno-yR-rnHrf lon  h  g^iioirg^inniRoc  h  g^ünd^.r'ioii  ff  xi*.- 


15  Die  Konkubine  {xaXkaxi^)  eines  Gläubigen  (jtiaroö)  soll, 
wenn  sie  seine  Sklavin  ist  und  man  sie  prüft  {öoxifiaC^eip),  auf- 
genommen werden;  wenn  sie  sich  aber  (öe)  mit  anderen  befleckt 
hat,  soll  sie  ausgestoßen  werden. 

16  Ein  Gläubiger  (ptiOroö),  der  eine  Konkubine  {jiaXXaxi^) 
hat,  soll,  wenn  es  seine  Sklavin  ist,  von  ihr  ablassen  und  sieh 
nach  (xara)  dem  Gesetze  (vofioo)  verheiraten.  Wenn  es  aber 
(öi)  eine  Freie  ist,  soll  er  sie  nach  {xara)  dem  Gesetze  {vofioo) 
ehelichen.  Wenn  er  dies  aber  (öi)  nicht  tun  will,  soll  er  aus- 
gestoßen werden. 

17  Einer,  der  den  Sitten  der  Hellenen  folgt,  oder  (/;)  ein 
Fabelredner  nach  Art  der  Juden  soll  entweder  (//)  aufhören, 
oder  (f/)  ausgestoßen  werden. 

18  Einer,  der  sich  belustigt  oder  (//)  zuschaut  (d^ecogelp)  im 
Theater  (d^dargov)  oder  (rj)  bei  einer  Jagd  {xvvTjyiov)  oder  (^) 
bei  einem  Pferderennen  {ijtJtixoo)  oder  (//)  beim  Wettkampf 
(ayciv),  soll  entweder  (?})  aufhören,  oder  (/y)  ausgestoßen  werden. 
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ILuLoq    iiigoAiT€    ttpoAftne.       eigcone    '^c    oir^wne    €t- 

Qte&ftne^ponoc  d^n  neTOTKpiiie  XLuoq;  d^Wd^  n€Tpo- 
noc  20  n€T^dbco  ^iInigd^'X€. 

Ä^TfCi  €TcirA£iiocn€  j^JuncTponoc,  Ai^^peq^c&co.  ccnd^.- 
igcone  r^d^p  THpov,  ne-atiwq,  Speq^cfcco  WTeunoTTTe; 
neotdi.q  tt^inenpoc^HTHc. 

21  nicTOc  -^e  wiai  h  ricth  eTig^^iiTtooTm  £[iiiidi.7r 

iioyiopil  5^Ä.n5^inHq;  Jü[nÄ.TOT€p-(^rf)-\Ä.Ä.ir  ng^cofi  jül^^ 
poireiÄ^TOOTOir  €&o\  j^hotaioot  ttc€a9\H\. 

22  epvgd^tiTKJweHr'ecic    «^e   ünigdi.Qte    igionc;   jül^" 

19  Wer  bestimmt  ist,  KEtechumen  ipcatfjxovfiepoc)  zu  sein, 
soll  drei  Jahre  unterrichtet  (xad^rjyelo&ai)  werden.  Wenn  es 
aber  {6i)  einer  ist,  der  eifriger  {ojtovöatoo)  bei  der  Sache  ist, 
soll  er  aufgenommen  werden;  denn  nicht  die  Zeit  (xQovoa)  wird 
beurteilt  (xqIpsiv);  sondern  {dXXd)  der  Charakter  {zQOJtoo)  20  (ist) 
Lehrer  im  Worte. 

Wenn  es  aber  (dt)  ein  Laie  {XaXxoo)  ist,  der  aber  {öi)  im 
Worte  unterrichtet  (jtaiösveiv)  ist  und  ehrwürdig  {ae(iv6c)  an 
Charakter  (rpo^oa)  ist,  (so)  soll  er  lehren;  >denn  (/ap)  sie  werden 
alle«,  spricht  er,  »Lehrer  Gottes  sein,«  spricht  der  Prophet  (jtpo- 

21  Alle  gläubigen  Männer  {jtiaroa)  oder  (rj)  Frauen  {jtior^) 
aber  {öt)  sollen,  wenn  sie  sich  am  Morgen  vom  Schlafe  erheben, 
(63)  ihre  Hände  mit  Wasser  waschen  und  beten,  bevor  sie  irgend 
etwas  arbeiten. 

22  Wenn  aber  {6t)  die  Belehrung  (xad^tjyfjoio)  im  Worte 
(abgehalten)  wird,  soll  man  das  Wort  der  Frömm(€i5(jf/9i7ö)igkeit 
der  Arbeit  vorziehen  (?).  ^ 

1)  e^OTn  ist  wohl  aus  e^OTO  verschrieben. 


•  •  •• 
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23  nicTOc  -^e  hiak  h  ricth  u.Ä.po7rnpoc€^e  e- 
5^11  nen  icto^h. 

fedi^TOn     -^e     XlWTRTrpiiLRH    AlÄ.pOTCCp[q]€    eTCRK^HCIii 

eT^e^idbio  €TJAWTp€qigiSüg€no-TT€  •  ffci^Ä.TOu  xieit 
*xeiiTÄ.iinoirT€  €AftTOti  £Luoq  Rj^HTq  g^xinTpeqoteR- 
iicioRf  THpq  efcoX.   TR-ypi^^RH  -^e  j^coioc  f2t€n€^ooirne 

25  iSnpTp€irp5^ü>&  *^e  o\\  Rthoö'  R^e£i«^iOAftd^c  Jun- 
woö'  Sni^c^Ä.  aiRt€Tiiht  akRRcioc;  eTeT^^nig^^Te' 
TOTre'i  Aftcn  •atenTÄ.TCT^^irpoir  SnoßoeVc  Rg^HTc*  tr€t  -^e 

«€nTÄ.qTCOOTIt     €6o\     J^RneTAlOOTT    Rj^HTC.       *iiriö    T€- 


23  Alle  gläubigen  Männer  (jciötoo)  oder  (/y)  Frauen  (morri) 
sollen  aber  (dt)  in  Milde  auf  ihre  Sklaven  achten  (jtQootxeiv), 
wie  (xarä)  wir  es  hinten  befohlen  und  so  in  den  Briefen  {kjci- 
OToXrj)  gelehrt  haben. 

24  Die  Sklaven  sollen  fünf  Tage  arbeiten;  am  Sabbat  {daß- 
ßaxov)  aber  {di)  und  am  Hermtag  {xvQiaxri)  sollen  sie  ruhen 
ftlr  die  Kirche  (ixxXrjola),  um  über  die  Frömmigkeit  belehrt  zu 
werden:  am  Sabbat  {paßßaxov,  +  iiiv\  weil  Gott  sich  an  ihm 
ausruhte,  als  er  die  ganze  Schöpfung  vollendete;  am  Herrn- 
tag {xvQiaxrf)  dagegen  (+  dO»  ^^^^  ^s  der  Tag  der  Auferstehung 
{avaoxaOio)  des  Herrn  ist. 

25  Aber  {di)  auch  in  der  großen  Woche  {tßöofiao)  des 
großen  Paskha  und  in  der  auf  sie  folgenden  (Woche),  d.  h.  der 
(Woche)  des  Festes,  sollen  sie  nicht  arbeiten:  in  der  einen 
(+  fiip)  (nicht),  weil  in  ihr  der  Herr  gekreuzigt  {otavQovv) 
wurde,  in  der  anderen  aber  {6t)  (nicht),  weil  er  in  ihr  von  den 
Toten  auferstand.  Und  es  ist  notwendig  {xQsia\  daß  wir  durch 
die  Belehrung  erfahren,  wer  von  den  Toten  auferstand. 
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27  SSncpTpcTTpj^iofc  -^e  nTnenTHROCTH  cTfecTn^^p- 
poTTciiw  Ainenttd^  eTOTriw"5w&  tä.i  Rtä.c€i  eotii itewT^^Tni- 

28  SnpfpeTpg^cofc    -^e    oii    ün^oirAftice  Unotocic 

€T&€T€^Ä.piC    Ju[ilf2tO€IC   ilTÄ.TTÄ.*iC    llttp(OAft£  ÜnC^OOTT 

29  ünpTpeirpg^iofi  «^€  oii  Snigdi.  iiotcoKlÄ*  ^ü- 
neg^ooTT  rfÄ.p  €tjü[«aä.t  RT^^TAiRTiioirTe  Jü[n€n'2toeic  ic 
ne^^  OTTiowj^  efco\  g^i<2LtIn*iop«^dinHc  eS^neiioT  p- 
xittfpc  g^Ä^poq  g^iTjSii&NnTiCAiÄ.  cS^ncniid^  eTOTTjLi^  e'i 
€gpdii  eotioq   j^RoTCxiOT  iT^pooAftne.    ä^tiö  "SwqoTrCing^ 


27  Am  Pfingstfeste  {jtevTf]xoOT7J)  aber  (rf^  sollen  sie  nicht 
arbeiten  wegen  der  Gegenwart  (jtaQovola)  des  heiligen  Geistes 
(:rv£vfia)j  die  über  die  kam,  die  zum  Glauben  an  den  Christus 
kamen  {jtioreveiv). 

28  Aber  (6e)  auch  am  Geburtstage  des  Herrn  sollen  sie 
nicht  arbeiten  wegen  der  Gnade  (xciQio)  des  Herm^  die  an  jenem 
Tage  plötzlich  den  Menschen  gegeben  ward,  als  uns  Gott,  der 
Logos  (Zoyoo)  des  Vaters,  von  Maria,  der  (64)  heiligen  Jung- 
frau \jtaQd^ivoo\  geboren  wurde  zum  Heile  der  ganzen  Welt 
{xodfioö), 

29  Aber  {öi)  auch  am  Feste  der  Taufe  sollen  sie  nicht 
arbeiten;  denn  {fag)  an  jenem  Tage  ist  die  Gottheit  unseres 
Herrn  Jesus  des  Christus  ofiTenbar  geworden  am  Jordanes,  als 
der  Vater  durch  die  Taufe  (ßaJtriOfja)  ftir  ihn  zeugte  und  der 
heilige  Geist  (jipavfia)  in  Tauben  form  auf  ihn  herabkam;  und  der 
ward  offenbar,  für  den  gezeugt  wurde:  »Dies  ist  der  wahre  Gott 
und  Gottes  Sohn.« 
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€6oX     liö'ineiiTÄ.TTpAinfpe    g^^^poq    ocend^ine    nnoTTc 

30  SnepTpe-ypg^cofc  -^c  011  Hnej^ooir  Sw^^nocToXoc 

'^cop€dw  Junennd^  ^TOiF^iJi. 

31  JunpTpeTpj^iofc  *^£  011  Iinej^ooT  Rct€?^ä.iioc 
iiigopn  SjA^^pTTpoc  Ainii HetAd^^pTTpoc  THpoT  Hne^Qc, 
n^'i    uTÄ^TAicpene^Qc    eg^oir^neirCJiij^   üakih  Smjülooif. 

32  eTCTiipiwWTiooTW  ünnd^ir  RgTooTe,  S[7Vji^.  ig^H\ 

iiRiwir    iipovj^c    u.uiinÄ.T    €T€p€nÄ.X€RTiop    w^^AioTTe. 

33  Hnw^iT  A£€ii  Rg^TOOT€  '2t€d^n'xoeic  poiroeiw 
cpoit     €di.qTp€nKdi.Ke    RT€TigH    OT€iW€     «wqe'iite     n^^ii 

34  ^RotnigoAKTc    «^e    oti    RTd^ni^d^TOc  "^«^noc^diCic 

€n*2tO€IC. 


30  Aber  (öe)  auch  am  Tage  der  Apostel  {djt6ato?.oo)  sollen 
sie  nicht  arbeiten;  denn  {yaQ)  sie  wurden  euch  Lehrer  zum 
Christus  hin  und  machten  euch  würdig,  die  Qabe  (ötDQsa)  des 
heiligen  Geistes  (jtpevficc)  zu  besitzen. 

31  Aber  (öi)  auch  am  Tage  Stephanos*.  des  ersten  Mär- 
tyrers QiaQTVO),  und  auch  aller  (anderen)  Märtyrer  Qkxqtvo)  des 
Christus  sollen  sie  nicht  arbeiten:  sie  liebten  den  Christus  mehr 
als  ihr  eigenes  Leben. 

32  Wenn  ihr  am  Morgen  aufsteht,  (so)  betet.  Betet  aber 
{6f)  auch  zur  dritten  Stunde  und  zur  sechsten  und  zur  neunten 
und  abends  und  wenn  der  Hahn  (d?JxT(Df))  kräht. 

33  Am  Morgen  (+  fidp),  weil  der  Herr  uns  erleuchtete  und 
die  Finsternis  der  Nacht  vorbeigehen  ließ  und  uns  das  Licht  des 
Tages  brachte. 

34  Zur  dritten  Stunde  aber  (öi)  wiederum  hat  Pilatus  (das) 
Urteil  (äjt6q)aOio)  gegen  den  Herrn  (ab)gegeben. 
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nej^  g^iiT€irnoT  ^^tSSjül^t*  ^Ti^  iiTcpoirRoncq  eneq- 
cui'p  iwqei  €-(^€)-&o\  Rö'iOTcnoq  jülüoifjülooip. 

36  g^iiatn^riTe  -^e  ow  -xenTepoTrcTÄ^TpoTr  Snotoeic 

d^ilKd^^     THpq    RIAl    *iTiö    Ä^qCTtOT    g^HTq    WTToTVjUHp'lSw 

nniOT-^Ä.!    Juneqgqi    epoq  €qnÄ.T  enotoeic  JESueooT 
eTciovg  ijüuoq. 

37  poirg^e  -^e  eTeTnegiig^xiOT  fitCÄ^q^  lUiTU  RTCTogH 
eTJuTOii  j^ttiiej^'ice  JESneg^ooT. 

38  iInnÄ.T  on  €T€p€nÄ.\€RTiop  n^^xiOTTe  eTfce- 
•Ä€nT*iirTÄ.ig€0€iui  uhtR  g^StTcimoT  €Ti£jj.Ä.-T  RTU^^p- 
poTci«^  Hnej^ooir  €Tp?T€TU^  JuueTuoTOi  ej^oTn  ene- 

39  eigione  jau^ou.  €Tp€T€TR&ioR  €T€R*hXhcY5w  €T- 


35  Zur  sechsten  Stunde  aber  (ös)  wiederum,  weil  in  jener 
Stunde  der  Herr  Jesus  der  Christus  gekreuzigt  {otavQovp)  wurde; 
und  als  man  seine  Seite  durchbohrt  hatte,  kam  (65)  Blut  und 
Wasser  heraus. 

36  Aber  (öi)  auch  zur  neunten  Stunde,  weil,  als  der  Herr 
gekreuzigt  (oravQovv)  worden  war,  sich  die  ganze  Erde  bewegte 
und  zitterte  vor  der  Frechheit  (roXiiTjQla)  der  Juden  und  nicht 
sehen  mochte,   wie  man  den  Herrn  der  Herrlichkeit  verspottete 

37  Am  Abend  aber  (dt),  indem  ihr  dankt,  daß  er  euch  die 
Nacht  zur  Ruhe  von  den  Mühen  des  Tages  gab. 

38  Wenn  wiederum  der  Hahn  (dXexTWQ)  kräht,  weil  euch  in 
jener  Stunde  die  Ankunft  (jraQovola)  des  Tages  verkündet  worden 
ist,  damit  ihr  zu  den  Werken  des  Lichtes  eilt  und  sie  verrichtet. 

39  Wenn  ihr  wegen  der  Ungläubigen  (ajttCTOO)  nicht  zur 
Kirche  {Ixxkrjoia)  gehen  könnt,  sollst  aber  (öa)^^^  du,  o  (cö) 
Bischof  {kjrioxojtoo)j  deine  Versammlungen  (ovvagiö)  in  deinem 
Hause  abhalten,  damit  sich  nicht  die  Frommen  mit  den  Un- 
gläubigen {ajtioxoo)  versammeln.  Denn  (yap)  nicht  der  Ort 
(xonoö)  reinigt  den  Menschen;  sondern  {aXXa)  der  Mensch 
reinigt  den  Ort   (tojtoö). 
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&€iidwnicTOC;  tiTOR  '^kC;  (ö  nenicKonoc;  CKitd^eipe  R- 
neHCTTiidw^^ic    ^SneKHi;    'xeKd^c    i\it£tfpequ|liu|€i\07rT€ 

tMo    jAnpiojAe;    diWdi    npioJUL^    hcttMo  SnTonoc. 

40  ccgcone    epuid^nnd^cefiHc    d^jAd^^Te    e^iLünTonoc; 

41  €ig(on€  on  OTrd^T^ojune  eTpeirciöoTg^  eneirepHT 

€'iT€  •j^iilVH'l  €'iT€  J^RT€R hXhc'iä.,  JULd^pcnOTdL  nOTÄ.  \^ii\- 

7Ve*i  ^d^p'ig^d^poq  d^TU)  uqu|7VH\  d^TU)  tfqtoiy.  eu|(on€ 
'^ke  on  €Tl£tJidi7r  RcT'icnd^T  AAi\n€TepHT  h  uiojulRt; 
jULd^poTT^^X .  ne-Äi^q  ci^p  R^'in-xoeic  «xenuidw  eTcpe- 
cm^TT    H    iqojaRt    cooirg^    Rg^Hfq    ^ünd^pd^ti;    '^igoon 

42  HnpfpcnicTOc  ^^\  jüiRRii'nr5([^OTJüi€i\oc« 
noir^iKdwioii  ci^p  dwi\ne  (^)  €TP€T€tRko'ii\ioi\€i  eju- 
jULircTHpioi\  JULRi\eTRc€KO*m(oi\ei  d^ti. 

43  OTT^e  IinpTp€peqii|liu|€noTT€  ^7Vh\  juLR^d^'i- 


40  Wenn  die  Gottlosen  (dosßfjo)  den  Ort  (tojtoö)  besetzt 
halten,  (so)  fliehe  von  ihm,  weil  sie  ihn  befleckten. 

41  Wenn  es  wiederum  unmöglich  ist,  daß  man  sich  ver- 
sammelt, sei  es  (bIts)  im  Hause  oder  {etre)  in  der  Kirche  (ax- 
xXtjoIo),  (so)  soll  jeder  für  sich  singen  {tf^aXXeiv)  und  beten 
und  lesen.  Wenn  aber  {6i)  wiederum  zwei  oder  {ij)  drei  beisammen 
sind,  sollen  sie  beten;  denn  {yaQ)  der  Herr  sprach:  »Dort,  wo 
zwei  oder  {rj)  drei  in  meinem  Namen  versammelt  sind,  bin  ich 
mit  ihnen  in  ihrer  Mitte«. 

42  Kein  Gläubiger  (jtioroo)  soll  mit  einem  Kateohumenen 
{xarrjxovfiBvoo)  beten;  denn  (yao)  es  ist  nicht  recht  {ölxaiov), 
(66)  daß  ihr  an  den  Sakramenten  {[ivorrjQiov)  teilnehmt  (xoi- 
vmvBlv)  mit  denen,  die  nicht  teilnehmen  {xoivoDvelv).^^^ 

43  Auch  soll  ein  Frommer  nicht  {ovöi)  mit  einem  Ketzer 
(algetixoc)  in  (einem)  Hause  beten;  denn  iyaQ)  welches  ist  die 
Gemeinschaft  (xoivmvla)  des  Lichtes  mit  der  Finsternis? 

Texte  n.  Untenachimgen.    N.  F.    XI,  ib.  4 
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TiRdiRe; 

44  OTniCTOC  H  OTniCTH  £TigdwI\^AAOOC  JAtlOTg^Iig^diTV; 

jAd^poTntopS    ?pooir    h    JULdipoirtio<a:oT    €&o\  ^Rt€R- 

76 

€UKOTH. 

1  JULd^poTpnuioAART  nnei\TdiTnROTR  g^^etix^Tdw^Vjuioc 

jud^poTpneTCÄwiyq  eTpnjjteeire  RneToiig^  jARtieTjAOOTT. 

2  JAi^poTe'ipe  -^le  oit  i5n€ir€&OT  Rd^Td^nTirnoc  Rn- 
*^PX^^^'  Td^'i  ci^pTe  e^e  RTd^n^i^oc  epj^Hi&e"^  JEüuiio- 

TCHC.       i^Tlö    JULdipOT€ip€  RT€TpOJAll€  €irpnJJl€€Te  m^T 

eT'^  Rug^HKe   RgltjuRTUi^  eSio\  jlin€irg^TnÄ.p5([^onTii. 


44  Wenn  ein  Gläubiger  {jticroö)  oder  (^)  eine  Gläubige 
(jTiOTTJ)  eine  Sklavin  (oder  einen  Sklaven)  ehelicht,  sollen  sie 
sich  trennen  oder  (?;)  aus  der  Kirche  {ixxXi]ola)  ausgestoßen 
werden. 

76 

Darüber,    welche    Tage    man    für    die    Entschlafenen 

feiern  soll. 

1  Man  soll  den  dritten  (Tag  nach  dem  Tode)  der  Ent- 
schlafenen mit  Psalmen  (rf^aXfioo)  und  Gebeten  feiern,  dessent- 
wegen, der  nach  drei  Tagen  auferstand.  Man  soll  ihren  siebenten 
(Tag)  feiern,  indem  man  der  Lebenden  und  der  Toten  gedenkt 

2  Man  soll  aber  (öt)  auch  iliren  Monat  feiern  gemäß  (xara) 
dem  alten  (aQxctlor)  Vorbild  (tvjcoo)]  denn  (yaQ)  so  trauerte  das 
Volk  (kaoo)  um  Moyses.  Und  man  soll  ihr  Jahr  feiern,  indem 
man  ihrer  gedenkt  und  den  Armen  von  ihrem  Besitze  (vjtaQXovra) 
Almosen  gibt. 
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KOCiAOC    g^d^pOOT    lÄJJLtlTndi    tttl^HHC  jAntiopc^dwtioc  g^I- 

pcnnoTTTe  c^d^p  o  n'Xd^'xe  epoq  g^SneiROCJAOC;  qitd^eT'io 
on  eqo  ti'Xdi'xe  epoq  €qigdin€i  e&oTV  ^ciojuidi.  jAn'xi 
n^onc     ci^p     g^^ig^THq*     oT-^kiRi^ioc     c^d^pne     n'xoeic 


SIC 


d^qjAcpiT'^kiHdiiocTnH*    d^Tü)    Oll    'xecic    npiojue   jaR- 
neqg^ojfi. 

4  €iru|Ä.nT€g^HTHirTR  -xe  eoTioju  noTj^ooT,  otiojul 
g^noTenicTHJAei  jAWoirg^OTe  RTentioiTTe,  g^coc  £oirti<3'ojjL 
AAAftcoTtT  eg-  (^  -\hX  g^d^nenTii'irnooitoir  €&o\  g^H- 
nemocjAOc. 

5  €T€Tno  ci^p  Snpec&irTcpoc  g^i'^kTSiROtioc  g^i^pi^Tq 


3  Dies  sagen  wir  aber  {d{)  nur  wegen  der  Frommen.  Was 
aber  (öe)  die  Gottlosen  {doeßfjo)  betrifft,  (so)  wirst  du  ihnen 
nichts  nützen  {(Dq)eXBlp)  können,  (auch)  wenn  du  alles  in  der  Welt 
(xoOfioo)  för  sie  als  Almosen  und  Opfer  {jtQoag)OQd)  den  Armen 
und  Waisen  {6Qq)ap6o)  gibst.  Denn  (yaQ)  wem  Gott  in  dieser 
Welt  {xoöfioo)  feind  ist,  dem  wird  er  auch  feind  bleiben,  wenn 
er  den  Leib  (öcofia)  verläßt  Denn  (/«())  >es  ist  keine  Gewalt 
bei  ihm;  denn  (/«())  der  Herr  ist  gerecht  {dlxatoo);  er  liebte 
die  Gerechtigkeit  {dixaioövpi])*.  Und  femer:  >Siehe,  der  Mensch 
und  sein  Werke 

4  Wenn  man  euch  aber  (öt)  einladet,  an  einem  Tage  zu 
essen,  (so)  eßt  mit  Verstand  {ijnOrrjfdTj)  und  Gottesfurcht,  als  ob 
(coö)  es  euch  möglich  wäre,  (67)  für  die  zu  beten,  die  sich  aus 
dieser  Welt  (xoöfioo)  wegwandten. 

5  Denn  (yaQ)  ihr  seid  Presbyter  {jtQSCßvreQoo)  und  Dia- 
konen (ßiaxovoo)  unter  dem  Christus:  ihr  seid  allezeit  verpflichtet, 

X  nüchtern    zu   sein    (prjtpsiv)   für   euch  allein  s^^,    sondern   (aXXa) 

(auch)    für   andere,   damit  ihr   diese   Törichten   belehren  könnt. 

Aber   (öf)   die   Schrift   {yQaq>r()   sagt:   >Die   zornigen  Herrscher 

4« 
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n<5'*iT€c«piit^H  •xeR'xirnÄ.cTHc  Rp€q<5'ionT  Hnpfpeir- 
cenpiT;  JULHntoc  ticecio  Rcepnio&ui  RTcoc^id^  diTu>  nce- 
TAM^c^Sx^ojüL  €Kp*me  SucoottR. 

6  OTHOTK  JuRRci^nnoTTe  e&oX  neicoT  nnÄ^WTO- 
KpdiTO)p  JULRn€qjuLOt\oc<€tiHc  RiyHp€  ic  n€|^^  JuRnenuST 
€TOT'5iÄii  nenpec&TTcpocne  jARR'xTSLKonocne  ii*xirniiC- 
THc  RtcrkT^hciä.; 

7  eu'xio  '}l€.  JüLmKi  i\€i\R(o\ir  JSjjloot  d^n  efücio* 
jüin^^ojüi  c^i^p  eTpeuceiyneiiTi^nuoTTe  Td^ju'ioq  €tioc^- 
\€i^*^  nupiojüie*  iiWii  'xeRdiC  Rneircio  Rce^^g^e.  53- 
nec^oc  c^i^p  RcrWer^pi^t^H  €TJKc€Hpn*  i^Wi^  ecxio 
JujuLOc  <xeiAnepc€Hpfi  eT'^g^e. 

8  m^i  '^€  eu-xio  üjLioq  i^u  eT&eneTj^SneRXHpoc 


(öwdörrjo)  sollen  nicht  Wein  trinken,  damit  sie  nicht  (fii^jecoo) 
trinken  und  die  Weisheit  {oog)ia)  vergessen  und  nicht  (mehr) 
recht  urteilen  {xqLvbiv)  könnenc 

6  Sind  nicht  {ovxovv)  —  nach  Gott  dem  Vater,  dem  All- 
mächtigen {jtavxox(}ax(DQ\  und  seinem  einzigen  (fiovoysvTJo) 
Sohne  Jesus  dem  Christus  und  dem  heiligen  Geiste  [ptvevfia)  — 
die  Presbyter  (TrQeoßvrtQoo)  und  die  Diakonen  {öiaxopoo)  die 
Herrscher  {övraöT?jo)  der  Kirche  {ixxXtjoia)? 

7  AVir  sagen  dies  aber  (öi)  nicht,  indem  wir  sie  hindern 
{xcoXveiv)f  zu  trinken;  denn  (yocQ)  wir  können  nicht  verachten, 
was  Gott  zum  Nutzen  (cog)iXeid)  der  Menschen  erschuf;  vielmehr 
(a>l^a)  (sagen  wir  dies),  damit  man  nicht  trinke  und  trunken 
werde.  Denn  (yctQ)  die  Schrift  {yQatpri)  sagte  nicht,  man  solle 
keinen  Wein  trinken;  vielmehr  {aXXa)  sagt  sie:  »Trinke  nicht 
Wein  bis  zur  Trunkenheit«. 

8  Dies  aber  [öi)  sagen  wir  nicht  nur  wegen  der  im  Klerus 
{xkfjQoo)  Befindlichen,   sondern    (dXXa)   auch   wegen   der  Christ- 
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RT^w7^T^w1rö  e-xojoT  Snpd^n  RtaäRt^q^phcti^^iioc.  ms.\ 
ci^p  nenTÄwTfÄOOc  €t&hhtot  -ÄeepenoTOi  ttd^iyione 
nniAA;  epenjuiiuie  juRn^ion  igooii  Rhijul;  h  niju 
ncTepeneirfidiX  o  neXe^Kfume;  h  epeneoTto^Fq  Sn- 
^'itiQCH  igoon  RniAA;  julh  t\i\£TocK  d^nne  (^)  jünnpri 
^Tco  eTigitie  'xeepeJuüuidi  ncco  igoon  Tion; 

77 

cTfceueTOir^iiöRei  IZjulooit  €T&€f nicTic  ^is-iö  ctuht 
g^'ioircon    ^^oaaoiioc    R-xinnoVic    enoVic    €T&CTnicTic, 

l    cgton  epioTU  RncTOT*xiiöR€'i  JSjjloot  cTfeefnicTic 

«kToi     €TnHT     €&oX     J^HnoVlC     enoViC    €Tfe€lIpnAt.€€T€ 

JSnigdwQce  Sfi'xoeic.     eTcooirn  'xeneRRd^  jul€U  pooTT; 


liehen  {xQiOTiavoo)  Laien  {XaXx6o\  über  denen  der  Name  des 
Christen(;ir()£öT£ai'0ö)tum8  gesprochen  ist.  Denn  (jclq)  dies  ward 
ihretwegen  gesagt:  >Wer  wird  Wehe  (oval)  haben?  Wer  hat 
Kampf  und  Streit?  Oder  (rj)  wer  hat  dunkle  Augen?  Oder  {ij) 
wer  hat  erfolglose  Reibungen?  Nicht  (fi^)  die,  die  lange  (68) 
beim  Weine  sitzen  und  forschen,  wo  die  Trinkorte  sind?« 

77 

Über  die,  die  des  Glaubens  (jtlöriö)  wegen  verfolgt  (rfioJ- 
xeip)  werden  und  die  ebenso  {ofiolcoo}  zusammen  von  Stadt 
(jtoXiö)  zu  Stadt  {jtoXio)  fliehen  des  Glaubens  (jcioria) 
wegen,  daß  {üjöts)  man  ihnen  zusammen  helfe  {ßof]&£tp), 

1  Nehmt  die  bei  euch  auf,  die  man  des  Glaubens  {jtloria) 
wegen  verfolgt  (öicixsiv)  und  die  von  Stadt  (jtoXto)  zu  Stadt 
(xoXio)  fliehen  wegen  des  Gedächtnisses  an  das  Wort  des  Herrn. 
Sie  wissen,  daß  der  Geist  {jtveviia,  +  (liv)  eifrig  ist,  das  Fleisch 
(öa()g)  aber  {öi)  schwach  {aod-BVTjo)'^  denn  {yaQ)  sie  fliehen  und 


56       *  Leipoldt:  Saidiscbe  Auszüge. 

i\RiyHp€  tiKop€  jULtiöceidiC  nppo;  tid^i  RTd^irTiopn  tid^T 
JLM^T^s.^KlS'  RTJunfa^p^Q^iepeTc  ^Q^copic  nnoTTe. 

7  cc'^noT^c  on  Sne^Q^c  Tc,  n^'i  fiT«iqoTej^CÄ.j^n€ 
CTpeifi^'i  lyione  STeig^e, 

8  i^Töi    ceXirnH    SnenRi^    €tot'5^äL&   eT'S^e^cTe'i  R- 
TeqjuuTJüiuTpc. 

9  €UcootR^€  T€tfoir  iInR*in*xiriioc  nrntSi  RTe'iJA'me 
juRTdiJULcVi^    cTiyoon    cg^OTU  eneeirciiiCTHpion    jaR- 

RueT^iye  i^w,  €tjüi€€T€  crtäwIO  RTSmT^ip^QiepcTC, 
ndw'i  €ttRtioii  €ni\o(5'  wi^p^Q'iepeTc  Hjue  T7  nenppO; 
fa:€OTg^(o&  Rcco&€n€. 

10  cT&eniw'i  "S^Td^Ui^c'RH   Ti^goii  eTpencTAJtfcoirXeT? 


6  Und  jene  (+  fitv)  wurden  in  Feuer  verbrannt;  dieser  aber 
(öe)  ward  aussätzig  an  seiner  Stirn. 

7  Sie  erzürnen  auch  den  Christus  Jesus,  der  befahl,  daß  dies 
so  geschehen  solle, 

8  und  betrüben  (Xvjtetp)  den  heiligen  Geist  {nvBV(ia\  da  sie 
sein  Zeugnis  verwerfen  {ad^erelv). 

9  Wir  kennen  jetzt  also  die  Gefahr  {xivövvoa)  solcher 
(Dinge)  *  und  die  Geringschätzung  {dfieXia),  die  man  dem  Altare 
{O^öiaöTfjQiop)  und  den  Danksagungen  {svxaQiOxld)  entgegen- 
bringt, wenn  (orar)  sie  von  denen  dargebracht  werden,  denen 
es  nicht  zukommt,  da  sie  von  der  Würde  des  Hohenpriester- 
(a()X«€(>a5(j)tums  —  die  (doch)  dem  großen,  wahren  Hohenpriester 
{aQX^tQhvo)  Jesus,  unserem  Könige,  gleicht  —  denken,  sie  sei  ein 
Spiel. 

10  Deshalb    bewog   uns    die  Notwendigkeit  {avayxrj),   euch 

1)  Oder:  »(Leute)':. 
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whtR   jundw"!*    notiiiTeiiOT  c^a^p  (9)   d^g^oitie  ntoiyc  g^'i- 
na^j^OTT  nT€iri3rnTneTigoir€iT. 

11  Teu'Xio  c«^wp  lÄjjLoc  'xeiiLioircHc  n^TS^d^X  jufi- 
uoTT€,  nenT^^nnoiTTe  lyd^'xe  nHuLd^q  ttTd^npo  g^iTi^npo 
nee  noirpiojuie  eqigd^'xe  iStfneq^fiHp;  neitTd^q'xooc 
tii^q  atc'^coo'irn  a&jjlok  nd^pd^oiroti  uijuL;  nenTÄ^qui^T 
€poq  Rg^o  g^igo,  niki  giln€OToe*iU|  eq^  na^q  JK- 
neqnojAOc  €TOird^dL&  d^qg^opiVe  'sed^cg  jAeti  neT^ige 
CTpeTTigcone  lSi6\  giToöTOT  Rna^p^Q^iepcTc,  «wig  *xe 
ticTtidiigione  R^eTe'iTHc  €&o\  g^iTOöTOT,  ^.ig  *x€  neT- 
iid^cgione  Ri\eoirHH&  €&o\  g^iTOÖTOir*  «^qoirCinj^  efcoX  % 
JunoTT"«^  noT"5L  RÄ.T«iTeqViTOTpc«*iii. 

12  Äwiriö  ncwT^iTOireg^ciigiie  Sjuloot  ui^T  CTpev'SiÄ.T, 
UÄ.I  XinnojULoc  d^nne  eTpenoTHH&  '^  juneTroTOi  eg^oTii 
cpooir*  ncnTÄw-yg^opi-^e  -xe  JSjjloot  Ri\€oirHH&;  juepe- 
XfTeiTHc  g^con  ej^oTTU  epooT. 


dies  zu  raten  (avfißovXsveiv);  denn  (/ap)  von  jetzt  an  (70)  kehrten 
sich  einige  ab  hinter  ihrer  Eitelkeit. 

11  Denn  (yaQ)  wir  sagen:  Moyses,  der  Knecht  Gottes,  mit 
dem  Gott  von  Mund  zu  Mund  redete  wie  ein  Mensch,  der  mit 
seinem  Freunde  redet,  zu  dem  er  sagte:  >Ich  kenne  dich  mehr 
als  (jtaQo)  alle«,  der  ihn  von  Angesicht  zu  Angesicht  sah  — 
dieser  bestimmte  {oQi^eip)  zu  der  Zeit,  als  er  ihm  sein  heiliges 
Gesetz  {v6[iOO)  gab,  was  (+  ^iv)  durch  die  Hohenpriester  iaQxi^- 
Qf:VC)  geschehen  sollte,  was  (+  6i)  durch  die  Leviten  zu  ge- 
schehen habe  und  {ß{)  was  durch  die  Priester  zu  geschehen  habe; 
er  offenbarte  (das)  einem  jeden  gemäß  {xaxa)  seinem  Dienste 
{XBLrovQyla). 

1 2  Und  was  ihnen  zu  tun  befohlen  wurde,  dazu  durften,  be- 
stimmte das  Gesetz  (vofioo),  die  Priester  nicht  herzukommen; 
was  aber  (de)  den  Priestern  bestimmt  {oqiCbiv)  ward,  dem  kommen 
die  Leviten  nicht  nahe. 


5S  Leipoldt:  Saudische  Anssüge. 

22  nigopn<5'€  Tenoirne  iuuionoc«€tfHc  IC  n€5C5/  na^i 
€T€A£n€qT(opn  i\Ä.q  SnTdi.eio  jAd^T^^^q;  d^XTVdw  neq- 
e'ioJT  n€iiT*wqRÄ.^icTÄ.  JEüuioq*  n^.!  RTepeqpa^p^Q^iepeirc 
€t£ihhtK  dwirü>  nqTÄwXo  e^^pd^i  RTe^Tc'Ä  ünniKH  JESn- 
noTT€  neqeiiOT  ^«^e^H  Hn'SLTOircTÄwTpoir  Juüuioq;  «^q- 
OTeg^CÄ.g^ne  nÄ.ii  JuiATd^^^n  epiiÄ.!,  rä^itoiVc  oirRg^eit- 
KOOTe  JQLtJidiir  tvSLutdi.n  ed^TnicTeirc  epoq. 

23  Ä^XX^w  n^wiiToc  SndwOTon  ituA  ä.ii  RT^^TRicTeTe 
€poqne  poTHH&  OT^e  eTpeTTpSncgd^  Snd^^iiöjAdw  ut- 

24  JARRcÄ.Tp€T«^UÄ.-[(o&)-\Ä.AÄ&«in€  JSjjioq  .  .  . 


22  Der  erste  ist  jetzt  also  ^  der  fdovoyevrjö  Jesus  der  Christus, 
der  sich  die  Ehre  nicht  allein  aneignete;  vielmehr  {dXXa)  setzte 
sein  Vater  ihn  ein  (xa&iordvai).  Als  dieser  unsertwegen  Hoher- 
priester  (aQXisQsvo)  geworden  war  und  Gott,  seinem  Vater,  das 
geistliche  {jtvBVfiaTixTjj)  Opfer  {d^volaj  dargebracht  hatte,  bevor 
er  gekreuzigt  (öravQOVp)  wurde,  befahl  er*-^  uns  allein,  dies  zu 
tun,  obwohl  (xalroiye)  (noch)  andere  mit  uns  waren,  die  zum 
Glauben  an  ihn  gekommen  waren  {jtiCTsvsiv). 

23  Aber  {dXXa)  es  ist  durchaus  {jtdvTCOc)  nicht  Sache  eines 
jeden,  der  zum  Glauben  an  ihn  kam  {3ttoxBVBiv\  Priester  zu 
werden  oder  (pvöe)  der  Würde  {d^lcofia)  des  Hohenprie8ter(a();C£6- 
Qevc)t\xmB  wert  zu  sein. 

24  Nachdem  [er]  empor[genommen]  (dpa[}.afißdveip])  worden 
[war  (71)  .*. . 


1)  Oder:  *aber«. 

2)  Oder  (doch  gegen  die  Interpunktion  der  Handschrift):  «befahl  er 
bevor  er  gekreuzigt  {oravQovv)  wurde*. 


Zusatz. 

Wie  ich  nachträglich  sehe,  hat  6.  Maspero  (Fragments  coptes  IV, 
im  Becaeil  de  travanx  relatifs  ä  la  philologie  et  ä  Tarch^ologie  ägyp- 
tiennes  et  assyriennes  YII  1886  S.  142  f.)  ein  saidisches  Blatt  (alte  Seiten- 
ziffem  [59]  und  60;  jetziger  Besitzer  nicht  angegeben)  veröffentlicht,  das 
zn  derselben  Handschrift  gehört,  wie  die  fDnf  oben  von  mir  mitgeteilten 
Pariser  Blätter,  und  diesen  unmittelbar  voraufgeht  (es  enthält  can.  eccL 
72 1 — 75  lo).  ^  Masperos  Ausgabe  scheint  sehr  zuverlässig  zu  sein.  Da  ihr 
keine  Übersetzung  beigegeben  ist,   lasse  ich  zunächst  eine  solche  folgen. 

72 
Über  die  Erstlinge  {änoQX^)  ^^^  ^^^  Zehnten. 

1  Alle  Erstlinge  (anaQx^)  aber  (di)  soll  man  dem  Bischof  {ini' 
cxonoo)  und  den  Presbytern  [nQeaßvxeQoo)  und  den  Diakonen  (duxxovoj) 
bringen.    Sie  sollen  sie  verzehren. 

2  Aber  {6i)  auch  die  Zehnten  soll  man  bringen,  damit  der  Klerus 
(xkTfQOö)  und  die  Jungfrauen  {nagd^hoo)  und  die  Witwen  ix^Qa)  sie  ver- 
zehren. Die  Erstlinge  {anaQx^)  gehören  nur  den  Priestern  und  ihren 
Dienern  {vnriQBxelv), 

73 

Über   die  Überschüsse   der  Opfer  {nQOOipOQa),   die   man   zur  Zeit 
der  heiligen  Sakramente  {ßvctiiQiov)  nicht  darbrachte. 

1  Die  Gaben  [£vXoyla\  die  zur  Zeit  der  Sakramente  [fjiv<niiQiov) 
überschüssig  sind,  (d.  h.)  die  man  nicht  darbrachte,  soll  ein  Diakon  [Öia- 
xovoo)  an  den  Klerus  (xXyQoa)  verteilen  nach  dem  Beschlüsse  {yvuyinrj)  des 
Bischofs  (Snioxonoä)  oder  (§)  des  Presbyters  (nQeaßvzeQoa).  Und  man 
soll  vier  Teile  dem  Bischof  {inlaxonoo)  geben,  drei  Teile  dem  Presbyter 
[TiQeoßvTBQoa),  zwei  dem  Diakon  {öidxovoa). 

2  Den  anderen  aber  (öi),  d.  h.  den  Subdiakonen  (inoöidxovoa)  und 
den  Lektoren  {dvayvvDOrrio)  und  den  weiblichen  Diakonen  (öidxovoa),  soll 


1)  Maspero  hat  nicht  erkannt,   was  das  Blatt  enthält;  er  bezeichnet 
es  als  un  fragment  de  Rituel  relatif  ä  la  communion. 


50  Leipoldt:  Saldische  Aimöge. 

man  je  einen  Teil  geben.  Denn  i/of)  dies  ist  das  Gate  und  vor  Gott 
Angenehme,  daß  jeder  nach  ixazd)  seiner  Würde  (dSifo/ia-  geehrt  i^nx- 
Titiäv\l]}  werde.  Denn  (yaQ]  die  Kirche  ist  keine  ungeordnete,  sondern 
'&X)A)  eine  wohl  geordnete  (Bu^^ia  [BitaSiaV)  Schale. 


74 

Über  die,  die  herzukommen,  um  an  den  heiligen  Sakramenten 

(jivoirfQiov)  teilzunehmen  'iiexixBiv\ 

1  Die,  die  zuerst  herzukommen  zu  den  Sakramenten  (/ivai^giov) 
der  Frömmigkeit,  sollen  seitens  des  Diakons  {didxavoa)  (zu)  dem  Bischof 
[iniaxonoa:  oder  ({)  dem  Presbyter  {TiQeaßvxe^a,  gebracht  werden.  Und 
sie  sollen  gefragt  werden  nach  dem  Anlaß  {alxia)^  weswegen  sie  zu  den 
Worten  des  Herrn  herzukamen. 

2  Die  aber  (öt),  die  sie  herzubrachten,  sollen  fQr  sie  zeugen,  nach- 
dem sie  ihre  Verhältnisse  genau  erforschten  über  die  Fertigkeiten  {xBxyfi^\S\' 

75 
Cber  die  Fertigkeiten  {xiyyri)  und  Handwerke. 

1  Man  soll  aber  {6t)  ihren  Charakter  und  ihr  Leben  ißioa)  genau 
untersuchen,  femer,  ob  sie  Sklaven  oder  (^)  ob  sie  Freie  i^levi^QOo)  sind. 

2  Wenn  es  einer  ist,  der  ein  Sklave  ist,  (so)  soll  man  seipen  Herrn 
fragen,  ob  er  für  ihn  zeugt.  Wenn  er  nicht  fQr  ihn  zeugt,  soll  man  ihn 
austätoßen. 

4  Wenn  er  aber  {6i)  der  Sklave  eines  Heiden  (iSvixda)  ist,  soll 
man  ihn  belehren,  daß  er  seinem  Herrn  gefalle,  damit  man  das  Wort 
nicht  lästere. 

5  Wenn  es  ein  Mann  ist,  der  feine  Frau  hat,  oder  {1})  eine  Frau, 
die  denf!)  Mann  hat,  soll  man  sie  belehren,  daß  sie  sich  begnügen. 

0  Wenn  sie  aber  [Si)  noch  unverheiratet  {ydfioa)  sind,  sollen  sie 
sich  hüten,  daß  sie  nicht  huren  (7ioqv6V€iv\  vielmehr  [dXXd)  sich  nach 
(xavd)  dem  Gesetze  {v6,uoo)  verheiraten  (yd^wa). 

7  Wenn  aber  {da)  ein  Gläubiger  {7ii<n6a)  sein  Herr  ist,  der  weiß, 
daß  er  hurt  (TtOQvsvsiv),  und  ihm  (dennoch)  keine  Frau  gibt,  oder  (9)  auch 
der  Frau  keinen  Mann  gibt,  (so)  soll  jener  Herr  ausgeschlossen  werden. 

8  Wenn  es  einer  ist,  mit  dem  ein  böser  Geist  {daifidvtov)  ist,  (so) 
soll  man  ihn  lehren,  ihn  aber  (S^)  nicht  aufnehmen  zur  Teilnahme  {xoi- 
vojvtLv)  an  den  Sakramenten  (fivari^Qiov),  bis  er  zuvor  rein  wird.  Wenn 
über  {dt;  der  Tod  ihm  droht,  soll  man  ihn  aufnehmen. 

9  Wenn  es  ein  Kuppler  (noQvoßoaxoa)  ist,  soll  er  entweder  (§)  auf- 
hören, oder  (?/)  ausgestoßen  werden. 


Zusatz. 

Wie  ich  nachträglich  sehe,  hat  G.  Maspero  (Fragments  coptes  IV, 
im  Becaeil  de  travaux  relatifs  k  la  philologie  et  ä.  Tarch^ologie  ^gyp- 
tiennes  et  assjriennes  YII  1886  S.  142  f.)  ein  sal'disches  Blatt  (alte  Seiten- 
ziffem  [59]  und  60;  jetziger  Besitzer  nicht  angegeben)  veröffentlicht,  das 
zn  derselben  Handschrift  gehört,  wie  die  fDnf  oben  von  mir  mitgeteilten 
Pariser  Blätter,  und  diesen  unmittelbar  voraufgeht  (es  enthält  can.  eccl. 
72 1 — 75  lo).  ^  Masperos  Ausgabe  scheint  sehr  zuverlässig  zu  sein.  Da  ihr 
keine  Übersetzung   beigegeben   ist,   lasse  ich  zunächst  eine  solche  folgen. 

72 
Über  die  Erstlinge  {änaQX^)  ^^^  ^^^  Zehnten. 

1  Alle  Erstlinge  {dnapx^)  ^^^^  (^^)  ^^oU  man  dem  Bischof  {inl- 
oxonoo)  und  den  Presbytern  {nQ€oßvz€Qoa)  und  den  Diakonen  {öuxxovoa) 
bringen.    13ie  sollen  sie  verzehren. 

2  Aber  (6i)  auch  die  Zehnten  soll  man  bringen,  damit  der  Klerus 
{xX/iQoa)  und  die  Jungfrauen  (naQ&tvoa)  und  die  Witwen  ixrjga)  sie  ver- 
zehren. Die  Erstlinge  {dTUCQx^)  gehören  nur  den  Priestern  und  ihren 
Dienern  (vTttjQezelv). 

73 

Über   die  Überschüsse   der  Opfer  {nQoa(pOQd)f   die   man    zur  Zeit 
der  heiligen  Sakramente  {fivari^Qiov)  nicht  darbrachte. 

1  Die  Gaben  [evXoyla),  die  zur  Zeit  der  Sakramente  {fivat/jQioi" 
überschössig  sind,  (d.  h.)  die  man  nicht  darbrachte,  soll  ein  Diakon  frftcc- 
xavoa)  an  den  Klerus  {xXtjQoa)  verteilen  nach  dem  Beschlüsse  {yvujfirj)  des 
Bischofs  (iniaxonoa)  oder  (§)  des  Presbyters  [nQeoßvxtQoo).  Und  man 
soll  vier  Teile  dem  Bischof  {inlaxonoo)  geben,  drei  Teile  dem  Presbyter 
iTigeoßvTSQoa),  zwei  dem  Diakon  {öidxovoa). 

2  Den  anderen  aber  (d^),  d.  h.  den  Subdiakonen  iv7ioSi(xxovoa)  und 
den  Lektoren  {dvayvvjatrjä)  und  den  weiblichen  Diakonen  {ÖLdxovoa),  soll 


1}  Maspero  hat  nicht  erkannt,   was  das  Blatt  enthält;  er  bezeichnet 
es  als  uh  fragment  de  Rituel  relatif  ä  la  communion. 
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Vorwort. 

Die  folgende  kleine  Arbeit  ist  entstanden  auf  Anregung 
des  Privatdozenten  an  der  Universität  Berlin,  Herrn  Lic.  Dr. 
C.  Schmidt,  dem  ich  an  dieser  Stelle  meinen  herzlichsten  Dank 
aussprechen  möchte,  nicht  nur  für  die  mancherlei  Winke  und 
Ratschläge  bei  Abfassung  meiner  Studie,  ftlr  die  ireundliche 
Hilfe  beim  Lesen  der  Korrektur,  sondern  vor  allem  auch  far 
die  Uneigennützigkeit  und  Sorgfalt,  mit  der  er  mich  in  die 
Geheimnisse  der  koptischen  Sprache  eingeweiht  hat  Ich  erachte 
es  daher  für  einen  schuldigen  Tribut  meiner  Dankbarkeit,  ihm 
tue  erste  Arbeit,  in  der  ich  meine  koptischen  Kenntnisse  ver- 
werten durfte,  zu  widmen. 

Die  Monographie,  die  ich  hiermit  veröflFentliche,  ist  eine 
Erstlingsschrift,  die  infolgedessen  um  freundliche  Nachsicht 
bittet,  falls  sie  an  einzelnen  Stellen  nicht  dieselbe  wissenschaft- 
liche Schärfe  und  methodische  Genauigkeit  verrät,  welche  ein 
Gelehrter  zeigen  würde,  der  bereits  längere  Zeit  in  der  Werk- 
statt der  theologischen  Wissenschaft  tätig  ist.  Ich  glaubte  aber 
mich  der  Arbeit  nicht  entziehen  zu  dürfen,  da  die  Akten  es 
verdienen,  aus  dem  koptischen  Dunkel  ans  Licht  gebracht  zu 
werden,  eine  deutsche  Übersetzung  bisher  noch  nicht  erschienen 
ist,  die  französische  viele  Fehler  und  Mängel  aufzuweisen  hat, 
und  die  koptische  Sprache  vorläufig  noch  nicht  zu  denjenigen 
gehört,  deren  Kenntnis  bei  einem  Theologen  oder  wenigstens 
bei  einem  Kirchenhistoriker  unbedingt  vorausgesetzt  werden 
darf.  Wenn  meine  Arbeit  nur  den  Erfolg  hat,  daß  künftig 
jeder,  der  über  das  Konzil  zu  Ephesus  431  schreibt,  sich  mit 
unseren  koptischen  Akten  auseinandersetzen  muß,  so  darf  ich 
zufrieden  sein.  Für  jede  berechtigte  Korrektur  meiner  Aus- 
führungen oder  meiner  Übersetzung  werde  ich  mich  stets  dankbar 
erweisen. 


VI  Vorwort 

Schließlich  möchte  ich  nicht  unterlassen,  den  Herren  Prof. 
Dr.  Sieglin-Berlin  und  Prof.  Dr.  Bonwetsch-Gottingen  auch 
hier  meinen  Dank  auszusprechen,  ersterem  for  eine  mir  freund- 
lichst erteilte  geographische  Auskunft,  letzterem  für  die  Be- 
reitwilligkeit, mit  der  er  mir  sein  russisches  Exemplar  der 
Schrift  Bolotovs  zur  Yerf&gung  gestellt  hat  Ihm  verdanke  ich 
es,  daß  ich  mich  in  einem  Anhange  mit  den  Anschauungen 
Bolotovs,  der  als  einziger  sich  bisher  mit  den  Akten  genauer 
beschäftigt  hat,  auseinandersetzen  konnte. 

Grunewald-Berlin,  im  August  1904. 

Wilhelm  Kraatz. 
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Einleitung. 

In  den  ..Memoires  publies  par  les  membres  de  la  missiou 
archeologique  frani^aise  au  Caire",  Tome  VIII  (Paris  1892),  hat 
Bouriant  koptische  KoDzilsakten  von  Ephesus  mit  einer  fran- 
zösischen Übersetzung  veröfifentlicht.  Nach  seinen  Mitteilungen 
im  Vorwort  bilden  diese  koptischen  Akten  einen  Teil  der  von 
Maspero  in  Akhmim  gekauften  Schriftstücke  und  sind,  bruch- 
stückweise, in  zwei  Handschriften  auf  uns  gekommen.  Die  erste 
Handschrift y  die  größere,  ist  uns  in  45  Blättern  erhalten,  und 
zwar  die  Seiten:  3 — 8,  11 — 58,  61 — 96.  Jedes  Blatt  ist  in  zwei 
Kolumnen  beschrieben,  enthält  im  Durchschnitt  in  jeder  Kolumne 
32  Reihen,  ist  35  cm  hoch  und  21  cm  breit.  Von  der  zweiten 
Handschrift  ^  ist  uns  leider  noch  weniger  erhalten,  nur  6  Blätter, 
die  Seiten  35 — 46,  die  den  Seiten  47 — 59  in  der  ersten  Hand- 
schrift entsprechen.  Auch  hier  ist  jede  Seite  in  zwei  Kolumnen 
beschrieben.  Schrift,  Tinte  und  Papier  weisen,  nach  Bouriants 
Angabe,  wenigstens  in  das  7.  Jahrhundert.  Amelineau  datiert 
im  handschriftlichen  Katalog  die  erste  Hs.  in  das  Ij.  Jahr- 
hundert, die  zweite  ins  12.  Jahrhundert. 

Diese  koptischen  Akten  über  das  Konzil  zu  Ephesus  ^431^ 
haben  bisher  nur  wenig  Beachtung  gefunden.  Amelineau  hat 
über  sie  in  der  Academie  des  inscriptions  kurz  berichtet •.  aber 
sein  Bericht  hat,  wissenschaftlich  betrachtet,  wenig  oder  gar 
keine  Bedeutung.  Er  begnügt  sich  mit  allgemeinen  Redens- 
arten, ohne  auf  die  Sache  selber  irgendwie  näher  einzugehen. 
Er  erklärt  den  ganzen  koptischen  Bericht  in  Bausch  und  Bogen 
für  historisch,  obwohl  er  selber  scmst  sehr  wenig  Vertrauen  in 


1)  Beide  Hand<i-hriften  sind  im  sahidischeri  Dialekt  geschrieben.  — 
2'  ,,Comi)tes  rendiis  de  rAoadeniie  des  in^cnptions  et  belles-lettres.** 
1890.     p.  212—19. 

Texte  u.  Cntersuchnngen.   N.  F.  XI.  2.  1 
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die  koptischen  Manuskripte  setze.  ^  Den  größten  Teil  des 
Berichtes  A/s  bildet  eine  Inhaltsangabe  der  wichtigsten  Stücke; 
auf  eine  Untersuchung  der  Frage,  ob  denn  wirklich  der  in  den 
Akten  oft  erwähnte  Apa  Victor  überhaupt  eine  geschichtliche 
Persönlichkeit  ist,  ob  nicht  vielleicht  neben  den  echten  Stücken 
dieses  Dokumentes  auch  unechte  Stücke  sich  befinden,  ob  wirk- 
lich in  Konstantinopel  sich  die  Vorgänge  abgespielt  haben  oder 
nur  abspielen  konnten,  von  denen  der  Kopte  uns  berichtet, 
geht  A.  gar  nicht  ein.  Er  erklärt  den  Bericht  einfach  rundweg 
für  historisch,  spricht  das  Urteil  aus,  daß  nichts  dem  entgegen- 
stehe, „avec  la  plus  grande  confiance"  ihn  anzunehmen,  und 
schließt  mit  ein  wenig  phrasenhaft  klingenden  Worten.^  Daß 
ihm  auch  einzelne  Irrtümer  dabei  untergelaufen  sind,  nur  neben- 
bei; wir  werden  an  den  betreffenden  Stellen  noch  darauf  zurück- 
kommen. Eine  wirklich  historisch  wertvolle,  weil  auf  genauerer 
Untersuchung  beruhende  Abhandlung  ist  die  A.'s  nicht;  daher  ist 
sie  nicht  geeignet,  uns  in  dem  rechten  Verständnis  der  Akten  zu 
fordern.  Wie  ich  nach  Abschluß  meiner  vorliegenden  Arbeit 
erfuhr,  haben  noch  ein  Engländer  und  ein  Busse  über  unsere  Akten 
gehandelt;  aber  der  Engländer  bringt  nur  eine  ziemlich  ausführ- 
liche Inhaltsangabe  (The  church  quarterly  Review,  Oktober  1891, 
p.  91fl*.,  anonym).  Der  Russe  Bolotov  ist  der  einzige,  der  sich 
näher  mit  ihnen  beschäftigt  hat  (Christ.  Tschtenija,  1892,  S.  63  ff.;, 
ohne  freilich  den  Urtext  vor  sich  zu  haben;  er  stützt  sich  auf 
die  Angaben  des  Engländers.  Ich  habe  einige  gute  Bemerkungen 
Bolotovs  meiner  Arbeit  in  Anmerkungen  an  den  passenden 
Stellen  zugefügt,  werde  mich  aber  in  einem  Anhange  mit  den 
Ansichten  Bolotovs,  die  gerade  in  dem  Hauptpunkte  von  den 
meinigen  abweichen,  auseinandersetzen.  Sehen  wir  von  den 
unbedeutenden  Bemerkungen  Amelineaus  und  des  Engländers 
ab,  so  hat  man  außer  dem  Russen  unsere  Akten  so  gut  wie 
nicht  beachtet,   wie  überhaupt  die  Geschichte  des  ephesinischen 


1)  ..rcrsonne  ira  inoiiis  oontiance  que  nioi  dans  la  valeur  histo- 
rique  dos  manuscrits  coptes"  (a.  a.  0.  S.  212j.  —  2)  „11  (Ic  manuscrit) 
est  (runo  <?raiide  valeur  en  co  qu'il  nous  permet  de  coiinaitre  souvont 
les  (lispositions  que  los  persoiinages  avaient  oii  agissunt  ot  lo  mobile 
auquol  ils  ob^issaiont,  ce  qu'il  est  avaut  tout  important  do  connaitro 
pour  pouvoir  tiror  les  lois  historiques  et  morales,  san.s  lesquolles 
riiistoiro  n'rst  qu'un  vaiu  amas  do  f'aits.^' 


Einleitung.  3 

Konzils  selten  näher  untersucht  worden  ist.  Wir  haben  merk- 
würdigerweise keine  wertvolle  Spezialarbeit  darüber;  denn  daß 
hier  alle  Fragen,  die  beim  Studium  dieses  Konzils  auftauchen  — 
ich  erinnere  nur  an  das  Verhalten  des  antiochenischen  Bischofs 
Johann  — ,  bereits  geklärt  sind,  wird  niemand,  der  sich  einmal 
genauer  damit  beschäftigt  hat,  behaupten  wollen.  Um  so  dank- 
barer können  wir  Bouriant  sein  für  die  Veröffentlichung  der 
koptischen  Akten,  die  uns  ein  zum  Teil  neues  Bild  —  ob 
historisch  oder  nicht,  das  bedarf  einer  Untersuchung  —  von  dem 
Verlauf  jenes  Konzils  geben. 

Dennoch  aber  dürfen  wir  uns  nicht  etwa  bei  der  Bouriant- 
schen  Veröffentlichung  und  Übersetzung  beruhigen.  Aus  drei 
Gründen:  einmal,  weil  die  Übersetzung  vielfach  fehlerhaft  und 
mangelhaft  ist^;  Bouriant  ist  kein  Theologe,  wie  er  selbst  be- 
tont'-; daher  hat  er  zuweilen  den  Zusammenhang  und  den  Sinn 
nicht  richtig  erkannt  und  eine  unrichtige  Übersetzung  gebracht. 
Auch  Flüchtigkeitsfehler,  manchmal  grammatische  Versehen,  sind 
ihm  untergelaufen.  Zweitens  bedarf  der  koptische  Text,  den  B. 
veröffentlicht  hat,  dringend  einer  Korrektur.  Der  Urtext  lautet 
vielfach  anders,  als  B.  ihn  mitteilt;  eine  ganze  Reihe  von  Stellen 
müssen  geändert  werden.  Endlich  drittens:  Text  und  Übersetzung 
allein  genügen  nicht.  Es  muß  einmal  untersucht  werden,  wie 
weit  der  Kopte  uns  historisch  zuverlässige  Nachrichten  bringt, 
ob  das  Ganze  nur  ein  künstlich  ersonnener  Roman  ist  oder  wirk- 
hebe  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Geschichte  jenes  Konzils  bringt. 

Hierzu  war  es  natürlich  unumgänglich  nötig,  die  Hand- 
schriften selber  einmal  einer  genaueren  Untersuchung  zu  unter- 
ziehen. Das  ist  geschehen.  Ich  selber  war  nicht  in  der  Lage, 
diese  Arbeit  vorzunehmen;  doch  hat  Herr  Lic.  Dr.  Karl  Schmidt 
(Berlin")  seinerzeit  die  Originale  in  Paris  mit  der  Bouriantschen 
Veröffentlichung  genau  verglichen  und  mir  seine  Notizen  in 
liebenswürdiger  Weise  zur  Verfügung  gestellt.  Ihm  verdanken 
wir  also  die  meisten  Korrekturen  des  koptischen  Textes,  die  ich 
im  folgenden  bringe. 

Ich  gebe  zunächst  eine  Übersetzung  der  uns  erhaltenen 
koptischen  Akten  und  notiere  in  den  Anmerkungen  dazu  die 
Abweichungen    des    Originales   vom   B.schen   Text,   sowie  auch 

1)  Beweis  unten  und  bei  der  Übersetzung.  —  2)  a.  a.  0.  S.  142. 

1* 
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die  Mängel  der  französischen  Übersetzung.  Der  zweite  Teil 
bringt  einzelne  kleine  Studien  zu  dieser  koptischen  Darstellung  des 
ephesinischen  Konzils. 


L  Übersetznng.* 

(5) auf  daß  wir  Ton  Alexandrien  nach  Ephesus  abreisen 

{dxoöt]fi£tii).  Alle  augenblicklich  (vorliegenden)  Angelegenheiten, 
welche  Deine  Heiligkeit  betreflfen^  lasse  beiseite:  denn  (yap)  Gott 
wird  sie  verwalten  {öioixetp).  Was  aber  (öt)  den  Glauben  {jtioTic) 
anbetri£Ft,  so  ist  mit  ihm  nichts  zu  vergleichen.  Ich  bete,  daß  es 
Dir  wohlgehe  im  Herrn,  Geliebter,  den  ich  verehre.  ** 

Und  als  der  (gottes)furchtige  Vater  Apa  Victor  dies  so  be- 
schaffene Schreiben  empfangen  hatte,  reiste  (cbtoörjfitlp)  er  aus 
dem  großen  Kloster  Pbav  am  26.  des  Monats  Paremhotep^,  im 
14.  Jahre  des  Cyklus  {xvxXog)  nach  Alexandrien  ab.  Und  er 
gelangte  (xarapräv)  am  o.  des  Monats  Parmute  nach  Alexandrien, 
indem  nur  10  Tage  vergangen  waren,  die  er  auf  der  Schiffalirt 
zugebracht  hatte.^  Nach  der  heiligen  Pfingstwoche  {jteprrjxoOTTj) 
wurde  er  durch  den  heiligen  Erzbischof  (a(>x^:T/öxo^o$)  aufgefordert 
{xaQaxaXtlp)j  nach  (6)  Konstantinopel  aufzubrechen^,  indem  er 
eine  Denkschrift  (vjtofiprjorixov)  über  das,  was  er  in  der  Stadt 
(xoXig)  tun  (jrQaooeip)  sollte,  empfing.^  Der  gottergebene  ^  Erz- 
mönch {aQXtfiOPitxog)  aber  iöi)  hörte  auf  seine  Auffordening 
(jtaQaxXfjoig) ,  die  an  ihn  erging;  er  reiste  aus  Alexandrien  am 
2.  des  Monats  Paschons  zur  Kaiserresidenz  {xo/ilrarov)  ab 
{cbtoörjfielv)  und  gelangte  (xaraprap)  am  25.  desselben  Monats 
nach  Konstantinopel,  nachdem  er  24  Tage  auf  der  Meerfahrt 
{&d2,aoaa)  zugebracht  hatte. 

*)  Die  eingeklammerten  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  Seiten 
der  Bouriantschen  Ausgrabe. 

1)  wörtlich:  „was  in  Deine  H.  hineinführt''.  —  2^  Bouriant: 
iid^peM^orn;  Mscr.:  nd^pM^oTii.  —  3)  B.  irrtümlich:  nnT<kqik«.n  statt 
nuTd.qd.d.T:  ungenau:  „n'ayant  mis  que  dix  jours  :i  eft'ectuer  son 
voyage'*.  Lies  ferner:  ojü  ncc<^Hp,  nicht:  gii  i^so  B.\  —  4)  eigent- 
lich: .,(.laß  er  seine  oQfi}}  gebe  nach  K.'*  —  5)  B.:  „et  on  lui  remif": 
(loch  -xi  =  empfangen.  —  6)  B.:  npcqiyMiyc;  Mscr,:  npeqtgcAiiijr. 
So  öfter. 
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Kopie  {laop)  der  Denkschrift  (vjrofivrjCTcxop),  die  dem  gott- 
ergebenen Erzmönch  (aQXif^opaxog)  Apa  Victor  durch  den  heiligen 
Erzbischof  (aQXtsjtlaxoJtog)  Cyrill  gegeben  war;  —  nichts  an- 
deres hat  er  ihm'  übergeben,  außer  dem,  was  in  dieser  Denk- 
schrift (vjto/iPTjCTixov)  geschrieben  steht;  zugleich  (d/ia  ts)  ihm 
befehlend  (ovpraooecp)  ^,  daß  er,  wenn  er  diese  Hauptaufträge 
( x6q)dXaia)  in  Konstantinopel  vollendet  hätte,  nach  Ägypten  wegen 
der  Verwaltung  seiner  Klöster  zurückkehre. 

^So  Gott  wilP,  werden  wir^  nach  dem  heiligen  Fest  uns 
beeilen  {ojtovöaCeip),  aus  Alexandrien  nach  Ephesus  fortzugehen. 
Deine  Frömmigkeit  aber  (de),  die  uns  überragt^  möge  darüber  an 
allen  Orten  wachen,  weil,  wie  {xard)  ich  meine  ®,  einige  wünschen, 
uns  zu  schädigen,  oder  (ij)  vielmehr  einige  der  Bischöfe  {ejtl- 
cxojtoC)  und  ihre  Kleriker  (xXrjQixoi),  die  mit  uns  sind', 
wünschen  dem  frommen  {svaeß?]g)  Kaiser  Bitten  {öerjöecg)  vorzu- 
tragen,  auf  daß  (ojare)  man  sie  auf  der  Synode  {ovpoöog)  anhöre,  oder 
(rj)  vielmehr  durch  den  Thron  (O^QOPoq)  der  großen  Statthalter 
(tjtaQxoi)  oder  {r/)  (durch)  den  Beamten  (oqxcop)  der  Provinz  O^coc)«); 
kurz  {djt/icog)  alles  dies  überdenken  sie  bei  sich,  die  Absicht 
(öxojtog)  der  Synode  [Cvpodoc)  zu  stören.  —  Deswegen  wache 
und  trage  (7)  Sorge,  auf  daß,  wenn  es  in  dieser  Weise  geschieht. 
Du  ermahnst  {jtaQaxa?Mp\  daß  in  erster  Linie  das  Dogma  {doyfia) 
des  Glaubens  {ptlöxiq)  bestehen  bleiben  möge;  und  danach,  daß  die, 
welche  sei  es  (eirt)  einen  Bischof  (ejtioxojtog)  oder  (eire)  einen 
Kleriker  (xjLtjqixo^)  anzuklagen  {xaxriyoQBlp)  wünschen,  ihren 
Urteilsspruch  auf  der  Synode  {övpoöog)  oder  (/y)  in  Konstantinopel 
hören  mögen.  Denn  {yaQ^  wir  wünschen  nicht  durch  ephesinische 
Beamten^  {dgxoPTeg)  oder  {rj)  überhaupt  (aJtXmg)  durch  asia- 
tische Gerichte  {6ixaöx7}Qia)  gehört  zu  werden,  damit  wir  nicht 
in  der  Fremde  durch  viele  Mühsale  bedrängt  werden.  Fordere 
{jraQoxaXelp)  aber  {dt)  auch  hinsichtlich  dieser  Angelegenheit^, 


1)  eTOOTq  (Mscr.);  B.  falsch:  n^HTq.  —  2)  Mscr.  nur:  eqcvnre. — 
3)  Mscr.:  ^m  nTcouj:  B.:  ^n  nTiou).  —  4)  B.  falsch:  eTiinÄ.cnoT^*.7e, 
statt:  TnnÄ.cnoTT'^Ä.Tc.  —  5)  Mscr.:  ed>.cpigopn:  B.:  €Ä.qpiyopii.  — 
6)  B.:  e'i'MeTe;  Mscr.:  c^-Meeve.  —  7)  Mscr.:  cthjämä.;  doch  das 
gibt  keinen  passenden  Sinn:  man  wird  lesen  müssen:  eTHJüM^^T.  — 
8)  B.:  ^par  Tintermcdiaire  de  rarchonte:  im  Text  aber  steht:  grrtt 
"^-PX^"-  —  ^)  1^-  hat  die  ganze  folgende  Stelle,  wie  seine  Über- 
setzung zeigt,  mißvorstanden. 
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daß  niemand,  außer  {el  fiTJri)  einer  von  den  eifrigen  {ojiovöaloi) 
Orthodoxen  (oqB-oöo^oi)  nach  Ephesus  gesandt  werde,  der  die 
Unterstützung  {ßorid^tia)  der  Beamten  (aQxovxeq)  *  an  jenem  Orte 
hat,  damit  er  über  die  gute  Ordnung  {ßvxa^la)  der  Stadt  (:t6/«c) 
wache  und  uns  selbst  sicher  stelle  ohne  Schädigung  {in7]QBid)^^ 
als  (o5^)  Fremde,  und  ferner  die  Synode  {ovpoöog)  schütze  [ßo7j' 
&6lv\  daß  man  ihr  keine  Gewalt  antue.  —  Wenn  Nestorius  um 
den  Grafen  (xofiTjg)  Irenaeus  bittet  {cdx£lv\  den  er  zu  einem  er- 
lauchten {UkovOTQiog)'^  gemacht  hat,  so  dulde  {ctptxso&ai)  über- 
haupt (oXcog)  nicht,  daß  jener  allein  nach  Ephesus  kommt,  weil  er 
zu  ihm  (seiner  Partei)  gehört  und  sich  bemühen  wird  {öjrovöaCsiv), 
ihm  zu  gefallen,  und  nicht  für  uns  irgendwie  sorgt  und  auch 
nicht  die  schmählichen  Behandlungen  (ijttjQsiai)  ahndet  \6ico7CUv\ 
die  uns  *  durch  einige  zuteil  werden  werden,  sondern  {äkka)  dabei 
verharrt,  Nestorius  allein  zu  decken  und  für  ihn  zu  kämpfen.  Dies 
nun  ist  jetzt  vounöten^:  entweder  (^)  soll  manLausus  alleinsenden, 
oder  (rj)  aber  er  soll  mit  Irenaeus  kommen.  Wir  sind  fremd 
und  fürchten  sehr,  daß  einige  das  Volk  {ö^fiog)  aufwiegeln,  sich 
gegen  uns  zu  erheben  ^,  oder  (//)  aber,  daß  die  Mönche  (jiopaxoi)^ 
die  an  jenem  Orte  sind,  (8)  die  Synode  [ovpoöog)  auseinanderjagen, 
damit  wir  nicht  imstande  sind,  uns  zu  versammeln,  dadurch  daß 
wir  allzumal  fliehen.'  Denn  {ydo)  jener  Nestorius  wird  viele 
Ränke  ausüben;  —  er  kommt  zwar  (jiep)  gemäß  (xard)  dem 
kaiserlichen  Befehl  nach  Ephesus;  —  wenn  er  aber  (6i)  durch 
seine  Ränke  uns  verfolgt  {dioixsip),  wird  er  uns  anklagen 
{xaTTjYOQBlp),  wie  wenn  (cog)  wir  von  selbst  geflohen  seien; 
und  er  wird  Unruhen  und  Tumulte  (prdotig)  gegen  uns  an- 
zetteln." 

Als  aber  {öi)  der  gottergebene  Erzmönch  {aQX^f^oPcixog)  Apa 
Victor  am  25.  des  Monats  Paschons  spät  am  Abend  in  die  Stadt 
{jtoXtg)  gelangt  war  {xaraprap),   kam  sofort  die  Nachricht  da- 


1)  B.:  Hä-px^ou;  Mscr.:  Hu^^pxtjjii.  —  2)  «^«n  enepcÄ.  B. 
liat  die  Worte  in  der  Übersetzung  ausgelassen.  —  3)  neA^ovc* 
Tpion,  nicht:  neAAovciHpion  (B.).  —  4)  Mscr.:  ctiiä.tä.ooi\:  B. 
irrig:  cTUÄ.TÄ.goov.  —  5)  B.  übersetzt:  ..Voici  encore  une  ihose 
excellcnte'*.  Aber  es  folgt  im  Text  nichts  Neues;  daher  ..encore** 
nicht  am  Platze.  —  6)  Im  Text:  cTrpcimooTn  (sie!).  —  7}  I>.  .,ou 
que  quelque  meine,  se  trouvant  lu,  ne  nous  empeche,  nou>  autres 
membres  du  Concile,  de  nous  reunir  tous  ä  la  fois.'* 
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von  zum  frommen  {evoeßtjg)  Kaiser^,  und  er  befahl,  vielmehr  {/läX- 
Xov)  aber  {ßi)  er  sandte,  daß  er  ihm  begegne  {ajtavxav).  Und  am 
folgenden  Tage,  nämlich  am  26.,  trat  er  in  den  Palast  {naXka- 
xiov)  ein,  auf  daß  er  dem  gottliebenden  Kaiser  begegnete  (djtap- 
Tai'),  und  er  begegnete  (djtapzäp)  ihm  in  großer  Freude  und 
sehr  jubelnd  über  seine  Anwesenheit  {jtaQOVola).  Zugleich 
(a/jia)  aber  {6i)  sprach  der  fromme  {evosß^g)  Kaiser  folgender- 
maßen mit  sanfter  (ijfisQog)  (freundlicher)  Stimme:  „Wir^  sind 
glücklich  {jiaxaQioc),  da  Gott  uns  wiederum  würdig  gemacht 
hat,  Deine  Frömmigkeit  gesund  zu  sehen,  gemäß  {xard)  unserer 
Sehnsucht  {ljtLd^v(ila).  Wir  hoffen  {iXjtl^eip),  Du  betest  {jigeO" 
ßtvtiv)  für  uns  in  Deinen  heiligen  Gebeten.  Wenn  Du  auch 
{xav)  durch  den  Raum  {öiaOTrjfia)  fern  von  uns  bist,  so  bist  Du 
aber  (ßi)  uns  nahe  durch  die  Glut  Deines  Geistes  {jtpevfiay.^  — 
Und  sogleich  antwortete  ihm  der  gottesfürchtige  Vater  in  dem 
Ziele  {oxojcog)  seiner  Klugheit  (Sinn:  in  seiner  durchdringenden 
Klugheit^),  indem  er  seine  große  Liebe  {äyaJtrf)  (9)  zu  ihm  sah: 
„Die  Gaben  (öcoQsal),  die  Gott  der  Welt  {xoOfiog)  geschenkt  hat 
{XccQiC€C&ai)j  sind  groß,  weil  wir  das  Heil  Eurer  heiligen  Majestät 
{xQatog)  genießen  (uns  seiner  erfreuen  dsrokavecp),  die  täglich 
in  der  Frömmigkeit  {-svöEßrig)  und  dem  rechten^  Glauben  (jtiarig) 
an  Gott  Fortschritte  macht  {jiQoxojtxBiv).  Deswegen  hat  Christus 
Euer  Kaisertum  in  großer  Macht  befestigt,  weil**  auch  Ihr  das 
heilige  Dogma  {doyna)  seiner  Kirche  {lxxX7]0ta)  befestigt^  indem 
Ihr  Vorbild  {x^QaxxjiQV  der  ganzen  Welt  (plxovfiivrj)  seid,  auf 
daß  man  den  Fortschritt  {jtQoxojt?j)  Eures  ^  heiligen  Glaubens 
{jKiöxLQ}  nachahme".  Da  (xoxe)  fuhr  wiederum  der  gottliebende 
Kaiser  in  der  Rede  fort,  indem  er  ihn  nach  der  Ursache  seiner 
Reise  {djcodrjfilä),  die  er  gemacht  hatte,  fragte.  —  Es  begann 
{agxso&ai)  nun  {jioijtov)  der  gottesfürchtige  Vater  in  medias  res 
zu  gehen  (eigentlich:  „in  die  Mitte  der  Erzählung,  loxoQia**), 
weil  er   die  Stadt  (jtoJug),   als  er  landete,  von  Tumult  (axdoig) 


1)  Im  Text  steht:  nTevnoT  ä.  noTcoig  lyione  ujä..  Aher  das 
gibt  keinen  Sinn;  uj  ist  einmal  zu  streichen:  noTw  igioiie.  —  2)  on 
von  «>.non  superscriptuni  im  Mscr.  —  3)  B.:  .,car  si  tu  es  lein  de  nous 
par  le  rang  etc/'.  —  4)  B.:  ,,plein  de  discernement  et  de  sagesse".  — 
5)  B.  hat  dies  Wort  (^ctcottioh)  niclit  übersetzt.  —  6)  B.  falsch: 
^afin  que",  statt:  „parce  que**.  —  7)  B.:  „le  modele". —  8)  Mscr.: 
nTCTiiiiiCTic :  B.:  iiTc  TnniCTic. 
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und  Kampf  erfüllt  gesehen  hatte  infolge  des  bösen  Samens  der 
Verleumdung,  den  der  gottlose  {aoeß/jc)  Nestorius  in  ihr  gesät 
hatte.  ^  —  Denn  es  war  auch  {xal  yaQ)  eine  große,  wunderbare 
Sache  gemäß  (xara)  einer  Fügung  (olxopofiia)  geschehen.  An 
demselben  Tage^  nämlich  (/«()),  da  Nestorius  die  Stadt  (jroXig) 
verlassen  hatte  und  zur  Synode  (ovvoöog)  gereist  war,  an  dem- 
selben Tage  war  auch  der  gottesfttrchtige  Erzmönch  [aQXifiovaxoq) 
dorthin  gelangt  (^axavrap).  Gleich  {afict)  aber  (dt'),  als  er  mitten 
in  die  Erzählung  hinsichtlich  der  Synode  {ovvoöoq)  gekommen 
war,  nahm  der  gottliebende  Kaiser  sein  Wort  sehr  bei  sich  auf, 
indem  er  ihm  antwortete:  „Ich  glaube  {ptLOTSveiv)  in  Wahrheit 
(a>l//ö-c5c),  daß  Gott  es  ist,  der  Dich  mir  als  Boten  (ayyeXog)  gesandt 
hat,  auf  daß  Du  mich  belehrst  über  das,  was  sich  in  betreff  dieser 
Angelegenheit  (zu  tun)  geziemt".  —  Darauf  (Xotstov)  sprach  er  ^ 
zu  ihm:  „Ich  sorge  für  mich  selbst  nicht  so,  wie  ich  für  den 
Bestand  Eurer  Majestät  {xqolxoq  sorge,  weil  die  Sicherheit  der 
ganzen  Welt  {olxovfitvr])  das  Heil  des  rechten  Glaubens  (jtlarig) 
(10)  Eurer  Frömmigkeit  {'evosßTJg)  ist.  Deswegen  ermahne  ich 
(jtaQaxakelp)  Eure  Majestät  {xgccTog),  daß  keine  menschliche 
Gewalt  {ptQooxaöld)  in  der  Angelegenheit  der  Synode  (ovvoöog) 
Macht  habe,  weil  verschieden  ist  das  Gesetz  {vonog)  der  Kirche 
{ixx/i7]öla\  verschieden  das  Gesetz  (pofiog)  der  öffentlichen  An- 
gelegenheiten {ötjfioaia).  Sondern  {djiXd)  gib  die  Entscheidung 
{xQlfia)  den  Bischöfen  (J-Jtloxojtoi)^  auf  daß  sie  ihr  genügen  nach 
(^xara)  der  Richtschnur  {xavcop)  der  Kirche  {ixxkfjoia)  und  nach 
(xara)  der  Formel  rvjtog)  des  Glaubens  i^jtiOTig),  der  einst 
durch  die  318  Bischöfe  {ijtiöxojtoi)  festgesetzt  worden  ist 
(xavc3PlCuv\  damit,  wenn  sie  selbst  das  Ziel  (axojtog)  jener 
überschreiten,  sie  Gott  Rechenschaft  (anoXoyia)  geben,  Du  aber 
(dt)  in  diesem  Punkte  (jitQog)  unbekümmert  seist  ^;  nur  {(iopop) 
möge  man  die  Synode  {ovpodog)  vor  (eigentl.  ohne)  Beunruhigung 
bewahren;  und  schreibe  ein  Reskript  {odxQo),  auf  daß  man 
den  Grafen  (x6fi?]g)  Irenaeus  zurückhalte  {xo)Xvecp\  Wähle  aber 
{6t)  einen  christlichen  (;^(>;yör«ai^Oi:)  Mann  aus  und  beschwöre 
ihn,  daß  er  nicht  zu  irgendeiner  Partei  {fieQoc)  hinneige,  sondern 


1;  B..  nToq'xoq,    statt:   nTÄ.q'SLoq.  —    2)  Mscr.:    mhc^oot;   B.: 

Mncgoo-vT.  —    3)  B.  schreibt   in   der   Übersetzung:    Apu  Victor.  — 
4)  B.  faßt  (las  Ganze  irrtttmlich  als  einen  neuen  Satz  auf. 
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(dZXd)  nur  wache  über  die  gute  Ordnung  (evtagla);  befiehl^ 
aber  (dt)  diesem,  daß  man  sich  nicht  in  irgendeine  Streitfrage 
(Ci^TTjfia)  einlasse,  abgesehen  {el  fitjri)  allein  von  der  Sache  des 
Glaubens  {jtlarig),  und  daß  kein  Richter  (öixaari^g),  auch  nicht 
(ovds)  der  Statthalter  (dvB^vjtarog)  irgendeine  Streitsache  {ölx?]) 
in  Ephesus  anhören  solle;  sondern  (diXa)  wer  eine  Sache  wider 
seinen  Nächsten  hat,  der  solle  nach  Eonstantinopel  kommen  '^,  und 
Eure  Majestät  {xgdrog)  soll  ihre  Angelegenheit  {vjto&eoig) 
anhören". 

Und  sogleich  befahl  der  gottliebende  Kaiser,  diese  Bitte 
(6i7jCig)  zu  erflillen,  indem  er  sich  freute  über  diesen  guten  Rat. 
Und  er  betete,  küßte  {dcjtdC,£ad-ai)  ihn^  in  Freude,  und  er  ging 
von  ihm  in  Frieden  {bIqtjvt])  hinaus. 

;il)  Und  darauf  am  folgenden  Tage  befahl  der  gottliebende 
Kaiser,  daß  der  gottergebene  Erzmönch  {dgxifiovaxog)  wiederum 
ihm  begegnete  {djtapräp).  Und  sogleich  erfüllte  er  seinen  Be- 
fehl. Er  eilte  in  den  Palast  (jtaXXdrcop),  weil  er  es  möglichst 
beschleunigen  {ijtelyecv)  wollte,  daß  der  Graf  (xofirjg)  mit  dem 
Schreiben  des  Kaisers  zur  Synode  (ovpoöog)  geschickt  würde, 
damit  keine  Mißhandlung  (ijtrJQeia)  die  gottergebenen  Bischöfe 
(ijtloxojtoi)  träfe. 

Und  als  der  gottesfürchtige  Vater  in  den  Palast  {jtajLXdriov) 
hineingekommen  war,  befahl  (xeXeveiv)  der  gottliebende  Kaiser 
sofort^,  daß  man  den  Quaestor^  {xsotojq)  mit  der  Kladde  (so 
ist  wohl  oxtxdQtop  zu  verstehen)  des  Reskripts  {pdxQo)  rufe, 
welches  er  an  die  Synode  {ovvoöog)  schicken  wollte,  damit  es 
zuerst  gelesen  und  geprüft  werde  (öoxifid^eiv),  bevor  es  ins  Reine 
(xdQTrjg  xad^aQog)  geschrieben  würde. ^  —  Und  als  der  Quaestor 
(xiotcoQ)  zu  lesen  angefangen  hatte  {aQxso&ai),  nahm  der  heilige, 
gottesfürchtige  Vater  das  Wort  auf  in  seinen  Mund  (d.  h.  er  unter- 
brach ihn),  da  {ijteth'j)  er  sah,  daß  in  dem  Eingange  {dgxv)  des 
Reskriptes  {adxQct)  Nestorius  Kraft  und  Ansehen  gegeben  wurde, 

1^  Vermutlich  ist  zu  lesen:  iiroTcgCÄ.^ne  statt  der  unverständ- 
lichen Form:  iiTOTCgCÄ.owc.  —  2)  Die  Worte:  evwÄ.ci  ckwc^ä-utihot- 
noAic  stehen  im  Mscr.  zweimal.  —  3)  B.  in  der  irbersetzunf?: 
„Apa  Victor**.  —  4)  nTCTiioT  hat  B.  ausgelassen.  —  5)  Mscr.: 
€nK€ecTOL>p.  —  6)  So  werden  die  Worte:  MnÄ.TOTuo'SLc  cnc^^^pTHC 
itK&^d^pou  zu  übersetzen  sein.  B.  zu  frei:  „veritier  surtout,  si 
(juelque  erreur  ne  s'etait  pas  glissee  dans  le  papier  sacr^**. 
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weil  in  dieser  Weise  geschrieben  stand:  j^Die  mächtigen  {avro- 
x(}aTOQeg)  Kaiser  {xaloaQsg)  Theodosius  und  Valentinian,  die  sieg- 
reichen, ruhmgekrönten,  großen,  alle  Zeit  Gepriesenen  ^,  schreiben 
den  Gottergebenen,  dem  heiligen  Nestorius  und  Cyrill  und  den 
übrigen  gottesfürchtigen  Bischöfen  {kjtloxojtocy .  Deshalb^  sprach 
sofort  der  heilige  Apa  Victor  freimütig  {naQQt^ola):  „Der  Ein- 
gang {cLQxfi)  des  Berichtes  {lötogla)  des  Reskripts  (odxQo)  ist 
nicht  richtig  geschrieben.^  Denn  (ya^f)  wenn  Du  Nestorius  allen 
Bischöfen^  (ixioxojtoC)  voranstellst,  so  ist  nicht  er  der,  den 
man  um  des  Glaubens  (jcIctlc)  willen  richten  wird  {xQiPuif), 
sondern  {aXXa)  (12)  er  ist  der  Richter  {xQiXTJg),  und  wer  von  ihnen 
wird  seinen  Nächsten  zurechtweisen?^  Deswegen  hat  auch  die 
Synode  {ovpoöog)  vergeblich  {elx?})  ^'  sich  versammelt,  weil  Kämpfe 
und  Streitigkeiten  sich  in  ihrer  Versammlung  erheben  werden,  wenn 
der  Anführer  {aQX^jYOQ)  der  Häresie  (aiQecig)  Richter  {xQiTTjg) 
sein  wird*^.  —  Und  sogleich  antwortete  der  gottliebende  Kaiser: 
„Was  ist  nötig  {xQtJttiv),  und  was  soll  nach  Deinem  Wunsche" 
geschehen?"  —  Und  er  (B.:  Apa  Victor)  fuhr  fort  zu  reden: 
„Gemäß  {xara)  dem  Range  {ra^ig'^)  und  der  Bistumswürde 
{•Inloxojtog)  geziemt  es  sich,  die  erste  Stelle  {aQXf])  dem  Sitz 
{d^Qovog)  Alexandriens  zu  geben;  auch  was  die  Länge  der  Zeit 
(X()oi'oc)  anbetrifft  (xar«),  so  war  Apa  Cyrill  lange  Zeit  vor 
Nestorius  im  Bistum  {'ijtcoxojtrj).  Daher  {oiöze)  geziemt  es  sich 
jetzt,  daB  man  keinen  Namen  schreibt '*\  damit  nicht  eine  Partei 
(jiiQog)  ein  Ärgernis  (oxapöakov)  nehme;  sondern  («//«)  nur 
folgendermaßen  zu  schreiben:  »Die  gottliebenden  Kaiser  schreiben 
der  heiligen  Synode  {ovvo6og\  die  sich  in  der  Metropole  {jiqTQo- 
jtoXig)  Ephesus  versammelt  hatc."  —  Sogleich  nach  diesen 
Worten  befahl  der  Kaiser  dem  Quaestor  {xiorwQ),  die  Namen, 
welche   auf  dem  Reskript  {öiixQo)  standen,   zu   tilgen    und    der 


1)  liios  CTOT'^'coov  statt  iitot'^'coov  (B.).  —  2)  B. :  ..ii  cot 
eiidroit^. —  3)  B.:  MnoYÄ.2C,  statt:  mhotcä.^c. —  4)  LiesenenicKonoc: 
B.:  iicnicKoiioc.  —  5)  So  fasse  ich  die  Stelle;  freilich  muß  mau 
dann  ncTUÄ.'xneie  neeiTOTioq  lesen;  ncTnÄ^-snei  enc-arroTioq  gibt 
keinen  Sinn.  B.s  IHiersetzung,  die  an  der  ganzen  Stelle  anfechtbar 
ist,  halte  ich  für  unmöglich:  „chacun  des  eveipies  sera  son  egal". — 
6^  Msrr.:  €ikh;  B.:  cckh.  B.  falsch:  „le  concile  lui-meme  cessera 
de  Sieger'*. —  7)  Mscr.:  ncTUOTcgCÄ.ouc :  B.:  iieTKOTÄ.ocÄ.gne. —  8^  B.: 
tä.j^i€.  —  9)  Lies:  €TAinTpcTcoÄ.i;  B.  hat  das  n  ausgelassen. 
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Synode  {ovvoöoq)  in  {xaxu)  dieser  Form  {rvjtoq)  zu  schreiben. . .  . 

Lücke  von  2  Seiten. 

[Cyrill  an]  die  Bischöfe  {ijcioxojtoi)  [Komarios  und  Potamon]  und 
au  Victor,  den  Vater  der  Mönche  (jiovaxoC),  die  Geliebten,  die  ich 
verehre  im  Herrn,  zum  Gruß  (j^a/pf«»')!  Folgend  alle  Zeit  den  Befehlen 
{öoyiiaxd)  der  frommen  (avoeßetg),  (13)  gottliebenden  Kaiser,  reisten 
wir  aus  Alexandrien  fort  {aJto6rifiBlv\  ich  und  die  gottergebenen 
Bischöfe  {kjtiaxojtot),  die  mit  mir  sind;  und  viele  von  ihnen  kamen 
nach  Ephesus.  Unser  Schiff  aber  (öt)  hatte  durch  schlimme  Winde  zu 
leiden,  und  nur  mit  Mühe  (jioyiQ)  waren  wir  imstande,  nach  Ljcien 
zu  gelangen  {xaravTap)^  weil  an  jenem  Orte  Gott  unsere  Landung 
bestimmte.  Wir  fuhren  längs  einer  Insel  {p^aog)^  und  kamen 
nach  Ephesus  am  Sabbat  {paßßarov\  einen  Tag  vor  dem  heiligen 
Pfingstfest  {jtepT7]xoOTrj).  —  Da  {kjtuörj)  nun  unser  Schiff  in  den 
Hafen  {Xifirjp)  nicht  hineinlaufen  konnte,  weil  Landungsplätze 
in  ihm  sind^,  bestieg  ich  einen  kleinen  Kahn  (öxatpoo),  ich  und 
die  Kleriker  {xXrjQixol),  die  mit  mir  waren,  und  ich  trat  ein 
in  die  Stadt  {jt6hq\  und  so  nahm  die  Menge  der  Bürger  {jtoXlrai) 
mich  3  auf  mit  vieler  Freude,  da  sie  gute  Christen  (xQrjOTiavoi) 
sind.  Und  sogleich  geleiteten  sie  mich  in  die  Kirche  (IxxXriola), 
Als  ich  aber  {6C)  das  Gebet  {jJtQoOBvxrj)  vollendet  hatte,  ging 
ich  hinein  in  das  Quartier,  das  sie  mir  bereitet  hatten.  An  diesem 
selben  Tage  aber  (dt)  kam  der,  welcher  Streitigkeiten  wider  sich  allein 
und  den  rechten  Glauben  {jtlorio)  erregt  hatte,  und  kein  Aufruhr 
oder  {ovöi)  Verwirrung  (Unannehmlichkeit  ärjöla)  fand  statt  bei 
unserer*  Ankunft.  Und  als  es  Abend  wurde ^  an  jenem  Tage,  sandte 
Nestorius  zwei  von  den  gottesf tirchtigen  ^  Bischöfen  (J-moxojcoi) 
zu  uns  und  sprach:  „Kommt,  auf  daß  wir  die  ovva^tc;  (Abend- 
mahl) vollziehen,  die  in  der  Stunde,  da  man  das  Licht  anzündet, 
stattzufinden  pflegt*".  Es  waren  bei  uns  viele  Bischöfe  (ijtlaxojcoi), 
fremde  {§,tvixol)  und  ägyptische,  und  auch  mein  Herr  und  Vater,  der 
gottergebene  (14)Flaviau,  die  allzumal  einstimmig  ausriefen:  „Dies, 
nämlich  kurzweg  («jr/c5c)  (zur  övi^agtc)  sich  zu  vereinigen  (aura/eti^), 

1)  Mscr.:  oitovh  otiihcoc;  B.:  giTov  uotuhcoc.  —  2)  Hier 
muß  ein  Fehler  im  Text  sein;  Landungsplätze  können  gerade  nicht 
da  gewesen  sein.  15.  daher  in  der  I-bers.  dem  Sinne  nach  richtig.  — 
3)  ujoTn  (sicl)  st.  lyonx.  —  4)  B.  übersetzt:  ,,a  son  arriv^e";  so  mu6 
es  auch  im  Urtext  eigentlicli  lauten.  —  5)  '^c  hinter  pov^e  fehlt,  — 
6)  "Warum  B.:  ,,des  plus  i)ieux"V 
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geziemt  sich  nicht,  sondern  {dXka)  was  sich  geziemt  {jtQSjrsiv) 
ist,  daß  wir  zunächst  den  Gegenstand  (vjtod^eoic)  ^  beurteilen 
{diaxQiveiif)y  um  deswillen  sich  die  Synode  {avvoöoq)  versammelt 
hat,  und  daß  wir  die  Formel  {xvjtoo)  feststellen,  von  der  es  nötig 
ist,  daß  fortan  {Xoutov)  die,  welche  Gott  gefallen,  sie  festhalten". 
Weil  nun  einige  sagten:  es  geziemt  sich  {jtQtjtaiv),  daß  die 
Synode  (avroöog)  die  ovva^iq  vollende  und  man  so  lange  (t6g>c) 
den  Nestorius  ertrage  {avix^o^at)'\  um  nicht  mit  ihm  zu  streiten^, 
bis  man  die  künftige  Formel  {rvjtoq)  einstimmig  auf  einmal  auf- 
gestellt habe,  so  beratschlagten  wir  miteinander,  daß,  wenn  wir  etwas 
derartiges  täten,  die,  welche  seiner  Frömmigkeit  anhangen,  Aufruhr 
{craOBKi)  gegen  uns  und  viele  Verwirrungen  erregen  würden; 
deshalb  hielten  wir  uns  allzumal  von  der  aiva^iQ  fem,  gleichsam 
(cüc)  einstimmig  (yvcifuf).^  —  Wir  sprachen  aber  zu  dem  gottes- 
fürchtigen  und  gottergebenen  Bischof  {kjtlaxojrog)  Memnon:  „Du 
allein  bist  würdig,  die  avva^tg  zu  vollziehen".  Er  fürchtete 
aber  {de)  sehr,  daß  {fii^jtOTB)  er  ginge,  um  die  ovpa^ig  zu  voll- 
ziehen, während  die  Synode  (övvoöog)  fem  von  ihm  ^  war,  und  daß 
jener  mit  List  hereinkäme^,  weil  er  dies  am  Tage  in  der  Stunde 
des  Lichtanzündens  zu  tun  gesucht  hatte.  Deswegen  befahl  er  seinen 
Klerikern  (xXtjQixol)^  daß  sie  allein^  gingen  und  die  övra^ig 
abhielten.  Da  {ijteiö^)  ich  jetzt*  nun  weiß,  daß  einige  nach 
Konstantinopel  geschrieben  haben  hinsichtlich  meiner  Person, 
daß  ich  (15)  eine  Menge  von  Parabolanen  (jcagaßolavioi)  aus 
Alexandrien  mit  mir  gebracht  hätte  und  Schiffe,  mit  Getreide 
beladen,  und  viele  andere  Verleumdungen  {q)0^6voi)  gegen  mich 
vorgebracht  haben,  deswegen  war  es  notwendig  {dpayxf/)  für  mich, 
Eurer  Frömmigkeit  auch  '^  über  diese  Angelegenheit  zu  berichten, 
daß  weder  (ovre)  irgendein  Parabolane  {naQaßoXaviog)  mir  gefolgt 
ist,  noch  {ovxh)  daß  wir  einen  einzigen  (wörtl.  .,bis  auf  einen")  Ardeb 
Getreide  nach  Ephesus  gebracht  haben;  sondern  {aXXa)  Gott  ist 


1)  Lies:  ii^Tnoeecic.  —  2)  B.:  ..qu'on  attonde  quelque  temps 
N".  —  3)  Diese  Worte  hat  B.  jjar  nicht  ühersetzt.  —  4)  Dies 
scheint  mir  die  einfachste  Lösung  des  etwas  verwickelten  Satzes  zu 
sein;  ich  lasse  demnach  bei  a.tio  Ht€  den  Nachsatz  folgen.  Will 
man  das  nicht,  so  bleibt  der  Satz  ein  Anakoluth.  B.s  TTbersetzung 
wird  dem  Sinne  nicht  gerecht.  —  5)  Mscr.:  JüMneqfiioA  (sie!).  — 
6)  B.:  „n'accomplit  quehiue  ruse'*.  —  7")  mä.tä.^.t:  B.:  M«wT«w*.q.  — 
8)  Ke  tohlt  bei  B. 
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Zeuge,  daß  wir  in  Ephesus  kleine  Geldsummen  {avaXatnaxa) 
den  Bäckern  (aQxoxojcoi)  gegeben  haben,  damit  sie  uns  täglich 
die  Ration  Brot  liefern  ixoQr^ytlv)'^  denn  iyaQ)  wir  sind  hier 
jeder  einzelne  nur  mit  zwei^  Dienern  und  den  notwendigen 
{dvayTcaloC)  Klerikern  (xXmixoC),  die  geziemender  Weise  uns 
begleiten.  Weil  nun  die  gottergebenen  Bischöfe  (J-jtlöxoJtoi) 
noch  nicht  nach  Ephesus  gekommen  sind,  weder  {ovrt)  der 
Bischof  (hjtloxojtoo)  von  Antiochia,  noch  (ovxb)  der  Bischof  (Ijt/- 
öxoxoq)  von  Jerusalem,  deshalb  sind  wir  nicht  imstande  gewesen, 
irgendetwas  bis  jetzt  zu  tun.  Oanz  besonders  (jiaXiöra)  wurden 
die  gottergebenen  Bischöfe  {ijcloxoJcoi\  die  sich  versammelt 
haben,  sehr  kleinmütig^,  indem  sie  die  Angelegenheit  eilends 
zu  erledigen  wünschten.  Aber  {aXXa)  ich  antwortete  ihnen  ^  in 
dieser  Weise:  „weil  man  einmal  (ajrag)  die  Bischöfe  {ijiiaxojtoi) 
aus  ihren  Provinzen  {IjtaQxlai)  hat  aufbrechen  lassen  und  alle 
unterwegs  sind,  so  ist  es  gerecht  {6lxaiov\  daß  wir  aufeinander 
noch  {ricog)  warten  {ai^txeod^at).  Deshalb  nun  gebt  jetzt  nicht 
den  in  Worten  Verleumderischen  die  Gelegenheit,  solches  statt 
anderem  zu  schreiben.  Denn  (/«())  wir  haben  ein  derartiges 
Ziel  (axojtoq),  daß  wir  in  aller  Ordnung  und  aller  Ruhe(?)* 
kämpfen  fQr  die  Wahrheit  und  streiten  (äycovi^up)  in  der  Art, 
welche  es  sich  geziemte,  bei  solchen  zu  sehen,  (16)  die  gegen 
die  Herrlichkeit  des  Glaubens  {jilorig)  unseres  Heilandes  {ooxriQ) 
Christi  in  gewalttätiger  Weise  streiten.  Ich  bete,  daß  es  euch 
wohl  ergehe  im  Herrn,  meine  Geliebten,  die  ich  liebe**. 

und  als  viele  Tage  vollendet  waren,  und  keine  Kunde 
in  Konstantinopel  darüber  war,  ob  sich  die  Synode  ifivvoÖoo) 
versammelt,  da  {Ijteiöi^)  man  das  Auslaufen  {ÖQOfiog)  ver- 
hinderte {xmXvBLV)  und  darüber  wachte,  daß  kein  Schiff  auf 
dem  Meere  (ß^aXaoöa)  nach  jenen  Gegenden  (ro^ro*)  fahre, 
wurden  die  Bischöfe  {ejtloxojtoi)  sehr  unruhig,  besonders  {fia- 
Xiöra)  weil  sie  sahen,  daß  der  Graf  {xofirjQ)  Kandidian  den 
Nestorius  unterstützte.  Sie  schrieben  (daher)  eine  Denkschrift 
{vjtofivriCTixov)  in  {xaxa)  dieser  Form  {xvjtoq)  und  sandten  sie 
nach  Konstantinopel.  Als  aber  {dt)  die  Denkschrift  {vjtofipfjori- 
xov)  in  die  Stadt  {jioXi^-  gekommen  war,   mußten  {dpayxrj)  die 

1)  Im  Mscr.  steht  nach  roVi:  ncinwv.  —  2)  B.:  *.i\pROTi;  Mscr.: 
*.TpROTi.  —  3)  B.:  I^^wll;  Mscr.:  u*^t.  —  4)  Bedeutunf^  von  mHtcmht 
unsicher. 
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Bischöfe  (ijtiöxojtoi)  Apa  Komarios  und  Apa  Potamon  und 
der  Erzmönch  {aQXifiovaxoq)  Apa  Victor  in  den  Palast  {jtaXXa- 
riov)  gehen,  um  dem  gottliebenden  Kaiser  zu  begegnen  {ajtavräv). 
—  Und  als  der  Vorsteher  {jcgauioGiroq)  dem  Kaiser  gemeldet 
hatte ^  {OT]ficuv€iv):  „Die  Bischöfe  {ijtiöxojtoi)  und  Apa  Victor 
wünschen  Eure  Majestät  (xQazog)  zu  sehen'*,  befahl  er:  „Apa 
Victor  möge  noch  {rtcog)  warten  {avixBod^aL\  da  {kjceiörj)  ich  ihm 
allein  zu  begegnen  {ajtavrav)  wünsche;  die^  Bischöfe  (tJtlaxoJtoi) 
aber  (öt)  führe  herein".  Und  als  die  Bischöfe  {knloxojtoi)  hinein- 
gekommen waren  und  die  Denkschrift  ivjtofirf]OTtx6v)  mit  sich 
genommen  hatten,  wollte  der  Kaiser  sie  nicht  von  ihnen  an- 
nehmen und  (ovöf)  wünschte  überhaupt  nicht,  sie  (die  Denk- 
schrift) zu  sehen.  Sogleich  gab  er  ihnen  Befehl  {cvifraöosiv)  und 
entließ  sie.  Als  sie  vom  Kaiser  herausgekommen  waren,  betrübt, 
daß  der  Kaiser  (17)  die  Denkschrift  {vjtofivfjOTixop)  von  ihnen 
nicht  hatte  annehmen  wollen,  nahm  der  gottergebene  Vater  Apa 
Victor  die  Denkschrift  (vjrofipfjötixov)  von  ihnen  und  ging  hinein 
zum  Kaiser.  Und  als  er  ihn  gegrüßt  hatte  {dcjtaL,ead'ai\  sprach 
er  zu  ihm  das,  was  sich  für  sein  Kaisertum  geziemte  (jtQijisiv), 
Danach  ging  er  in  medias  res:  „Weshalb  wünschte  Eure  Ma- 
jestät {xQarog)  nicht,  die  Denkschrift  (vjtofiPTiöTcxop)  aus  den 
Händen  der  Bischöfe  (ijclcxojioi)  entgegenzunehmen?"  Der 
Kaiser  antwortete:  „Da  {ijteiöi^y^  sie  ja  mir  überbracht  ist  {ave- 
reyxetif)  nicht  einmal  {ovöt)  durch  den  Grafen  {x6fi7jq)j  sondern 
{aJiXa)  da  es  kurzweg  {djtXäg)  eine  Schrift  ist  der  Art,  die  sie 
für  (xara)  sich  (nach  Gutdünken)  verfaßt  haben,  deshalb  vermochte 
ich  nicht  [avixtöB'ai)  sie  zu  sehen.  Jedoch  {aXXa)  siehe,  hier  sind 
die  Berichte  {avag)OQal)^  die  mir  heute  durch  den  Grafen  (xofirjc) 
Kandidian  überbracht  sind  {di^eveyxetv) ,  der  die  Bischöfe  (ixt- 
oxoJtoi)  beschuldigt^,  daß  sie  Aufruhr  {ordoiq)  in  der  Stadt 
{jtoXig)  erregen".^  Da  (roze)  antwortete  ihm  der  gottesfarchtige 
Vater  Apa  Victor:  „Wenn  Du  auf  das,  was  Dir  durch  einen 
einzigen  Menschen  überbracht  worden  ist  (apspsyxslp),  gehört 
hast,   so   ziemt   es   sich,   auch  die  Worte  der  großen,   heiligen 

1)  Lies:  cTM^wne;  niclit:  evAitwue  (!].).  —  2)  B.  schreibt  falsch: 
nenicKonoc.  —  3)  enei-^H  vor  hta^v  fehlt  bei  B.;  auch  ist  im  Mscr. 
(las  folgende  Wort  verstümmelt  und  lautet  dort:  «^nHMi:«€.  —  4)  Im 
M-^cr.:  eq<5li«wpiR€;  B.:  €qIl^wpIRe.  —  5)  cexoTiicc,  nicht,  wie  B.: 
ccTovne. 
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Synode  {övroöog)  anzuhören'*.  Und  als  die  Rede  sich  hinzog 
(eigtL  viel  wurde)  *,  streckte  der  Kaiser  seine  Hand  aus  und  nahm 
die  Denkschrift  {vjtofiprjarcxop) ,  indem  er  sich  nach  einem  Eu- 
nuchen umwandte.  Der  gottesfttrchtige  Erzmönch  {aQXi^ovaxoq) 
aber  (rft)  duldete  es  nicht  {drexsod-ai)^  sondern  {dkXa)  ant- 
wortete ihm  in  großer  Freimütigkeit  {jtaQQriClä):  „Du  sollst 
geruhen  {xara^iovv),  sie  zu  lesen  und  ihren  Inhalt,  während 
ich  (noch)  hier  bin*^,  anzusehen".  Alsbald  streckte  er  seine 
Hand  aus,  nahm  sie  (die  Schrift)  aus  der  Hand  des  Kaisers  und 
rief  einem  Bruder,  mit  Namen  Theodosius,  der  mit  ihm  ging, 
zu:  „Komm  und  lies  es  dem  Kaiser  vor".  Und  als  der  Bruder 
angefangen  hatte  {aQXBöB^ai),  gab  der  Kaiser  auch  über  alle 
darin  enthaltenen  Hauptpunkte  (xeg)dXaia)  sein  Urteil  ab  {öcaxQl- 
V8iv\  (IS)  indem  er  die  Verteidigung  {ajtokoyld)  jedes  einzelnen 
Punktes  durch  den  heiligen  Erzmönch  {aQXiliovaxoq)  empfing. 
Abschrift  {dvTlyQctcpop)  der  Denkschrift  {vjtofivrjarixop),  die 
durch  die  Synode  {ovvoöog)  in  betreff  der  Handlungen  des  Grafen 
(xofiTjg)  Kandidian  gesandt  wurde:  „Am  22.  des  Monats  Paoni 
kam  der  Graf  {x6,uijq)  Kandidian  in  großer  Stille  nach  Ephesus, 
und  niemand  wußte  seine  Ankunft,  weil  er  keinen  Menschen  sich 
entgegenkommen  {djraprävy  ließ  {dv^x^oB^ai).  Denn  (ydo)  er 
ist  in  die  Stadt  (jtoXig)  in  der  Nacht  hinein^  gekommen,  da 
er  nicht  mit  Geschrei  hineinkommen  wollte.  Und  früh  am 
folgenden  Tage  ging  er  zu  Nestorius  und  brachte  viele  Stunden 
bei  ihm  zu,  indem  er  mit  ihm  redete  und  von  ihm  Befehl  empfing, 
wie  (xard)  es  die  Ereignisse  offenbart  haben.  Danach  ging  er 
zur  heiligen  Synode  {ovvoöog).  In  ähnlicher  Weise  {ofiolo^g) 
aber  (dt)  redete  er  von  der  Art  und  Weise,  wie  er  gereist  sei, 
bis  er  nach  Ephesus  kam.  Darauf  {XoiJtov)  fing  er  an  {aQxeoB^ai\ 
nach  Claudius  und  Philotheus  und  Eusebius,  dem  Scholastiker 
{öxoXaOT  1x6 g)f  und  Charazius,  dem  Presbyter  {jrQSOßvraQog),  und 
Serapion  und  Komanns,  dem  Diakon  {didxovog)^  und  dem  Mönch 
ijiovaxog)  Zoilus,  der  mit  ihm  war,  zu  fragen,  indem  er  folgendes 
sagte:  »Ich  habe  vom  Kaiser  Befehl  {kvxoXri)  empfangen,  diese 
aus  der  Stadt  {jtoXig)  zu  verjagen«.*  Wir  antworteten  ihm: 
»Fromm  {tvoeß?'jg)  ist  unser  Kaiser  und  orthodox  (ogO^odo^og)  und 

1)  B.:  „A  la  ün  de  cet  entretien".  —  2)  Lies:  ci^m  nciMd^.  — 
3)  Lies:  €T€q^w^^wuTn;  II.:  eT£pd^ii<wUTH.  —  4)  B.  hat  c^ovn  aus- 
gelassen. —  5)  Merkwürdigerweise  steht  im  Mscr.:  eTpeq*^iu>Kei. 
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Christus  liebend.  Er  hat  befohlen,  daß  eine  Synode  {owoöog) 
stattfinde,  auf  daß  eine  gute  Glaubensformel  {jtlariq;  rvjtog)  (19) 
durch  unsere  heiligen  Väter  gegeben  werde,  indem  er  festsetzte 
{oQl^eip)^  daß  kein  Bauer  {jtayavog)  oder  (ovöi)  Mönch  Qiovaxog) 
an  der  Synode  {avvoöog)  teilnehme  (?).^  Aber  {dXXa)  nicht  hat  er 
dagegen  in  betreff  Kleriker  (tcXtjqitcoI)  Befehl  gegeben,  denen  die 
Sache  des  Glaubens  (jclcxig)  besonders  am  Herzen  liegt  (-xgeia). 
Denn  {yaQ)  Du  bist  gesandt,  nur  über  die  gute  Ordnung  (evra^la) 
zu  wachen,  und  nicht  die  heilige  Synode  (avpoöog)  in  Aufruhr  zu 
versetzen.  Du  offenbartest  Dich  nun,  daß  Du  derartige  Befehle 
{hvxoXaC)  nicht  vom  Kaiser  erhalten  hast,  sondern  (aXXa)  sie  Yon 
Nestorius  empfangen  hast;  und  Du  bist  geschickt,  nicht  um 
jenem  zu  helfen,  sondern  {äXXä)  über  die  gute  Ordnung  {svra^la) 
der  Stadt  (jcoXig)  zu  wachen«,  und  hierauf  fuhren  wir  fort,  zu 
ihm  zu  sprechen:  »Siehe,  wir  bezeugen  (jiaQrvQecO^at)  es  Dir,  daß 
die  ganze  Stadt  (jtoXig)  in  guter  Ordnung  {evra§la)  war  bis  zu 
dem  Tage,  da  Du  in  sie  hineinkamst;  ganz  besonders  (jiaXiörä) 
hatte  die  ganze  Synode  {avi^odog)  vollkommene  Ruhe.  Laß  Dich 
jetzt  nicht  dabei  ertappen,  wie  Du  eine  Unruhe  der  Stadt  (jtoXig)^ 
hervorrufet.  Denn  (yaQ)  der  fromme  (evaeßtjg)  Kaiser  hat  Dir 
nicht  befohlen  {xtXeveip\  eine  Verfolgung  {dicoyfiog)  der  Kleriker^ 
{xXrjQixol)  zu  veranstalten«.  Er  aber  (dt)  antwortete  überhaupt 
nicht  ein  einziges  Wort;  und  nicht  gab  er  solcher  Menge  von 
Bischöfen  (ijtlaxojcoi)  nach  {ai?ex60&ai)^  sondern  (dXXä)  in  einem 
Erlaß  (öidrayfia)  befahl  er,  daß  sie  aus  der  Stadt  (jtoXig)  hin- 
ausgingen, indem  er  ihnen  drohte  {djteiXelv),  sie  aus  der  Kirche 
{ixxXTjöla)  hinauszuwerfen.  Er 'bestimmte  (oQl^eii')  in  dem  Erlaß 
(öidrayfia) j  den  er  veröffentlichte,  eine  Frist  (jtQoB^eofiia),  daß 
man  sie,  wenn  sie  nicht  innerhalb  dreier  Tage  aus  der  Stadt 
(jtoXig)  hinausgingen,  einer  gesetzlichen  Strafe  (vofiog;  xiiicogla) 
unterwerfen  werde  (vjtoßdXXBiv),^  Infolge  derartiger  Worte,  die 
da  fielen,  wollten  wir  alle  lieber  sterben  für  den  wahren  Glauben 
(jtlortg)  unserer  Väter.  (20)  Fem  sei  es  {jit}  yipono),  daß  dies 
durch  unsern  Kaiser  geschehen  sei,  den  frommen  (svosßfjg\ 
Christus  liebenden,  und  daß,  wie  (xard)  wir  es  zuvor  gesagt  haben, 

1)  So  der  Sinn;  aber  was  bedeutet  Aiec^wc  eigentlich?  Wahr- 
schcinlirli  ist  es  eine  verderbte  Form  für  das  griechische  iisTttöxtiv,  — 
2)  liies:  nxnoAic;  nicht,  wie  B.,  nno'Aic.  —  S)  Mscr.:  nneuKATpi- 
Roc.  —   4)  B.:    „on   les   expulserait  avec  toute  la  rigueur  des  lois". 
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man  ihn  gesandt  hätte,  auf  daß  er  dem  Nestorius  diene.  —  Am 
folgenden  Tage  ergrifiFen  *  IQeriker  {xXtjqlxoI)  des  Dalmatius,  des 
Bischofs  (ßjtlaxojiog)  von  Kyzikos,  Kleriker  {xItjqixoC)  und  Diener 
des  Johannes^,  des  Bischofs  (ijtloxojcog)  von  Proconnesus,  und 
schlugen  sie  mit  vielen  Schlägen,  so  daß  {(Sore)  sie  sie  dem  Tode 
nahe  brachten.^  Dieser  aber  (öi)  kam  zur  Synode  (pvvodog)  und 
gab  die  Schuld  {alxla)  unseren^  Leuten,  die  die  Unruhe  verursacht 
hätten  (araxxelv).  Die  gottergebenen  Bischöfe  {ijtlcxojtoi)  aber  {öi) 
waren  sehr  betrübt  über  das  Vorgefallene.  Sie  sprachen  zum  Orafen 
ix6fi7]g\  er  solle  die  Unordnung  (ara^la)  bestrafen,  indem  wir^  ihn  in 
dieser  Weise  belehrten:  wenn  es  Kleriker  (xXtjqixoI)  zwar  (jiev)  sind, 
die  die  Unruhe  erregt  haben  {draxrslv)^  so  sende ^  sie  zu  ihrem 
Bischof  {ijtlaxojtog),  nämlich  dem  gottesfürchtigen  Dalmatius, 
und  wenn  er  sie  schuldig  findet,  so  hat  er  Macht,  sie  zu  bestrafen 
(ixirifiäv).  Wenn  es  Diener  sind,  die  die  Unruhe  erregt  haben 
{draxretvjy  so  drohe  (djteiXslp)  ihnen  eine  geringe  Furcht  an,  damit 
die  andern  sich  furchten  und  keinen  Aufruhr  {atdaig)  in  der  Stadt 
(jtoXig)  erregen.  Denn  {kjtsiörj)  es  sind  einige  hier,  mit  Namen 
Zeuxippiten  {C,BV^iJcjclrai\  die  in  der  Stadt  {jcoXtg)  herumgehen  und 
die  Menschen  ohne  Grund  verleumden,  auf  daß  eine  Unruhe  entstehe 
und  man  uns  die  Veranlassung  {äq)OQfifj)  der  Unordnung  (arag/«) 
zuschreibe.  Dies  nun  geschah  in  folgender  Weise:  man  stellte 
{jtaQLCxdvai)  den  Bischof  (ijclcxoxog)  Johannes  vor  das  Präto- 
rium  (jtQaiTWQiov)  und  die  Hleriker  (xXtjqixoC)'^  des  Dalmatius,  und 
anstatt  daß  man  den,  der  die  Gewalt  verübt  hatte,  bestrafte,  ergrifiF 
man  auch  ihn,  (21)  damit  {ojare)  man  ihn  aus  der  Stadt  (jtoXig) 
vertreibe  {öi(dx€iv),  indem  der  Graf  (x6fU]g)  sprach:  „Mein  Herr 
Dalmatius  ist  es,  der  zu  mir  gesagt  hat:  er  sei  kein  wahrer  Christ 
iXQtlOTiavog)  und  er  sei  wert,  daß  man  ihn  aus  der  Stadt  {iJioXig) 
verjage".  Die  Bischöfe  {ijtloxoJtoi)  antworteten  ihm:  „Nioht  ist 
es  Deine  Sache,  derartige  Angelegenheiten  zu  beurteilen  {öia- 
xQiVHv).  Denn  (/«())  man  hat  Dich  geschickt,  damit  Du  wachst 
über  die  Ordnung  {xazdoraoig)  der  Stadt  (jtoXig),  und  nicht  als 
Hichier  {xQiTTjg)  über  die  kirchlichen  {kxxXTjala)  Angelegenheiten.^ 

1)  B.:  „se  prirent  de  quereile  avec  des  clercs".  —  2)  Mscr.: 
uo^^^ntiHc;  B.:  itog^«wnne.  —  3)  eTpeTUTn  oifenbar  ein  Versehen.  — 
4)  B.  hat  in  der  Kbers.  das  3  fache  n  nicht  beachtet.  —  5)  So  das 
Mscr.;  B.:  €*^T"^cfino.  —  6)  Mscr.:  ei m^^-islootcot.  B.:  cKnd^^ooTCor. — 
7)  Mscr.  wie  oben:  ncKKAvpiKoc.  —  8)  Mscr.:  nnc^&HTe. 
Texte  u.  üntersuchnngen.  N.  F.  XI,  8.  •         2 
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Denn  (/«())  die  heilige  Synode  (pvpoöoo)  reicht  aus,  die  Ange- 
legenheiten zu  untersuchen  (doxiftaC^eiv),  die  einander  (die  Mit- 
glieder) betrefiFen,  nachdem  die  Glaubensformel  {jtlaxiq\  xvjcoq) 
aufgestellt  ist".  Dies  aber  (öi)  geschah,  und  noch  {jbxi)  hielt  man 
den  Bischof  (ijtlaxojcog)  zurück  (xartxeiv)^. 

Die  Synode  {ovvoöog)  aber  (öe)  sandte  Bischöfe  {Ijtloxojtoi) 
zum  Grafen  (xofiijg)  die  da  sagten:  „Geruhe  (xara§iovv),  den 
Bischof  (kjtloxojtog)  und  die  Kleriker  (xXtjqixoI)  zu  entlassen; 
und  offenbare  Dich  nicht,  daß  Du  dies  Nestorius  zu  Gefallen 
tust;  denn  (/«())  es  geziemt  sich  auch  {xal)  nicht  —  der  gott- 
liebende Kaiser  hat  uns  hier  versammelt  — ,  daß  Du  selbst  die  ver- 
folgst {6i(6xBiv\  die  Nestorius  zu  verfolgen  wünscht".  Der  aber  (dt) 
antvirortete,  als  er  sie  angehört  hatte,  \md  sprach:  „Wenn  nicht 
mein  Herr  Dalmatius  es  mir  befiehlt,  werde  ich  sie  nicht  los- 
lassen" 2;  80  daß  (cööTc)  wir  selbst  ihm  sogleich  antworteten :  „OfiFen- 
bare  Dich  nicht  in  dieser  Weise,  daß  Du  dem  Nestorius  zu  Ge- 
fallen handelst  {agecxsiv).  Denn  (/«())  wir  kennen  unsem  Kaiser, 
daß  er  fromm  {avösßfjg)  ist  und  orthodox  (oQd-oöo^og)  und  Dir^ 
nicht  befohlen  hat,  irgend  etwas  von  dem  zu  tun,  das  Du  jetzt 
tust".  Und  als  die  Rede  sich  hinzog,  befahl  er,  den  Bischof 
{kxlcxojtog)  loszulassen,  indem  er  ihm  befahl,  daß  er  nicht  in 
der  Stadt  (jcoXig)  bleiben  solle.  —  Da  {ijtsiöri)  er  nun  jetzt  das 
kaiserliche  Schreiben  der  Synode  {ovvoöog)  (22)  um  des  Nestorius 
willen  nicht  vorzulesen  wünschte,  indem  er  folgenden  Vorwand 
fand^:  der  Bischof  {ijilcxojiog)  von  Antiochien  sei  noch  nicht 
gekommen,  so  wurden  ganz  besonders  (ßaXiora)  die  versammelten 
Bischöfe  {kjtlcxojtoi)  gar  sehr  kleinmütig,  da  sie  schon  15  Tage 
über  die  festgesetzte  Frist  (jcgod-eCfila)  des  Pfingstfestes  (jrtr- 
tflxoCTTf)  weLTteten  {xarexBOd-ai);  außerdem  aber  (öe)  gingen  ihre 
geringen  Geldmittel  (ävaXwfiaTo)  zu  Ende,  und  wir  wußten  sicher, 
daß  Nestorius  dem  Bischof  {knlaxojtog)  von  Antiochien  ge- 
schrieben hatte,  er  solle  auf  der  Reise  zögern  und  nicht  schnell 
in  die  Stadt  {jioXtg)  kommen,  damit  dadurch  die  Synode  {ovvoöog) 
fortwährend  hingehalten  werde  {xatix^Od-ai)  durch  den  Vorwand, 

1)  i\eTK«wT€5(^e  übersetzt  B.  falsch  durch  das  Präsens. —  2)  ß.: 
iiTu'^TtÄ.KiwÄ^v.  Mscr.:  i\*^m"^n*^R«w*^v.  i  bei  n*^i  aus  "^  verbessert. 
Man  hat  abzutrennen  n^'i  n'^•u^^R^.^wT  cfiioA  ^wl\.  —  3)  n^wR  fehlt  im 
B.schen  Text.  —  4)  B.:  „sous  divers  pretextes,  et  entre  autres 
parce  quo " 
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daß  die  Bischöfe  {ijtlöxoJtoi)  aus  dem  Orient  {avaroXrj)  noch  nicht 
gekommen  seien.  Habt  nun  jetzt  die  Güte  (xara^iovp)  und^  gehet 
in  den  Palast  {jtakaTiop\  belehret  den  frommen  {svaeßrig)  und  gott- 
liebenden Kaiser  und  werfet  Euch  vor  ihm  nieder,  um  {(Sozs)  ihn 
nicht  acht  geben  {ptQooixBiv)  zu  lassen  ^  auf  die  Berichte  {ava- 
(poQaC)^  die  man  in  trügerischer  Weise  ^  ihm  gesendet  hat;  sie 
lügen  sehr  und  berichten  nichts  Wahres  aus  Freundschaft  für 
diesen  Verleumder.  Den  Befehl^  aber  (ß£)  des  Kaisers  und  den 
Beamten  (ßaycarQiavog)  möge  man  schleunigst  zu  uns  senden ;  denn 
(kjieidi^)  nicht  können  wir  [jemand  schicken],  durch  den  wir  das 
überbringen  werden  {dv6veyx€lp\  was  geschehen  soU.^  Vor  allen 
Dingen  ermahnen  wir  {jtaQaxaXetif\  daß  Ihr  Eure  Gebete  für  uns 
vor  Gott  zahlreich  werden  laßt,  damit  die  Gewaltherrschaft  (-rvpar- 
voq)  der  Menschen  keine  Kraft  habe  und  die  Angelegenheiten 
der  Synode  {pvvodog)  zugrunde  gehen. ^  Denn  {yccg)  die  ganze 
heilige  Synode  {ovvodog)  hat  dies  in  der  Weise  beurteilt  {xQiveiv\ 
wie  {xara)  wir  es  vorher  (oben)  gesagt  haben,  ohne  (xcoglg)  kleine 
Mühseligkeiten',  die  sie  von  Nestorius  auf  sich  nahmen  (erduldeten), 
zu  dem  Zwecke,  daß  sie  teilnehmen  (xoivoDvtlv)  am  Tode  (23) 
und  der  ewigen  Verdammnis  {i^oQiCxla)  oder  den  heiligen  Glauben 
(jclczig)  verraten  {jtQoöiöovcu).^  Da  {ijtBiörj)  nun  jetzt  der  Graf 
(xofirjg)  Kandidian  viele  Worte  ausgestoßen  hat,  indem  er  uns 
beunruhigt  —  nicht  allein  (ov  fiovov)  daß  er  uns  beunruhigt, 
sondern  (dXXa)  er  handelt  auch  so,  wie  wenn  (cog)  er  sie  als 
Befehle  {kvxoXaC)  durch  den  frommen  {evcsßrjg)  Kaiser  erhalten 
habe  — ,  so  möge  Eure  Heiligkeit  geruhen  {xara^iovp)  und 
(ihn)  auch  wegen  dieser  Angelegenheit  ermahnen  {jtaQaxaXilv\ 
daß  er  dem  Grafen  (xofiTjg)^  Kandidian  schreibe,  er  solle 
keiner  Sache  nachgehen  ^^,  außer  {el  fi^ri)  der  guten  Ordnung 
{Bvra^la)  allein;  besonders  (jidhcra)  weil  die  Stadt  {ptoXig)  in 
großem  Frieden  (sIqtjvt])  lebte  bis  zu  dem  Tage,  da  er  dorthin 

1)  nTCTnAcDK,  nicht,  wie  B.:  eTCTnfetoR.  —  2)  Mscr.:  eTünTpeq  etc. 
B.:  cTMTpcq.  —  3)  Mscr.:  ovMllT^^wAgo;  B.:  ovMliTg^wA(^o.  —  4)  Lies: 
noTc^c«^^ne;  B.:  ^oT€^c^wgllc.  —  5)  B.  eigenartig:  „Si  Ton  est  restc 
impaissant  dans  le  passe,  qu'on  nous  secoure  dans  Tavenir'* !  Übrigens 
lies  im  Text:  Mjuon,  nicht:  ÄijuooT;  die  Stelle  ist  verderbt.  —  6)  B. 
falsch:  „puisque  la puissance  humaine est  incapable  d'empöcher  le  Concile 
d^etre  molestö".  —  7)  B.:  „sans  parier  des  petites  avanies".  —  8)  Auch  in 
diesem  Satz  ist  der  Text  schwerlich  in  Ordnung.  —  9)  Mscr.:  JünKOMcc. 
B.  läßt  das  n  fort.  —  10)  B.:  CTMTpcqigmc  statt:  CTXinTpcqtgine  (Mscr.). 
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gekommen  ist.  Der  gotterge])ene  Bischof  (ijtlaxojtog)  Memnou 
erklärt  schriftlich  (hyyQafpoq):  „die  Soldaten  mögen  sich  ruhig 
verhalten  und  die  Stadt  iptoXiq)  nicht  plündern;  ich  werde  fiir 
jegliche  Ordnung  {xaraOTaaig)  und  Ruhe  (evta^la)  sorgen**. 
Wisset  aber  (öf)  auch  dies,  daß  der  Graf  {xofirjc)  Kan- 
didian  die  Einfahrt^  (-ögofiog)  bewachen  ließ  und  den  Befehl 
gab,  Soldaten  auf  die  Schiffe  zu  setzen  um  der  Seefahrenden 
{jrkBlif)  willen,  auf  daß  keiner  Berichte  über  das,  was  hier  ge- 
schehen wird,  bringen  könne.  Den  Befehl  aber  (rf^  wiederum, 
der  uns  durch  den  gottliebenden  und  frommen  {svaeßrjg)  Kaiser 
gesandt  worden  ist,  hat  man  bis  jetzt  uns^  nicht  gegeben.  Wir 
wissen  aber  {6t)  nicht,  was  dem,  der  ihn  uns  gebracht  hat,  ge- 
schehen ist;  das  Gerücht  aber  (di)  ging,  daß  man  ihn  vielleicht 
auf  dem  Wege^  zurückgehalten  habe  {xarixsiv)  und  daß  man 
ihn  vielleicht  strengt  bewache.'* 

Und  als  die  Verlesung  der  Denkschrift  {vjtofiVf]OTcx6v) 
beendet  war^,  wurde  der  gottliebende  Kaiser  betrübt  (Xvjtelp), 
(24)  da  er  den  heftigen  Angriff  {oQfifjf)  des  Grafen  (xofiTjc) 
gegen  die  Bischöfe  (ijtlaxojtoi)  sah,  und  sprach:  „Werden  wir 
denn  keinen  Menschen  finden,  der  von  nun  an  richtig  han- 
deln wird?  Zumal  (jiakiOra)  da  ich  ihm  schließlich  das  Evan- 
gelium (BvayyiXiov)  darreichen  und  ihn  schwören  ließ,  sich 
zu  keiner  Partei  (ji^qoq)  hinzuneigen*^,  außer  (el  (irjri)  nur  die 
gute  Ordnung  {evra^la)  der  Stadt  (jtoXig)  zu  überwachen.  In 
gleicher  Weise  (pfiolcDc)  sandte  {avBvsyxblv)  auch  er  Berichte 
{avaq)OQa[),  indem  er  Beschuldigungen  {alxlat)  gegen  die  Bischöfe 
(ijtiaxojtoi)  vorbringt,  daß  sie  die  Stadt  (jtoXig)  verwirren  und 
voreilig  handelten,  indem  sie  sich  versammelten,  um  zu  beraten, 
bevor '  der  Bischof  {Inioxoxog)  von  Antiochien  zu  ihnen  gelangt 
wäre,  obwohl  (xalxoi)  sie  hörten,  er  sei  unterwegs.  Deshalb  sei 
so  viel  offenbar,  daß  sie  dies  alles  aus  Feindschaft  getan  haben''. 

Sogleich  antwortete  der  gottesfürchtige  Vater  freimütig 
{jtaQQTjola):  „Eure  Majestät  (xQarog)  hat  befohlen,  daß  die 
Synode  (ovvoöog)  stattlinde,  indem  Ihr  eine  offenkundige  Frist 
{jrQod-eCfila)  festsetztet  (oqICsip).  Daher  (ojore)  ist  jetzt  der 
Bischof  (kjcloxojtog)  von  Antiochien  wert,  stark  getadelt  zu  werden; 

1)  Lies:  exegiH.  B.:  ct^ih.  —  2)  Mscr.  wohl  fehlerhaft:  n«wT.  —  3)  oi 
TegiH;  B.:  giTom. —  4)B.:  „de  tres  pres". —  5)Lies:  nTcpovoTw;  B.:  nxes 
poTU).  —  6)  Mscr.:  exjünTpeqpiRe;  B.:  eTMipeqpiKc.  —  7)  Mscr.:  nn4.T€. 
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denn  er  ist  nicht  nur  (ov  fiovov)  zur  festgesetzten  Zeit  {jtQod-eOfila) 
nicht  erschienen,  er  hat  auch  nicht  (ovöi),  als  er  nahe  war,  zu  ihnen, 
die  15  Tage  nach  Pfingsten  (pcevxriTCOCTri)  warteten  (xarix^od'ai), 
gesandt,  obwohl,  wie  (xava)  wir  sehen,  die  Entfernung  (öiaotTifia) 
überhaupt  nicht  groß  war.  Gleichwohl  (xaltoi)  sind  viele  Bischöfe 
{Ijtlaxojtoi)  aus  fernen  Gegenden  (xctJpat)  zur  {xarä)  festgesetzten 
Zeit  {jtQod-eCfild)  nach  Ephesus  gekommen,  aus  Furcht  vor  dem 
Befehl  Eurer  Majestät  {xQaTog)\  wie  (pjtcog)  auch  ich  selbst,  obwohl 
[xalroi)  ich  nicht  zur  Versammlung  der  Bischöfe  (kjilcxojcoi)  ge- 
höre, —  ich  bin  ein  Mönch  (jiovaxoc)  — ,  als  man  mich  erinnerte 
(aufforderte)  ^  (25)  sogleich  mich  aufgemacht  und  alles  verlassen 
habe,  folgend  der  Stimme,  die  mich  rief,  nicht  als  ob  (cog)  ich  mich 
vor  ihr  fürchtete,  sondern  {aXXd)  indem  ich  mich  vor  dem  Gericht 
(xQtfia)  Gottes  und  dem  Befehl  Eurer  heiligen  Majestät  {xQaroc) 
fürchtete.  Denn  (/«())  derselbe  Bischof  (ijr/axojroc)  zwang  (ai^ayxa- 
^€ip)  mich  sehr  und  drängte  {ijtelyeiv)  mich,  daß  ich  Eure  Majestät 
{xQaroq)  vor  der  festgesetzten  Zeit  {jigoß-sOfila)  träfe  (ajtavzäif), 
indem  ich  aus  einer  Entfernung  {öiaörriftä)  von  mehr  als  40  ^ 
Stationen  (fiopat)  aufbrach,  damit  mich  kein  Tadel  träfe  vor 
Gott  und  Eurer  Majestät  (xQarog\  weil  Ihr  in  (xazd)  dieser  Form 
{tvjtog)  geschrieben  habt^:  »wer  zu  einer  solchen  heiligen  Synode 
(cvvodog)  eingeladen  wird,  und  nicht  bereitwillig  in  die  Stadt 
{jtoXLg)  Ephesus  zu  der  Zeit  (jtQoB'safila),  die  wir  festgesetzt 
haben,  kommt,  hat  ofienbar  kein  gutes  Gewissen  {avvelörioigy; 
und  ein  solcher  wird  keine  Entschuldigung  (djtoXoyla)  vor  Gott 
noch  (ovöt)  vor  uns  findenc  Mithin  (cSöTe)  ist  jetzt  der  Bischof 
{kjtlcxojtog)  von  Antiochien  wert,  stark  getadelt  zu  werden,  da 
er  es  nicht  für  nötig  erachtete  (xata^iovv),  bis  ^  heute,  bei  einer 
Entfernung  {öidor?jfia)  von  (nur)  20  Stationen  (jiopal),  zur  Synode 
ißvvoöog)  zu  gelangen  {djiavxavy. 

Sogleich  antwortete  der  Kaiser:  „Nicht  hat  er  es  vernach- 
lässigt (dfieXelv),  zur  (xard)  festgesetzten  Zeit  (jtQod^eofila)  zu 
kommen;  sondern  (dkXd)  er  schrieb  und  lehnte  es  ab  {jtaQaizsl' 
ad-ai^  sich  zur  Synode  (qvvoöog)  zu  versammeln,  weil  eine  große 

1)  B.:  „on  a  senge  a  moi'*.  —  2)  B.  falsch:  80!  —  3)  Mscr.: 
«^TCTitc^«^!;  B.:  riTCTi\cg«wi.  —  4)  B.  irrig:  „Que  toute  personne  con- 
voqu6e  pour  le  Saint  Concile  s'empre.sse  sans  aucun  retard,  sauf 
excuse  valable,  de  se  rendre  ä  la  ville  d'Ephcse,  a  la  date  que  nous 
avons  fixee**.  —  5)  Mscr.:  uj^^gorn;  B.:  ig*.poTn. 
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Hungersnot  in  Antiochia  und  dem  ganzen  Orient  (ai^aroA^y)  sei. 
Deshalb  sandte  ich  abermals  zu  ihm,  damit  er  mit  {xara)  Zwang 
{avayxif)  (unbedingt)  zur  Synode  (pvvoöoi)  sich  versammele.  Und 
ich  denke  nicht,  daß  er  es  verdient,  getadelt  zu  werden,  daß  er 
wegen  derartiger  Notstände  {avayxai)  ein  wenig  über  die  fest- 
gesetzte Zeit  {jcQod-sCfila)  gezögert  hat  {xarixeod-aiy . 

(26)  Da  (tots)  fuhr  der  gottergebene  Vater  fort  und  sprach 
freimütig  {jtaQQtjcla):  „Ich  meine,  daß,  wenn  der  Bischof  (ijr/axo- 
Jtog)  von  Antiochien  für  die  Glaubenssache  {-xlorig)  Sorge  trägt, 
keine  Verurteilung  ihn  trefiFen  wird,  daß  er  die  Stadt  (jtojiic;) 
vergessen,  die  von  einer  Hungersnot  geplagt  wird  {dpayxa^ecv), 
während  die  ganze  Welt  {olxovfiivrj)  in  Gefahr  ist  {xivövpevsir) 
durch  die  Erschütterung  des  rechten  ^  Glaubens  (^/ört§)^;  wie 
{ojtcoq)  aber  (öt)  (auch)  der  Bischof  (Ijtlcxonoq)  keine  Sache 
gemein  hat  (xoivmvBlv)  mit  der  Stadt  {n6Xi(i),  weil  er  ihnen  ihre 
Nahrung  irQotpri)  nicht  wird  darbieten  (x^p^/cri^)  können,  sondern 
{aXXcC)  die  Behörden  {aQXovxB(i)^  die  für  die  öfiFentlichen  {örjfiOOca) 
Angelegenheiten  bestimmt  sind,  sie  sorgen  für  die  Erhaltung  der 
Stadt  {jcoXigy.  Als  die  Rede  aber  {öd)  sich  ein  wenig  hinzog, 
war  es  offenbar,  daß  der  Bischof  (hjtlaxojtoq)  von  Antiochien 
verurteilt  sei.  Sogleich  wünschte  der  gottesfürchtige  Vater,  die 
Rede  hinzuziehen,  und  fuhr  wiederum  fort,  folgendermaßen  zu 
sprechen:  „Was  scheint  Eurer  Majestät  {xQaxoq)  jetzt  gut(dox6fi')? 
Denn  {sjteiÖTj)  ich  habe  gehört,  daß  Du  der  Synode  (ovpoöog)  ein 
Reskript  (paxQo)  senden  willst". 

Der  fromme  {evoeßtjg)  Kaiser  antwortete  und  sprach:  „Aus 
(xara)  den  Berichten  {difa^ogaC),  die  uns  der  Graf  {xofiT/c)  Kan- 
didian  gebracht  hat  {avevsyxetp)  ^  haben  wir  erfahren,  daß  die 
Bischöfe  (ijtloxojtoi)  voller  Feindschaft  den  Nestorius  abgesetzt 
haben  {xaO^aiQetv);  besonders  (jiaXiOrä)  aber  (6t)  14  Metro- 
politanbischöfe  (ijtlaxojtoi;  fifjTQOJtoJieig)  sind  es,  die  seine  Ab- 
setzung (xad^alQBOig)  unterschrieben  haben,  während  dagegen 
70  die  Absetzung  {xaO^alQSCig)  des  Cyrill  und  Memnon  unter- 
schrieben haben.     Mithin  {ojOTt)  geziemt   es   sich  jetzt  für  uns, 

1)  Lies:  eTcovrioii;  B.:  eTCtoTTion.  —  2)  B.:  „A  mon  avis,  si 
l'eveque  d'Aiitioche  avait  quelque  souci  des  choses  de  la  Foi,  rieii 
n'aurait  pu  rempecher  de  se  rendre  a  Ephese,  et  ce  n'est  pas  uii 
maiKiue  de  pain  qui  Taurait  pu  retenir  quand  l'univers  est  en  danger 
de  voir  la  Vraie  Foi  ebraiil^e". 
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den  Beschluß  {^)^q>og)  der  Mehrheit  der  Bischöfe  (hjtlcxojtot) 
anzunehmen  und  ihn  zu  bestätigen  (ßeßaiovv).  Aber  (aXXa) 
dennoch  {oficog)  werde  ich  (27)  folgendermaßen  {xara;  rvjtog) 
schreiben:  daß  die  Denkschriften  {vjtofiv^fiara)  beider  Parteien 
ifiigr/)  null  {asQyov?)^  und  nichtig  sein  sollen,  auch  wenn  (xav) 
man  sie  ausgeführt  hat  {jiQdacecv\  da  (i^sid^)  sie  nicht  aufeinander 
gewartet  haben  {avtxeöd'ai),  und  daß  man  nunmehr  {Xoijcov)  sich 
zusammen  zu  einer  Synode  {avvoöoq)  versammele,  sie  und  die 
Bischöfe  -  (ijtioxojtoi)  von  Antiochien  ^  und  Nestorius  ^/da  {ijtscdtjD 
es  sich  nicht  geziemt  {jtQi:xBiv\  daß  man  ihn  absetze  {xad^aiQBlv), 
bevor  man  ihn  gerufen  hat,  und  daß  man  miteinander  das  Dogma 
{öoyfia)  ohne  Streit  entscheide  {xqIvuv)\  und  daß  man,  wenn 
man  findet,  daß  er  außerhalb  des  rechten  Glaubens  (jtlorig) 
lehrt,  ihn  einstimmig  {'tp^g)og)  absetzt  {xad-acQStv),  Dann  (zore) 
werde  auch  ich  seine  Absetzung  {xaO-alQsöig)  bestätigen  (ßs- 
ßaiovvY. 

Der  gottesfürchtige  Apa  Victor  antwortete:  „In  welcher 
Weise  sollen  wir  erfahren,  daß  es  14  Bischöfe  (IjilaxoJtoi)  sind, 
die  den  Nestorius  abgesetzt  haben  {xaO-aiQStp\  bevor  die  Denk- 
schriften (vjtofivi^fiara),  die^  durch  die  Synode  (avpodog)  abge- 
faßt sind  {jtQaaaeiif\  zu  Eurer  Majestät  {xQarog)  gelangt  sind? 
Wie  wird  man  femer  imstande  sein,  sie  zu  senden,  wenn  man  den 
Zugang  (ßgofiog)  zu  Lande  und  die  Seefahrt  {-d'dXaooa)  verhindert 
{xcokveiv)?  Daher  {(Sore)  ist  es  notwendig  {ai^ayxalov),  daß  Eure 
Majestät  (xgcczog)  ein  wenig  wartet  {avixBCd-aC)  und  daß  Du  noch 
{xiwg)  nicht  schreibst,  da  Du  weißt,  daß  das  Gesetz  {vofiog)  der 
Kirche  {kxxXrjala)  anders  ist^;  sondern  {dXXd)  sende  vielmehr 
und  laß  die  Denkschriften  (vjtOfiPTJfiara),  die  von  beiden  Parteien 
ifitQTj)  verfaßt  sind  {jtQdoosiv),  zu  Dir  bringen,  und  die  Wahrheit 
der  Dinge  wird  deutlich  offenbar  werden.  Denn  {ydo)  Du  wirst 
die  Unterschrift  {vjtoyQa^rj)  jedes  einzelnen  auf  den  Dokumenten 
(xagrai)  finden;  und  dasjenige,  auf  dem  die  Mehrzahl  der  Bischöfe 
{Ijtloxojtoi)  unterschrieben  hat  {jimoyQd(pBLv\  ziemt  es  sich,  auf- 

1)  Mscr.:  ii«wi:«cpou. —  2)  Mscr.:  neniCRonoc.  Besser:  ncnicRonoc. 
—  3)  Mscr.:  nxA.u'Ä.iox«*^.  B.:  i\*.n'Ä>io5(^iÄ^  —  4)  B.:  .,quant  ä  cenx 
qui  les  oiit  ecrits.  i>uis(iu'ils  ne  s'aecordent  pas  cntre  eux,  ils  se  for- 
meront  en  synode,  eux,  Tereque  d'Antioche  et  Nestorius".  —  5)  Lies: 
mmoot;  nicht:  mm«wt  (B.).  —  6)  Was  heißt  das?  B.:  „a  ^16  violee". 
Aber  wie  kommt  diese  Übersetzung  zustande? 
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recht  zu  erhalten  und  zu  bestätigen  {ßeßaiovp),  damit  es  Dir 
nicht  widerfährt  (eigentlich:  damit  [(itijcoxe]  Du  es  nicht  findest), 
daß  man  Eure  (28)  Majestät  {xQaxoq)  durch  lügnerische  Worte 
hinreißt  {aQJtaC^eiv),  und  wenn  es  Eurer  Majestät  {xQaxoz)  ge- 
fallt (agioxtiv),  werde  ich  selbst  nach  Ephesus  gehen  und  Dir 
die  Wahrheit  (zuverlässige  Kunde)  von  allen  Dingen  bringen."  — 
Infolge  dieser  so  beschafiFenen  Worte  befahl  {owraooeip)  der 
Kaiser,  das  Reskript  (caxQä)  an  die  Synode  {cvvoöog)  nicht  zu 
schreiben,  sondern  {dkXa)  vielmehr  daß  er  sende  ^  und  die  Doku- 
mente (xcigrai)  beider  Parteien  (jiigrj)  bringe.  Und  als  dies  in 
großem  Disput  {öcaxQiocg)  vollendet  war,  beteten  sie  zusammen 
und  küßten  {döjta^eöB'ai)  einander,  und  der  gottesfürchtige  Erz- 
mönch {dgxiiiovaxoq)  ging  fort  zu  seinem  Quartier. 

Und  während  ifiöov)  man  damit  zurückhielt  (xarixeod^cu),  das 
Reskript  {adxQo)  an  die  Synode  {avpoöog)  zu  schreiben,  auf  daß 
man  nach  den  Denkschriften*^  {vJtofiVTJfiara),  die  man  abgefaßt 
{jtQdcoeiv),  schickte,  wurde  durch  den  heiligen  Erzbischof 
{aQXis^^loxoJtog)  ein  Brief  {kxiOxoXrj)  inbetrefiF  Kleriker  {xXt}- 
Qixol)  von  KonstantinopeP  gesandt  "*,  die  zur  Synode  {ovvoöog) 
gekommen  waren,  um  Nestorius  anzuklagen  {xarrjyoQetv),  und 
durch  den  Grafen  (xofirjg)  Kandidian  aus  der  Stadt  (jtoXig)  ver- 
trieben wurden. 

„Cyrill  schreibt  an  Komarius  und  Potamon,  die^  Bischöfe 
{bjtlöxojtoi),  und  Victor,  den  Vater  der  Mönche  (jiovaxot),  die 
Geliebten,  die  wir  lieben  im  Herrn,  zum  Gruß  (x^l(>£Te),  Kleriker 
(xXrjQixoC)  der  Kirche  (ixxX7]ola)  von  Konstantinopel,  die  uns 
überragen *\  kamen  nach  Ephesus,  indem  sie  große'  Beschuldigungen 
{atrial)  gegen  Nestorius  vorbrachten,  wie  {(og)  wenn  er  den  Glauben 
{jclöTig)y  der  uns  durch  unsere  heiligen  Väter  und  die  göttlich  in- 
spirierte Schrift  iYQatprj)  gegeben  ist,  verfälsche.  Sie  fürchten 
sich  aber  (di)  sehr,  da  sie  wissen,  daß  einer  aus  dem  Palaste 
{jtaXariov)  gesandt  ist,  daß  er  sie  verfolge  {di(6xBiv)  (29)  aus  der 


1)  B.:  „a  envoyer  Apa  Victor".  —  2)  Mscr.:  -sloot  ncen^vs 
noMtiHAid^  (sie!).  B.  hat  die  ganze  Stelle  mißverstanden;  er  über- 
setzt: „et  apr^s  que  celui-ci  eut  oxpedie  les  rapports  quMl  avait 
redigos''.  —  3)  Lies:  Kloca.^wn'^•^lOT^oAlc.  —  4)  B.  falsch:  ,,il  envoya 
de  nouveau(!)  une  lettre  ecrite  de  la  main  du  saint  archeveque".  — 
5)  Mscr.:  nemcKonoc;  B.:  nenicRonoc.  —  6)  B.:  „qui  sont  arrives 
avant  nous  ii  Ephi^se'*.  —  7)  Lies:  h^iimocJ':  B.:  np  iiwoö'. 
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Stadt  {jtoXig),  damit  er  sie  gebunden  nach  Konstantiuopel  führe. 
Diese  derartigen  Menschen  hat  aber  (rfe)  die  Synode  (ovvoöo^) 
sehr  nötig  {'XQela),  nicht  damit  wir  Anschuldigungen  {kyxXTifiaxcL) 
gegen  ihn  vorbringen  (eigentlich:  enthüllen  YV(AvaC,uv)^  sondern 
{aXXct)  damit  wir  vielmehr  in  Wahrheit  nach  der  Sache  des 
Glaubens  (jtlorig)  suchen.  Ermahnet  {jtagaxaXetp)  nun  jetzt,  daß 
nichts  derartiges  geschehe,  auf  daß  kein  Hindernis  für  die  Fest- 
setzung (avpra^ig)  des  heiligen  Dogmas  {doyfia)  entstehe,  wenn 
(orap)  man  die  verfolgt  {6i<Dxeip),  die  imstande  sind,  ihn  zu 
überführen,  falls  er  leugnen  sollte  {aQV7]0iq).  Ich  bete,  daß  es 
euch  wohl  gehe  im  Herrn,  meine  Geliebten,  die  ich  liebe." 

Und  als  viele  Tage  vollendet  waren,  rieten  {cvfißovXeveip) 
die  Beamten  (agxovTeg)  dem  Kaiser,  daß  er  das  Reskript  {odxQO) 
an  die  Synode  {avvoöog)  sende  und  das,  was  man  getan  (jcgaa- 
öHv),  für  ungültig  erkläre  {xaxaQfBlv).  Sogleich  befahl  er  (es) 
zu  schreiben,  indem  er  den  Beamten  (jiayiOTQiapog)  Pallatius 
dazu  bestimmte,  daß  er  es  nach  Ephesus  zur  Synode  (ovvoöog) 
bringe,  damit  man  sich  abermals  versammele  und  das  Glaubens- 
dogma (jclOTig-j  öoyfia)  beschließe  (xqIpsiv).  Die  Form  (rvjtog) 
des  Reskriptes  {aaxQo)  aber  (dt),  das  er  an  die  Synode  (avvoöog) 
durch  den  Beamten  (jiayiöTQiapog)  Pallatius  sandte,  ist  folgende  ' : 

„Die    mächtigen    (amoxQaroQeg)  AvroxQaroQsg  ^    Kai- 

Kaiser    (xalcageg)    Theodosius    und  caQsg  Oeoöooiog  xal  Ov- 

Valentinian  3,  die  Siegreichen,  Ruhm-  aXep.riviaif6g ,       vixfjraL 

gekrönten, Großen, alleZeit  Gerühmten,  TQojtaiovxoiy       fiiyiCroi, 

Erhabenen  (avyovöroi)  schreiben  an  deioißaOroiy  z^  xar^E^e- 

die  heilige  Synode  {avvoöog),  die  sich  in  aov  äyicorarrj  avvoöco. 

der  Metropole  (fiTjTQojtoXig)  Ephesus  Tov  liByaXojtQejteara" 

versammelt  hat:    Der  hervorragende  xov  xofirjrog  rmv  xad^o- 

Graf  und  Domestikus  {xofitig^  öofiiari-  aicofievo^v        öofiearlxo^v 

xog)  (!iO)  Kandidian  brachte  {dvsvsy'  Kavöiöiavov      yvwglaav- 

xelv)  unserer  Frömmigkeit  (-evaeßi^g)  zog   7]filv,    nendd^tjXBv    fj 

(die  Kunde)  und  belehrte  uns  inbetreff  '^fisriga  svaißeLa  raga^oy- 

großerUnruhen  und  Vorfalle,  die  in  der  ö&g  riva,   xal   Jtaga   xo 


1)  Bei  den  Briefen,  deren  griech.  Original  uns  erhalten  ist, 
bringe  ich  im  folgenden  den  griechischen  Text  neben  dem  kop- 
tischen. —  2)  Mansi  Collect.  Conc.  IV,  1377 ff.  —  3)  Mscr.:  „Valyn- 
dianos",  ana  nderen  Stellen  auch:  „Vallentianos"  und  „Valendianos'\ 
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Metropole  (jirjTQOJtoXig)  Ephesus  nicht  jtgoo^xop  xara  rfjv  ^Eg>e' 

geschehen   durften.     Denn  (xal  yaQ)  olmv     ysyovivaL    firjxQO- 

nicht     haben     die     gottesfürchtigen  JtoXiv^      ovxb      navxtov. 

Bischöfe  (ßjtloxoxoi)  unserm  Befehle  (SojteQ  iöeöoxro,  xmv  d-so- 

gemäß    {xaxa)  sich   miteinander  ver-  oeßeoxaxooif     kxiOxojtcov 

sammelt*,  obwohl  (xaljtBQ)  die  große  ovpektiXv&oxcop.      xalxoi 

Stadt  (jtoXig)  Antiochia  (sie !)  mit  vielen  xov xfjgfisYaXoxokecog^iv- 

anderen    Bischöfen    (ijtloxojtoi)    der  xioxdag  hjtLöxonov  jtXrj- 

Metropole  (fifjXQoxohg)  sich  der  Stadt  Oid^eip  fjötj  ovv  ixiQoig, 

{jtoXig)  näherten  ^^^  indem  sie  unterwegs  fitixQOJtoUxaigfieXXopxog' 

waren;  wie  {ojtmg)  die  wieder,  die  sich  ovxs  xmpijörj  JtaQayeyopo- 

schon  versammelt  haben,  nicht  in  voller  xoop  ovoxstpa/iipfDP  rj  ofdo- 

Einmütigkeit    (o/iopoia)    miteinander  POf^OaPxoopdjiX^koig,  ovxe 

waren  und  auch  (ovöi)  keine  einhellige  /ifjP    xa    jibqX    xtjg    Jtlo- 

Beratung  (övfißovUä)  ^  allzumal  ab-  xemg  xad^  op  ixQV^y  '^Q^' 

hielten,    und   auch   {ovöt)   wiederum  Jtop  i§exaoavxcop,  ij  c5ö- 

das,  was  zum  Glaubensdogma  {jtloxig;  jteg  xolg  iYxaxaxtfig)^stoi 

öoy/ia)  gehört,  nicht  ausführten  (jvfi'  d^eloig    Tjfimp    xsquIxbxo 

pdC6ip)j  in  dem  geziemender  Weise,  YQücfi/aaciP'     dXZdy    oioxe 

wie     (xaxa)     in     allen     kaiserlichen  ö^hjp    elpai   xi^p    xipchp 

Dokumenten,     die     wir     an     euch^  jtQogxipagdnix^Biap,  öia 

gesandt     haben,     geschrieben     steht.  JtoXkfjPxijPjtsQlxaojtoö- 

Mithin  {ojöxe)   ist   es  jetzt  oflFenbar,  ovp     66§,apxa     OJtovörjPy 

%M  0  0 

daß    einige    von    Haß   gegen   andere  ovxe  JtaQaxakvfifiaxi  XQV' 

erfüllt  sind,  auf  daß  die,   welche  für  oao&ai  övprji^^tpxcop.    6io 

gut     befanden,     in     großem     Eifer  pofiloeup  dp  xig  Zoyiöfi^ 

(ajrovd/;)  zu  beschließen,  indem  sie  eine  xd  yeyopoxa  jttjtQax^ai' 

Hülle  (xdXvfifia)  benutzten  {xQ^od^ai)y  oi^ep  öiöoxxai  xfj  7)fd6xeQa 

denken,    man     werde    sich    so    hin-  d^eioxrixi,  x^Q^^  f^^^  '^h^ 

stellen   können,   daß   man  sich  treflF-  xoiavxTjP  fifjöaficig    tx^tp 

lieh    beraten    habe     (eigentlich:    daß  i^sXO^slp  av&spxlap'  xqjp 

man   in   einem   guten    XoyiOfiog    ge-  61     dpaxokovO^coc     ysyo- 

wesen  sei).   Deshalb  gefiel  es^  unserer  poxcop  d()yovpx(DP,   xovg 

Frömmigkeit  {-svOtß'Tjg),  daß  die  Rede  jtaQi  XTJg  evotßslag  Xoyovg, 

solcher    Menschen    überhaupt    keine  coOXBQlöidoxxOyJtQOXBQop 

Geltung  haben  solle,  sondern  (dXXd)  i^exaöi^^fjpai,  xal  xaxa  x6 

1)  Ms(T.:  Mn&.TOTCcooTg ;  B.:  MM&.TOTCiooTg. —  2)  B.  irrig:  ,,dont 

le   sio^'e  est  voisin    d'Ephese".   —    3)  B.:    ctmÄioAi*..  —   4)   Mscr.: 

ly&pioTii;  }].:  [y<i.pÖTu.  —  5)  ß.  irrig:  *j;pon&.c,  statt  &.cponÄ.c. 
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das,    was    man    wider   die    Ordnung  xoii^    Jta07^   rfj    ovpoöcp 

getan    {jtQaoaeiv)^  habe,    für  nichts  öoxovpslgroPt^ijgxQOVop 

gelten  solle.    Und  was  die  Angelegen-  xQaxelP,    ovx  aP6X0fiipr]g 

heiten  betrifft,  die  den  Glauben  (jtlorig)  r^g    9)fieT6Qag    evoeßelag 

der  Frömmigkeit  {'SvoeßTJg)  angeben,  t(5p  ig  ijtitTjösvoeog  JtQo- 

so  soll,  entsprechend  (xard)  dem,  was  Xfjfifiatcop'   ovrco  6h  im 

wir  vor  der  Beratung  {k^iraoig)  be-  rolg    yeyopooip    ayapax- 

fohlen  haben,  das,  was  der  Gesamt-  Tovor^g,     (Sors    xsZeveiP 

heit   {xoipop)   der  Synode    {avpoöog)  fiixQig  ap  xal  jcaga  xaorig 

geföllt,  feststehen  2  für  die  Zukunft,  rrjg  avpoöov  ra  rijg  sv- 

Unsere  Frömmigkeit  {-avoeßi^g)   wird  oeßslagi^sraodjjöoyfjiaTa, 

überhaupt    nicht    dasjenige,    was    in  xal  djtooraXfj  rig  ix  xov 

Streit     und    Feindschaft     geschehen  d^alov     fjficip     xaXarlov 

wird,  ertragen  {äptxso&ai)]  (31)  gleich-  dfia  rä  fieyaXojtQsxeoxa' 

wie   (xara)    wir   über   das,   was   ge-  rtpKapöiöiapmrqtxofirjTi, 

schehen  ist"*,   erzürnt   sind   (dyapax"  ra  JisjtQayfiipa  xara  xi- 

xelp\  so  daß  (äoxt)  wir  befehlen,  die  XevOip    rjfisxeQap   aloofte- 

Dogmen  (öoyfiaxa)  der  Frömmigkeit  vog,    xal    xmXvaoip    ra 

{'Svoeßi^g)  sollen  von  der  ganzen  Sy-  apaxoXovd^a,    fjif]öh   aJto- 

node  {cvpoöog)  beraten  werden  {yvfi-  oxtipalxipaxmpövpeikey- 

paCeip),   und  wir   einen   aus   unserm  fiipa}p    ijticxojtoop     xfjg 

Palast      {pcaXaxiop)      dem      großen  *Eq)6al(DP    jt6Xta>gy    fi^xt 

Grafen    (xofirjg)    Kandidian    senden^,  firjp   im   x6  O^alop  ^ficip 

auf  daß  er  das,    was  man  wider  die  iX^elp  öXQaxojteöop  ?}  ijrl 

Ordnung  getan  hat   (jtQaooeip),   ver-  xfjp  iavxov  jtaxQlöa  dpa- 

hindere  {xa)Xv€ip)  ^    und   daß    keiner  0xQay)aL  äoxa  yaQ  firjöspl 

von   den  Bischöfen   {ixloxoxoi)  ^  die  xovxo  i§alpaiy  firjöi  iXjri- 

sich  in  der  Metropole   (jzrjxQOJtoXig)  ^sip  döamg  jtQoßrjOaod-aij 

Ephesus  versammelt  haben,  imstande  Ixapä  fjiap  ovp  xal  xavxd 

sei,  an  einen  andern  Ort  {xojcog)  zu  ioxi  rfj  vfiariQa  d-aooaßala 

gehen,  sei  es  daß  er  zu  uns  in  unsere  jcaQayyvTjOaixayQafifiaxa, 

Residenz  (xofilraxop)  komme  ^  oder  {rj)  fjtTJri  xal  ixaQOP  jtaQa  xi/p 

in  seine  eigene  Stadt  (jtoXig)  zurück-  tjfiax^Qap    xaXavoiP    xolg 

zukehren     wünsche;     damit     keiner  yayoPoOL jtQOOd-alpaiJoxat 


1)  Lies:  iiiiT&.Tnp&.cce. —  2)  Mscr.:  €qT«^«pHT;  B.:  eqT^^xpHn. — 
3^  Mscr.:  €nnT«.TOT0j  (sie!).  —  4)  B.  falsch:  „que  nous  avons  en- 
voye  de  notre  palais  le  grand  comte  Candidien".  —  5)  Mscr.:  cxpcq- 
kojAt;  nicht  o  (B,).  —  6)  B.  sonderbar:  „a  moins  qu'il  ne  vieune 
me  trouver  au  sujet  de  Tempire**. 
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sich  eine  derartige  Hoffnung  {iXjtlg)  öi  ?]  ayiotfjg  vfimv,    cog 

mache,  daß  {oiore)  er  Macht  (ß^ovala)  xal    zolg    XafiJCQoratoig 

habe,  ohne  Furcht  an  den  Ort  zu  gehen,  ägxovoi    rmv    eJtaQxtöJv 

an  den  es  ihm  beliebt.     Denn  {yaQ)  kjtsoraXrai,  fifjöeva  Jiav- 

dies  derartige  Schreiben  gentigt,  Eurer  reXcig  iaOai  elc  r/yr  lat> 

Gottergebenheit  es  zu  verbürgen,  daß  rov  jcarglda  xal    JtoXiv 

ihr  nichts  zu  dem,  was  gemäß  {jtaQo)  ölxct  ^fieregag  xeXsvOeo^g 

unserm  Befehl  bestimmt  worden  ist,  vjtoörQetpavra    öayßtjpac 

hinzusetzt.  Eure  Heiligkeit  möge  aber  XQ^I  7^Q  ^«^^«  xaxa  ro 

{öf)  wissen,  daß  wir  an  alle  erlauchten  reo   ßeS  piiXXov  dgtoeiv 

{jLafiJtQoraroi)    Beamten    {aQxovreg)  dixct  (piXoveixlag  xal.  fiera 

der  Provinzen  (kxaQxiai)  geschrieben  aXriQ^üag       k^exaod^ivxay 

haben,  daß  sie  den,  der  unter  euch  in  ovtg)  jtaQct  xfig  vfisregag 

seine   Provinz   (sjtagxla)    oder    seine  d-BoOeßelag    ßeßatafO^rjvat' 

Stadt  (jTOylfg)  zurückkehren  wird,  ohne  o5c  ovx  vjteg  ävd-QcoJtfov 

unsem  Befehl  nicht  aufiiehmen.  Denn  vvv  ovöh  fiivxoi  xov  ayLOf- 

{yaQ)  es  ziemt  sich,   daß   alles,   was  xdxov  xal  d^eoosßaöxaxov 

Gott   gefallt,    ohne    Streit    geschehe  ijtiOxoJtov  NeoxoQlov,   ?} 

und  daß  man  es  mit  Wahrhaftigkeit  extQov  xipog,  vjisq  de  av- 

berate   {yvfipd^eiv)   und   es  in  dieser  xov  xov  öoyfiaxog  xal  zTjg 

Weise     durch     unsere     Frömmigkeit  dXr}d^elag  avx^g  <pQovxiöa 

{'SvosßTJg)  bestätigt  werde  {ßsßaiovp),  jcoiovfievrjg  xijg  ?jftsxeQag 

da  {(Dg)  wir  jetzt  nicht  für  Menschen  ^,  d^etoxtjxog.   idoi^^rj  xfj  Jtgo 

auch  nicht  {ovdt)  für  den  gottesfürch-  xQioiv xaXavömv^lovXlmv, 

tigen  Bischof  {ijrlöxojtog)  Nestorius  vjtdxov      4>Xaviov      ^Av- 

oder  überhaupt  {äjtXmg)   für   irgend-  xioxoVj  xal  xov  örjXco^rj' 

einen  andern  Sorge   tragen,   sondern  co/iivov.^ 
{dXXa)  unsere  Frömmigkeit  {-tvoeßrjg) 
sorgt  sehr  für  die  Wahrheit  und  das 
heilige  Dogma  {doyfia)."^ 

(32)  Als  aber  (d^*-^  die  heilige  Synode  {ovvoöog)  dies  derartige 
Reskript  {caxQo)  erhalten  hatte,  schrieben  sie  (die  Bischöfe) 
ebenfalls  einen  Bericht  {dva(poQd)  folgender  Form  (rtJjroc)  durch 
denselben  Beamten  {fiayioxQiavog)  an  den  frommen  {svoeßrjg) 
Kaiser,  in  dem  sie  ihn  darin  über  den  Namen  der  Bischöfe  {ejti- 
oxoJtoi)y  die  Nestorius  folgten,  belehrten: 

1^  Mscr.:  g«^  ^npioMe:  ß.:  g«.o  npcoAic.  —  2)  '^e  fehlt 
bei  B.' 
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.,Die  heilige  Synode  {ovvoöog)^  die  Tolg  '^      avaeßeczaroig 

sich  durch  die  Gnade  (xo^Qig)  Gottes  xai  d^Bog)il60raTOig  ßto- 

[und]  Christi  und  den  Befehl   Eurer  öoolcoxalOvaXevriPiapm, 

Majestät  {xQcirog)   in   der   Metropole  vvxrixalg,     xQOJtaiovxoig, 

(jiTjTQOJtohg)  Ephesus  versammelt  hat,  deiavYOVöroig,  fj  äyla  ovv- 

schreibt  an  die  frommen  (fr(?£/9£r§)*  und  odog,   r)  x^Q^'^^  Seov  xai 

gottliebenden  Theodosius  und  Valen-  vevfiari     xov     vfieregov 

tinian,  die  Siegreichen,  alle  Zeit  Ruhm-  xQaxovg    owax^sTca    Iv 

gekrönten,  Erhabenen  (avyovöxoC'j.  Da  t^  Efpsolcov  firjxQOjtoXei, 

Eure  Majestät  (xQaxog)  die  Frömmig-  To  fiev  vfitxegop  xQa- 

keit  (-tvoeßi^g)  zu  sichern  wünscht,  be-  xog,  X7]v  evoißBiav  ßeßai(5- 

fahl  sie  der  Synode  (öiJrodo^),  daß  eine  öai  ßovZofievop,  ijtixa^e 

Untersuchung  {Crixrioig)  des  Glaubens-  xy  äyla  ovvoöcp  ^fjzfjOip 

dogmas  (öoyfia,  Jtloxig)  stattfinde,  und  jibqI  xmv  öoyfiaxcop  Jtoi- 

mit  großem  Eifer  {öJtovörj)  bemühten  rjoaöd^ai    öjtovöaioxsQav 

wir   uns  {yvfivaC^eiv)  (darum),   indem  ^V  xai  Jtexoi^fis^a  xai  x^ 

wir  der  alten  (oQXctlog)  Überlieferung  dgxala  JtaQaöoosi  xmv  Jta- 

{jtaQaöoctg)  der  Apostel  {oJtoOxoXoi)  XBQOoVy  ov  firjv  6s  äkXa  xai 

und   der  Evangelisten  (evayyeZioxal)  xdtv   äylcov    aJtoOxoXcDV^ 

und  der  Glaubenserklärung  {tQfirjifelay  evayyelicxmv  Jteid^ofievoi, 

jtlOTig)  der  318  Bischöfe  {kjäoxojtoi)y  xai  xAv  xQiaxodov  ötxa- 

die   sich   einst   in    der   Stadt  (jtoZig)  oxxw    Ovvaxd-tvxaiv    km 

Nicäa  versammelt  hatten,  folgten.    In  xrig  Nvxaiag'  i]v  xai  Ip- 

vollerEinigkeit(öi;^gc;a>r/a)  und  fester  fiTjvsvoapxsg     CvpiqxDVCDg 

Überzeugung  {yvdfirj)^  taten  wir  sie  xai   yvcifi^]  fiia,   ifig)apy 

Eurer  Frömmigkeit  (-evoeßr/g)  kund  in  x^  vfiexega  avoeßsla  xax- 

den  Denkschriften  {vjtofwr/fiaxa),  die  söxi^aafisp  ip  avxolg  xoXg 

wir  abgefaßt  haben  {jrQaooeip\   die,  vjrofipi^fiaoi  xolg  JtejtQa- 

in    denen     wir    Nestorius    abgesetzt  yfispoig'   ip   olg  xai  Na- 

haben  {xad^aiQslv),   weil  wir  fanden,  oxoqlop  ?xeQa  q)QOPOvpxa 

daß  er  fremde  Gedanken  hegte.  Denn  ipagySg  evQi]x6x£g  xad- 

auch  {xai  yaQ)  in  der  Metropole  (//?y-  elXofisP.      ovöh     yaQ     ip 

xQOJtoXig)  Ephesus  verbarg  er  seinen  r^  ^Efpsolcop  fi7]XQojr6Zsi 

trügerischen  Gedanken  nicht,  auf  daß  x6   iavxov   txQvtpa    ^qo- 

er  andere  nötig  hätte  (-X(^fc/a),  die  ihn  Pf]fia,  l'pa  IXiyx^iP  IxaQOP 

überführten  ^  sondern  {dZ?,a)  er  ver-  öarjO^^,  dXZ'  dvtßoa,  xad' 

1)  B.   fügt  in   der  Übersetzung  hinzu:    ^rois''.  —  2)  Text  bei 

Mansi  IV,  1421  ff.  —   3)  Lies:  uhiomh,  nicht  uhomh  (B.).  —  4)  B. 
falsch:  „parce  que  la  il  rencontre  des  gens  qui  le  refutent". 
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kündigt  (iho)  laut  täglich,  indem  er  txaözTjv  TjfitQav,  raaXko- 

gegen  den  wahren  Glauben  {jtlörig)  xQia  rfjg  JtlöxeooQ  xfjQvr- 

(eigentlich:  »über  den  wahren  Glauben  todv  jtQog  jtXelopac  doy- 

hinausc)    predigt*    und    sein    böses  fiara,     xal   %xaoxa  xara 

Dogma  {doyfio)  selbst  vermehrt,    und  fiigog    Iv    xolg    jtsjtQay- 

dies  alles  offenbarten  wir  (33)  Eurer  fiivoig  vxofiv/jfiaoi  örjZa 

Frömmigkeit  {'Svosßfjg)  im  einzelnen  xaxeax?jOafiep    xfj    vficov 

{xctxa  fitQog)    in   den   Denkschriften  svosßela.  aXZ^  kjteiöi]  xijv 

(vJtofiPfjfiaxa),  die  wir  .verfaßt  haben  (ptXlav     NsoxoqIov     xijg 

{jiQaOOEiv).    Aber  {aXXa)  da  {kjtstöri)  svoeßslag     JtQOXificip     6 

der  Graf  (xofifjg)  Kandidian  die  Freund-  (isyaXonQBJtiöxaxog     xo- 

sehaft   des    Nestorius   höher   schätzt,  [irig  KavöiöicLVog  y   vq>aQ- 

als  die  Frömmigkeit  {-evosßi^g)  gegen  jiaoai     xf]v    axor^v    r^^ 

Gott,  so  bemühte  er  sich  eifrig  {ojigv-  vfisxtQag  svoeßslag  iojtoxh 

6aC,siv\  bei  Eurer  Frömmigkeit  {-sv-  öaos,    jiqlv    xaxafia^slv 

osßrjg)  Gehör  zu  finden  (eigentlich :  >  die  axQißmg   xa   JtsjcQayfiiva 

Ohren  E.  F.  zu  rauben,  aQJtaCsiv^\  xo  vfisxsQOP  xQaxog.  jtQlp 

bevor  EureMajestät  (xgaxog)  die  Denk-  öe^ao&ai  xa  vjiofiVTjfiaxa, 

Schriften  {vjrofiv?j(iaxa)  kannte,  bevor  jtQlp  ijtiOxtjOai  xolg  ysys- 

noch  Gewißheit  da  war  über  das,  was  prjftivoig,  kojtovöaosp  av- 

geschehen  war.     Und  wiederum  be-  xog   xa    avxw   q)lXa    xa\ 

mühte  er  sich  {cjtovöa^etp)  in  gleicher  xexaQiOfiipa       NsoxoQltp 

Weise,  Eure  Frömmigkeit  {'Svosßrjg)  dpaöiöa^ai  xrjp  vfiaxtQap 

über  das  zu  belehren,  was  der  Freund-  svo^ßsiap,    jtqIp    ypmpai 

schafb  und   dem   Wunsch    (Wohlge-  xo   vfisxsoop    xgdxog    xo 

fallen)  des  Nestorius  entspricht,  bevor  dXtjd'sg  kx  xijg  xmp  ^QaX' 

noch  Eure  Majestät  (xQaxog)  die  Wahr-  ß^spxoip       vjrofiPTjfiaxcop 

heit  aus  der  Lektüre  der  Denkschriften  apaypcicecog'  hp  olg  ösi- 

{vjtofiPtjfiaxa)  kannte,  die  wir  verfaßt  xpifisd^a    ovösfilap    xaxa 

haben  {jigaöosip),  die,  in  denen  wir  NsoxoqIov        dvOfispsiap 

offenbart   haben,   daß   wir   nichts   in  yvfiva^opxsg,  dXka  avxä 

(xaxa)    Feindschaft   gegen   Nestorius  xijg   svoeßslag   ix^sfisvoi 

ausübten  {yv(ipaCsip\  sondern  (dXXa)  xa    öoyfiaxa'    olg   naga- 

die  Dogmen  (öoyfiaxa)  der  Frömmig-  ßakopxsg  xa  vjco  Nsoxo- 

keit  {'Svosßfjg)  sicher  aufgestellt  haben,  qIov  xr}Qvxx6(iSPa^  sxovxa 

die    durch    Nestorius    in    schlimmer  xopiXsyxop  ix  xcop  yQafi- 

Weise  (xaxcog)  gepredigt  worden  sind,  fidxwp    NsoxoqIov,    kjti- 


1)  Lies:  mmhuc  qT«^tgeocitg ;  B.  irrig:  mmhu  eqn«^iyeociig. 
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indem  ja  eine  schwere  Anklage  gegen  oroXäv  xe,   xal   xmv  iv 

ihn  in   seinen  eigenen  Briefen   {kjci-  örjfioolq)  yevofiivmv  öia- 

oxoXaC)  und  Erklärungen  {i^rjyi^aeiQ),  Xi^emv,  xf]P  y)^g>op  Ig/y- 

die  er  öffentlich  {örjuooi^)  gibt,   vor-  veyxafiev,  xov  aylov  eva"/- 

liegt.     Deshalb   brachten   wir   gegen  yeZlov  iv  (lioco  xsifiivov 

ihn  ein  Verdammungsurteil,   das   auf  xal  öeixpvvxog  rjpLlv  JtaQ- 

Absetzung   {xa&alQSöig)  lautete,   vor,  opxa  xov  ösojtoxtjv  xwv 

während     das     heilige     Evangelium  oktov  XqiOxov.    öeo/is&a 

ißvayyiXtov)  in  unserer  Mitte  lag  und  xolvvv  xov  vfisxsQov  xqü- 

den  Herrn  der  Welt,  Christus,  offen-  xovg,  firjöiva  Jtagaöoxfig 

harte,  daß  er  mit  uns  sei.    Wir  bitten  ä^icod-TJvaixcovjiQoxificiv' 

nun  jetzt  Eure  hlg.  Majestät  (xQaxog)  S  xcov    avd-Qmjtoov    tpiXlav 

daß  nicht  irgendeiner  Ehre  Eurerseits  xf^q   evosßelag.     xal   yaQ 

die  gewürdigt  werden,  die  der  Freund-  xoiavxrjg  alod'OfisvoL  xijg 

Schaft  eines   Menschen    mehr   Ruhm  6ia^ecea)g  xov  &£oq>tX£0' 

spenden,   als    der   Freundschaft    mit  xaxov   kjtioxoJtov  ^Imav- 

6ott.2   Denn  {xal  yaQ)  wir  sehen  das-  vov  xov  ^Avxioxslcig,    co^ 

selbe  bei  dem  gottesförchtigen  Bischof  ßovXo(iivov  (piXla  xagiCs- 

(i^toxo^og)  von  Antiochien,  Johannes,  oO^ai  fiäXXov,   i}  xo  öv//- 

der   lieber  (34)  eine  Freundschaft  zu  (peQov  xfj  jtloxei  oxojtelv, 

begünstigen  (xctQl^eo&ai),  als  nach  dem  ig  wv  fi^xe  xov  vfisxtQov 

Nutzen  des  wahren  Glaubens  {jtloxig)  xgaxovg    djtsiXfjv    fpoßt]- 

zu  suchen  wünscht.    Nicht  fürchtete  ^«/g,  ^i}t6  xcp  ^i^Xo)  xi- 

er  sich  überhaupt   vor   der  Drohung  vovftevog  xijg  0^eog)iXovg 

{oJtBLXri)    Eurer    Majestät    {xQaxog)^  xloxeojg  xijg  avcodsv  Jta- 

auch  wurde  er  nicht  {ovöi)  durch  den  QaöeöofievTig ,    xrjv   äyiav 

Eifer   für   den  Glauben   {jtlöxig)   be-  dveßaXexo    oivoöov    kjtl 

wegt^,   der   uns   von  Anfang  an  ge-  ebcooi   xal    filav    fjntQav 

geben  worden  ist,   indem  er  noch  21  fiexa  xijv  öeöofievrjv  jtQO- 

Tage    nach    der    festgesetzten    Frist  ß^eofilav   jtaQa    xov  vfit- 

{jtQo^söfila)   fern    von    der    heiligen  xdQOv  xQaxovg,  xal  rjvay- 

Synode    {pvvoäog)    zubrachte.      Die  xaö&Tjfiev  ajtavxeg  ol  xf]g 

Zahl   der  Tage   aber  {öi),   die   durch  dylag  ovvoöov  oQd-oöo^oi, 


1)  Mscr.:  MneTnKp&.Toc ;  B.:  MneTnKp«^TOc.  —  2)  So  lautet  der 
Text;  B.  hat  die  Worte:  «OTpioMe  cgore  TMttiiy&Hp,  die  im  Urtext 
zwischen  üTMnTiyfiiHp  und  XinnoTTe  bei  B.  stehen,  ausgelassen;  daher 
ist  auch  seine  Übersetzung  falsch.  —  3)  B.:  „11  a  ^te  impossible 
de   le   ramencr   au   zcle   de   la  Fol    que  nous  avions  etabli  d^s  le 


principe*^. 
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Eure  Majestät  {xQarog)  bestimmt  xal  fi6v7]g  iQ^vreq  r/yc 
worden  ist,  zwang  {-avayxr])  uns  Ortho-  xlörscog,  yrjT^aai  rä  jttQi 
doxe  (o()d^odogo£)  allzumal,  zur  heiligen  TTJg  evosßslag'  tovto  Jtt- 
Synode  {övpoöog)  zu  kommen,  indem  jtovd^ivaij  xal  xov  d^eo- 
wir  denselben  Glaubenseifer  {-nlcrigy  (piXioraxov  kmoxojtov 
hatten,  auf  daß  wir  nach  der  Wahr-  ^Iwavvriv  vjcoXaßovrsg, 
heit  suchten,  die  die  Frömmigkeit  ojisq  öelxvvxai  jcbjcov- 
{'SvOBßi^g)  betrifft,  und  indem  wir  zu-  ß^cog  xal  6  (ityaXojtQB- 
vor  den  fremdartigen  Gedanken(kreis)  jtiorarog  xofirjg  Kav- 
kannten,  in  dem  der  gottesfürchtige  öiöiavog,  ov  yag  navrcov 
Bischof  (ijtloxojtog)  Johannes  sich  iotl  rijg  jigog  zovg  dp- 
bewegen  werde,  in  dem  auch  der  Graf  d^Qcixovg  q)iUag  jcQori- 
{x6fii]g)  Eandidian  offenbar  geworden  fiäp  ttjv  svöbßsiav.  ^Hv 
ist;  denn  {xai  yaQ)  nicht  alle  pflegen  ^aQa  rj  neQl  rov  Ree- 
der Menschenfreundschaft  mehr  Beifall  g)iXeaTaTOv  ijtiOxojtov 
zu  spenden,  als  der  Frömmigkeit  (-6v-  ^lodvpov  vjtovota  ^ficiv 
asßi^g)  gegen  Qoii.  und  auch  (xal /«())  ovx  elxala,  ovös  fiaraiog' 
unserVerdacht  (Gedanke),  den  wir  gegen  iJl{^cor  yaQ  örjXov  lav- 
den  gottesflirchtigen  Bischof  {kjclöxo-  rov  knoirjOB  rfj  dyia  Ow- 
jtog)  Johannes  hatten,  war  überhaupt  oöcp,  (Dg  ra  NböxoqIov 
nicht  eitel  und  nicht  {ovöi)  lügnerisch.  tpQovet,  sltb  (piXla  X^Q^' 
Denn,  als  er  in  die  Stadt  {jtoXig)  gekom-  C,6fievog^  elra  xoivmvog 
men  war,  offenbarte  er  sich  selbst  vor  ov  r^^  jtXdvrig  rov  öoy- 
der  Synode  (ovvoöog)  als  solcher,  der  fiazog  axaipcp.  dZX'  BjtBiöfj 
denkt,  was  Nestorius  denkt,  sei  es  öaq)cög  rd  JtBJtQoyfiiva 
(ftre),  daß  er  ihm  Freundschaft  darbot  yvogiCeiv  to5  vfiattgo) 
(;^a()/$£ö^a4)  (d,  h.  aus  Freundschaft  zu  xQdrei  xcoXvo/iBd^a,  cog 
ihm),  sei  es  (etrc),  daß  er  sich  an  dem  tg)Tjfisv,  rov  fiByaXojtQs- 
Irrtum  {jtXdprj)  jenes  Dogmas  (öoyfia)  jctordrov  xofiTjtog  Kav- 
beteiligte  (xoLPmvelv).  Jedoch  (aJlJla),  didiavov  yj/zac  fihv  xco- 
da  (ijtBiöi^)  das  (die  Berichte),  was  Xvovrog  yvwQlC^Biv  xd 
wir  verfaßt  haben  {jiQaOöBiv),  Eure  xard  rov  avoeß^  Xoyov 
Majestät  {;xQdxog)  in  Wahrheit  über  nejcQayfiiva,  Jtdoav  öl 
das,  was  stattgefunden  hat,  belehren  ojtovöiiv  vt\uovrog  Naöro- 
wird,  wir  aber  (d^,  wie  (xard)  wir  ()te,  deofitd^a  rov  vfie- 
zuvor  gesagt  haben,  durch  den  Grafen  tbqov  xgdrovg  vjtbq  rov 
(x6fit]c)  Kandidian    daran    verhindert  yvwöd-tjvai  rijv  xard  Oeov 


1)  Lies:  MneiKto^  wotiot  htc  thictic.  Bei  B.  fehlt  das  t  vor  nicric. 
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werden  {x(Djiv80{^ai)j  das  den  Glauben  ajtovöf]v   r^$  ayla^   ovv- 

(jr/öTf^)  und  die  Frömmigkeit  (-£t;ö€/9^$)  oöov'    xal  fieraOTaX^vai 

Betreffende  zu  offenbaren,  er  aber  (öi)  fihp  top  (iByaXonQejcioxa- 

(35)  seinen  ganzen  Eifer  (ojtovörj)  dem  xov     KavöiötavoVy     xal 

Nestorius  zuwendet,  so  bitten  wir  nun  Jtivxe  rrjq  äyiag  gvpoöov 

jetzt   Eure   Majestät  (pcgarog),   damit  avort^öofiipovg    xoiq    jte- 

der    auf    Gott    sich    richtende   Eifer  jigayfiivoig  ixl  xfjq  vficiv 

{öJtovörjD   durch    die    heilige   Synode  evöeßBlag,  öuvol  yag  eloip 

{ovvoöog)  offenbar  werde,  daß  Ihr  den  ol  ix€Qa  JtoQct  xtjp  oq&'tjp 

Grafen    (x6fii]g)  Kandidian   und  f&nf  JtloxiP    g>Qovovpx6g   OM- 

Bischöfe  {ijtloxojtoi)  aus  der  Synode  xia^eip  xf^p  JtXapi^p'   cog 

(fivpoöog)  zu  Euch  kommen  laßt  ^  und  xal  xipag  x&p  dyiooxdxoDP 

Eure  Frömmigkeit  {'Svoeßrjg)  das  er-  ijtiax6jta)P    xQvxxofitp?]g 

fahre,  was  wir  getan  haben  {jigaöoetp).  fihp    xfjg    xXaprjg    jtagd 

Denn  (yao)  unglücklich  {xaZaljta)QOi)  NböxoqIov    ösXeaa^Tjpai, 

sind  die,  welche  derartige  Gottlosig-  xal  xQoöd^iod^ai  avxS  xotg 

keiten  {-aOBßyig)   gegen   den  Glauben  xe    vjt     avxov    xgaxxo- 

(jtloxig)  denken,  indem  sie  ihren  Irrtum  fitpoig  vjtoygdtpai'  ijtetdij 

{jtXapif)  verdecken,  in  der  Weise,  wie  öh    oatpmg    iQotx/jOaPxsg 

(xaxä)  einige  von  den  Bischöfen  {ijtl-  avxop    svqop    apaxaXvjt- 

öxojtoi)  den  Irrtum  {jtZdp?]\  der  durch  xopxa  tavxov  xdg  ßXao- 

Nestorius    gepredigt    wird,    gebilligt  g>rifiiag,  ojtoöxapxeg  ixel- 

{doxifia^eip)  haben-,  während  andere  vov,  x^  äyla  jtQoöTJXd-op 

ihn  unterschrieben  {vjtoyQdq)€ip)  und  avpoöcp,  avxfjp  xtjp  ßkaa- 

sich   darauf  stützten,   unwissend  der  g>fjfilap  avxov  6fjX7]p  jioi- 

Decke  {xdXvfifia)  der  Bosheit  (xaxla),  rjoapxeg,   xal  fteO^  ^fiwp 

die  darin  verborgen  ist;  aber  (dXXa)  als  xaxatpfjtpiOafispoixovfip?]' 

sie    ihn   in  Wahrheit   nach    der  Art  fiopev^dpxog    NbOxoqIov 

seiner  Rede  fragten,    fanden  sie,  wie  cog    djtoXeig)0^^pai   JtaQa 

er  seine  Lästerungen  ohne  Scheu  offen-  NeoxoQicp   xai   xA  tvXa- 

harte.    Deswegen  entfernten  sie  sich  ßeoxdxcp  kjtioxoJto)  'icoap- 

sofort  von  ihm  und  gingen  zur  heiligen  p?]  rc5  ^Apxioxslag   XQid- 

Synode  ((Jworfoc),  seine  böse  Lästerung  xopxa  xal    tJtxd,  ftixQOJ 

aufdeckend.    Sie  aber  (öt)  verdammte  JcQog'  covoljtXslovg  vjtsv- 

Nestorius  mit  uns,  da  (cog)  sie  ihn  und  d^vpoi    opxeg   alxiag    xal 

den    gottesfarchtigen    Bischof    {ijtl-  xtjp  tprjqxyp  öeöioxeg  xfjg 

1)  B.  übersetzt:  „de  iious  permettre,  de  lui  envoyer  Candi- 
dien  etc.".  —  2)  B.:  „coinme  roiit  tente  certains  eveques  qui  pro- 
pagent  les  erreurs  de  Nestorius''. 

Texte  n.  Untersnchaogen.    N.  F.    XI,  2.  3 
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oxojcoq)    von    Antiochien,    Johannes,  aylagOvv6öov,(6gt(pf]fiev, 

verlassen  hatten.    Sie  und  die,  welche  jtQooid^evro      NbotoqIco* 

mit  ihnen   sind,  machen  an  Zahl  37  cav  xai  rag  JtQoOfjyoglag 

aus.     Die  Mehrzahl  von  ihnen  ist  in  djreOTsUafievrwvfiertQq} 

schwere      Beschuldigungen      (alrlcu)  XQarei.   rovg  fiev  im  öoy- 

verstrickt   und  sie  fürchten  sich  vor  fiarcop     6iaOTQoq)iJ      (og 

dem  Verdammungsgericht,  das  durch  IleXayittvovg    re    ovrag, 

die  Synode  {ovvoöog)  über  sie  kommt,  xal  kvavxla  xrig  svösßalag 

wie  (xara)  wir  es  gesagt  haben,  und  g)QOPi^OavTag'     rovg     öh 

schlössen  sich  dem  Nestorius  an.  *  Einige  xad'^]Qf]fi€Povg    tJöt^    jtQo 

zwar  (jiip)  von  ihnen  sind  verurteilt  als  JtoXkcip  ipiavrmp'   rovg 

{(6g)  Pelagianer  {neXayiapoC)  um  der  61    iq)^     irigaig    alrlaig 

Verwirrung    der  Dogmen   (öoyfiara)  jtopr]Qatg  6g)slXopTag  fis- 

willen,  und  weil  sie  das,  was  der  (36)  r«     top     IXeyxop,     top 

Frömmigkeit  {-evoeßi^g)  widerstreitet,  ijtixlfiiop  öi^aod-ai  jtaga 

denken;  andere  aber  (rfe)  wieder  sind  r^g  ovpoöov  ix^vo?]g  Jtap- 

vor  vielen  Jahren  abgesetzt  (xa^«4()fri;);  rag  rovg  rrjg  olxovfiipi]g 

und  wieder  andere  sind  aus  anderen  ayi(DTarovg    hjtioxojtovg, 

bösen    {jtoprjQaü)    Ursachen    (alxlaC)  ep  xal  xb  avxo  <pQOPi^0aP' 

nach  der  Überführung  wert,  eine  Be-  rag,   dia  xo  xai  top  x?jg 

strafung  {ijtixifila)  durch  die  heilige  fisyaXTjg^Pcifirjg  arfutagel- 

Synode  {övpoöog)  zu  empfangen,   die  vai  xfj  ovpoöcpy  xal  rov^ 

alle  heiligen  Bischöfe  {ijtloxojtoi)  der  xrjg  ^A(pQix7}g  6ia  xov  d^eo- 

Welt  {olxov(iip7j)  einschließt,  welche  aeßsöxaxov      aQXtsjtioxO' 

allzumal  eines  Herzens  2  und  einer  Mei-  Jiov    KvqIXXov     g>    xal 

nung  sind.    Denn  auch  der  Bischof  xiiP  tavxmp  yvwfirjp  tpci- 

{ixloxoJtog)  der  großen  Stadt  {xoXig)  oapxsg  xex(OQiOfitPoi  fio- 

R,om   ist   mit    uns    auf    der    Synode  pco  xcö  xojtco,   x^  avxov 

(övpoöog)  uui  der  Bischof {ijtloxojtog)  xe     xal    jtapxop     ruicäp 

von  Afrika  durch  den  gottergebenen,  tprjqxp   övpifjpeoap.     ovöh 

heiligen   Erzbischof  (aQXisJtloxoJtog)  yaQ   ap   ovptjXO^e  NsCxo- 

Cyrill,  mit  dem  sie  eins  sind  in  ihrer  qIoj  xlq,   xal  xw  evXaßs- 

Ansicht  {ypcofit]).  Sind  sie  freilich  (fitp)  oxaxcp  hjtiOxona)  ^Icoappj] 

durch  den  Ort  (xojtog)  weit  getrennt,  so  xcip  d^eo(ptXeoxaxa)p  ijtt- 

stimmen  sie  doch  (öf)  überein  (avfi-  oxojkdp,    el   fii^xe   avxog 

(pcoptJp)  mit  uns  in  diesem  selben  Urteil  xb    äeipog     fjp     Cx^f^axi 


1)  Lies:  e«.vTO(5'oT;  B.  falsch:  cö.utoö'ot.  —  2)  Mscr.:  hot^ht 
zweimal. 
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(tpfjtpog)  gegen  jenen  ^ ;  denn  {xal  yaQ)  es  XoyiOfimv     ijtixaXvjtrsiv 

kam  auch  keiner  von  den  gottliebenden  avrov  ttjp  övootßeiap,  ol 

Bischöfen  (ijtloxojtoi)  mit  Nestorius  re   tniv  övv  mxm  ovreg 

oder  (^)  dem  Bischof  (ijtloxojtog)  von  iöeöolxsiöav  ro  JtaQo.  rrjg 

Antiochien,  Johannes,  zusammen  {ovv-  aylaq  övvoöov  fitZXov  ijc 

bX&sIp),  weil  er  beklagenswert  {raZal-  avrolg    o^l^eod^ai    ijurl- 

:;ra>poc)in8einer Hartherzigkeit*^ istund  (iiov,    rjpLBlg  öe  ovöxsO^^V' 

seine  Gottlosigkeit  (-aa£j9jyg)  durch  die  rag,    oXlyov   YQatpac   reo 

Form  {oxfjfia)  seiner  Worte  verdeckt.  vfiertQO)  xQaxu  ro  jtXa- 

Die  nun,   welche  jetzt  mit  ihm  sind,  rog  ov  jtejtopd^afisp  xal 

fürchten  sich  vor  der  Strafe  (ixixtfild)^  jtaQct    rov   fieyaXojtQejte- 

die  durch  die  heilige  Synode  (ovvoöog)  Orarov  xofifjrog  ElQfjpal- 

über  sie  verhängt  werden  wird  (op/ge^v).  ov,   ov  ösövvi^fiaO^a,  rov 

Wir  aber  (rf^,  die  wir  bedrängt  werden,  Jtäoav  öiaraQa^avtog  r?jv 

schrieben  in  Kürze  an  Eure  Majestät  äylav  ovvoöov  xal  g)6ßov 

{xQarog\  aus  vieler  Mühsal  heraus,  die  ijtixQe(iaoavTogxolgäyia)' 

wir  wiederum  durch  den  Grafen  {x6fi7]g)  razoig     kjtioxoJtoig     6ia 

Irenäus  erlitten  haben,  der  die  heilige  ^OQvßmv  xivwv  xal  rijg 

Synode  {ovvoöog)  verwirrt  und  Furcht  ?gco    ijnÖQouTJg,    cog    xal 

verbreitet(?).^  Im  Angesicht  der  heiligen  rovgjtXslovag  ^ficov  jisqI 

Bischöfe  (kjtloxojtot)  aber  {ök)  geht  er  aurot;     xivdvvevsip     rov 

umher  mit  Ränken  und  verwirrt  uns  £^r.     aXXa    xarä    ftegog 

durch  Drohungen^  (ajr6txa/),wie(;cara)  avadiöa^optsv  xo  vfiersQOP 

auch  einige  hinsichtlich  ihres  eigenen  xQarogy     slj€8Q    ^filp,     o 

Lebens*    in     Gefahr     geraten     sind  i^r^cafisv,      jtaQaöxsd-eii] 

{xivövvevBiv).    (37)  Aber  {aTiXa)  jetzt  JtaQa  rrjg  svöeßelag  vfis- 

haben  wir  Eure  Majestät  {xQavog)  im  xigag'  xal  jcaQaytvofievoi 

(xara)  Einzelnen  (jiegog)  unterrichtet,  Jtevre  xfig  aylag  ovpodov 

ob  vielleicht  Eure  Frömmigkeit  (-£v-  r«  xa^^  %xaorov  tbtvjzo)' 

oaßrig)  uns  das  geben  wird,  um  was  liiva   ro    vfitrsQov    ava- 

wir  bitten  (alxetvy^  daß  fünf  Bischöfe  6i6a^ar<Döav  xQatog.   xal 

{kjtloxojioi)  von  der  Synode  {ovvoöog)  ol    fihv    ovpeÖQtvöapreg, 

kommen  und  Eure  Majestät  {xQarog)  xal  xavovixrjv  i^eviyxav- 

über  das  belehren,  was  wir  festgesetzt  Tf  g   xarä   rov   aiQSTLXOv 

1)  MneTÄLu&T  hißt  B.  in  seiner  Übersetzung  fort.  —  2)  Mscr.: 

TcqMirrn&^T  ^ht;  nicht:  w^ht  (B.).  —  3)  Die  Form  eqKU)noT  ver- 
stehe ich  nicht  —  4)  gn«.nAH.     B.:  „ses  menaces".  —  5)  B.:  „en 

se  montrant".  —  6)  B.:   „afin  que  Vos  Pietes  nous  donnent  Fauto- 
risation  de  Taccuser". 
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haben  {-tvjtog).    Denn  alle  Bischöfe  Ntoxoglov     iprjtpop     rij^ 

(^\;rfo;co.7roO,  die  sich  versammelt  haben,  xa{^aiQiae(Dg,  iöfiev  vjti(p 

brachten  ein  Verdammungs-  und  Ab-  rovg  diaxooiovq,  k^  ajta- 

Setzungsurteil  (xad-alQSOig-)  gegen  den  otjc  rrjg  oixovfiipr]g  cvv- 

Häretiker  {aiQexLxog)  Nestorius  nach  siXeyfiivoi,      0vfitpTjg>iCo' 

{xara)  dem  Kanon  {xavdp)  der  Kirche  fitptjg    rifilv    xal    jcaötjg 

{ixxXrjOla)  vor,   indem   wir  mehr  als  xfigövCBOig.  vjtsyQatfmfiep 

200  Bischöfe  {kjtlöxojtoi)  an  Zahl  aus-  6s   oUyoi    ryöa   xfi  ava- 

machen,   versammelt  aus  der  ganzen  (poQa  jtaQovtoov  Jtdptwv 

Welt  {olxovfisprf).     Es  stimmen   mit  xäi    ovpaipovproov ,     r<5 

uns   in   diesem   selben   Urteilsspruch  fiaXiOra      xaTSjtelyeod^ai 

überein  (övfiqxoptlp)  alle  die,  welche  top  xad-coOKOfiipop  fiayi- 

im  Westen  sind.   Aber  (aXXa)  wenige  oxQLavop  IlaXXaöioPy  xcu 

von  uns  sind  es,  die  diesen   Bericht  (ii}  jcsQifitPsip  t6  ßgaöog 

{äpa(poQa)  unterschrieben  haben  {vjto-  rijg  Jtapxmp  vJtoyQaq)fjg. 

yQa(pBip\  während  alle  anderen  dabei-  o    Seog,  o   ijtl   Jtapzop, 

standen  und  zustimmten  (pvpevöoxelp)^  ttjp  ßaOiXdap  vfiwp  JtoX- 

weil  der  verehrte  {xa&coöKOfiipog)  Be-  Xalg  er  dop  JtSQLoöoLg  öia- 

amte   (jiayiOxQiapog)    Palladius   sehr  ^vZavroty    evoeßtoraroi. 

eilte  und  nicht  warten  wollte,  bis  alle  pixrjral,  aEiavyovotoi. 

unterschrieben    hätten    {vjtoyQag)eip).  ^Xavtapog  ijtiöxojtog 

Gott  aber  (df),  der  über  dem  Ganzen  ^iXiJtjtcop  vjtiyQotpa,  xal 

steht,  wird  wachen  über  Euer  Kaiser-  aozi  tcqp  axiOfiarixcöp  r« 

reich  viele  Jahre  hindurch,  Ihr  Gott-  opofiara  ovrwg'  ^looapptjg 

ergebenen,  alle  Zeit  Siegreichen,  Er-  eJcloxojtog'Aprioxslag 2!v' 

habenen  {avyovöroi).  Q^ctg,  MaxaQiog,  EXXaöio^, 

Wir   haben   diesen  Bericht  {apa-  ^lovXiapoq,    TQayxvXlPO^, 

(poQo)  geschrieben  am  7.  Epiphi.  'AXa$,apÖQOQ ,    Ma^ifilpo^, 

Dies   aber   {6t)   sind    die   Namen  Aioytpr/g,  ^EXXd6tog.  yi^- 

der    Bischöfe    {ijtiöxojtoi) .    die    mit  glyyiog,    Ae^iapog,    IlXa- 

Nestorius  gehen:  Johannes  von  Anti-  t(dp,  reQOPriog,  AXe^ap- 

ochien;    Macarius   vom   großen  Lao-  6Qog,  \4öTiQiog,  &eo6wQi]' 

dicaea;  [JJulianus  von  Aratu;  Alexander  rog,  ^Apxloxog,  AcoQo^eog, 

von  Apamea;  Diogenes  von  Augusta;  MeXbriog,   ^Ia)appt]g,    Zb- 

Apringius     von     Chalkidos;     Piaton;  ßlpog,    üavXoCj    IJerQog, 

Alexander  von 'Hierapölis;  Theodoret  Movoalog,    ^{uriXagy  ^Id- 

von    Cyrus;    Heliades;    Meletios   von  xoyßog,  Zf^ßtväg.  MaQxaX- 

Neocaesarea;    (38)  Johannes  von  Da-  Xlvog,  ^Ifitfjio^ ,  Oeoöaßiog, 

maskus;  Paulus  von  Emesa;  Musaeus  Ev0^7jQiog,      \ipaöraöiog. 
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von  Irenopolis;  Marcellian;  Helladius  BaolXeioq,    ^IXiddrjg    xal 

von  Tarsus;  Zoses  von  Esbunt;  Maxi-  Ma^ifiog.      Ovroi    fiovoc 

minus   von   Nazarbu;    Helladius  von  xoipcopol     x&v     döeßöiv 

Ptolemais;     Hesychius    von     Kabala  öo^fiarcop  NeoroQiov,  jre- 

in     Lykien;     Philippus     von     Theo-  Qitopzsg  xara  rijv  JtoXiv 

dosianon;   Gerontios;   Asterius;  Anti-  d^oQvßovg  xal  oraosig  xi- 


vovoi,  x^t'QOTOvlag  ijtay- 
yeXofievoL  JtQog  Jtavxag 
Tovg  iv  rf]  jtoXsi  ovrag 
OQ&oöo^ovg,  xal  xov  jcbqI 
Tovrov  q)6ßov  vjtojtrevov- 


ochus;  Dorotheus  von  Marcianopolis 
Jakobus;  Sabinus  von  Traianopolis; 
Phridillas  von  Heraklea;  Ikarius; 
Ampelius;     Hetherius     von    Dyanon; 

Anastasius;  Trakellinus  von 

Himerius  von  Neokomedien;  Basilius.    rag,  xmXveiv  avrovg  rijg 

Dies  sind  die,   welche  dem  gottlosen    «to^ov  ijiixf:iQr]Oea}g. 

(äoeßi^g)  Dogma  (öoyfia)  des  Nestorius 

angehören,    die    herumgehen    in   der 

Stadt  (jtoXig)   und  Aufruhr   {ozdoig) 

und  Verwirrungen  erregen,  indem  sie 

Handauflegungen  versprechen,  so  daß 

(ojOts)   alle   Orthodoxen  (oq&'OÖo^oi) 

der   Stadt   {jioXig)   um   dieser   Sache 

willen   in   Furcht    sind    und    sie   an 

dieser   schlimmen  Tollkühnheit  {roX- 

fitjQia)  hindern  {xcoXveivy.'^ 

Als  aber  (öt)  der  Kaiser  diesen  Bericht  {dpaq)OQd),  der 
durch  die  Synode  (owoöog)  an  ihn  geschickt  war,  gelesen  hatte, 
wurde  er  sehr  betrübt  {Xvjielod^aC)  ^  darüber,  daß  man  seinen  Befehl 
nicht  angenommen  hatte,  sich  hinzusetzen  und  zum  zweiten  Male 
zu  urteilen  {xqIveiv). 

Als  dies  aber  {öi)  vollendet  war,  waren  die  Absetzungs- 
urkunden {vjiofivi'jfjara;  xaS-algeOig)  noch  nicht  nach  Kon- 
stantinopel gelangt.  Viele  Tage  aber  (öe)  vergingen,  da  ver- 
breitete man  in  der  Stadt  (jtoXig)  die  Nachricht  (39)  von  dem, 
was  in  Ephesus  geschehen  war;  in  ähnlicher  Weise  (ofioloog)  vom 
gottlosen  {dosßjjg)  Nestorius,  daß  er  durch  die  heilige  Synode  {avp- 
oöog)  abgesetzt  sei  {xad^aiQBlv)  und  seine  Absetzung  {^xad^alQSOig) 

1)  Mscr.:  tp&.kh'A^ioc  n^TMcpoc  nnciKOMH'^i«. !  Der  Ortsname 
hei  Trakellinus  felilt  irrtümlich. —  2)  B.:  .ji'ont  pu  los  arreter  dans 
Icur  perversito  tonn'raire".  —  3)  B.:  ,,il  plcura  boaucoup  de  ce  qu'on 
ne  leur  avait  pas  transmis  son  ordre". 
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nicht  annehmen  wollte;  daß  aber  {öe)  durch  die  Synode  (cvpoöog) 
befohlen  wurde,  man  solle  sie  (die  Absetzung)  an  den  Türpfosten 
des  Hauses,  in  dem  er  wohnte,  anheften,  indem  die  Kleriker 
{xX?]Qixo[)  von  Ephesus  in  der  ganzen  Stadt  {ptoXid)  umher- 
gingen, ausriefen  und  sprachen:  „Wisset,  daß  der  gottlose  {äoeßi^g) 
Nestorius  am  28.  dieses  Monats  Paoni  durch  die  Versammlung 
der  heiligen  Bischöfe  {ImOxoJtoC)  abgesetzt  ist  {xaO^aLQslvY , 

Kopie  (^löov)  der  Absetzung  (xa&aiQeag),  die  an  Nestorius 
geschickt  wurdet  die  man  an  die  Tür  seines  Hauses  anschlug: 

,,Die  heilige  Synode  {avpo-  V/^  dyia  övvoöoq  rj  x^O^t^ 

6oq)^  die  sich  in  der  Metropole  Seov  xara  xo   d^tojtiOfia   rcop 

(ßTjXQOjtoXiq)   Ephesus    in    der  evotßeöTaT(DV  xai  (piXoxQloxcov 

Gnade  ixaQid)  Christi   und   auf  fificiv  ßaOiXicov  OvyxQOTi]d^elGa 

Befehl    des    gottliebenden   und  tv  rfj  ^E^söIojp  fiTjzQOJtoZei  ijti- 

frommen  {Bvoeßrjq)  Kaisers  ver-  oriXXet  NeoroQlco,  vim  ^lovöa. 

sammelt  hat,  schreibt  an  Nesto-  rivcoöxB     oeavTOP,   äia    ra 

rius:    »Wisse,   daß   Du    wegen  övoosßij    Oov    xr/Qvyfiara    xai 

Deiner  gottlosen  {aöeßelg)  Pre-  rijp  JtQog  rovg  xavovag   ajiEl- 

digten    und    Deines    üngehor-  &eiap  xara  xa  öoxovvxa  xotg 

saras   gegen  den^   Kanon    {xa-  ixxXf]Otaoxixolg  d^söfiotg,   ^lov- 

i^cüi^)  der  Kirche  (^xx>l^ö/a)^"rch  vlov    (irjvog    xov     iveöxmxog 

die    heilige    Synode    {övvoöog)  öevTtQa  xcä    elxaöi   JtaQct  xijg 

am  28.  dieses  Monats  Paoni  ab-  ayiag  cvvoäov  xai^^jQrjoihai  xai 

gesetzt  worden  bist  {xad-aiQtlv),  Jtavxog  ixxXtjöiaoxLxov  ßad-fiov 

auf  daß   Du  jeder   kirchlichen  vjtaQXf:!^^  aXXoxQtov. 
(txxXrjala)  Würde   {xa^ig)  ent- 
hoben (eigentl.  »fremd«)  seiest«**. 

Die  heilige  Synode  (övvoöog),  welche  für  die  Ordnung 
{xaxaoxaöig)  der  Kirche  {exxZrjCla)  von  Konstantinopel  Sorge 
trägt,  schrieb  an  die  unter  Nestorius  stehenden  Verwalter 
(olxovofioi)  einen  Brief  {ijtiöxok?]),  und  befahl  ihnen  hinsichtlich 
der  Güter  (xp^/zara)  der  Kirche  {txxhjöla),  daß  sie  über  sie 
wachen  und  (40)  nichts  von  ihnen  nach  der  Bestimmung  {yvcifif]) 
des  Nestorius  aufwenden  sollten^,  da^  man  ihn  bereits  ab- 
iiesetzt  habe  {xad-aiQslv): 

1)  Lios:  itT«.T^ooTc.  B.  hat  das  t  fortgelassen.  —  2)  cnK«.nojn. 
13.:  cnKiwtuon.  —  3)  Mansi  IV,  1228.  —  4)  Mscr.:  -so;  B.:  -xe.  — 
T))  Lies:   se:  nicht:  -^e  (B.). 
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.,Die  heilige  Synode  {ovvo- 
(Joe),  die  sich  in  der  Metropole 
(jiTjTQOJtoZig)  Ephesus  in  der 
Gnade  (xagig)  Christi  und  auf 
Befehl  der  gottliebenden  und 
frommen  (evcsßetg)  Kaiser  ver- 
sammelt hat,  schreibt^  an 
Lamprotatos  und  Eucharius, 
die  gottesflirchtigen  Presbyter 
{jrQtoßvTSQoi)  und  Verwalter 
{olxoif6fioi)j  und  an  die  gottes- 
fürchtigen  Kleriker  {xZ?]Qixol), 
die  zur  heiligen  Kirche  {ixxXTj- 
out)  von  Konstantinopel  ge- 
hören: Eure  Heiligkeit  möge 
wissen,  daß  wir  um  der  gott- 
losen {-aoeß-fjo)  Predigten  des 
Nestorius  und  seines  Ungehor- 
sams gegen  die  Kanones  {xavo- 
vsc)  der  Kirche  {ixxXf]Ola)  willen 
gestern,  d.  h.  am  28.  des  (Mo- 
nats) Paoni  ihn  nach  {xara)  der 
Vorschrift  des  Gesetzes  {vofiog) 
der  Kirche  (ixxhjöUt)  abgesetzt 
haben  {xaQ^cuQBJv\  auf  daß  er 
jeder  kirchlichen  {ixxXrjoia) 
Würde  (rag^c)  enthoben  sei. 
Wachet  nun  ^  jetzt  über  die 
Güter  {xQ^i^ictTcC)  der  Kirche  {ix- 
xXrjcia),  da  (o5^)  ihr  dem  Bischof 
{Ijtloxojtog),  den  man  dem  Willen 
Gottes  und  dem  Befehle  der  gott- 
liebenden Kaiser  folgend  {xara) 
über  die  Kirche  {lxxXi]Oia)  Kon- 
stantinopels setzen  wird,  Rechen- 
schaft {koyod)  ablegen  werdet''. 


11*^  ayia  ovvoöog  rj  xa()£T£ 
Seov  kv  ^Etpiöcp  öwaxd-sTOa 
xara  xa  d-eojtlofiara  xmv  ev- 
asßeOTartDV  xal  d-eotpiXBöra' 
XCDV  f]fiSv  ßaöiXicov,  XafijtQO- 
xarcp  Evxaglo),  evZaßeoxaxoig 
jtQsoßvxiQOLg ,  xal  olxovofioig 
xal  Xoutolg  evXaßeöxaxoig  xXtj' 
Qixolg  x^g  xaxa  xfjp  g)iX6' 
XQioxov  KcovoxavxivovjtoXiv 
aylag  xov  Oeov  ixxXfjolag  xccl- 
Q61V.  Fivoyoxixo}  fj  vfisriQa 
evXaßsia  xov  övoq)?]fiop  Naoxo- 
Qiov  6 La  xa  övooeß?!  cc^^ov 
x/jQvyfiaxay  xaxa  xovg  ixxXti- 
otaaxixovg  i^sofiovg  ajceid-i^oav- 
xa,  xaxa  xtjp  x^^^  W^Q^^y  V'^^Q 
ioxl  xov  ipeoxmxog  fit^pog  Tbv- 
plov  öevxiQa  xal  elxag,  JcaQa 
x^g  aylag  övpodov  xaxa  xo 
doxovp  xolg  lxxX7]Oia6xixoTg 
xapoöi  xad^Qt/o^ai,  xal  Jtap- 
xbg  IxxXtjOiaöxixov  ßaO^fiov 
v^ccQxeiP  dXXoxQiop,  q)vXM^axe 
xoipvp  xa^hxxXtjaiaCxixa  ovfi- 
jcapxa,  cog  ftiXXoPxsg  xal  Xoyop 
ajTOÖovpai  xcp  xaxa  ßovXijöip 
Oeov  xal  vtvfiaxi  xmv  tvot- 
ßsoxaxcDP  xal  g)iXoxQicxa)P 
rjliOfP  ßaOiXto}P  x^iQoxopi]d^fjaO' 
f/ipcp  x(j  KmpöravxivovjcoXi' 
xwv  ixxX7jCia. 


1)  Mscr.  riclitiK:  €tco«.Y;  B.:  «.tco«.Y.  —  2)  Mansi  IV,  1228.  — 
3'  Lies:  ö'e,  niclit,  wie  B.:  -se. 
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und  über  das,  was  durch  die  heilige  Synode  {avpoöog)  in 
Ephesus  wider  den  gottlosen  {dosßfjg)  Nestorius  vorgenommen 
war  {jrQdöösip)^  verbreitete  man  in  Konstantinopel  ein  Gerücht, 
bevor  noch  die  Urkunden  {vxofiprjfiara)  der  Absetzung  {xad-al* 
QSOLg)  in  die  Stadt  (jtoXig)  gekommen  waren.  Der  gottes- 
f&rchtige  Erzbiscbof  {aQXis^loxojtog)  Cyrill  sandte  einen  Brief 
{kxiöxoXrj)  und  verkündete  das,  was  wider  Nestorius  vorgenommen 
war.    Und  die  Kopie  (föor)  des  Briefes  {jkxiöToXt])  ist  diese: 

(41)  „Cyrill  schreibt  an  die  Bischöfe  ^KvQiXXog  ^  aQXtajtl- 
{kjtloxojtoi)  Komarius  und  Potamon  OxoJtog  \4Ze^avÖQeiag  Ko- 
und  an  den  Vater  der  Mönche  (jiovaxol)  fiaQlo)  xal  UorafKovi  ijri" 
Viktor,  die  Geliebten,  die  ich  liebe  im  OJtoJtoig,  xal  ro5  aQXi-' 
Herrn;  zum  Gruß  (xcilQ^Tt)\  Wir  er-  fiavÖQiri]  rdiv  fiovaCTf]- 
warteten  {nQOOÖoxelv)  zwar  ijiiv\  daß  qIcov  Tq5  xvQlcp  JaXftaTlrOy 
Nestorius,  als  er  nach  Ephesus  ge-  xal  Tifiod^tq}  xal  Zu- 
kommen war,  um  der  Worte  willen,  loylco  xQSoßvTtQOig,  dya- 
in  denen  er  seit  dem  Tage,  da  man  jtTjrotg  xal  jtoO^aivordroig 
ihn  (in  sein  Amt)  einsetzte  (xa^-  xal  kv  XqiCt&  i^yiao- 
lOrdpai),  gelästert  hatte,  Buße  tun  fievoig  Jtketora  x^^l^Q^tP-  — 
werde  (jiBxavoelv)  oder  (/y)  von  der  IlQoosöoxcofiev  iXd-ovta 
heiligen  Synode  (ovvoöog)  Verzeihung  ror  rifiiov  NtOroQiov 
erbitten  werde  {alxtlv),  wenn  es  auch  fierayvaivai  k(p  olg  öe- 
ein  gefährlich  {xlvövvog)  Ding  ist,  övaqi/jfjtrpcev,  dtp  ov  st- 
einern solchen  Menschen  Verzeihung  x^4()OTor/yr«f,  xal  ovy- 
zu  gewähren;  denn  {xal  yaQ)  es  ziemt  yi>(6ii7jv  alrT/oai  jtaga 
sich  nicht,  einem  schlechten  Menschen  TTjg  dyiag  ovvoöov,  sl 
der  Art  zu  verzeihen,  der  verkehrte  xal  ort  fidkiora  ovTcog 
Dinge  predigte  und  die  ganze  Welt  IjcixLvövvov  to  x^'V^^^^' 
{olxovftev?])  zu  verwirren  und  den  aO^ai  ovyyi^cofirjp  avrw.  ov 
rechten  und  heiligen  Glauben  {jtiorig)  yäg  tvtdix^ro  dvÖQi  toi- 
der  Kirche  {kxxXrioia)  zu  vernichten  avxa  xrjQv^avri'  jräoav 
wünschte.  Wenn  derjenige,  der  es  yag  öitoxQstpe  tr/p  olxov- 
wagen  wird  {xoXfiäp),  ein  lästerndes  fitP7iP,  xal  xijp  {^^Qf/oxav- 
Wort  gegen  die  gottliebenden  Kaiser  ofiepTjp  tcop  ixxX?jOuop 
zu  schleudern, gerechterweise (d^xß/cö^)  jraQtXvoe  jrloxip'  ;r«()/ö(r- 
den  Zorn  {dyapdxrrjöig)  der  Gesetze  od^at  ovyyvcourjv,  el  yag 
(voiioi)  erduldet  {vjtofiiptip)^  um  wie  xal  o  fiiav  dfftivat  ovo- 

1)  Mansi  JV.  1228  ff. 
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viel  mehr  {jtoOcp  iiaXXov)  dieser  Gott-  q>rjnov   q>covfjv   rokfiTJoaq 

lose     {aaeßrjg),    der    unser    heiliges  xarä  rcov   evoeßsordrov 

Mysterium  (jivOr?^Qiop)  zu   zerstören  xcu    q>ijLoxQiOT(ov    rjfimv 

gewünscht  hat,  indem  er  gänzlich  die  ßaOiXimv    öixalcoq    vjto- 

Ordnung   {olxovofila)   beseitigte,    die  (levei  rag  ix  rmv  vofiojv 

um   unsertwillen   der   gute  {dyad^og),  ayavaxriiOBig'  ov  fiaXXov 

Menschen  liebende,  eingeborene  (//oj'o-  6   äosßTjg   xo   ovfijtav,   6 

yeinjc)  Sohn  Gottes  des  Vaters  voll-  rb    svayhq     ri(i6iv     dva- 

endet   hat,    indem   er   geruhte   {xar-  xgijKov    (ivöri^QioVy    xal 

(c^iovv),  um  unsertwillen  Mensch   zu  apaiQciv  r^p  olxovofilav, 

werden,  damit  er  uns  alle  errette  und  rjv    6    dyiog    xal    q>LXaV' 

uns  erlöse  von  den  Sünden  und  dem  d^gcojtog    rov    Geov    na- 

Tode    unter    dem   Himmel.^      Allein  rgog  vlog  (lOPoyEvrjg  6i 

(jzXrjii)  wir  wunderten  uns  sehr  über  ^fiäg    ijtXrjQcooe    xara^i- 

die  Hartnäckigkeit   dieses  Menschen,  oiöag  av&gcojtog  yeptod^ai. 

Denn   {xal   yaQ)   er   tat    nicht   Buße  Iva  Jtdvrag    ?)(iäg    ocoof] 

(jisravoetp)   und   weinte    auch    nicht  xal    djtaXXd^^]    xfjg    vjt* 

{ovöt)   über   das,   was   er   gegen  den  ovQavov     dfiagrlag     xal 

Glauben  {jtlotig)  an  unsem   Heiland  O^avdrov;   nXi^v   iO^avfjid' 

(OG)xriQ)    Christus    vorzubringen    ge-  öafiep  rfjv  öxXtjQOxaQÖlav 

wagt  hatte  {roXfiäv);  sondern  (dkXd),  rov  dvÖQog'  ov  yd()  fiSTS- 

als    er   auch    nach    Ephesus   gekom-  v6i}0bv^     ovöh     IxXavOsv 

men  war,    gebrauchte   er  ixQTioO^aiy^  i(p^    olg   sljtelv   iroXfirjOt 

diese   selbe,    verderbliche    Redeweise  xarct  ZTJg  öo^/jg  rov  ndv- 

(42)   und    oflfenbarte   sich    selbst   als  Ta)v  7j(icov  acoxriQog  Xqi- 

einer,    der   Lästerungen    denkt ^,     so  oxov'    dXXd    ydg   xal   Iv 

daß  (cSöTf)  einige  von  den  gotterge-  ^E(piam  JtaQayeyovcbg  rolz 

benen,  bekannten  Metropolitanbischö-  avrolg    ixixQrjro   Xoyotz. 

fen  {ijrloxojtoi;  firjTQOjtoXsig)  zu  ihm  xal  JtdXiv  iöei^ev  avxov 

gingen,  damit  sie  mit  ihm  disputierten  (pQovovvxa  rd  öisOTQafi' 

und    durch    die    göttlich    inspirierte  fiepa*  ojg  xal  rmv  kniOf]- 

Schrift    {ygafpif)    seinen    Mund    ver-  (imv    (ii]TQOJroXiT(Dt*    xal 

schlössen^,  indem  sie  ihn  darüber  be-  d-eoaeßsordzcov      IjuCxo- 

lehrten,  daß  Gott  es  sei,  der  nach  dem  ütcov  Xoyovg  öixalcog  jtQog 

Fleisch  {xazd,  odg^)  durch  die  heilige  avrbv  xoivovvxcov ,   eha 

1)  ^«i.poc  HTne:  B.:  ^Celeste  qu'il  (Mitrafne".  —  2)  Mscr.:  &>qxP^* 
B.:  «^q^pto.  —  3)  M^cr.:  cqMeeve  e^ÄiMnipeq'xioT«^,    nicht,  wie  B.: 

„eqMCCTC  ^ÄUiiiTpcq'xiovik'*.  —  4)  Die  Worte:  «^Tto  nceigT«ju  epu>q 
hat  B.  nicht  übersetzt. 
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Jungfrau  (jra()i9'6Voc)  Maria  geboren  sei.  gvyxXslovtcdv  avxov  6ia 

Und  sogleich  sprach  er  mit  (x(>^ö^«t)  riy^  d^Boxveioxov  YQaqpijg 

einer   unverschämten    Stimme:     »Ich  xctl  öiöa^avrcDv,  ort  Oeog 

für  mein  Teil  werde  einen,  der  2  oder  loriv  6  ix  rijg  aylag  Jtag- 

3  Monate  alt  geworden  ist,  nicht  d-ivov  xaxa  oagxa  ysp- 
Gott  nennenc.  Und  er  fögte  noch  vr^elg,  dd-efiiro)  (pmv^ 
andere  Lästerungen  zu  diesen  hinzu,  xgrioaiisvog  eg>i]'  kfm  6i- 
indem  er  überhaupt  die  Menschheit  (irjpalop  xal  XQifi'qvaXov 
des  Eingeborenen  {jiovoyeviqg)  besei-  Oiov  ov  ktyco'  xal  äXXa 
tigte.  Es  war  nun  jetzt  durch  die  Gott-  6e  xgog  '  rovToig  irsga, 
und  Christus  liebenden  Kaiser  der  hei-  avaiQ&v  rijv  ivavd^Qcojtfi- 
ligen  Synode  {ovvodog)  ein  bestimmter  otv  rov  fjiovoyEvovg.  öt- 
Termin  {jtQoO^eOfiia)  gegeben  worden,  öorai  fiev  ovp  r^  ayia 
nämlich  das  heilige  Pfingsten  {jtavTf/-  ovvoöo)  jtQod^eOfilay  ff  ayia 
xoötfj);  denn  (xal  yaQ)  das  erste  Jtevrjjxoaxi} ,  Jtaga  rciv 
Schreiben  des  Kaisers,  das,  in  dem  d^eotfiXedxarGiV  f/ficiv  ßa- 
wir  berufen  wurden,  hatte  diese  so  ouicov.  ro  yäg  ngArov 
beschaffene  Form  {rvjtog):  Deshalb  ygcififia,  6i*  ov  xexh'jfied-a, 
gelangten  wir  (xaravräv)  nach  der  tovtov  exsi  rov  rvjtop, 
Metropole  (jii]TQ6jtokig)  Ephesus  vor  xarrjvr/fOafiBV  öe  ijtl  rijv 
der  festgesetzten  {oqICbiv)  Frist  {jtQo-  ^E(ptoi(ov  jtoXiv  jtgo  rijg 
UtOfila);  denn  {xal  yag)  nicht  ist  es  ogiöd^dörjg  ?)fitgag'  ov 
überhaupt  möglich  ^  die  Befehle  der  yag  ?)v  xazatpgopfjöac 
Herren  der  Welt  {plxovfiivrj)  zu  ver-  ötöJtorixmv  &£OJtiO(ia- 
achten  {xarag^govelv).  Als  {ejteiÖTJ)  xmv  hneiöi]  öl  axtjxoaiitv 
wir  nun  hörten,  daß  der  gottesfürchtige  tgx^od^ai  top  svXaßeOra- 
und  gottergebene 2  Bischof  (^vr/öxojroc)  top  xal  d^tOfpiXtöTaxop 
von  Antiochien,  Johannes,  käme,  war-  t^§  ^Aptlox^cop  ijtloxo- 
teten  {xaTix^o&ai)  wir  andere  16  Tage  jtop^IcodppTjP,  jregisfielva- 
auf  ihn,  obwohl  {xaljteg)  die  ganze  (isp  fi(itgag  ixxalöexa' 
Synode  {övpoöog)  rief  und  sprach:  xalTomaor^g  ttjqOvpoÖov 
»Jener  wünscht  nicht,  sich  mit  uns  ßocoötjg  xal  ?,eyovOf]g,  ort 
zu  versammeln'*;  denn  (y«())  er  fürchtet,  ixtlpog  ov  ßovksTac  ovp- 
daß  {(iTjjtmg)  Nestorius  eine  Absetzung  edgevöat.  ötöoixs  yag 
\xaihaigBOig)    trifft,     den     man    aus^  (itj  aga   xad^algeoip   vjto- 

1)  Mscr.:  mmHüj^om.  B.:  MMniy(^M^OM.  —  2)  Mscr.:  npcqujCMige, 

nicht:    npeqtycMiye  (B.).  —    3)  Mscr.:  cciuoto;    B.  nur:  ctaoT^.  — 

4  B.  mitUerstelit  die  Stelle  und  tibersetzt:  ,,qui  a  ett'  i>ris  daiis 
^on  Edise'*. 
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seiner    Kirche  {ixxhjola)   genommen  fielv7j   6   rifiKDrazog  Ns- 

hat;    (43)  deshalb  schämt  er  sich  in  iSroQtog,  Xriq>d^£iq  ix  ttjc 

dieser  Angelegenheit,  in  der  er  sich  vjt^  avrov  ixxXi]Olag,  xai 

oflfenbart  (verraten)  hat €.  Wir  erfuhren  LO(og  xo  jtQayfjia  cdoxvve- 

die   Wahrheit   durch   die   Art   seines  rar   o   xäl   iöei^e   xai  ?) 

Zögems  (äfiiXeia),  die  wir  sahen.   Es  jtalQa   xo   XoiJtov  aXtid-i- 

kamen    nämlich   (/ap)   zuerst   einige  vmg'  vjtagiOero  yag  rov 

von    den   gottesfürchtigen   Bischöfen  iXO^tZv  jtQoXaßovreg  yaQ 

{ejtlaxojtoi),  die  mit  ihm  waren  und  ripcg  rc5v  ovv  amw  sv- 

unter  ihm  standen,  aus  dem  Orient  und  laßectarcov     kjttOxoJtmv 

sprachen:    »Der  Bischof  (ijtloxojtog)  ix  rrig  avaxoXrig  tq)7]öav' 

Johannes  hat  uns  befohlen,  Eurer  Gott-  iptrelXaro  fnilv  6  xvQiog 

ergebenheit    zu    sagen:    >Wenn    ich^  ^ItDavvrig  6  ijtlöxojtog  el- 

zögern   sollte,    so    tut,    was   ihr   tut  jteli;  rfj  d^eoösßsla  vfiSv, 

(\vollt)<.  Es  versammelte  sich  nun  jetzt  ort  kav  ßQaövpco,  ngat- 

die  heilige  Synode  ifivpoöog)  am  28.  des  t£T£  S  jtQaxrere.     övvax- 

Monats    Paoni ,     nach    {xard)   ägyp-  {)^Eloa  rolvvv  ij  äyia  ovv- 

tischer  Rechnung,  in  der  großen  Kirche  oöog    rfj    xaxa    'AXe^av- 

(ixxh]ola),  die  man  Maria  nennt,  und  ÖQStg    oyöotj    xai    slxdöc 

sandte  gottesfurchtige  Bischöfe  {ijtl-  rov  Uaovi  fifjvog   iv   rfj 

oxojtoi),  ihn  zu  rufen,  auf  daß  er  käme  (layaXy  ixxXtjoUcy  rfi  xa- 

und  sich  selbst  stelle  {ovvioraod^ai)  und  Xovfiev^      dyia      MaQia. 

sich    verteidige   {djtoXoylC,aö&ai)  um  IxdXaoev  avrov,  jtiiiil'aoa 

dessentwillen,  was  er  gelehrt  und  ge-  svXaßeordrovg       ijtiöxo- 

schrieben  hatte.    Er  aber  {6t)  gab  die  jtovg,  coare  iXd^alv  avrov 

erste  Antwort*-^   folgendermaßen  und  xai   ovörrjaai  tavrm  xai 

sprach:  »Ich  werde  es  mir  überlegen  djtoXoyrjöaod^ai   jtsQi   ojv 

(oxijtreod'ai)  und  sehen,  was  sich  zu  iöiöa^s   xai   tyQaypsv.     6 

tun  geziemt«.     Zum  zweitenmale  rief  ös  rijv  fiev  jtQcirrjv  djto- 

man  ihn  durch  ein  anderes  Schreiben  xQiöiv  ijtotr/öaro  Xeyov 

(jtaQavayvmörixov),  indem  die  heilige  ort  öxexrofiai  xai  oQci '  xt- 

Synode  (ötWdoc)  andere^  gottergebene  xXrirai  öavrtQo}  xaQava- 

Bischöfe  (ijtioxojtoi)  zu  ihm  sandte,  yvo^orixm  JtaQa  rrjgaylag 

Der  aber  (6{)  tat  etwas  Ungeziemendes  övvoöov,  jtdXiv  jtafKpd^av- 

{drojtov).   Denn  (ydo)  er  empfing  Sol-  ra>v   jrQog   avrov  d^aoOa- 

dat«n  durch  den  Graten  (xofitjg)  Kan-  ßaördxmv  IjciOxojkdv.     o 


1)  Mscr.:  ciujewncocK.     B.:  cig«kno)CK.  —  2)  Mscr.:  b.^\  Tiyopne 
n«^noKpicic.  —  3)  B.  hat  in  der  Übersetzung  das  kc  übersehen. 
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didian  und  stellte  sie  vor  seiner  Tür  auf  61  jtQayfia  jcoicov  aroxov^ 

mit  kriegerischen  (jtoXefiixog)  Pfeilen,  örgarioirag  Xaßmv  Jta^a 

um  die,  welche  zu  ihm  hineinkommen  rov    fieyakojtQejteöTaTov 

wollten,   zu   hindern  {xfDkvsiv).    Die  xofirjToq        Kavöiöiavov, 

gottesfürchtigen  Bischöfe  {tjcloxojtoi)  aorrjae    jtQo    rijg    otxlag 

aber  (de),  die  abgesandt  waren,  blieben  avtov      fierä     QotJtaXwv 

an  seiner  Tür  stehen   und  sprachen:  xa)Xva>v    eloeX&slp    riva 

»Wir  sind  nicht  gekommen,  ein  Wort  xQoq  airov.     cog  ös  kjti- 

zu  sprechen,   das   hart   zu  hören  ist,  (itvop  ol  Jtefi^d^ivrtg  äyi- 

sondern   {akka)    die    heilige    Synode  coxaroL  ijtloxojtoi,  Xiyov- 

{ovvoöog)  ist  es,  die  ihn  ruft«.     Der  rsg    ort    ovöev   x^^^^^^ 

aber (rff) gebrauchte (x(>^ö^ai)  verschie-  tjXd^oftev  eljtttv  ij  axovoaiy 

dene  Ausflüchte  (dtpoQfiaC)    (44)   und  akX'  ?)  ctyla  ovvoöog  av- 

wollte  nicht  kommen,  denn  er  wurde  rov  xakel^  atpoitfiatg  Ixs- 

durch  sein  Gewissen  {ovvel6f]Oig)  ge-  XQr^ro  öiaipoQoig,   dg  //?) 

peinigt.  Danach  rief  man*  ihn  wieder-  d^eXcop dvek&slv  ijttjrjLrjr- 

um,  zum  drittenmale,  durch  ein  anderes  re  yccQ  avrS  ro  ovvBiöog  (I) 

Schreiben  {jraQavayv(DCTixov\  indem  elra  xsxQ^(it(^a  xctl  TQlra) 

man  gottergebene  Bischöfe  {ijrlöxojtoi)  jzaQavaypcDOxixm '  xai  Jtd- 

aus  den  Provinzen  (ijtaQxlai)  '^  zu  ihm  Xiv  JtefKfO^tproop  Ijtioxo- 

sandte.  Der  aber  ißi)  gebrauchte  Oc(>^-)  :^o}v  JtQog  avxov  ix  öia- 

öi^a«)  wiederum  die  Hilfe  (/!?ory ^6^«)  der  (poQo^v  kjraQXi^^Vy   JrdXiv 

Soldaten  und  wollte  nicht  kommen.  Da  rf}  rciv  örQaxtcoTmv  IxQV' 

setzte  sich  nun  jetzt  die  heilige  Synode  oaxo   ßla,    xai  ovx   i^d^^'- 

iovvoöog),    folgend    den    kirchlichen  Xfjoep  kXd^slv  xaO^eo&eloa 

[ixxXrfila)    Gesetzen    {vofioi).      Und  xoivvv   /)    dyla    ovvoöog, 

man  verlas   seine   Briefe  {IjrioxoXaC)  xai     dxoXovd-rjOaoa    xolg 

und     seine    Erklärungen    {is^]yrjOeig)  xTjg     ixxXrjolag    d^eOfioTg, 

und  fand  sie  voll  von  seinen^  Laste-  xai   dvayvovoa   xag  tjri- 

rungen.    Es   legten   aber  (öt)  andere  oxoXag    avxov    xai     xag 

gottesfürchtige   Bischöfe    {Ijtloxo^oi)  l^fjyr'ioeig,     xai     evQovoa 

Zeugnis  ab,   indem  sie  verkündeten:  övog)7jfiicöv  avxag  fieoxdg' 

» Als  er  in  dieser  Stadt  {jtoXig)  Ephesus  fiaQxvQrjodvxfov    öi    xai 

mit  uns  sprach,  sagte  er  offen  heraus:  tjriorj/iojv    f:vXaßeoxdxa)v 

>Christus  ist  nicht  unser  Gott<.^  Deshalb  IjtioxoJrow      gir]XQo:roXi' 

stützten  wir  ihn  ab  (xa&aiQtlv)^  indem  xcov ,    oxi    iv    avxfj    xf] 

1)  Mscr.:    ä^tmottc;    B.:    ä^hmottc.  —  2)   B.  setzt   hinzu   (vgl. 
«Ion  Grieclion):  ^<lifl'rrentos'\  —  3)  B.  tlbersrtzt   in  iicqMftTpeq-xioT«. 

(liis  neq  nicht.  —  4)  iiiinoTTc  =  unser  Gott;  B.:  ..Dieu". 
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wir  über  ihn  ein  Verdammungsurteil  *E^801(dv  xcu  jtQog  7)(iäg 

nach  {xard)  dem  Gesetz  {vofioo)  der  öiajLsyofievogf   oaqxZg  ei- 

Kirche     {ixxki]öla)      brachten.       Da  Qi]xev,  ort  ovx  J^özi  öfog 

{ijteiö/])     es    nun     jetzt     notwendig  o   ^ItjOovq*    xaO-etjisp    av- 

{avayxalov)  ist,  daß  Eure  Gottergeben-  ror,  xal  öixalav  xal  ev- 

heit  dies  wisse  und  es  denen  sage,  für  vofiov  rijv  tpf]q)OP  i^^vey- 

die  es  sich  geziemt,  es  zu  wissen  (vostv),  xt    xax     avxov,     ijteiöij 

damit  nicht  etwa  durch  ihn  oder  durch  de  fjp  ävayxatov,    ravra 

die,  welche  ihn  hier  unterstützen,  eine  avra  fiad^ovöav  ttjv  vfie- 

List  ausgeübt  werde,  war  es  notwendig  rigav  d-eooißeiav  ötöa^at 

{avayxrf)^     daß     wir     es     anzeigten  ov^    xQr]    fiahöra    avra 

{örjfialpsip).     Wir    haben    aber    {6e)  (laO^slP,  tva  fi^  övvagjtaC^ 

ferner    einen    Brief    {kjttCxoX'q)    des  ^'  ai;rog,  i]  ol  OvöJtovöa' 

gottesfürchtigen    und    gottergebenen  ^ovrag  avxA^  xavxa  avay- 

Bischofs  {IjtlöxojioqY  Johannes,  den  xalcog  fieiiTJpvxa,    txofiev 

er  an  Nestorius  schrieb,  indem  er  ihn  6h  xal  xov  B^eooaßeöxaxov 

darin    heftig   tadelt   {ijtixifiäp),    wie  xal    d'eoq)ikeoxaxov    Ijti- 

(cog)  wenn  er  neue,    gottlose  {aotßrj)  axojtov  ^Imavvov  kjciaxo- 

Dogmen    (öoyfiaxa)    in    die    Kirche  jLfjV  yQaq>elOav  jtQog  av- 

{lxxXt}öla)  einführe  und  die  Predigt,  xov^  öi    J/g  aq>6öQa  avxS 

die    den   Kirchen  {ixxXrjolac)'^   durch  ijtixifia    cog    xaiva     xai 

die    heiligen   Evangelien   (evayytXta)  aosßij    öoyfiaxa     alaevay' 

und    (45)    die    Apostel    {aJtooxoXoi)  xovxi   alg   xag  ixxXrjolag 

gegeben    ist,    zugrunde    richte.     Da  xal    jtagakvovxi    x6  xt)- 

{kjttiöf))  er  nun  jetzt  kein  Wort  für  gvyfia  xo  ix  xcop  ayloop 

seine  Lästerungen   sagen  kann,   fand  avaryyaXLöxmp    xal    cbeo- 

er  einen  Vorwand  und  sprach:    »Ich  öx6Xa)P  Jtagaöo&ap   xalg 

bat  {ptagaxaXalp\  noch  vier  Tage  zu  ixxXrjolaig.    Ijtatöij  6a  ov- 

yfSJ[ien{dpix^o&ai\hisderBiachof{ijtl'  öap    övpaxat    Jtgog    xag 

öxojtog)  von  Antiochia  gekommen  sei,  tavxov  6vog)t]f/lag  aijtatp, 

und  man  wartete  nicht  (xaTfc;i^eöd^a«)«.  jtgo(paoiC,€xai,   oxi  jcaga- 

Obwohl  (xaljrag)  jener  gottergebene  xdXaoa  ^fiigag   xtooagag 

Bischof  (ijr/öxojroc)  der  Stadt  (jro^lfc)  v.^agxed^Jjpai,  twg  ap  Jta- 

nahe  war,  weigerte  er  sich  {jtagaixtl-  gaytptjxai  6   x?jg  Apxio- 

ö^at)  doch,  zu  kommen.  Weshalb  denn  x^'coi^  ijtioxojrog,  xal  ovx 

zeigte    er    uns    durch     die    Bischöfe  iröeöcoxaor    xalxoc    xov 

{IjtloxoJtoi) ,  die  ihm  unterstehen,  an  (jiprjfiopav&ipxog^lcodppov 


1)  Mscr.:  nenicuonoc;  B.:  nenicKonoc.  —  2)  Mscr.:  nncKKATCw^. 


46                       Kraatz,  Koptiscbe  Akten  z.  ephes.  Konzil. 

{o?iiialveip):  »wenn  ich  zögere,  so  tut,  ayKoxaxovijttOxojtov  jra- 

was  ihr  wollt«  ?    Er  wollte  nämlich  Qaixfjaafievov  ri/v  a(pi%ip. 

(/«())  nicht  kommen,  wie  (xaxa)  wir  sl    yaQ    rj&ejie    jtaQBtrai^ 

gesagt  haben,  da  er  weiß,  daß  die  heilige  öia  xl  ifi^vvös  öia  xmv 

Synode  {övpoöog)  Nestorius  durch  Ab-  vjto  x^^Q^  avxov  kjtiaxo- 

Setzung  {xa&alQSOig)  als  {(6c)  gottlos  jicov    oxi   iav   ßQaövpco, 

(aöe/S^e)  verurteilen  wird  ^  und  als  (oJc)  Jtgaxxsxe  o  jtQaxrexs;  coq 

Lästerer   gegen   unser   aller   Heiland  yaQ   etpfjVj    ovx  ?)0^eXi]ö6 

(öo>rrJ())  Christus.  Da  (Ijretrf^)  wir  nun  naQtlvai^  elömg  oxt  ütav- 

erfahren  haben,  daß  durch  den  Grafen  x(x>q  fi  ayla  övpoöog  xa- 

(xöftrjg)  Kandidian  Berichte  {dvaq)OQar)  xatprjtpietxai      NeöroQiov 

gebracht  worden  sind  {avev£yxelv)\  xijv  xad-algtoiv^  c5g  daeß^ 

so  habt  die  Güte  (eigentlich:  seid  be-  xal  6va^i]fia  XaX^oapxog 

sonnen,    nüchtern,    vrj^aiv)   und    be-  xaxa  rov  jtdvxmv  fjficip 

lehret   den   Kaiser  darüber,   daß   die  ocoxrjQog   Xqiöxov.     ijtel 

Absetzungsurkunden (xa^a/()€0£c;t;^o-  ovp,cogls(iaB^oVy ät^pix^V 

fipt^fiaxa)    auf   dem   Papier  (xaQxai)  aap  dpa<poQa\  jtaQa  rov 

noch  nicht  vollendet  sind.   Deswegen  fisyaXoJtQSJtsöxdxov     xo- 

konnten   wir   den  Bericht  (dpa^oQo)  firixog   Kavötöiapov,   vt]- 

noch  nicht  an  die  Frommen  {evöeßsTg^  tpaxe,    öiödöxopxsg,    oxi 

Siegreichen,alleZeitErhabenen(ar/ov-  ovjtco  xa  vjtofiprjfiaxa  rä 

oxoi)  senden.^    So  Gott  aber  (rfe)  will,  jtsJtQayfiipaijtlx^  xaO^ai- 

werden   wir   den   Bericht   {dpa^ogd)  Qtosi  avxov  ixek6i<6B^rjaap 

und     die     Urkunden     (vjtofiptjfiaxa)  ip  xdgxatg'  6io  ovx  rjöv- 

senden,    wenn   man   uns    denjenigen,  v/jO^tjfiep   ovxe   rfjv   dpa- 

der  sie  zu  Euch  bringen  kann,  schicken  (poQap  Jisfiy^ai,  xfjp  otpsi- 

läßt.*    Wenn  aber  (d^  die  Berichte  Xovöap  jr£fig)d^^pai   jtQog 

{dpaq)OQat)  und  die  Urkunden  {vjio-  xovg  evosßeZg  xal  pixjjxag 

fip^/iaxa)  zu  kommen  zögern  sollten,  rjficop  ßaöiketg'  Ovp  Sem 

so  wisset,  daß  man  sie  uns  nicht  ab-  de  eljtstp,  TcaxaXrjtpexat  fj 

schicken    ließ.     Ich    bete    für    Euer  dpa<poQa  (isxa  xcöp  tWo- 

Heil  ^  in  dem  Herrn  Geliebte,  die  ich  f/PTifiaxatp,  ap  riog  i^fitP 

liebe".  ovyxfoQTj&fj    jtifitf^ai    xop 

öiaxofiloai  6vpd(i€P0P,  ap 

XOIpVP     ßQaÖVPT]     7)     XCOP 
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vjtofivTjfiaTiDP  xal  t^j 
dpaq>0Qäg  ag)i^ig,  yivci- 
oxsTS^  oxL  ov  avyxcoQov- 
fieO^a  JtiiitpaL'    tQQtood^e,^ 

(46)  Während  man  aber  (öi)  diesen  derartigen  Brief  {IjciöxoXti) 
Im,  wurde  das  Gerücht  in  Konstantinopel  verbreitet,  daß  Nestorius 
in  Wahrheit  abgesetzt  sei  (pcad^aigelv).  Denn  {ijtsiÖTJ)  es  war 
noch  keine  Nachricht  in  die  Stadt  (jtoXig)^  gekommen,  weil 
man  den  Landweg  absperrte  {xcoXveiv)  und  den  Zugang^  zu 
Wasser  {d-aXaöOa)  bewachte.  Nunmehr  {Xoutov),  als  die  gottes- 
ftrchtigen  Mönche  (jiopaxol),  die  in  der  Stadt  (jtoXig)  waren, 
es  mißten^,  kamen  sie  mitten  auf  die  Straße  {jtkareTä),  indem 
sie  Psalmen  sangen  {ipdXksiv)  und  Gott  fCLr  die  Sicherstellung 
des  rechten  Glaubens  {jtlörig)  priesen.  Dies  aber  {öi)  ist  der 
Wechselgesang  (cLvrlfpoovov)^  den  sie  in  einer  lieblichen  Ode 
(Mri)  sangen: 

^Friedenskaiser  {'SlQtjvrj),  den  Gott  gesegnet  hat!  *  Der  Glaube 
(xIouq)  Deiner  Väter,  in  dem  Du  Dir  alle  Welt  unterworfen 
hast  {vjtoraocsöd'ai),  möge  aufwallen  in  Deinem  Innern;  denn 
(yop)  er,  in  dem  Gott  ruht,  ist  es,  der  Dich  bewacht". 

In  gleicher  Weise  (ofiolcog)  sprachen  sie  auch  diesen  Wechsel- 
geaang  {avrlqxDvov)  nach  Vollendung  des  ersten: 

„Nicht  ein  Herold,  nicht  ein  Bote  ist  es,  der  gekommen  ist, 
ttns  zu  erretten,  sondern  (aJlJl«)  das  Wort  {koyog)  Gottes,  das 
freiwillig  Mensch  geworden  ist,  das  ist  unser  Gott,  das  dem  Fleiscii 
(öapg)  nach  {xard)  von  der  heiligen  Jungfrau  {jtag&ivog)  Maria 
geboren  ist.    Liaßt  uns  gehen  und  es  anbeten". 

Und  nachdem  sie  mit  Psalmsingen  (tpdXkeip)  aufgehört 
hatten,  riefen  sie  mit  lauter  Stimme  mitten  in  der  Stadt  (jtokig). 
Md  sprachen:  „Christus,  Du  hast  gesiegt,  Christ  (xQTjöTiavog), 
Du  bist  siegreich  alle  Zeit". 

(47)  Nunmehr  (koutov)  erhoben  sie  ihre  Stimme  gegen  den 
gottlosen  (aOeß^g)  Nestorius:  „Verachtet  bist  Du,  an  welchem 
Orte  Du  auch  seiest;  verflucht  bist  Du  vor  Gott,  o  Jude!  Der 
Christ  {xQTjCTiapog)  ist  siegreich  alle  Zeit!  Gebt  den  Juden  jetzt 
den  Juden,    gebt    den   Verräter   {jtQoöorrjg)    den   Juden.     Das 

1)  Lie^  natürlich:  ctho'Aic;  B.:  eT&o'Aic.  —  2)  Mscr.  JkMtK 
doppelt. —  3)  Mscr.:  ^MnrpeTeiMe.  —  4)  B.  falsch:  „que  Dieu  b6nira". 
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Geschenk  (öcöqov)  Gottes  aber  {öe)^  Cyrill,  dieser  Name  soll 
ewig  bleiben;  Bischof  (IjtlaxojtOi;)  der  Orthodoxie  {-6q&6öo§o^\ 
Du  sollst  siegreich  sein  alle  Zeit!  Theodosius,  Dein  Kaiserreich 
soll  bleiben  von  Geschlecht  zu  Geschlecht;  gedenke  daran,  daß 
Du  der  Sohn  der  Apostel  (djtoOToXoi)  bist". 

Nunmehr  (XotJtov),  als  sie  zum  Palast  {ptaXatiov)  gelangt 
waren,  riefen  sie  aus:  ^Man  möge  unsere  Väter  zum  Kaiser 
hineinbringen;  man  möge  die  Heiligen  zum  Kaiser  hinein- 
bringen; man  möge  unsere  Worte  {(pcovaC)  zum  Kaiser  hinein- 
bringen". Als  sie  aber  (rfe)  aufgehört  hatten,  beständig  an  der 
Tür  des  Palastes  {xaXdriop)  zu  rufen,  befahl  der  fromme 
{tvoeßTJg)  Kaiser,  den  gottesftirchtigen  Vater  der  Mönche  (jiovaxoCjj 
Apa  Dalmatius,  zu  ihm  hereinzubringen.  Und  als  er  hinein- 
gekommen war,  redete  er  mit  ihm  in  geziemender  Weise;  zu- 
gleich {afia)  aber  {6i)  ließ  er  den  Kaiser  den  Brief  {kjtiöTOjLfj) 
lesen,  den  man  aus  Ephesus  geschickt  hatte,  und  sogleich  entließ 
er  ihn  (eig.:  „er  gab  ihm  Befehl"  övvxdoottv)  und  er  ging  von  ihm 
hinaus.  Und  nach  einigen  Tagen,  als  Gott  seine  Menschenliebe 
zeigte  (xoQi^yelv),  brachte  man  die  Absetzungsurkunden  {xad^al- 
QtOig;  vxo(ivriiiaxa)  im  geheimen  in  die  Stadt  {ptoXiq)  und  den 
Bericht  {avaq>0Qa\  und  eine  große  Furcht  herrschte  deshalb,  und 
die  Bischöfe  {kjtloxojtoi)  konnten  sie  nicht  zum  Kaiser  hinein- 
nehmen. ^  (48)  Aber  {djiXa)  der  gottergebene  Erzmönch  {aQXt' 
(lopaxog)  Apa  Victor,  voller  Mut  und  an  Gott  hängender  Ge- 
sinnung, weigerte  sich  nicht  ^  (jtaQaizBlod^ai),  sie  zum  Herrn  der 
Welt  {olxovfiipf])  hineinzunehmen,  sondern  {dXXd)  in  der  Klug- 
heit, die  seiner  Frömmigkeit  geziemt,  nahm  er  die  Absetzungs- 
urkunden (xad^aigeöcq;  vjtofipi] flava),  brachte  sie  hinein  und  legte 
sie  in  die  Hände  des  Kaisers.  Und  als  der  Kaiser  sie  gesehen 
hatte,  fragte  er  sofort:  „Wer  ist  es,  der  diese  Urkunden  {vjto- 
(ip^fiara)  in  diese  Stadt  {jtoXic)  gebracht  hat?  Bist  Du  es  nicht, 
der  vor  diesen  Tagen  mir  gesagt  hat,  man  verhindere  {xtDXveiv) 
den  Zugang  zu  Lande  {ÖQOfiog)  und  bewache  die  Landungsplätze 
{'d^dXaöOa)?  Wie  konnte  man  jetzt  sie  in  diese  Stadt  (jtoXig) 
bringen?  Und  wer  überhaupt  (o>la>c)  hat  sie  hergebracht?"  — 
Sogleich  antwortete  der  gottesfurchtige  Vater^:  „Frage  mich  nicht 

1)  Mscr.:  ciysiTOY.     B.    hat   das  uj   fortgelassen.  —   2)  Mscr.: 
Jüneqnd^pewiTei.     B.:  nneqiiiwp.  —  3)  Mscr.:  fteitoT. 
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nach  der  Art,  wie  sie  in  diese  Stadt  {jtokig)  hineingebracht 
sind,  weil  ich  nämlich  iyaQ)  nicht  weiß,  wer  sie  gebracht  hat; 
jedoch  {ä/iXä  oficog)^  wenn  man  den  Zugang  zu  Lande  und  zu 
Wasser  iß^aXadod)  hindert  {xcdXvbiv)^  so  weiß  ich  nur  das  eine, 
daß  Gott  im  geheimen  diese  Urkunden  (vjtofivijfiaTa)  in  diese 
Stadt  (jtoXio)  hat  schicken  lassen  {ipsQyetp),  wie  {cog)  wenn 
sie  aus  der  Luft  (arjo)  für  uns  niedergefallen  sind  (xajLäv\ 
damit  durch  Eure  Majestät  (pcgarog)  keine  Belästigung  und 
Unbedachtsamkeit  vollfiihrt  werde.  Im  übrigen  {XoiJtov)  siehe, 
sie  sind  in  Deinen  Händen;  trage  jetzt  Sorge  sie  zu  lesen  und 
ihre  Bedeutung  kennen  zu  lernen.  Und  was  Gott  Dir  ins  Herz 
geben  wird,  sollst  Du  vollenden;  beeile  Dich,  die  Synode  {cvvoöog) 
zu  entlassen,  da  {kjtBtöri)  man  sagt,  daß  man  in  jener  Stadt  {jtoXig) 
in  Bedrängnis  sei.  (49)  Denn  nicht  ist  es  von  jetzt  an  nötig 
{'XQ^tci),  an  sie  zu  schreiben  und  noch  andere  Schriften  von  ihnen 
zu  erwarten,  weil  alles,  was  sie  betrifft,  in  diesen  Urkunden 
{vjtofiv^fiara)  geschrieben  steht.  Damit  wir  die  Kede  unseres 
Mundes  nicht  hinziehen,  (so  wisse,)  diese  Sache  bezieht  sich  nicht 
auf  Menschen,  sondern  {dXXa)  auf  den  Herrn  der  Welt,  Christus. 
Im  übrigen  {XoiJiov)  begnüge  Dich  damit,  die  Angelegenheiten 
dem  Willen  Gottes  gemäß  {xara)  zu  lenken,  weil  unsere  Festig- 
keit die  Sicherstellung  der  Welt  {olxovfitpij)  im  rechten  Glauben 
{jclöxig)  ist."  Sogleich  betete  er,  verabschiedete  sich  {fivvraaOBiv) 
von  ihm  und  ging  von  ihm  hinaus. 

Und  nach  vier  Tagen,  als  die  Absetzungsurkunden  {xa&al- 
QSOig;  vjtofdvi^fiaTa)  in  des  Kaisers  Händen  waren  und  er  sie  genau 
gelesen,  versammelte  sich  das  Volk  {öfjgiog)  der  Stadt  (jtokig)  in  der 
großen  Kirche  {ixxXrjoiä)  —  es  war  aber  {öf)  jener  Tag  ein  Sonn- 
abend {öaßßaxov)  —  und  sie  riefen  dem  Kaiser  zu  und  verlangten 
{aiTBlv\  daß  man  ihnen  die  Absetzung  (xad^algBöig)  des  Nestorius 
vorlesen  solle;  denn  (ijteiöi^)  die  ganze  Stadt  (xoXig)  war  voller 
Aufruhr  {oraoig)  und  Kampf,  da  die  Orthodoxen  {og&oöo^oi) 
mit  denen,  die  zu  der  bösen  Häresie  {ai'Qsöic)  des  Nestorius 
gehörten,  stritten.  Und  als  das  Volk  {öijfiog)  einstimmig  dabei 
verharrte,  sandte  der  Kaiser  seinen  Berichterstatter  {()eg)eQepöaQiog) 
Domitian  und  verkündete  {äjcoXoylCsod^ai)  der  Menge  folgendes: 
„Die  Absetzungen  (xa&aiQtosig) ,  die  durch  die  heilige  Synode 
(üvpoöog)  an  unsere  Frömmigkeit  {-evoeßi^g)  gesandt  worden  sind, 

sollen  auf  meinen  Befehl,  so  Gott  will,  morgen,  d.  h.  am  Herren- 
Texte  n.  Ontennchoiigen.  N.  F.  XI,  8.  4 


50  Eraatz,  Koptische  Akten  z.  ephes,  Konzil. 

tage  {xvQiax7]\  in  die  Kirche  {ixxjLr^ola)  gebracht  werden,  damit 
man  sie  euch  vorlese". 

^50)  Und  am  folgenden  Tage,  d.  i.  am  Herrentage  {xvQiaxri), 
versammelte  sich  das  Volk  {Xaoi^  in  der  großen  Kirche  (ix- 
x/irjOla)f  und  sie  riefen  allesamt  einstimmig :  ^Du  sollst  siegreich 
sein  alle  Zeit,  Theodosius;  Du  sollst  siegen  alle  Zeit,  Theodosius, 
denn  Nestorius  ist  gefallen;  die  heilige  Synode  (öwoöog)  hat 
Nestorius  niedergeschlagen  {jtaraööeiv);  die  Gott  nach  (xazd)  dem 
Fleisch  (oaQs)  geboren  hat,  Maria,  die  heilige  Jungfrau  {jtaQ&^i^og), 
hat  den  Nestorius  abgesetzt  {xa&cuQslp)l^  Und  als  man  das 
Evangelium  [evayyijLiov)  verlesen  hatte,  erhoben  sie  allesamt 
einmütig  ihre  Stimme  und  sprachen:  „Christus,  unser  Herr,  Du 
hast  gesiegt;  Kreuz  {öravQog),  Du  hast  gesiegtl  Man  bringe  uns 
das  Schreiben  der  heiligen  Synode  {ovpoöoc)  hierher;  es  ist  nur  ein 
Glaube  {jtlorig),  nur  eine  Synode  (öwodoc) ;'man  möge  Nestorius, 
den  Juden,  verbrennen,  ihn  und  Anastasius  ^  mit  ihm.  Einer  ist 
Gott!  Nestorius  ist  abgesetzt  worden  {xaO^aiQtli^)',  man  möge  Ana- 
stasius verbrennen  und  Irenaeus  mit  ihm.  Man  möge  Irenaeus 
verbrennen,  den  Giftmischer;  werfet  den  Zauberer  {(paQßaxoq) 
hinaus!  Beseitigt  die  Schmach  aus  dem  Palaste  (ptaXaxtov)\ 
werfet  den  Juden  hinaus!  Man  möge  Anastasius  bewachen. 
Gebet  die  Schätze  der  Kirchen  {IxxXrjölat)  den  Armen;  gebet 
der  Kirche  (kxxXtjöla)^  was  ihr  gehört.  Werfet  (sie)  in  den 
Tigris  und  die  Rhone!  Viele  Jahre  der  Pulcheria^;  sie  ist  es, 
die  den  Glauben  (jtiOTn:)  befestigt  hat!  Man  bringe  das  Schreiben 
der  Synode  {ovroöog)  vor  das  Volk  (/.ao^)!  Es  ist  nur  ein  Glaube 
{jtiOTig)^  eine  Synode  {ovpodoS).  Man  bringe  unsere^  Stimmen 
{q>a}pa[)  vor  den  Kaiser!'*  Als  sie  aber  (öt)  aufgehört  hatten, 
beständig  über  die  Massen  zu  rufen  •*,  hielt  der  Presbyter  {jrQsoßv- 
TSQog)  Maximian  der  Menge  folgende  Schutzrede  {djrojLoylCsoO^ai) 
(51)  und  sprach:  ^Dsl  {Ijtsid?})  dem  frommen  (tröf ^9// ::)  Kaiser  Gutes 
aus  Afrika  gemeldet  worden  ist  und  alle  im  Beratungszimmer 
ixopOtOTOQiop)  sitzen,  indem  sie  sich  beraten (y)^,  so  bitte  ich 
{jcaQaxaXttp),  daß  ihr  jetzt  gestattet  {ovyxojQslp)  j  sie  in  der 
Abendstunde  hineinzugeben,  damit  man  ihre  Antwort  {djtoxQioig) 
euch  (morgen)  früh  vorlese".    Nun  {koiJtov)  erhoben  sie  wieder 

1)  Y^'l.  Anhanj<  vierter  Al^satz.  —  2)  M^cr.:  Porcheria.  — 
8'  Mscr.:  nunc^(onn.  B.:  iiu^toiiH.  —  4)  Lies:  evxi;  niclit:  e-xi  (B.).  — 
5)  cveKp*.TCTe  (^yx^arfvfö^ai)  im  Mscr.  gibt  keinen  i>assenden  Sinn. 
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einmütig  ihre  Stimme  in  folgender  Weise:  „Um  des  Glaubens 
{jtlOTig)  willen  hat  Theodosius  gesiegt;  siegreich  soll  er  mn  des 
Glaubens  {jtlorig)  willen  ewig  sein;  er  hat  gesiegt,  den  Juden 
hat  man  hinausgeworfen;  die  Barbaren  (ßagßaQoi)  sind  gefallen; 
wir  werden  hier  bis  Abend  verweilen".  Und  während  noch  (sri)  das 
Volk  {ÖTJfiog)  rief,  kam  der  Berichterstatter  {Q6(p€QePödQiog)T>omi- 
tian  hinein,  hielt  an  die  Menge  eine  Schutzrede  {djtoJioyl^eoO^ai) 
und  sprach:  ^Der  fromme  {svoeß^g)  Kaiser  hat  mich  geschickt,  und 
ich  habe  das  Schreiben  der  Synode  {ovpoöog)  zum  Klerus  {xji^Qog) 
gebracht,  indem  er  ihnen  Gelegenheit  gab,  zu  beurteilen  {xqIvhv\ 
was  sich  hinsichtlich  dieser  Angelegenheit  geziemt,  weil  die 
Absetzung  (xad^aiQBOig)  des  Nestorius  und  Cynll  und  Memnon 
in  ihnen  aufgezeichnet  ist".  Als  das  Volk  (ßijfiog)  von  diesen  der- 
artigen Absetzungen  {xaO^aiQioeig)  des  Cyrill  und  Memnon  hörte, 
erhoben  sie  wiederum  laut  ihre  Stimme:  „Einer  ist  Gott,  einer  ist 
der  Gott  des  Bischofes  {ijüloxojtog)  Cyrill!  Cyrill  ist  Bischof 
{ijtloxoJtog),  Nestorius  ist  verdammt  {avd&6(ia) !  Cyrill  und  Memnon 
haben  die  Weihgeschenke  {avad^rniard)  der  Kirche  {ixxkrjolä)  nicht 
verkauft!  Cyrill  und  Memnon  haben  kein  Geld  (xgijfiä)  genommen! 
Christus,  Du  hast  gesiegt!  Christus  hat  gesiegt!  Er  soll  ewig  sieg- 
reich sein!  Orthodox  {og&oöo^oi)  sind  die  Bischöfe  {kjtloxoJtoi)\ 
(52)  orthodox  {oQd^oöo^oi)  sind  die  Kaiser.  Viele  Jahre  den 
Kaisern!  Es  ist  nur  eine  Synode  {övvoöog)^  die  der  orthodoxen 
(o()^odo|o£) Bischöfe  (tjr/öxojro«);  nur  ein  Glaube(jr/or£$),  nur  eine 
Synode  (övi^odo^;)!  Die  orthodoxen  {oQd-oöo^oC)  Bischöfe  {ijtloxo- 
:xol)  haben  den  Judas  abgesetzt  {xa&aiQBlp).  Die  heilige  Trinität 
(TQidg)  hat  den  Verräter  (jtQodoxrjg)  Nestorius  niedergeschlagen 
{^:xaTaoosiv\  Die  heiligen  Bischöfe  {ijtloxonoi)  haben  den  Anti- 
christ (aptlxQtOTog)  beseitigt  {xaragystv)',  Christus  hat  gesiegt; 
er  soll  siegreich  ewiglich  sein!  Viele  Jahre  den  Kaisern!  Viele 
Jahre  der  Pulcheria!  Viele  Jahre  den  Kaiserinnen  {6iojroivai)\ 
Viele  Jahre  der  Pulcheria;  sie  hat  den  Glauben  {ptlöxig)  be- 
festigt Bringet  uns  die  Heiligen  in  diese  Stadt  {noXig). 
Nestorius  ist  abgesetzt  {xad^aiQalv)^  und  die  Barbaren  (ßaQßaQoi) 
sind  gefallen.  Gesiegt  hat  der  Kaiser;  er  soll  siegreich  sein  ewig- 
lich! Nestorius  und  Anastasius  haben  Christus  verleugnet  {dg- 
velöd-ai),  und  die  Schätze  (xP^A^ara)  Christi  *  haben  sie  gegeben, 


1)  Mscr.:  Mnexc     B.:  Mnep^pHcroc. 
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damit  man  mit  Christus  kämpfe.  Gebet  jetzt  der  Kirche  {ixxXi]ola) 
(zurück),  was  ihr  gehört;  gebet  die  Schätze  (xeifitjjiia)  der  Kirche 
{ixxXr^ola)  ihr  (zurück)!  Um  der  Schätze  (jcgi^fiara)  willen 
kämpfen  {jtoXefialp)  sie  mit  dem  Glauben  {jtlöTig).  Sie  haben 
genommen,  was  Gott  gehört,  und  haben  mit  Gott  gekämpft 
{jtoXsfietv).  Die  Griechen  CEjLXrjveg)  und  Juden,  sie  haben  die 
Weihgeschenke  (avad-i^fiaTd)  der  Kirche  {ixxXrjola)  empfangen.^ 
Weshalb  kämpfen  sie  {jtoXefislp)  jetzt  mit  dem  Glauben  {jtlöTig)? 
Die  Kaiser  sind  Christen  (xG^örmi^of).  Weshalb  dulden  sie 
{avex^öd^ai),  daß  man  mit  dem  Glauben  {ptloxio)  kämpft?  Christus 
hat  gesiegt;  er  soll  siegreich  ewiglich  sein!" 

Der  Klerus  {xXrjQoo)  aber  {de)  der  Kirche  (^xx>l7yö/a)  von  Kon- 
stantinopel hielt  an  die  Menge  folgender  Weise  eine  Schutzrede 
{ajtoXoylC^BöO^ai):  „In  den  Papieren  {xaQxat\  die  an  uns  gesandt 
sind,  (5li)  in  ihnen  ist  deutlich,  daß  nur  30  Männer,  unter  ihnen 
viele  Häretiker  {aiQsrixol)  und  andere,  die  abgesetzt  worden  sind 
{xad-aiQBlv),  ihre  Stimme  allein  erhoben  haben,  um  Cjrills  und  Mem- 
nons  ^  Absetzung  (xad^aigsoig)  zu  beschließen.  Die  Mehrzahl  aber 
{6i),  nämlich  264  heilige  Bischöfe  {ijtlaxojroi),  haben  die  Absetzung 
(xad^algeoig)  des  gottlosen  {aasßiiq)  Nestorius  allein  beschlossen.^ 

Nunmehr  {XoiJtov)  erhob  das  Volk  {ÖTJfiog)  wieder  einmütig 
seine  Stimme:  „Einer  ist  Gott,  einer  ist  der  Gott  CyriUs; 
Cyrill  und  Memnon  wachten  über  den  Glauben  (jtlOTcg)  ^;  Cyrill 
und  Memnon  haben  kein  Geld  genommen;  CyrUl,  der  Bischof 
(kjtlaxojtog),  verachtete  Christus  nicht.  Cyrill  und  Memnon  haben 
Christus  nicht  verleugnet  {aQvelöd^ai),  Die  30  Männer  sind  Juden! 
Die  30  sind  Menschenverehrer,  und  nicht  {pv6b)  haben  sie  Land 
(Xa5(>a)  oder  {pvöt)  Stadt  {jtoXtg)  oder  {ov6i)  Glaube  {ptlcxig). 
Der  Klerus  (xXfjQog)  möge  ausrufen:  »Fluch  {avaB^efia)  über 
die  30  und  Nestorius«.  Viele  Jahre  der  Pulcheria;  viele  Jahre  der 
Orthodoxen  {oQd^odo^og)  (Kaiserin)!  Die  große  Synode  {övvoöog) 
gehört  den  Orthodoxen  {6q&66osoi)\  Man  möge  unsere"*  Stimmen 
(tpcopai)  zum  Kaiser  bringen!  Um  der  Gebete  der  Heiligen 
willen   siegte   der   Kaiser.     Die    Gebete   der   Heiligen   schlugen 

1)  B.:  „(ils)  ont  combattu  avtx  le  dieu  des  paiens  et  des  juifs, 
aiiatliemises    j)ar   Tfiglise''.  —    2)    Im    Mscr.    fehlt:    uKTpiAAoc.   — 

3)  B.  nur:  ..mR  AieMnion".  Mscr.  aber:  K-ypi'AAoc  .un  MCMition 
ewTpocic    cTnicTic*  Kvpi'AAoc    mü   mcaihcou    u.    weiter    den    Text.  — 

4)  Mscr.  richtig:  nunc^ioiiH;  B.:  nHc^ioiiH. 
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{jearaöoeip)  den  Nestorius  nieder.  Die  Gebete  der  Synode  {övvo- 
öog)  vernichteten  den  Nestorius.  Man  möge  Irenaeus  lebendig 
verbrennen!  Nehmt  den  Schandfleck  hinweg  aus  dem  Palaste 
(jzaXaTiov),  Die  große  Synode  {ovvoöog)  setzte  den  Nestorius 
ab  {xad^aiQelv),  Der  Klerus  {xX^Qoq)  möge  ausrufen:  »Cyrill 
ist  Bischof  {ijtloxoJtogV.  Nestorius  ist  verflucht  {dvad-efiay.t  Der 
Klerus  {xXfJQog)  möge  ausrufen:  »Memnon  ist  Bischof  {ijtlöxo- 
jtog)  und  die  30  (54)  sind  Pelagianer  {jesjLaYcavol)^.  Da  rief 
der  Klerus  {xXrjgog)  aus:  „Cyrill  und  Memnon  sind  die  Bischöfe 
{IjtlöxojtoC)  der  Orthodoxie  {'OQd^oöo^og)',  Nestorius  und  die  30 
sind  Pelagianer  {jzBXayiavo!)\^  Die  Gottlosen  (äoeßetg)  sollen 
verflucht  sein  (arad-e^/a)!"  Wiederum  rief  das  Volk  {ö^fiog)  ein- 
stimmig: „Einer  ist  Gott,  einer  ist  der  Gott  Cyrills,  des  Pa- 
triarchen {jtazQiaQx^gV'  Viele  Jahre  dem  Kaiser!  Der  Klerus 
{xXrJQog)  möge  über  Anastasius,  den  Zauberer  {q)aQ(iax6g\ 
wachen!  Cyrill,  der  Bischof  (ijtloxojtog),  hat  nicht  vergessen, 
(ihn)  zu  verdammen  {avaS-efiay,  Cyrill,  der  Bischof  (i:tlcxo3cog\ 
hat  kein  Geld  genommen!  Einer  ist  Gott,  einer  ist  der  Gott 
Cyrills,  des  Orthodoxen  {pQd^6öo^og)\  Christus  hat  gesiegt;  das 
Gold  ist  zu  schänden  geworden!  Gebt  den  Juden  den  Juden! 
Der  Christ  (xgrjariavog)  ist  siegreich  alle  Zeit!  Kreuz  (öTorpoc), 
Du  hast  gesiegt!  Gebt  die  Güter ^  der  Kirche  {ixxXi]ola)  den 
Armen!  Der  Klerus  {xXJjgog)  möge  rufen:  »Verflucht  {dpa&sfia) 
ist  Nestorius!«"  —  Am  folgenden  Tage  aber  {6f),  als  man  den 
Namen  Cyrills  auf  dem  Diptychon  {ölxrvxov)  des  Festes^  las, 
rief  man  allzumal  einstimmig^:  „Dieser  Name  soll  ewiglich  bleiben, 
der  Name  Cyrills  soll  bleiben  von  Geschlecht  zu  Geschlecht!  Cyrill 
möge  kommen  und  sehen,  wie  viele  Menschen  er  hier  belehrt 
hat;  Cyrill  möge  kommen  und  erkennen,  in  welcher  Weise  man 
ihm  hier^  Ruhm  spendet!  Nestorius  und  Irenaeus  mögen  ver- 
flucht sein  {dva&€fia)\  Man  möge  Anastasius  bewachen!  Man 
möge  die  Güter  der  Kirche  (ixxXTjOia)  (ihr  zurück)geben;  man 
möge  die  Kostbarkeiten  (xeifirjXia)  der  Kirche  {IxxXrjOla)  ihr 
(zurück)geben;  man  möge  die  Grundstücke  der  Kirche  (J-xxXtjala) 
ihr  (zurück)geben.     Magistros   ist   es,   der  Anastasius  verborgen 

1)  Mscr.:  ^Mne'A*.Ri*.iioc.  —  2)  Mscr.  versehentlich:  nnnK«^. 
(statt  iiiiKÄ.).  —  3)  So  Mscr.:  n'^in'^i^iou  Mniy&.  B.  fibersetzt 
Mntg«^  nicht.  —  4;  gn  otcmh  hotiot  giovcon  übersetzt  B.  hier  und 
öfter  nicht.  —  5)  .wneiM*..     B.  lüLU  es  in  der  Übersetzung  aus. 


54  Kraatz,  Koptische  Akten  z.  ephes.  Konzil. 

hat.^  Christus  unser  Herr,  Du  bist  (55)  siegreich!  Man  möge 
unsere  Stimmen  (qxovaC)  zum  Kaiser  bringen.*-  Einer  ist  der  Gott 
CyriUs,  des  Orthodoxen  (()()d'orfogoc)!  Die  heilige  Synode  (ovvoöog) 
möge  die  Stadt  {jtoXig)  segnen!  Die  Orthodoxen  {oQd^oöogoi) 
mögen  die  Stadt  (jtoXfi:;)  segnen!  Der  von  der  heiligen  Jung- 
frau {jtoQd^evog)  Maria  Geborene  hat  Nestorius  niedergeschlagen 
(jtaTaOöeiv),  Die  Gott  nach  (xara)  dem  Fleisch  (oaQ§)  geboren 
hat,  Maria,  hat  den  gottlosen  {dasßfjg)  Nestorius  vernichtet.  Cyrill 
und  Memnon  wachten  über  den  Glauben  {jtlarcg).  Der  Sohn  des 
Lucius  hat  Anastasius  verborgen.^  Viele  Jahre  der  Orthodoxen 
{oQO^oöo^og)  (Kaiserin)  und  den  orthodoxen  {oq&oöo^oi)  Kaisem! 
Sie  kämpfen  {jtoXefistv)  ftlr(V)  den  Glauben  {jtlOTig)\  Tag  und 
Nacht  werden  wir  hier  zubringen.  Die,  welche  wir  gesandt 
haben,  mögen  zum  Kaiser  gehen;  wir  werden  die  Dokumente 
(Xc^QTai)  der  30  Häretiker  {aiQBxixol)  hierher  bringen;  keinen 
Namen  haben  die  Juden!  Nestorius  und  Johannes  mögen  ver- 
flucht sein  {ävad^Biia)\  Man  möge  Nestorius  lebendig  verbren- 
nen! Warum"*  bewacht  man  Claudian?^  Claudian  hat  man  Gewalt 
angetan,  weil  er  orthodox  {oQd^oöo^og)  ist;  deshalb  bewacht 
man  ihn.  Man  möge  unsere  Stimmen  (ffoyvat)  zum  Kaiser 
bringen!  Christus,  Du  bist  siegreich!  Man  möge  den  Namen  Cyrills 
auf  die  Diptychen  (öljtrvxo^)  schreiben!  Cyrill  und  Memnon, 
ihre  Namen  schreibe  man  uns  hier  auf  die  Diptychen  (d/jrrvx«)! 
Der  Christ  (xp^ör^aroc)  soll  siegen  alle  Zeit!  Christus  hat  gesiegt, 
er  wird  siegreich  sein  alle  Zeit;  das  Geschenk  {öcigop)  Gottes, 
Cyrill,  dieser  Name  wird  ewiglich  bleiben!"^  Und  nachdem 
man  aufgehört  hatte,  den  gottlosen  {aötßjjg)  Nestorius  zu  ver- 
dammen (apad^sfiazl^eip),  las  man  die  Absetzungsurkunden 
{xad-alQBCtg\  vjtofiPTificaa),  nämlich  diese,  und"  das  Reskript 
{odxQo)  leuchtete  am  Anfang  (ccqxtj)  der  Urkunden  (tWo,«/i'jJ//ara)^ 
dies,  welches  (56)  der  gottesfürchtige  Erzmönch  {ä(tyjfjtovaxog)  Apa 
Victor  genommen  und  durch  den  Grafen  {xofirjc)  Kandidian  an 
die  Synode  {ovvoöog)  gesandt  hatte,  weil  man  sich  zum  Urteilen 


1)  iittT&q^en  lautet  der  Text.  B.  übersetzt  „<iui  a  jugi*'*.  Er 
denkt  irrtümlich  an  o*^n,  „richten''  kann  kopt.  nur  heißen:  '^gd^n.  — 
2)  Mscr.  fehlerhaft  nur:  Me^poT  iiuTicIiionH.  —  3)  B.  wieder:  ^a 
jugc".  —  4)  Lies:  eT&e  ot.  —  5)  Vgl.  Anliang  Abs.  4.  —  6)  B.  hat 
diesen  ganzen  Satz  nicht  übersetzt.  —  7)  Mscr.  wohl  zu  lesen:  epe 
statt:  cTpc.  —  8)  Mscr.:  nngTiioAiwiiM*.;  B.:  MiigTnoMwiiu«^. 
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(xqIvbip)  nicht  Tersammeln  konnte,  wenn  man  nicht  {el  firiri) 
durch  das  Schreiben  des  Kaisers^  Zuversicht  {jtaQQTjöla)  fand, 
das  Glaubensdogma  {jtlöTig;  öoyfia)  ohne  Furcht  zu  beurteilen 
{öloxqIvbiv).  Dies  derartige  Reskript  {öaxQo)  zwangen  sie 
{avayxaC^eiv)  den  Grafen  (x6(ii]g)y  ihnen  vorzulesen,  16  Tage 
nach  der  festgesetzten  Frist  {jtQo&sofila).  Und  als  sie  den 
Inhalt  des  kaiserlichen  Schreibens  erfuhren,  vertrieben  sie  selbst  ^ 
den  Grafen  (x6/iT]c)  Kandidian  aus  der  Kirche  {ixxXrjölä).  So- 
gleich setzten  sie  sich  und  beurteilten  {xqIvsiv)  das  Glaubensdogma 
{xlöTig;  öoyfjia)  in  {xata)  der  Weise,  wie  der  Inhalt  der  Urkunden 
(vjtofiPTjfiara)  euch  alles  offenkundig  lehren  wird. 

Abschrift  (rt;:7roc)  des  Reskriptes  {aaxgä),  das  der  Kaiser 
durch  den  Grafen  (xofirjg)  Kandidian  an  die  Synode  (pvvoöog) 
sandte,  bevor  sie  sich  zum  Urteilen  {xQlveiv)  versammelten: 

„Die    mächtigen     {avroxQaroQsq)  AvTOxgaroQeg  ^    Kai- 

Kaiser    (xaiöageg)    Theodosius     und  OaQsg  Oeoöooiog  xal  Ova- 

Valentinian,   die  Siegreichen,   Ruhm-  Xtpziviapog,  vixr]ral,rQo- 

gekronten,  alle  Zeit  Geehrten,  From-  jtaiovxoi,  fieyiOroi,  dsiai- 

men  (jBvOsßetg\  Erhabenen  (avyovOToi)  ßaözoi, Avyovöroi,  r^j ayla 

schreiben  der  heiligen  Synode  {ovv-  ovvoöop, 

oöog),  die  sich  in  der  Metropole  (ßTjrQo-  IlavTmv  ftev  xmv  xoi- 

jtoXig)  Ephesus  versammelt  hat^:  Wenn  v(]  övvtsXovvtcov  jioXXtjv 

wir  für  alle  öflfentlichen  (gemeinsamen)  (pQovrlöa  jtoiov/isO^a,  öia- 

{xoivov)  Angelegenheiten,    die  nütz-  q>6Q6vTcog  6h  xmv  elg  ev- 

lieh  sind,  mit  großer  Sorgfalt  (9)()oi^t/c)  oißsiav  r/xoprcov  öl    ojv 

Sorgetragen,  so  um  vieles  mehr  aber  (d^  xal  rmv  Xotnmv  ayad^mv 

für  das,  was  sich  auf  den  heiligen  Dienst  7/  X^QVY^^^  ^^^^  ävd^Qcojtoig 

der  Frömmigkeit  {-evOeßrjg)  erstreckt,  jtQoöylvBxat,  öia  rot  rov- 

das,  wodurch  den  Menschen  alle  Güter  ro  nQmrjv  fihv  jibqX  tov 

(a/a^«)  dargeboten  werden  (-xo()^7/a).^  övvbXO^bTv  rtjv    vfiBXBQap 

Deswegen    haben    wir    vor    wenigen  d^BOClßBiav   Big   t?jv  xow 

Tagen  (57)  an  Eure  Gottergebenheit  ^Eq)BOlcov  fir^zQOJtoXip,  rä 

das,  was  sich  geziemt,  geschrieben,  auf  elxora         yByQctfp/^xafiBP. 

daß   ihr    euch    zur    heiligen   Synode  ijtBiöfj    öh   XQV    ^^^    ^^^ 


1)  ucco*.!  nppo  (siel).  —  2)  B.  bezieht  in  der  Übersetzung  das 
ÄLuiii  M-uooT  irrig  auf  Kandidian.  —  3)  Mscr.  fehlerhaft:  nT«.cciDOTr. — 
4)  B.  übersetzt:  iin&.ud.oon  THpoT  nnpto.vie  mit*  „tous  les  biens  de 
rhumanite'-.  —  5)  Mausi  IV  11 17  ff. 
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(pvpoöog)  yersammelt    in   Rahe  nnd  jtgsjtovoi]^    evra^lag    re 

Einsicht  {ijnöTfjfi7]\  die  sich  geziemt  xäi  f)ovxiac:  ry  öiaoxtipei 

Anch    dies    andere   haben   wir   uns  ^  r^g  aytcoTaTfjg  vfiwp  ovr- 

nicht    entgehen     {jtaQaytiv)    lassen,  o6ov  öeoptcdc  q^govrloaiy 

nämlich  (?) 2  in  {xarä)  würdiger  Weise  ovdh    rovro    xaQtixafiBv* 

dafür  zu  sorgen,  daß  an  allen  Orten  roCxB    avry    xavxaxod^^v 

Rnhe   herrsche.^    Und  wir   glauben  xBQitpvXax^vai  xo  «t«- 

{xiOTBVBiv)    zwar    {ßiv),    daß    Eure  gaxop'    xci    xsxslofie^a 

Gottergebenheit    keine    andere  Hilfe  fttv,  dg  ovöefiiäg  r^c  i^to- 

ißoi^&sia)  notig  hat  (-XP^^ß)i  anderen,  d^sp  ßof]&eiag  slg  t6  xcä 

die    beunruhigt  sind^,    den    Frieden  ttigoig  sIq^pjjp  xagacxelp 

(slQi^pfjl)   zu  verschaflFen.     Auch   dies  delrai  vfiäp  ij  &eoo4ßeia' 

aber  (<J0  ^i®?*  ^®r  Sorge  Eurer  Fröm-  7/p  6e  xal  rovro  rrjg  ifi- 

migkeit  {-s.votßfig)  ob,  nicht  zu  ver-  fiskovg    f)ficöp   xsqI    ryp 

gessen,    dem    abzuhelfen    (ßorjO-slp).  evoeßeiap     xQovolag    (itj 

Wir  haben  nun  jetzt  dem  verehrten  jtaQiöstP. 

Grafen  (xofirjg)  Eandidian  den  Befehl  ^EpriraXrai       roipvp 

{IproXfj)  gegeben,  zu  Eurer  heiligen  Kapöiöiapog,    6    fisyako- 

Synode   (ovpodog)   zu    kommen    und  jtgejtiorarog  xo/itjg  rAp 

keine    Gemeinschaft    {xoipcopia)    mit  xad-coOicofitrcDP    öofieorl- 

euch   in   der  Beratung  {C^ri]Ocg)  der  xa}p,  axQc  rijg  ayiag  vficip 

Dogmen  {öoy/iara)  der  Frömmigkeit  öiaßfjpai  ovpoöov  xal  fit]- 

{svoeßf^g)  zu  haben;  denn  {yaQ)  es  ist  öep   fisp   rctlg  xagl   rmp 

ungesetzlich  {jtctQapofiop)  für  den,  der  dayfiarcov  yiPOfidpaig  J//- 

nicht  zur  Zahl   Eurer,   der  heiligen  r^OBOi  xoipcopfjoar  d&t- 

Bischöfe    {ijtiöxojtoc)    Versammlung  fiirop  ydg,   rop   ///)  rov 

gehört,     sich     in     die     kircblighen  xarakoyov  rcöp  dyicord- 

{lxxJi7]Oiaorix6p)  Angelegenheiten  zu  rcop  ixioxoncop  rvyx^POP- 

mischen.    Die  Laien  {xoOfiixol)  aber  ra   rolg   ixxhjoiaonxolj: 

(öi)  und   die  Mönche  (jiopaxol),   die  oxtfifiaatp    i:rifiiypvo&au 

sich   miteinander   bereits   yersammelt  rovg    xoofiixovg    de    xäi 

haben ^,    und   die,    welche   bestimmt  fiopdCoptagy  rovg  re  ijöfj 

sind,  sich  wegen  der  Beschlußfassung  öiä  rovro  ovptiXeyfitPOvg^ 

der  Synode  {ovpoöog)  zu  versammeln,  xcu  rovg  ovpcr/to&ai  fiiZ- 

1)  Mscr.:  ÄLuon;  B.:  XUioq.  —  2)  Zu  lesen  vielleicht  cd^nqi  j^tatt 
e.uncnqi.  —  3)  B.:  „car  ce  ([ue  nous  ne  cesserons  jamiiis  de  procurer 
et  (lont  no\i<  ne  nous  occuperons  Jamals  autant  qu'il  le  nierite,  e'est 
«le  faire  (juMl  ny  ait  trouble  (Uaucun  cote*^.  —  4)  Mscr.:  cviyTcpTiop; 
B.:  eTiyTopTp. —  5)  Mscr.:  nuT«iVovto  cTctooTg:  B.:  iiTi.TO'yio  eciooTg. 
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sollen  in  jeder  Art  aus  der  Stadt  Xoptag,  zfjg  avrrjg  xavrl 
{ji6Xi4)  vertrieben  werden;  denn  XQOjtq)  x^Q^^^^  JtoXewg' 
(ijtecöi^)  es  ziemt  sich  nicht  för  ijteiöfjJtSQ  ov  XQ^  rovg 
Menschen,  die  nichts  Notwendiges  xar  ovdhv  dvayxalovg 
{avayxalov)  mit  der  Synode  {ovvoöoq)  ovraq  r^  fieXkovoy  xov 
zu  tun  haben,  sich  dort  zu  versammeln  \  öoyfiaxoq  öiaoxixpei  x^- 
indem  sie  viele  Unruhen  bei  der  vetp  d^oQvßovq  xäi  öcä 
kommenden  Beratung  {^TJrrjOig)  der  zovto  i^^oöl^siv  rolg  el- 
heiligen  Dogmen  (doy^ara)  erregen  Qrjvixcig  TVJt<D9'i]pai  jtaga 
und  verhindern  {xcojiveip),  daß  durch  r^g  vfisrigag  ayimavvTjg 
Eure  Heiligkeit  das,  was  sich  ziemt,  6g>elXovOi.  xal  (pQovxloai 
in  Frieden  {slQr^vri)  geformt  werde  xov  firj  xcva  öixovoiav 
(xvjtovv).  Und  traget  dafür  Sorge  2,  |g  dvxixad-Biag  ijtl  nXiov 
daß  keine  Spaltung  durch  einen,  der  jtaQaxa&^var  wg  av  (it/ 
mit  einem  andern  (58)  in  ausgedehnter  ix  xovxov  ly  x^g  dyitoxa- 
Weise  streitet,  entstehe  oder  (//)  aber  xijg  vficop  övpoöov  jtaQSfi" 
daß  man  durch  eine  andere  ähnliche  jtoöl^oixo  öidoxstpig^  xal 
Ursache  {dq)OQfjt^)  die  Beratung  Eurer  ?/  dxQißfjg  xfjg  dXrjd-etag 
heiligen  Synode  ifivvoöog)  hindere  ^rjxijOig  Ix  xfjg  iyyivo- 
{i^jtoöl^sip)  und  die  Sorgfalt  (dxQlßsia)  fitprjg  xvxop  dzdxxov 
der  Untersuchung  {^rjxrjOig)  der  Wahr-  jtSQifiXTJotog  dcaxQOvrj- 
heit  vielleicht  {xvxov)  durch  den  Lärm  xar  dvt^ixdxiog  ob  tcoi; nie- 
der Unordnung  {dxa^la\  die  entstehen  yofiiva}p  ixaoxov  dxQOci^ 
wird,  vernichte.*^  Ihr  sollt  aber  (öe)  fispov  Jtgooxid^ipac  x6 
jedes  einzelne  der  Worte^  mit  Sanftmut  öoxovp  tJ  dpxixi&ipac.  xal 
anhören  und  das,  was  euch  insgesamt  ovxojg  xaxa  jtQoxaolp  xs 
gutscheinenwird,festsetzen.  Undsour-  xal  Xvoip,  xi]v  xbqI  xov 
teilt  (xqIpbiv)  treflflich  {xaXcic)  in  oflfen-  dXtid^ovg  öoyfiaxog  JBQav- 
kundiger  Weise  mit  Beendigung  der  pap  ölxa  xipog  xaQax^jg 
großen  Beratung  des  Dogmas  {öoyfia)  ötaXv&^pai,  xal  xoip^ 
ohne  jede  Unruhe.  Und  danach  gebt  xijg  v^BxtQag  oöioxfjxog 
ihr  durch  Eure  Gottergebenheit  ihnen  tp7]q)cp  doxaolaörop  xb 
eine  Form  {xvjtog),  die  allen  Frommen  xal  xop  Jtäoip  dgioxopxa 
(BvCBßBtg)  gefällt,  ohne  Unklarheit  in  xvjtop    XaßBlP.      jrpcoro- 

1)  Mscr.  wohl  irrtümlich:   cTpeqccooTg.      B.:   .,Goiicile  reuni  a 
Ephc^se".    Davon  steht  nichts  im  Text.  —  2)  B.  irrig:  „II  veillera**.  — 

3)  B.:  „ue  devienne  tellemont  violente  qu'elle  tr()ui)le  Texamen  da  Saint 
Concile  et  nuise  11  la  i)reci'^ion  de  la  rechcrche  de  la  verite  ..."  — 

4)  niiig«k'X€.     B.:  .,(le  nos  paroles". 
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einem  einzigen  gemeinsamen  {xotvov)  TVjto:>g  de  jraga  r^g  7)^18- 

Dogma  {öoyfia).  Vor  allen  Dingen  aber  rigag  ^aioTfjTog  6  avrog 

{6t)   ist  dem  Grafen  (xofirjg)  durch  ^  fieyaXojtQSJtiöTarog  dpfjg 

unsere  Frömmigkeit  {-evoeßTjg)  Befehl  Kavöiötavog   ivriraXxat, 

(avToXrj)   gegeben    worden,    in  jeder  jtaprl    xQOJtfp     3taQaq>%> 

Weise  darüber  zu  wachen,  daß  er  nie-  XarxBCV  fiijöipa  rciv  rrjg 

mand  von  denen,  die  zu  Eurer  heiligen  ayicorarrig  vfi<5v  övpoöov 

Synode    (ovpoöog)    sich    versammelt  ojg  oixaös  hjtaviovxa,    ?} 

haben,  gestattet,  in  sein  Haus  zurück-  xal  ro  d^slov  rjiimv  orga- 

zukehren  {avaxcogBTv\  oder  (;/)  aber  in  rojteöov  xaraXaßstv  ßov- 

unsere  ehrwürdige  Hauptstadt  {xofil'  Xo^itvor,  ij  xal  aXXaxov 

taxov)  zu  kommen,  oder  {i])  aber  daß  jcov  aq)ixpalöO'ai  Jigoug?}- 

er  an  einen  andern  Ort  zu  gehen  {ävct-  fisvop      ajtoXtJtstP      top 

Xcogetp)  wünsche  und  den  Ort  verlasse,  oQiöd^tPta    r^    öiaoxitpei 

an    dem    nach   der  Bestimmung   die  tojvop'  firjre  fifjp  tzigap 

Beratung    (^/itfjöig)   stattfinden   soll;  to  jtagajtap  Jtgored-rjpai 

wiederum   auch   nicht   (ovöt)   andere  ixxXfjOiaorixfjp     ^tfrijoip 

kirchliche  (ixx>l?yö^aö>T4xor)  Dinge  zur  ?}  tipcdp  i^aivovptop ,  i] 

Beratung  (»in  die  Mittec)  zu  bringen,  ojtcooovp   ex   ripog    apa- 

oder   {rj)   daß    einige    wiederum    um  xvjtrovöap  vjro&scip,  fiy 

andere    Angelegenheiten    bitten    («^  ovprUpovöap  elg  ri}P  Jtgo- 

rslp\   die  man  als  Grundlage   {vjto-  xeifisprjp  tov  aylov  öoy- 

d^eöig)   zur   Beratung    bringen    solle.  [larog  öiacxetpip,  Jtglp  ap 

Kurz    (ctjrXojg)    nicht    soll     sie    (die  jtäoa   rj   rov  C,i]TOVfiipov 

Synode)  in  die  Beratung  des  heiligen  Xvd^dtj  afKptößTjrrjoig  xal 

Dogmas  (ödyfia)  eintreten,   von  dem  t«  elg  r?]P  dXrjd^Fj  sgevpap 

wir  oben  gesprochen  haben,  bis  jede  XvoirtXovpra^  Jtgog  dxgl- 

Streitbewegung  {d(iq)ioß7jT7]öig'),   die  ßsiap   ^TjTTjd^ipra  riXovg 

sich    auf    den    Glauben  {jcloxig)   des  rix^l    tov    rfj   ogd^oöo^q^ 

Dogmas  {öoyfia),   von    dem    wir   ge-  d^gijoxela     ovfißalpoptog' 

sprochen  haben,  bezieht,  aufgelöst  ist  yLPooxixm    6b    vficop    tj 

und  jeder  Gegenstand  der  Erforschung  {^aoöißeia     öeöox^ai    r^ 

der  Wahrheit,  der  sich  auf  das  Dogma  7)fi£xtga  yaXrjpoxijxc,  firj- 

(doy^ia)  bezieht,  (59)  genau  (dxQlßeia)  defiiap   7}   ijrl   xijg  dylag 

feststeht,  und  eine  gute  Vollendung  Vfif7jp   övpoöov  ?}  xal  ip 

nunmehr   {XoiJtop)   in    dem    heiligen  6t]^oöioj  avxo.&i  öcxaöxrj- 

orthodoxen  {6g0^o6o$,<tg)  Dienst  erlangt  quo  xQ'l^^'^^h^  V  h^^V" 


1)  Mscr.:  oitootc;  B.:  giTOOTq. 


I.  Übersetzung.    Bouriant  S.  58.  59. 
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ist.  Eure  Gottergebenheit  aber  (de)  iiarixfjv  xaza  rcva  xivf]- 
möge  auch  dies  wissen,  daß  es  unserer  ^^vai  alrlaöiv,  sl  riri 
Frömmigkeit  (-fvöf-  (II)  ^ .  . . .  Frönmiig-  tvxop  zavvrjv  elvai 
ßi^g)  gefallen  hat  (a-  keit  {-evasßrjg)^  daß  Ovfißaipor  Jtaöav  öh 
Qtoxsiv),  daß  keiner  keiner  von  euch,  zf]p  jteQl  roinov 
von  euch,  d.  h.  von  d.  h.  von  der  hig.  öiayvcoacv  ovyxQo- 
eurer  hlg.  Synode  Synode  {övvo6oq\  xrid-rivai  xara  xriv 
(otJrodo^),  irgendeine  irgendeine  Anklage  (leyaXcipvfiov  JtoXiv, 
Anklage  (alrla)  ge-  {ahla)  gegen  seinen  ElQrivalov  6b  top 
gen  seinen  Genossen  Genossen  bei  den  HByaXojtQsxioxarov 
bei  den  öflFentlichen  öflFentlichen  {ÖTjfio-  avÖQa  (ptXlaq  iiovov 
(örjfioöca)  Gerichten  öia)  Gerichten  (dixa-  ;fa(>^i'övj^fxd£d/;/M^xf- 
(öixaOTrjQLo)  vor-  öri^Qiä)  vorbringe,  vai  tot  d^€og>UeOTa' 
bringe,  sei  es  (^)  in  sei  es  (fj)  in  einer  toj  ijtioxojtq)  rfjo- 
einer  beschuldigen-  beschuldigenden  (sy-  de  z^g  fieyaXcaiwfiov 
den  {tyxX7jfia)  An-  xkr^fia)  Anklage  {xa-  noXtmg  NeözoQlq), 
klage  (xazfjyoQla),  ztjyogla),  sei  es  {?j)  fii^ze  zolg  oxififiaot 
sei  es  (tj)  in  einer  überhaupt  (äjtXcog)  zrjgayccozazTigvficiv 
Geldangelegenheit  in  einer  Geldan  ge-  övvoöoVj  fi7jze  ^ijv 
(-X()^it/aT4xor),  son-  legenheit  {'XQW^'^'-'  ^^^^  iyx^iQtod^Bloi 
dem  {dXXa),  wenn  xoi^),  sondern  (a^>la),  zm  JtaQ^  fjuAv  aJto- 
einer  wünscht,  irgend-  wenn  einer  wünscht,  ozaXspzi,  zm  ivöo- 
eine  Anklage  {alzia)  irgendeine  Anklage  ^ozazcp  avÖQl  Kav- 
gegen  seine  Genossen  (alzla)  gegen  seine  ötöcavA  xaza  ztva 
vorzubringen,  so  soll  Genossen  vorzubrin-  Xoyov  xoipovrjcov' 
man  sie  in  dieser  gen,  so  soll  man  ra.^ 
großen  Synode  (!)  {övvoöog)  Kon-  sie  in  dieser  großen  Stadt  (jtoXic) 
stantinopel  anhören.  Der  Graf  Konstantinopel  anhören.  Der 
{x6fi7]g)  Irenaeus  aber  (dt)  ging  Graf  (xofifig)  Irenaeus  aber  (de) 
nur  wegen  seiner  Freundschaft  ging  nur  wegen  der^  Freund- 
mit  dem  gottesfürchtigen  Bischof  schaft  mit  dem  gottesfürchtigen 
(ijtioxoJtog)  Nestorius  mit  ihm  Nestorius  mit  ihm  hinaus,  ob- 
hinaus,  obwohl  er  nichts  Ge-  wohl  er  nichts  Gemeinsames 
meinsames  {xoivmvld)  mit  ihm     {xoivcovla)^    und    auch     {ovö() 


hatte,  und  auch  (oudO  nichts  zu 
reden  (hatte)  mit  der  Versamm- 


nichts zu  reden  hatte  mit  der 
Versammlung  Eurer  hlg.  Synode 


1)  Unter  \^II)  i)rinj?e  ich  die  2.  Handschrift,  soweit  sie  erhalten 
ist.  —  2)  Mscr.:  TMnTiyflip.     B.:  TeqMnTujflip. 
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Eraatz,  Koptische  Akten  z.  ephes.  Konzil. 


lung  Eurer  hlg.  Synode  (öw- 
oöog)y  auch  nicht  {ovö^  mit 
dem  Grafen  {x6[ir]g)  Kandidian, 
den  wir  gesandt  haben/^ 

Und  nachdem  (60)  man  dies 
Reskript  {oaxQo)  zu  Ende  ge- 
lesen hatte,  versammelte  man 
sich  zur  Beurteilung  {xqIvblv). 


Die  Urkunden  {vxoiivriiiaxa)^ 
die  in  Ephesus,  der  Metropole 
(jitjXQOJtoXiq),  durch  die  hlg. 
Synode  {ovvoöoq)  über  die  Ab- 
setzung (xa&alQsoig)  des  Nesto- 
rius  am  28.  Paoni  angefertigt 
wurden  {^tgaooscv). 


Als'^  die  Synode  {ovpoöoc) 
aber  (öt)  sich  in  der  Metropole 
(jiilTQOJtoXig)  Ephesus  auf  Befehl 
der  Gott  liebenden  und  Christus 
liebenden  Kaiser  versammelt 
hatte,  setzten  sich  miteinander 
in  der  heiligen  Kirche  {kxxXri' 
cla\  die  man  Maria  nennt,  die 
gottesfürchtigen  und  gotterge- 
benen Bischöfe  (kjtloxojtoi)  nie- 
der, nämlich  diese: 


{ovvodog),  auch  nicht  (ovöi)  der 
Graf  {xofiTig)  Kandidian,  den 
wir  gesandt  haben.^ 

Und  nachdem  man  dies  Re- 
skript {öaxQO)  gelesen  hatte, 
waren  ^  die  Bischöfe  {ijtlcxo- 
not)  in  großer  Sicherheit  So- 
gleich setzten  sie  sich  und  be- 
rieten (beurteilten  xqIvblv)  das 
heilige  Dogma  (doy/ia). 

Die  Urkunden  (vjto/iPtjfiaTa), 
die  in  Ephesus,  der  Metropole 
(jiriTQOjtohg),  durch  die  heilige 
Synode  (ovpodog)  über  die  Ab- 
setzung (xa&alQaoig)  des  Nesto- 
rius  am  28.  des  Monats  Paoni 
im  14.  Jahre  des  Cyklus  (xvxXog) 
angefertigt  wurden  {jrQaöoeiv\ 
als  die  gottliebenden  Kaiser  Theo- 
dosius  und  Valentinian  über  die 
Welt  (olxovfiapTj)  in  Statthalter- 
schaft (vjtaztla)  herrschten. 

Als^  die  heilige  Synode 
{övpoöog)  sich  in  der  Metropole 
(jzT/TQOJtoXig)  Ephesus  auf  Befehl 
der  Gott  liebenden  und  Christus 
liebenden  Kaiser  versammelt 
hatte,  setzten  sich  miteinander 
in  der  heiligen  Kirche  [ixxk?]- 
ola),  die  man  Maria  nennt,  die 
gottesfürchtigen  und  gotterge- 
benen Bischöfe  (ejtiöxojtoi)  nie- 
der, deren  Namen  diese  sind: 


1)  Mscr. :  «.Tiyione.  B.:  d^niyionc.  —  2)  Von  hier  ab  haben  wir 
bei  Mansi  einen  vollständigen  griechischen  Paralleltext;  ich  bringe  den- 
selben nur  noch  bei  den  Briefen,  die  vom  Kopten  z.  T.  freier  übersetzt 
sind:  im  übrigen  notiere  ich  nur  kurz  die  wichtigeren  Abweichungen 
des  Griechen,  die  B.  nicht  angibt.  —  3)  Mscr.:  nicpe;  B.  nur:  nxe. 


1.  Obersetzung.    Bouriant  S.  60.  61.  62. 
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Kyrillos  \  Erzbischof  {igiismaxo- 
Tiog)  von  Alexandrien,  der  die 
Stelle  (x^ifct)  des  hlg.  Erz- 
bischofs {ofjxuniattOTtog)  von 
Rome,  Kelestin,  vertritt. 

(61)  Jubenalios  von  Jerusalem. 

Memnon  von  Ephesos. 

P'lavianos  von  Philippi,  der  die 
Stelle  (x^Qci)  des  gottesfürch- 
tigen  Bischofes  {Imaxonog) 
Rufos  von  Thessalonike  ver- 
tritt. 

Zugegen  ist  auch  Theododos  von 
Ankyra,  der  Hauptstadt  (ft?^- 
TQonoXig)  von  Galatien. 

Firmos  von  Kaisaria,  der  Haupt- 
stadt {fAtjxQonokig)  von  Kappa- 
docien. 

Akakios  von  Melitiane  in  Arme- 
nien. 

Hoikonios,  der  zu  Kordene  gehört, 
der  Hauptstadt  (firfTgoTtoUg) 
von  Kryte. 

Porijrenes  ^  von  Korinthos  in  Grie- 
chenland. 

Kyros  von  Aphrodisias  in  Karlen. 

Valerios  von  Hikonios. 
Hesychios  von  Parios. 
62)  Hellatios  von  Rhodos. 
Dynatos    von  Nikopolis  im  alten 

Epiros. 
Euthalios  von  Dorakios  im  neuen 

Epiros. 
Perrebios  von  Phaniialios. 


Kyrillos,  Bischof  {lnl<i%wtog)  von 
Alexandrien,  der  die  Stelle 
(X^qoi)  des  Bischofes  (ixc/öxo- 
TTo?)  von  Rome,  Kelestin,  ver- 
tritt. 
3)2  Jubenarios   von   Jerusalem. 

4)  Memnon  von  Ephesos. 

5)  Flabianos  von  Philippi,  der  die 
Stelle  (x«w^)  des  gottesfürch- 
tigen  Bischofes  (^nia%oitog) 
Rufos  von  Thessalonike  ver- 
tritt, 

6)  Theodetos,  Bischof  (iniaKonog) 
von  Ankyra,  der  Hauptstadt 
(firiTQonoXig)  von  Galatien. 

7)  Firmos  von  Kaisaria,  der 
Hauptstadt  {t^rjzQonokig)  von 
Kappadocien. 

8)  Akakios  von  Melitine,  Haupt- 
stadt {firjTQOTCohg)  Armeniens. 

9)  Hikonios  ^,  der  zu  Gordene  ge- 
hört, der  Hauptstadt  (/lct/t^o- 
noXig)  von  Klete. 

10)Periges  von  Kolinthos. 

11)  Kyros  von  Aphrodisia  in  Kai- 
saria (!) 

12)  Valerianos  v.  Hikonios. 
13)Hesichios  von  Parias. 
14)Heldanikos    von   Rhodos. 

15)  Dynato  von  Nikopolis  im  alten 

Epiros. 
17)*^  Euthalios  von  Dorrakios  in 

Epiros. 
18)  Perrebios^  von  Phelmallul 


1)  Ich  brinjre  in  der  folgenden  Liste  die  Namen  so,  wie  sie 
der  Kopte  hat.  Ein  Vergleich  mit  dem  griechischen  Text  zeigt, 
welcher  Name  oder  welche  Stadt  gemeint  ist.  Ich  ändere  die  Namen 
nicht,  um  auch  in  der  Übersetzung  die  koptische  Aussprache  zu 
kennzeichnen:  B.s  (-bersotzung  ist  nach  dem  Griechen  korrigiert.  — 

2)  Die  Zahlen    im    kopt.   Text   rühren    von   anderer  Hand   her.  — 

3)  B.  zitiert  jetzt  oft :  Mansi,  nennt  ihn  aber  stets:  Mausi!  —  4)  Mscr.: 
£iKonioc.  B.:  omonoc.  —  5)  Die  Zahl  ic  (16)  fehlt:  sie  steht  mitten 
in  Nr.  15  vor  Epirus.  —  6)  Mscr.:  ncppefiiioc;  B.:  ncppc^oc.  — 
7)  Mscr.:  Mf^)e'AM«iAAoT:  B.:  M^cAMdiAAon. 
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Eudoxios   von    Koma   in  Lycien. 

Silvanos  v.  Cheretapos  i.  Phrygieu. 

Amphilochios  von  Sites  in  Mam- 
phylien  (!). 

Epiphanios  von  Kratia  von  An- 
noriatos. 

Gregorios  von  Kerasuntos  von  Pon- 
tes Polvnioniakois. 

Prothymios  von  Konanes. 

Pallatios  v.  Amcssias  i.  Hellespont. 

Senekianos  von  Scodron. 

(63)  Akakios  von  Arkes. 
Dokimasios  v.  Taronia  i.  Thracien. 
Johannes  von  Prokonnesos. 
Daniel    von    Kolonia   im    zweiten 

Kappadocien. 
Romanos  von  Raphia. 
Paulinos  von  Majoma. 
Paulos  von  Anthedon. 
Fidos  von  Joppe. 
Anianos  von  Sekomazonos. 
Theodoros  von  Kadoron. 
Melitios  von  Lybias. 
Aphtella  von  Eluses. 
Theodoros  von  Ritdclon. 
Petros  von  Parambole. 
Johannes  von  Augustopolis. 

(64)  Saida  von  Phennus. 
Rufinos  von  JiQton. 
Anesios  von  Thybe. 
Kallikaratos  von  Nauctos. 
Domnios  v.  Opuntos. 
Ninos  von  Megaros. 
Agathoklees  von  Kolonias. 
Phylix  V.  Apollonia  v.  Kybellitos. 
Theodoros  von  Dodone. 

Ander ios  v.  Chersonesios  auf  Kryte. 
Paulos  von  l^ampe. 
Zynobios  von  Gnossos.^ 
Lukianos  v.  Toperos   i.  Thrac^ien. 
Ennepios  von  Maxiniianui>olis. 
Sekundinos^'  v.  Lamia. 


19)  Eudoxios  von  Choma  in  Lycien. 

20)  Silvanos  v.Cherreda  i.Phrygien. 
21)Philochinos  von  Sites  in  Pam- 

phylien.^ 

22)  Epiphanios    von    Kratia    von 
Onnorias. 

23)  Gregorios  von  Gerasuntos  von 
Polemonikos. 

24)  Prothymios  von  Konanis. 
Pallatios  v.  Amasia  i.  Hellespent.^ 

25)  Senekianos  von  Scordron(!) 

26)  Akakios  von  Arkes  in  Thracien. 

27)  Dokimasios  von  Marosia. 

28)  Johannes  von  Prokesos(I). 

29)  Daniel  von  Kolonia  im  2.  Kappa- 
docien. 

30)  Paulinianos  von  Majuma. 

31)  Romanos  von  Raphia. 

32)  Paulos  von  Anuton. 

33)  P'idon  von  Joppe. 

34)  Anianos  von  Sykomazon. 

35)  Theodoros  von  Katoron. 
36)Letogos  von  Libias. 
37)Aptella  von  Neluses. 

38)  Theodoros   von    adelon. 

39)  Petros  von  Parembole. 

40)  Johannes    von    Agustopolis(I). 
41)Sagda  von  Phenus. 
42)Rutinos  von  Laton. 

43)  Anysios  von  Thebe. 

44)  Kallikratos  von  Nautactos. 

45)Nikios  von  Metaros. 

46)  Akathoklees  v.  Kolonia.^ 

47)  Phylix  v.Apollonav.Kybellitos.^ 

48)  Theodoros  von  Dolone(!). 

49)  Anderios  v.  Cherronesos. 

50)  Paulos  von  Lampe. 

51)  Zynobios  von  Knosos. 

52)  Dukianos  v.  Toperos  i.  Thracien. 

53)  Ennepios  von  Maximianupolis. 


1)  Mscr.:  Tn^^Mc^iAidi;  R.:  Tn^^Mc^T^idiC.  —  2)  Unter  Nr.  24 
sind  zwei  Namen  aut'geftlhrt.  —  3)  Mscr.:  iiKto'Acoui«. :  B.:  uko'Aio:: 
iii«i.  —  4)  Mscr.:  ürtvAcAAitoc  (sie!).  —  5)  Mscr.:  cntocctoc:  B.: 
^•iKüccoc.  —  6)  Mscr.:  ceKOTn^kinoc;  B.:  cckth'^iiioc. 


I.  Übersetzung.    Bouriant  S.  62.  63.  64.  ü5.  66.  67. 
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(65)  Dioii  V.  Thebe  i.  Thessalien. 
Theodoros  von  Echinaios. 
Martvrios  von  Listros. 
Thomas  von  Azerbe.^ 
Athanasios  von  Parosithos. 
Themedios  von  Jassos. 
Aphthonitos  von  Ilyrasklia. 

Apella  von  Kibyra. 
Spudasios  von  Gerano»«. 
Archelaos  von  Aniyndos.'-^ 
Phania  von  Jlarpasseos. 
Prochios  von  Alinton. 
Philippos    v.   Peif^amos    i.   Asien. 


{66)  Maximos  von  Assos. 
Emporos  von  Hypopa. 
Alexandros  von  Afratiupolis. 
Eutychos  von  Theodosiupolis. 
Ro<lon  von  PalaiapoHs. 
Eutropios  V.  PiUassos. 
Aphobios  von  Koloes. 
Ne'itorios  von  Sidon. 
Herakleon  von  Ostalles. 
Theodotos  von  Nesos. 
Theodoros  von  Anineto**. 
Dimotheos  von  E!)riutos. 
Theodosios  von  Mastauros. 
Tvchikos  von  P]lvthra. 
Eusebios  von  Klausoniene. 
(67)  Euthalios  von  Kolophon. 
Motestos  von  Aneos. 
Theobios  ^  von  Prene. 
Eusebios  V.  Mapne^^ios  v.  Sipylos. 
Saprikios  v.  l*apliös  auf  Cypeni. 

Zynon  von  Kurioses. 
Rekinos  von  Costandia. 
Euagrios  von  Solon. 


54)Dios    V.  Thebe  i.  Thessalien. 
55)Theodoron  von  Schinaios. 
56)Martyrios  von  Eletros. 
[57 1  (Tho|mas  von  Azerbe. 

58)  Athanasios  von  Parosithos. 

59)  Theometios  von  Jassos. 

60)  Aphthonetos  von  Hylakna. 
61)Phyletos  von  Amezon. 

62)  Apella  von  Kibyra. 

63)  Spudasios  v.  Gelanos. 

64)  Archelaos  von  Myntos. 

65)  Phania  von  Harpasos. 

66)  Pruchios  von  Adinton. 

67)  Philippos  V.  Pergamos  i.  Asien. 

68)  Maximos  von  Kymes. 
69)Dorotheos  v.  Mvrrhine. 

70)  Maximos  von  Ases. 

71)  Emporos  von  Hypopta. 

72)  Alexandros  von  Argadiupolis.^ 
73)Eutychios  von  Theodosiupolis. 

74)  Kodon  von  Pailaiai>olis. 

75)  Eutropios  von  Euassos. 

76)  Aphopios  ■*  von  Koloes. 
77}Nestorios^  von  Sion. 
78")  Herakleon  von  Strales. 
79)Theodetes  von  Neues. 

80)  Theodoros  von  Aninetos. 

81)  Dimotheos  v.  Mastauros. 
82)Dychikos  von  Erythra. 
83)  Eusebios  von  Klazcmiyne. 

84^Modestos  von  Aenos. 
85^  Theosebios  v.  Prinne. 

86)  Eusebios  v.  Maknia  v.  Sypeiros. 

87)  Saprikios  v.Phabos  auf  Cypern. 

88)  Eutharios  von  Kolophone. 

89)  Zenon  von  Kurio**is. 
90)Regios  von  Kostantia. 
91^Euaf.'rios  von  Solon. 


1)  Mscr.:    n*.^c£ipii    i^i«;I\     Die    antlere   Handschrift    hat   nur: 
.  Ai«iC    nd.~t^>fcii.   —    2»    Mscr.:    iid.AiTU'^oc :    B.:    ii«iAiT'\oc   — 


3)  Mscr.:  iid.pi'd.'^ioy iioAic :  B.:  iid^pi'ft.ii'^iOTnoAic.  —  4)  Mscr.: 
^c^onioc:  B.:  «i<'4>«^>fcioc.  —  5^;  Msrr.:  itecTopio  (sicl).  —  6)  Mansi: 
Theodosios;  sc)  B.  auf.h  in  d.  Cbers. 
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Kasarios,  der  Chorepiscoi)us  (^«»(i- 

sniaKOTtoc). 
Tribunianos     von     Aspentos     in 

Pamphylien. 
Nuchios  von  Zerte. 
Solon  von  Karalia. 
Akakios  von  Kokennos. 
Nesiogoros  von  Brassos. 
(68)   Amydianos  von  Korakesios. 
Nektarios  von  Synnos. 
Eutropios  von  Asponos  in  Galatien. 


Philumenos  von  Kinne. 
Stratykios     und     Eusebios     von 

Heraklia  von  Onnoris. 
Parhalios  von  Antrapos  von  Helle- 

nopontos. 
Silvanos  von  Katapos. 
Ennogenes  von  Rhinokorura. 

Euoptios,  Bischof  {imajiOTtoc)  von 

Pdolmais  in  der  Pentapolis. 
Eusebios,  Bischof  {iniaxonog)  von 

Peremun. 
(69)  Eulogios,  Bischof  (imaxonoc) 

von  Terenute. 
Adelphios  ^,     Bischof    {inloKOKoc) 

von  Anuphe. 
Paulos,  Bischof  {in.)  von  Piakoneos. 
Phibamon,  Bischof  (in.)  von  Kebet. 
Theopempos,    Bischof    {in.)    von 

Akabasos. 
Makarios,  Bischof  (In;.)  vonMedjel. 
Adelphios,  Bischof  (in.)  von  Sai. 
Magedouios,  Bischof  (in,)  v.  Schow. 
Marinos,  Bischof  (in,)  von  On. 
Medrodoros,  Bischof  (in.)  v.  Leonto. 
Makarios,  Bischof  (in,)  von  Tkow. 
Papiskos,  Bischof  (/;r.)  v.  Sbcchet. 
Petros,  Bischof  (in.)  von  Pemdje. 
Stratekios,  Bischof  {in.)  v.  Threbe. 


92)  Kaisarios,  der  Chorepiscopus 
{xcoQsmaxonog)  von  Arkes. 

93)  Trubinianos  von  Aspendos  in 
Pamphylien. 

94)  Nunichios  von  Serge. 

95)  Solon  von  Karatia. 

96)  Akakios  von  Kagenoi. 

97)  Nesiokoros  von  Brasos. 

98)  Maditianos   von   Korakesios. 

99)  Nektarios  von  Sennosa. 

100)  Eutropios  von  Egennos. 

101)  Tarianos  von  Tyrbe. 

102)  Eusebios    von    Asitona^    in 
Galatien. 

103)  Philumenos  von  Kenne. 

104)  Strategimos. 

105)  Eusebios    von    Heraklianon. 

106)  Parhalios  von  Andrapa  von 
Hellespontos. 

107)  Silvanos  von  Keratapos. 

108)  Hermonogencs     von    Rhino- 
rura(!).*'^ 

109)  Euoptios  von  Polmais  in  der 
Pentapolis. 

110^  Eusebios  von  Peremun. 

111)  Eulogios  von  Ternute. 

112)  Adelphios*  von  Unuphe. 

113)  Paulos  von  Plausine. 

114)  Phoibamon  von  Kebet.  ^ 

115)  Theopempos  von  Kabason. 

116)  Makarios  von  Medjel. 

117)  Adelphios  von  Soi. 
118}  Makodonios  von  Schow.^ 

119)  Marinos  von  On. 

120)  Metrodoros  von  Leonto. 

121)  Makarios  von  Tkow. 

122)  Pabiskos  von  Sbechet. 

123)  Petros  von  Pemdje. 

124)  Strategos  von  Athlebe. 


1)  Mansi:  ^Acnivinv  rijg  IHar/ac.  —  2)  Mscr.:  iigpinopovp*.; 
B.:  iipinopoTp«..  —  3)  Mscr.:  «.-^cAc^ioc:  B.:  «.-^cAc^oc.  —  4)  Mscr.: 
«.'^e'Ac^ioc;  B.:  «."^eAcj^toc.  —  5)  Mansi:  Konzov.  —  6)  Mansi:  Soiag. 
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(70)  Athanasios,  Bischof  {in.)  von 
Parhalos. 

Silvanos,    Bischof  (Ik.)    von  Ko- 

prithidos. 
Johannes,  Bischof  (in.)  v.  Synhor.  ^ 
Aristobulos,  Bischof  (£;r.)  v.  Thmui. 
Theon,  Bischof  {sn,)  v.  Sathroites. 
Lampedios,  Bischof  (in,)  v.  Kasios. 
Kyros,  Bischof  {in,)  von  Chaion. 
Puplios,  Bischof  {in.)  von  Albia. 
Samuel,  Bischof  {in,)  v.  Dystheos. 
Zynobios,  Bischof  (in.)  von  Barke. 
Zenon,  Bischof  (ett.)  von  Tanchiros. 
Daniel,  Bischof  {in,)  von  Tarneos 

von  Svmbulos. 
Sosipatros,      Bischof     {in.)     von 

Ptemiake. 
Eusebios,  Bischof  {in.)  von  Ladj. 

(71)  Hyrakios,  Bischof  {in,)  v.Hnes. 
Chrysaorios,  Bischof  (^tt.)  v.Petpech. 

Andreas,  Bischof  {in,)  v.  Schmun. 

» 

Aphrahani,  Bischof  (i:i;.)  v.  Trakine. 
lerakios,  Bischof  {in.)  v.  Ophaios. 
Olympios,  Bischof  (in,)  von  Helle. 
Alexandros,     Bischof     {in.)     von 

Kleopatris. 
Isaak.  Bischof  {in.)  von  Tawa. 
Amnion,  Bischof  {in.)  von  Putow. 
Hyraklios,  Bischof  {in,)  v.  Theneos. 
Isaak,  Bischof  (^^TT.)  von  Elearchia. 
Hyraklios,  Bischof  ( in.)  v.  Tamiat. 
Theon,  Bischof  (i/r.)  v.  Psenchus.'^ 
Ammonios,  Bischof  (Jn.)  von  Pan- 

ephesos. 

(72)  Bessula,    Diakon    (<^t«xoi'oc) 
von  Chartagonna  *  in  Phryjrien. 

Damdios  *  Bischof  .  It.''  v.  Kvsiko**. 


125)  Athanasios  von  Parhalos. 

126)  Silvanos  von  Kopret. 

127)  Johannes  v.  Enhor. 

128)  Alistobulos  v.  Thmui, 

129)  Theon  v.  Sasroites. 

130)  Lampetios  v.  Kasios. 

131)  Kyros  von  Achaion. 

132)  Puplios  von  Albia. 

133)  Samuel  v.  Distheos. 

134)  Zenobios  von  Thrake. 

135)  Zenon  von  Tacheiris. 

136)  Daniel  von  Tarneos. 

137)  Sopatros  von  Septimiake. 

138)  Eusebios  von  Lacy. 

139)  Helaklios  v.  Hnes. 

140)  Ghresarios  von  Petpech. 

141)  Andreas  v.  Schmun. 

142)  Sabinos  von  Sclimin. 

143)  Abraham  v.  Ostrakine. 

144)  lerakos  v.  Phnaios. 

145)  Alypios  von  Nie. 

146)  Alexandros  von  Sarsine. 

147)  Isaak  von  Tawa. 

148)  Ammon  von  Putu. 

149)  Heraklios  v.  Theos. 

150)  Isaak  von  Eliarchia. 

151)  Helaklios  v.  Tmaite. 

152)  Theon  Psenchus. 

153)  Ammonios  von  Panejdieussos. 


154)  Dal  mafios  v.  Gezikos. 
155^  Berenianos     von    Perge     in 

iPaini)hylien. 
156)  Bessura,  Diakon  (5tax.)  von 

Charta«renna  in  Afrika. 


1)  M<cr.:  .uiicTiioiop:   B.:  iicyn^cop.  —  2)  Mscr.:   n>Jrer5(^ovc; 
B.:  MX^cr^oTc.  —    3     Mscr.:  ii^M'**'^*'^'""*"-    ^^''-  nK«ipT«krnn«k.  — 

4)  Die  Bischnfi'  von  liitT  an  stehiMi  nicht  im  griechischen  Text  ver- 
z«.*ichnet. 

Texte  u.  Untersuchuniren.   \.  F.  XI.  2.  5 
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Und  Arkatios,  Bischof  {in,)  der 
großen  Kathedra  (xaOf  5(>rr)  der 
Apostel  (anoGTokoi)  in  Rome. 

Und  Proiektos,  in  ähnlicher  Weise 
(ßfioicag)  von  ^  der  großen  Ka- 
thedra (xa^.)  der  Apostel 
{aTtoaz.)  in  Rome. 

Und  Philippos,  Presbyter  {ngsaßv- 
TSQog)  der  großen  Kathedra 
{%cc^s8i)a)  der  Apostel  {ino- 
axokoi)  in  Rome. 


157)  Arkadios,  Bischof  (in,)  der 
großen  Kathedra  (xad.)  der 
Apostel  {itnoGTokoC)  in  Rome. 

158)  Proiktos,  Bischof  (ht.)  der 
großen  Kathedra  (xa^.)  der 
Apostel  {inoaioioir)  in  Rome. 

159)  Philippos,  Presbyter  {ngsaß.) 
der  großen  Kathedra  (xa^.) 
der  Apostel  {anoar,)  in  Rome. 

Sie  alle  aber  (öi)  machen  263  (!) 
(an  Zahl)  ohne  {xongig)  die  bei- 
den, die  in  der  Hauptstadt 
(xojLiiTcfTov)  sind:  Komarios und 
Potamon. 

Petrus,  der  Presbyter  {jtQeoßvreQog)  von  Alexandrien  und  der 
erste  (jtQififiixi^Qiog)  Sekretär  {voraQiOi;)^  nahm  das  Wort  und 
sprach:  „Zu  Anfang  («()ct),  alsNestorius  zum  Bischof  {k:riaxoJtog) 
der  heiligen  Kirche  {IxxXrjola)  von  Kons^antinopel  eingesetzt  war 
(XeiQOTOPtli^),  und  noch  nicht  viele  Tage  seit  seiner  Einsetzung 
(XsiQOTOplä)  verstrichen  waren  -,  brachte  man  Auslegungen  (i|iy- 
y^OBig)  aus  Konstantinopel,  (73)  die  das  Herz  derer,  die  in  ihnen 
lasen,  beunruhigten,  so  daß  {ojOte)  ein  großer  Lärm  (d-oQvßoc) 
(in)  den  heiligen  Kirchen  {ixxXr]olai)'^  entstand.  Als  aber  (dt) 
der  gottesfurchtige  heilige  Bischof  (Ijrlaxojcoi:)  Cyrill  dies  erfuhr, 
schrieb  er  an  ihn  den  ersten*  und  den  zweiten  Brief  (tjrföToA/J),  voll 
Weisheit;  er  aber,  Nestorius,  schrieb  an  ihn  Antwortschreiben  (-ijr 4- 
OTolf])^,  indem  er  dem,  was  er  an  ihn  geschrieben  hatte,  widersprach. 
Hierauf  aber  (d^,  als  der  gottesfQrchtige  Bischof  {l:tioxojcoq)^ 
Cyrill  erfahren  hatte,  daß  Nestorius  Briefe  {IjtiOToXal)  und 
Bücher,  voll  von  Streitfragen  {Cf]T'f]oeiQ) ,  nach  Rom  geschickt 
hatte,  schrieb  auch  der  gottesftirchtige  Cyrill"  an  den  gottes- 
flirchtigen  Bischof  {ijclöxojtod)  von  Rom,  Coelestin"^,  durch  den 
Diakon  {öiaxovoq)  Posidonius,  indem  er  ihm  befahl:  >Wenn  Du 

l)Mscr.:  liTeTrioö'iiKiiee'^p«.:  B.:  iiTitoö' nKi.ee'Ä.p«.. —  2^Mn«iTc 
o«.g  n^ooT  ÄioK  cfcoA  €Än  Teq^ipo'^oiiiÄ.;  B.:  ,,(iuelqu('s  jours  apros".  — 
3^  nu€KKAHciiw:  B.:  „la  sainte  (''glise". —  4)  Lios:  nTujopnc  ittnicToAH.  — 
5)  «iqcg«ii  lyd^poq  iiTiyfcKo  neiiicro'AH :  B.:  ..roi)ondit  ]>ar  un  niome  nombre 
de  lettres**.  —  6)  Titel  von  B.  nicht  übersetzt.  —  7)  Titel  u.  Namen 
von  B.  nicht  übersetzt.  —  8"^  Ich  bringn  jetzt  wieder  die  gewöhnliche 
Schrcib\veis(Mler  Namen  und  kennzeichne  nur  wichtigere  Abweichungen. 
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nach  Rom  gelangst  und  findest  \  daß  die  Bücher  und  Auslegungen 
{i§T]y7Joeig)  desNestorius  und  seine  Briefe  (i^eöTo>la/)  bereits  über- 
geben sind,  so  sollst  Du  Dich  beeilen  (ojtovöa^eip),  auch  die  meinen  ^ 
zu  übergeben.  Wenn  Du  aber  (6e)  findest,  daß  man  sie  noch 
nicht  übergeben  hat,  so  sollst  auch  Du  Dich  beeilen  (ojsov- 
öa^6ip)f  das,  was  ich  durch  Dich  gesandt  habe,  zu  mir  zurück- 
zubringen, und  nicht  sollst  Du  wünschen,  es  zu  veröfifentlichenc.^ 
Als  aber  (öi)  Posidonius,  der  Diakon  {öiaxopoq),  nach  Rom 
gelangt  war  {xaxavxäv)^  fand  er  die  Auslegungen  {^^ff/riCBiq) 
und  Briefe  {kjtioroXal)  des  Nestorius  bereits  übergeben.  Es 
war  nunmehr  {Xoutov)  für  ihn  notwendig  {avayxri)^  das,  was 
durch  den  gottesfürchtigen  Bischof  {kjtlcxojtoq)  Cyrill  gesandt 
war,  zu  übergeben.  Und  der  gottesfürchtige,  gottergebene 
Bischof  (ijtloxojtog)  der  römischen  Kirche  {ixxXi]Olä)j  Coelestin, 
schrieb  Antwortschreiben  {'ijtioroXal),  (74)  in  denen  eine  offen- 
kundige FormeH  {rvjtog)  sich  befand.  Da  (ijteidi^)  nun  auf 
Befehl  der  gottergebenen  Kaiser  Eure  heilige  Synode  (ovvoöog) 
sich  hier  versammelt  hat,  so  war  es  nunmehr  (Xocjtop)  nötig 
{dvayxrj),  Euch  darüber  zu  belehren,  daß  die  Urkunden  (xccgrai)  in 
unsern  Händen  sind,  die  er  über  diesen  Punkt  (^tQog)  geschrieben 
hat.  Eurer  Gottergebenheit  zur  Verfügung  (eigentlich:  > gemäß 
(xard)  dem,  was  E.  G.  gefölltc)." 

Juvenal,  Bischof  {kjtloxojtog)  von  Jerusalem,  nahm  das  Wort 
und  sprach:  „Man  möge  das  Schreiben  der  Gott  liebenden  und 
Christus  liebenden  Kaiser  vorlesen,  das  sie  an  jeden  einzelnen  der 
Bischöfe  {ijtioxoJtoi),  welche  in  den  Metropolen  (jiT/TQOJtoZeig) 
an  {xara)  den  einzelnen  Orten  wohnen,  geschrieben  haben,  das, 
welches  jetzt  durch  den  gottesfürchtigen  Presbyter  {ütQ^oßixBQog) 
von  Alexandrien  herzugebracht  ist  (jtQoCBVByxelvY ,  Und  er  las 
es  in  (xaxa)  seiner  Form  ijvjtog)  vor^: 

„Die    mächtigen    {avxoxQaxoQeg)  AvxoxgaxoQsg^    Kai- 

Kaiser  {xaloaQsg)  Theodosius  und  oageg,  Oeodoötog  xal 
Yalentinian,  die  Siegreichen,   Ruhm-    OvaXspxipiaPog,  pixf]xal, 

1)  Mscr.:  iit'ge  epoc;  B.:  nv^c  cpoq.  —  2)  Mscr.  undeatlich: 
noTi  gu>;  B.:  no-y|c£ico].  —  3)  B.:  „sans  le  montrer".  —  4)  ottthoc 
eqovon^  e&oA;  B.:  .,uiie  i)rofession  de  foi  categorique".  —  5)  B. 
trennt  die  Sätze  falsch  ab  und  übersetzt:  k*.t«.  neqxTnoc  mit:  „en 
ces  termes'\  Lies  übrigens:  di.qotyq,  nicht:  «^.qovioiaq.  —  6)  Mansi 
IV,  1112ff. 
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gekrönten,  Großen,  alle  Zeit  Geehrten,  zQOJtaiovxoi,  fityiöroCfdu- 

Erhabenen  {avyovöTOi),  schreiben  an  otßaöroi,  Avyovoroi  Kv- 

Cyrill,   den  Bischof  {ijtlöxojtoc)   von  qIXXoj  kjttGxoncp. 

Alexandrien:     Die     Ordnung     {xaTa-  "'HQxrjxat  r^g  dq  Oebv 

oraöig)    unseres    Staates    {jcoXirda)  evötßeiag  ?)  xfjq  ^fiertQag 

hängt  alle  Zeit  von  der  Frömmigkeit  jcoXirdaQ  xardoraOiQ,  xaX 

{'Svoeß/jc)  gegen  Gott  ab,  und  groß  ist  jcoXv   ravT?ig   Ivtoxc   ro 

ihre  Verwandtschaft  {fivyykveLo)  und  ovyyeviq  xt  xal  jrQooq)viq. 

ihre  natürliche  Beziehung  {(pvoixov),  tx^tai  yag  dXXrjXcop  xal 

die  sie  allzumal  haben;  denn  (/«())  sie  ixaxtQa  xfj  xf/g  Ixaxtgag 

beziehen   sich  aufeinander,    und  jede  avpav^exai  jtQoxojt(j.  üjo- 

einzelne  der  Tugenden  (ß()£T«/)  wächst  xe  xf)v  filv  dXrjd^TJ  O^qt]- 

{ctv^dpsod^ai)    mit    dem    Fortschritte  oxelav   x(j   öixaiojtQaylay 

{jtQoxoJtfj)    der   anderen,    damit   der  rz/r    de    jtoXixBlav    vjt 

wahre  (Gottes) dienst  leuchtet  in  der  dfifpoxtQa>p      ovyxgoxov- 

Gerechtigkeit  {ötxcuoovvtf)^  der  Staat  fitvojp  ixjidfijreiv.     ßaci- 

{jtoXixela)  aber  (rft)  dagegen  durch  diese  Xeveip     ovv     xexayfitvoi 

beiden  Tugenden  (dgexat)  verherrlicht  jtaQa  &60v,  övpöeöfiol  xt 

wird.     (75)    Indem    wir    nun    durch  x?jg  xmp  vjtrixomp  svöt- 

Gott  jetzt  zu  Kaisern  und  zu  Bändern  ßtlag    xe    xal   tvjcQayiag 

der  Frömmigkeit  {-evoeß/jg)   und  der  xvyxdpopxeg  d(}Qay€g  del 

guten     Ausübung     {jtQa^tg)      Eurer  xo  jtQOöfpveg  xovxa)p  (pv- 

Tugenden^    {d{)axal)    bestimmt    sind,  Xdixofitp'     xfj    xe    jcqo- 

wachen     wir    alle     Zeit     über     ihre  vola  xal  dp&gcojtoig  fie- 

natürliche  Beziehung   {q)Vöix6p)   und  oixevovxeg    xdxeip^    fihv 

ihre   Sicherheit   als   Mittler  (jteölxcu)  vjtovQyovfiep  elg  xr/p  x^g 

zwischen    Gott    und    den   Menschen.  jroXtxeiag    av^TjOip,      6ia 

Denn  (/«())   in   dieser  Weise   wirken  :jrdpxa)P    6e,    (og    eijcelp, 

wir  {vjtovQyelp)  für  die  Vergrößerung  Tc5r  vjir]xooyp  yiypoiiepot, 

{av^?]öig)  des  Staates  (jtokixeia).   Wir  xovx^    toxip    tvöeßelp    xe 

sorgen   nun  sozusagen   für    alle,   die  xal    Jioktxeveod^ai    xaxa 

uns  unterstehen,  und  rüsten  sie,  daß  xb  evöeßeöt   JCQejtop  Jta- 

sie  Gott  dienen  und  in  Pietät  {-evoeß/jg)  Qaöxevd^ofiep ,     ixaxeQox> 

gegen(x«Tß)  uns  leben  (jro/^rfci;^ö>9^ai\  xe    deopxcog   IjnfieXovfie' 

Wirtragen  nun  für  dies  beides  in (^Xicr«)  voi'  ovde  yag  epeoxi  xop 

geziemender  (jtQeJteip)  Weise  Sorge;  d^axegov fteTa:^otot\uepoPy 

denn  [jd(j)  es  ziemt  sich   nicht-  für  ^ij  o^wUog  xcX  rov  Irigov 


1}  niiciiid^pcTu;  B.:  „de  nos  vrrtus".  —  2^  B. :  ..il  n'est  ptis  i)0ssible". 
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den,  der  für  den  einen  Teil  (jitQog)Sorge  q)Qovxi6ai'    OJtovöfjp    rc- 

tragen   soll,  nicht  auch  in  ähnlicher  d-t^t&a  xqo  rcip  aXXcov 

Weise  (ofiolcog)  für   den  andern  Teil  to    tfjv    ixxXrjaiaovix^v 

(jzeQog)  Sorge  zu  tragen.    Deswegen  xaraözacip     Oem     JtQS- 

bemühen  {-OJtovöf})  wir  uns  vor  allen  jtovCav  xal   tolg   ?}^fcT£- 

Dingen  für  die  Ordnung  (xaraoraöic)  QOig  JCQOOtpoQov  öcagiipeiv 

der  Kirche  (^xx>l?y(>/a),  die  sich  für  Gott  xaiQOtc;'    tx^iP  t€  Ix  zrjg 

geziemt  {jtQijttiv)^  und  daß  sie,  Nutzen  twp    Jtavxmv    ofiopolag 

bringend,  in  unsern  Zeiten  *  verbleibe,  to    äraQaxop,    xal     6ia 

indem    sie    Ungestörtheit    durch    die  t^$  Ip  rolg  ixxXrjöiaOTt- 

Einmütigkeit  aller  und  den  Frieden  xolg    jtQayfiaöip    elQtjprig 

{sIqtjptD  in  den  Dingen,  die  die  Kirche  to  doraolaövop.    jiqocbI- 

(ixxXt]öia)   angehen,    hat,    und    kein  val   zs    rfj  evaeßet  d^Qf]- 

Tadel  entstehe,  der  sich  richte  gegen  oxela  to  dpemXfjJirop  xal 

den  heiligen  Dienst  und  die  Großen,  die  rovg  tlg  top  xjLT^qop,  ttjp 

vollendet  sind  in  der  Priesterschaft  des  re  fieyaXrjp  hQOOvprjp  re- 

heiligen  Klerus  (xA^(>oc),  und  sie  außer-  Xovpzag,  jtdoTjg  xfjg  xara 

halb  jeden  Tadels  seien.    Wir  achten  top  ßiop  ^i(i\peo?g  djtTjZ- 

nun  auf  diese  so  beschaflFenen  Dinge,  Xdx^ai. 

daß  sie  durch  die  Liebe  {dydjtrj)  zu  Tavzd  tb  ovpoQcipTsg 

Gott  und  fromme  {evotß/jg)  Einmütig-  öia  Ttjg  elg  ßeop  dydjtrjg 

keit  untereinander 2  befestigt  werden,  xal  t^$  (ptXaXXriXov  yptD- 

Oftmals  zwar  {jUp)  dachten  wir  daran,  (irig     tSp     evOeßovPTOjp 

daß  notwendig  eine  Synode  (övpoöog)  xgaTVPSOd'ar      jtoXXdxcg 

der  heiligen  Bischöfe  {ijciaxojtoi)  an  ^sp    fjör]    öia    t«     xaTa 

(xara)  den  einzelnen  Orten  wegen  der  xaiQOP  Ovfijtsöopta  dpay- 

zeitgemäßen  (-x«ra)  Dinge  stattfinden  xaiap  Tfjp  t<5p  djtapTa- 

müsse.  Wir  zögerten  aber  (cJt)  dennoch  ;^o^£r     dyi(axdTa)p    Ijil- 

(ofiog)     wegen     der     Beunruhigung  oxojtcop  {heorpiXfj  övpoöop 

{öxvXfioc)      ihrer      Gottergebenheit. ^  Tjyfjödfied^a.    oxprjQOTsgoi 

(76)  Aber  (dXXd)  jetzt  hat  die  Frage  ö*  ofio^g  jisqI  top  oxvXfiop 

(^/Jrr/öfc)     nach      den      notwendigen  TTJg     avxöp     O^aoöeßslag 

{dpayxaUu)  Bedürfnissen  (x()6r«0  ^^^  yByopaiibP.     dX)!    f]    tcöp 

Kirche  (ixxXjjoia)  und  der  öffentlichen  pvp  dpayxalop  ixxXfjöia- 

Dinge    {drjfioöicO^    die    sie   betreffen,  otixojp  xb  xal  tcüp  rau- 

offenbart,  daß  diese  Synode  {ovpoöog)  TOig    ovprjfjfitPOfP    örmo- 

1)  Mscr.:  iiiiKiwipoc;  B,:  iiKd^ipoc.  —  2)  TMiiTgiiT  noTioT 
ncTccfiiHc;  B.:  .,1a  charito  mutuello  des  gous  pieux".  —  3)  iiTeTMnTa 
pcqigcAiiyc;  B.:   „(U*  vos  Pit'tes". 
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gar  sehr  nötig  ist  (xQTjOifjtevttp),  und  oia)p      X()fc£c5i;      ^/^ttjoic^ 

daßsieiinabweisbarist(-jra()a^r€röd^a4).  xpe^cödeörar//^  xal  aJiaQ- 

Deshalb,  damit  nicht  etwa  (fi/jjtore)  alrTjrop   ravrrjv   djcdöec- 

eine  Nachlässigkeit  {aniXeia)  in  der  gfr.     od-ev  (oq  av  (itj  r« 

Untersuchung  (k^^raoig)  der  notwen-  rrjg  jtQoxeifiivTjg  xmv  ov- 

digen  {avayxaloq)  Dinge  eintrete,  und  reo  XQV^^/^^^   i^etaoecag 

man  sich  zu  dem  Bösen  vielmehr  hin-  dfitXov^tva,  ttjp  ijtl  xo 

neige,  das  der  Frömmigkeit  {-evoaß/jg)  x^^Q^^  Xdßoi  QomiV  ojtSQ 

in  unseren  Zeiten  ixaiQOi)  fremd  ist,  hoxl   xijg  xmv  i^fiextgtDP 

so  möge  Deine  Gottergebenheit  Sorge  xaiQ&v    evaeßslag    dXXo- 

tragen,   nachdem   das  heilige  Passah  xQtov    (pgovxlöBi    rj    oi} 

{jtaöxct)  vorüber  ist,  so  Gott  will,  am  O^eootßeia  fiexa  xb  Ixiov 

Tage  des  heiligen  Pfingsten  {jtspxrj-  ovv     ße<p     öh    elg/jO&a)' 

xoOXTj)  zur  Stadt  (jcokig)  Ephesus  in  ayiov  jcdoya  Big  xf^p*Eg)6' 

Asien  zu  gehen  und  einige  wenige  von  oicov    xrjg    \iolag    JtaQa- 

den   zur  Provinz  {kjtaQxla),   die  Dir  ysptöd^at  xax    avxrjp  xr^v 

unterstellt  ist,    gehörigen   Bischöfen  xfjg    dylag    Jtepxfjxoöx^g 

{kjtloxojcoi)  zu  rüsten,  daß  sie  mit  Dir  fniigav.      oXiyovg    ooovg 

an  jenen  Ort  gehen,  so  daß  {(ooxt)  ap   öoxiftdöeisv ,    ix    x^g 

nicht  die  heiligen  Kirchen  {IxxXtjöUu)  vjt^     avxijv     xexay^ePTjg 

in     der     Provinz    {IjtaQxla)     Mangel  ijtaQxiag  dyicDxdxovg  ijti- 

haben   an   denen,    die  sie  versorgen;  öxojtovg    dg   xfjp   avxrjp 

und     andrerseits     (auch     nicht)     die  övpÖQafielv  jtaQaOTUvdoa- 

Synode   {övvoöog)    Mangel    habe    an  aa'    ojöxa   xal   xovg   aQ- 

denen,  die  da  zu  ihr  sich  versammeln  xovvxag   xaTg   xaxa    x^v 

müssen.   Denn  {yaQ)  unsere  Frömmig-  (tvxf/P  kjcaQxl-^^  äyitoxa- 

keit  {'evöeß?jg)  hat  die  Abschrift  dieses  xaig  ixxhjölaig,  xal  xovg 

Schreibens   inbetreflf    dieser    heiligen  x?j    awoöco    ejtix?]öelovg 

Synode  {ovvoöog)   den   gottliebenden  firjöafi(5g  aXksltpai. 

Bischöfen    (ijrlöxoJtoi)     der     Haupt-  rtyQaJcxat  yccQ  xa  loa 

Städte   (jitjXQOJcoXsig)    an  {xaxa)  den  jr«(>«  xf/g  fnitxtQag  yaXtj- 

einzelnen   Orten   geschrieben,    damit,  voxr/xog  jcagl  xrjg  jtQoxe- 

wenn  dies   geschehe,  die  Verwirrung  qov  XsxO^alorjg  dyi(DxaxT]g 

der  Streitenden  ^   durch    die  Kanones  övvodoi^  xotg  O^eofpiXtöip 

{xapopsc)  der  Kirche  {ixxXt]öi(t)  auf-  ijnöxojtoig  tcop  djtapxa- 

gelöst    werde  und  man  die  verkehr-  yov  fxr/XQOJToXaop'  ojöxe 

ten     Dinge     wieder     aufrichte     und  xovrov  yspo^utpov  xrjp  xa. 

1)  neujTopTp  liiicTTiTtou:  B.:  ^le  trouble  (jui  a  surgi". 
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die    Gottesfurcht    und    der    Nutzen  Ix    rciv     antpioßrjxovni' 

der     öffentlichen     Dinge     (ßrifioöia)  v(dv     avfißalpovöav    ra- 

befestigt    werde,    indem    dies    offen-  QclxV^  xata  rovg  ixxXt]- 

bar   ist,    daß   keine    Neuerung   {xcu-  oiaorixovg  xapovaq  duz- 

poToiää)    durch    einige    allein    vor-  Xvd-^pai  xal  ttjp  ijtl  rotg 

genommen    werde    vor    der    heiligen  ov    öeovtcoq    ysvofiivoiq 

Synode   {ovpoöoq)    und    der    Formel  öo^^vai    öiogd^cooip'    t^ 

{Tvjeog),  die  für  alles  durch  sie  (77)  tf  JtSQl  Bbov  evasßela  xal 

allesamt  aufgestellt  werden  wird,    und  rfj   xmv   örifioolcov  XvOi- 

wir  glauben  {jtiotsvHP)   zwar  (juv),  reXsUc    vJtaQ^ac    ro    ßi- 

daß  jeder  einzelne  der  gottliebenden  ßaiov.     öfjXaöfj  fiTjöefiiäg 

Bischöfe  {ijtloxoJtoi)   an  (xara)  den  JtQO  ttjq  ayKoraTfjg  ovv- 

einzelnen  Orten,    wenn  er  weiß,  daß  oöov  xal  tov  iiiXXovtoq 

wir  durch  unsern  Befehl  *  zu  dieser  jtaQ    avxrjg  xocpfj  ^^ri(pq> 

Synode  (övpoöog)  drängen  {ljtelytiv\  i(f    axaoc    öiöooß-ai    rv- 

daß  sie   wegen  der  Angelegenheiten  jtov,  xaiporofilag  löla  jta- 

der     Kirche     {IxxXrioia)     der    Welt  Qa  rivcov  ytpofiipr^g.    xal 

{olxovf4tv?i)    stattfinde,    sich    beeilen  jrsjteio/dtd^a  fitp  ixaörop 

wird    {o:JtovöaCtiv).    zu    diesen     not-  tcoj;    {hoq)iX€OTaT(ov    le- 

wendigen  (ar«7Xf:foj)  Angelegenheiten  Qt(DP,  yvovxag  ixxXi]öca- 

herbeizueilen,  die  Gott  gefallen,  indem  özixdiv  rt  xal  olxovfiBPi- 

er  sie  mit  seiner  Kraft  unterstützt.  Wir  xciv    jigay^xarmp    X^Q^^ 

selbst  aber  (dt),  indem  wir  für  diese  T/}r   aytcozazTjp  ovpoöop 

großen  Dinge  Sorge  tragen,  werden  rovrcp  rjficop  xA  d-BOJclo- 

von  keinem  es  dulden  \avtx^od^ai)^  daß  (iari  Tcaraxelysod-ai,  ovp- 

er  fernbleibe.     Nicht  aber  {öe)  wird  ÖQafietp     6h     OJtovöalcog 

vor  Gott  oder  {ov6t^  vor  uns-^  der-  tolg    ovxcog     ctpayxaloig 

jenige     Entschuldigung     (aJtoXoyla)  xal    dg   &€ov    aQtöXBiap 

finden ',   der   nicht   sofort   voll  Eifer  <p^aPOvoi  ra  övpaza  ovfi- 

{OJtovöii)  an  den  festgesetzten  Ort  zur  ßajLovfispop'  xal  ^fistg  de 

Zeit  {xaiQog^y  die  wir  oben  angegeben  tovtojp    jtoXXtjp    jtoiov- 

haben^,  kommen  wird.  Denn  {xal  yaQ)  fitpot    f/ifopriöa  djtoXtfi' 

der,  den  man  zn  einer  heiligen  Synode  Jtapto&ai    ovötpa    <poQi]- 

yovpoöog}     einladet    und    der    nicht  tc5c  dve^ofiti^a'  ovösfzlap 

freudig   eilt,    von    dorn    ist    offenbar,  re  ¥^ti  ;r(>6c  Bfop,  ovde 


1^  oiTM  niioTcocewoiu'  von  B.  niclit  übersetzt.  —  2)  Mscr.: 
iin«^^p«wn:  B.:  iiiiewo^^en. —  3)  Mscr.:  nrjnÄ>(^  A>no'Aoni«w;  B.:  nqno^ 
ii«^no'.\ori«^.  —  4     M^<i'.:  iiiÄ>iiiijcy>ii:   !>.:  nitd^itiyepii. 
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daß  er  kein   gutes  Gewissen   {öwei-    citQog   ijftäg   a:jtoXoyiav  o 
öijocq)  hat.**  ^/)  jtaQOXQfjficc  xarci  rov 

jrQoeiQTjfievov  xcuqov  slg 
rov  arpoQio^ivra  xonov 
öjtovöalcjg  jtaQaysvofie- 
vog'  xal  yoLQ  6  xaXov- 
fievog  elg  tf.Qazixfjv  ovp- 
oöoVy  xal  fii]  JtQod^fKDg 
OVVXQkXGDV ,  ovx  oQd^fig 
dvai  öhlxvvrai  aweiörj- 
OBCog'  *0  Gsog  06  öiaq^v- 
XctXTOi  xQOPoig  jtoXXotg. 
JtaxtQ  ootcixaxE  xal  ev- 
osßiöxaxB, 

Eöod-T]  X7J  JTQo  dexa- 
XQicüv  xaXavöcöv  Jexefi- 
ßQlcov  Iv  KmvöravxLVOV' 
üioXu  vjraxela  x&v  öso- 

JTOXclJV    TJfiCOP     ßtOÖOGlOV 

x6  xQioxaiätxaxov j  xal 
OvaXevximavov  x6  xQi- 
xov  x^v  alowlcov  Avyov- 

(11)2  Aig  uij^n  aber  {6t)  die 
Absetzungsurkunden  {xad-ai- 
QSöig:  vjtofivfjfiaxd)  des  Nesto- 
rius  zu  Ende  gelesen  hatte  •^ 
nahm  der  Bischof  (ijtioxojrog) 
Firmus  von  Caesarea  in  Kappa- 
doeien  das  Wort  nnd  sprach: 
.,Der  gottergebene  und  heilige 
Bischof  (ijtiöxojtog)  dieser  Stadt 
{jcüXig)  Ephesus  möge  bezeugen, 
wie  viele  Tage  vergangen  sind  ^, 
seit  wir  in  diese  Stadt  {ptoXig) 
gelangt  sind  [ajravxavY. 

1)  B.  hat  den  Namen  wog^^^lassen.  —  2)  Hier  setzt  die  2.  Hand- 
schrift wioder  ein.  —  3)  Mscr.:  iiTc^"^oTOTi.):  B. :  nTcpovio.  — 
4j  M'^cr.:  otciuc:  B.:  ciiic. 


Firmus,  Bischof  (ejtlöxojtog) 
von  Caesarea  in  Kappadocien, 
nahm  das  Wort  und  sprach: 
„Der  gottergebene  heilige  Bi- 
schof (ijtioxojtog)  der  Stadt 
{jtoXig)  Ephesus,  Memnon  ^,  möge 
bezeugen,  wie  viele  Tage  ver- 
gangen sind,  nachdem  wir  in 
die  Stadt  (jtoXig)  Ephesus  ge- 
langt sind  {djtavxäv)^. 


I.  Übersetzung.    Bouriant  S.  77.  78. 


73 


Memnon  aber  (d^,  der  Bi- 
schof (ijtloxoJtoc)  der  Stadt 
(xoXig)  Ephesus,  nahm  das 
Wort  und  sprach:  „Seit  (xara) 
(78)  der  durch  das  Schreiben  der 
gottliebenden  Kaiser  festgesetz- 
ten (oqI^siv)  Frist  {jtQoO^sCfiia) 
sind  16  Tage  verstrichen  {jtaQ- 

Cjrill,  der  Bischof  {kjtlöxo- 
Jtoq)  .von  Älexandrien,  nahm  das 
Wort  und  sprach:  „Die  heilige 
Synode  (avvoöog)  hat  das,  was 
sich  geziemt {jtQtjreip)^  vollendet, 
indem  sie  ausharrte  {:jtQ0CxaQ- 
T£QSlp)  und  an  sich  hielt  {xar- 
iX^ip)  wegen  der  Ankunft 
(jtaQovola)  der  gottliebenden 
Bischöfe  {kjtiöxojcoi) ,  die  sich 
zu  dieser  Synode  {ovvoöoq) 
versammeln  sollten.  Da  {tjceiöf'/) 
nun  jetzt  viele  von  den  Bischö- 
fen (ijilcxojiot)  ^  die  sich  ver- 
sammelt haben,  die  einen  von 
ihnen  in  schwere  Krankheiten 
gefallen  sind,  andere  aber  {6t) 
den  Pilgrimsort  dieses  Lebens 
{ßtoc)  verlassen  haben,  des- 
halb ziemt  es  sich,  den  Be- 
fehl der  Kaiser  zu  erfüllen, 
und  den  Glauben  (jtioriS)  fest- 
zusetzen,  um  des  Nutzens 
{(Dq>iJi6ia)  und  des  Vorteils 
der  gesamten  Schö])fnng  wil- 
len, die  unter  dem  Him- 
mel ist". 


Sogleich  aber  {6e)  nahm  das 
Wort  Memnon,  der  Bischof  {ijtl- 
öxojrog)  der  Stadt  {jtoXig)  Ephe- 
sus,  und  sprach:  „Seit  {xazd)  der 
durch  das  Schreiben  der  gott- 
liebenden Kaiser  fesi^esetzten 
{oqICsiv)  Frist  {xQoß-söfila)  sind 
16  Tage  verstrichen  {jcaQayetvY. 

Es  nahm  aber  {6i)  seiner- 
seits Cyrill,  Bischof  {ijtioxo- 
jrog)  von  Älexandrien,  das 
Wort  und  sprach:  „Die  heilige 
Synode  {avpoöog)  hat  das,  was 
sich  ziemt  {jtQtJteiv)^  vollendet, 
indem  sie  ausharrte  {ptgoöxaQ- 
TBQtlv)  und  an  sich  hielt  {xari- 
X^i^)  wegen  der  Ankunft  {jtctQ- 
ovala)  der  gottliebenden  hei- 
ligen Bischöfe  {ijtioxoJtoi),  die 
sich  zu  dieser  heiligen  Synode 
{avvoöog)  *  versammeln  sollten. 
Jetzt  aber  {6a)  sind  einige  von 
den  Bischöfen  {ixlaxoJtoi),  die 
sich  versammelt  haben,  ent- 
schlafen 2;  andere  aber  {6t)  (be- 
finden sich)  in  schweren  Krank- 
heiten; deshalb  ziemt  es  sieh 
jetzt,  den  Befehl  der  gottlieben- 
den Kaiser  zu  erfüllen,  und  den 
Glauben  {jtlorig)  festzusetzen, 
der  der  gesamten  Schöpfung,  die 
unter  dem  Himmel  ist,  nützf^. 


1^  Mscr.:  iitcicyiioo'^oc:  B.:  ctcictuoo'^oc. —  2i  Mscr.:  c*kT.uToii 
ämoot:  B.:  cä.tmio\i  m.uot. 
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Man  möge  aber  (dt)  alle  Doku- 
mente (;ca()ra£)  vorlesen,  die  diesen  sel- 
ben Gegenstand  (vjtod^eöig)  angehen, 
weil  man  uns  jetzt  das  2.  Reskript 
(öaxQa)  der  gottliebenden  (79)  Kaiser, 
die  Christus  lieben,  vorgelesen  hat, 
das,  welches  an  die  Synode  {övpodog^ 
durch  den  erlauchten  {ivöo^oTctrog) 
Graf  {xofiTjg;)  und  Domestikus  (do- 
fdiöTixog)  Kandidian  gesandt  worden 
ist^,  mit  diesem  Befehle:  „daß  wir 
die  Dinge,  die  den  Glauben  {jtlöxig) 
angehen,  prüfen  und  ihn  ohne  irgend- 
einen Aufschub  {dvaßoXrj)  formu- 
lieren (jvjtovv)^. 

Theodotus,  Bischof  {kjrlöxo- 
stog)  von  Ancyra  in  Galatien, 
nahm  das  Wort  und  sprach :  ,,Das 
Verlesen  zwar  (fisv)  der  Doku- 
mente (xaQzai)  soll  zur  (xara) 
Zeit  (xaiQog)^  da  es  sich  geziemt 
{jtQtJteiv),  stattfinden.  Jetzt  aber 
(aji/M)  ist  es  vielmehr  folge- 
recht (dx6?,ovü^op),  daß  der 
Bischof  (ijcioxojtog)  Nestorius 
sich  mit  uns  versammele,  wenn 
ihr  sie  vorlest,  damit  wir  die 
Dinge,  die  die  Friimmigkeit 
{'evceßrjg)  angehen,  in  Einmütig- 
keit ('yvc6[ifi)  allzumal  fest- 
setzen". 

Hermogenes,  Bischof  (tjr/- 
oxojtog)  von  Rhinokorura,  nahm 
das  Wort  und  sprach:  ..Gestern 
befahl  Eure  Gottergeljenheit 
uns,    daß    wir    gehen    und    den 


Als  Apa  CyriU  von  Alexan- 
drien  dies  gesagt  hatte,  nahm 
der  Bischof  (Ixlcxojtog)  von 
Ancyra,  Theodotus,  das  Wort: 
„Wenn  es  sich  geziemt,  die 
Synode  ifivvoöog)  zu  versam- 
meln, so  ist  es  aber  {aXXa) 
auch  geziemend  und  folgerecht 
{(dxoXovd^op)  ^  daß  der  Bischof 
(kjtloxojtog)  Nestorius  sich  eben- 
falls mit  uns  versammele  und 
höre,  wenn  ihr  sie  vorlest,  da- 
mit wir  in  Einmütigkeit  (rypcifir]) 
die  Dinge  festsetzen". 


Als  Theodotus,  Bischof  (ijr/- 
axojrog)  von  Ankela-  in  Gala- 
tien, zu  reden  aufgehört  hatte, 
nahmen  vier  Bischöfe  {hjtlcxo- 
jcoo  in  Einmütigkeit   {öV(iq>oj- 


1)  Mscr.:  iitä^t^ootc:   B.:    utä.t-xooc. 


2^  So  (las  Mser.;  B. 


I.  Übersetzung.    Boariant  S.  79.  80.  81. 


75 


Bischof  (ijtlcxojtog)  Nestorius 
erinnern  sollten,  daß  auch  er 
sich  mit  dieser  Synode  {cvv- 
oöog)  versammeln  müsse;  (80) 
und  wir  berichten  {xaTarld-e- 
<7^a£)  jetzt,  daß  er  diesen  heiligen 
Tag,  an  dem  diese  Synode  {ow- 
oöog)  sich  versammelt  hat,  wohl 
kannte.  Und  er  antwortete  uns: 
>Ich  werde  es  mir  noch  {rtcog) 
überlegen  und  bei  mir  erwägen 
{öxijtxeod-ai);  und  wenn  es 
nötig  sein  sollte  {-XQSic),  daß 
ich  mich  mit  euch  versammele, 
werde  ich  kommen c'-.i 

Petrus  aber  (dt),  Bischof 
{ijtlöxoJtog)  von  Parembole, 
nahm  das  Wort  und  sprach: 
„Gestern  wurden  wir  von  Eurer 
Gottergebenheit  zum  Bischof 
(Ijtloxojtog)  Nestorius  gesandt, 
auf  daß  wir  ihn  daran  erinner- 
ten, daß  heute  die  Synode  {ovp- 
oöog)  sich  versammeln  werde. 
Er  antwortete  und  sprach  zu 
uns:  »Ich  werde  es  bei  mir  er- 
wägen (cxtJtTtöd-ai),  und  wenn 

€8  nötig  ist  (-;t()€/a)»  ^aß  ^^^ 
mich  mit  euch  versammele, 
80  werde  ich  kommen«.  Wir 
erinnerten  aber  {öt)  auch  die 
anderen  Bischöfe  {ijtloxoJtoi^ 
die  mit  ihm  sind,  6  oder  (/y^  7 
an  Zahl,  die  ebenfalls  nach  ihm 
antworteten  und  zu  uns  spra- 
chen: (80  »Wir  werden  es  uns 


via)  allzumal  das  Wort,   näm- 
lich diese: 

1)  Hermogenes,  Bischof  (^^Z- 
CxoJtog)  von  Rhinokorura. 


2)  Und  Athanasius,  Bischof 
U:rlcxoJtOQ)  von  Parhalios. 


3)  Und  Petrus,  Bischof  {ixl- 
oxojtog)  von  Parembole. 


V   Der   vom    K(>i)ti'ii    ausgelassene    Aussprucli    des   Athanasius 
steht  bei  Maii^i  IV  (nicht,  wie  IJ.  angibt:  VI)  p.  1132. 
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überlegen  und,  wenn  wir  die 
Sache  geprüft  haben  (doxifia- 
^6ip\  in  der  Frühe  kommenc." 
Paulus,  Bischof  {kjtloxoJtog) 
von  Lampes,  nahm  das  Wort 
und  sprach:  „Durch  Eure  (gott)- 
selige  (jiaxaQiog)  Synode  (öw- 
odog)  ward  uns  befohlen,  wir 
sollten  zum  Bischof  {kjtioxoJtog) 
Nestorius  gehen  und  ihn  daran 
erinnern,  daß  er  sieh  heute  mit 
Eurer  heiligen  Synode  {avpoöog) 
versammele.  Auch  ich  aber  (dt) 
ging  mit  meinen  heiligen  Brü- 
dern, die  zuvor  berichtet  haben 
{xaTaTld'eaü^ai)^  und  erinnerte 
ihn,  daß  er  heute  zu  die- 
ser heiligen  Synode  {övpoöog) 
käme.  Er  aber  {öi)  antwortete 
und  sprach:  >Ich  werde  die 
Sache  prüfen  {öoxifiaCsip),  und 
wenn  es  sich  ziemt,  werde  ich 
kommenc  Nicht  nur  (ov //oror) 
ihn  allein  aber  (ßt)  habe  ich  daran 
erinnert*,  sondern  {dXXä)  auch 
andere  Bischöfe  {ijtloxojtoi),  die 
mit  ihm  sind,  6oder(^)7anZahl.** 


4)  Und  Paulus,  Bischof  (Lt/- 
öxojtog)  von  Lampe. 


„Als  wir  gestern  zu  Nestorius 
kamen,  erinnerten  wir  ihn  nach 
eurem  heiligen  Befehl,  indem  wir  zu 
ihm  sagten:  »Heute  (82)  wird  sich 
die  Synode  (ovvoöog)  versammeln 
und  man  wünscht,  daß  auch  Du  Dich 
mit  uns  versammelst  f.  Nestorius 
aber  (dt)  antwortete  uns:  >Ich  werde 

bei   mir   erwägen    (cxtJtreod^ai)^ 


es 


1)  Mscr.:    Ai«wTiw«kq    iiiiTikV'^  npuAiecTe;    B.:   AUwTiwÄ.q  ne  nTi^i'^* 
nyinAiccTc. 


I.  Übersetzung.    Booriant  S.  81.  82. 
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und  wenu  es  uötig  ist  {'XQ^t<^\  d^^ß 
ich  mich  mit  euch  versammele,  werde 
ich  kommen.  €  Und  dies  sagte  er 
zu  uns.  Aber  (aXXä)  es  waren  andere 
7  Bischöfe  {Ijtlöxoxoi)  bei  ihm,  die 
uns  ebenfalls  antworteten:  »Auch 
wir  werden  es  uns  überlegen,  und 
wenn  wir  die  Angelegenheit  ge- 
prüft haben  (öoxifiaCscp),  werden 
wir  in  der  Frühe  kommenc" 
Flavian,  Bischof  {ijtlaxoxog)  Und   als   die   vier   Bischöfe 

von  Philippi,  nahm  das  Wort  {ijtloxojtoi)  die  Worte  des 
und  sprach:  „Andere  gotterge-  Nestorius  der  Synode  {ovpoöoq) 
bene  Bischöfe  (i^/oxojrof)  mögen  zu  Ende  berichtet  hatten,  nahm 
jetzt  zum  zweiten  Male  gehen  Flavian,  Bischof  (ijtlaxoxog) 
und  ihn  erinnern,  daß  er  komme  von  Philippi,  wiederum  das  Wort 
und    sich    mit    dieser    heiligen     und  sprach:  „Wir  wollen  andere 


Synode  (ovpoöog)  versammele". 


Und   es    wurden   durch   die 


gottergebene  Bischöfe  {ijtloxo- 
jtoi)  zu  ihm  zum  zweiten 
Male  senden,  daß  sie  ihn  oft 
(jtojLjiaxig)  erinnern,  in  sich 
zu  gehen:  »auch  wenn  {xav) 
Du  das  erste  Mal  es  vernach- 
lässigt hast  {äfisksZv\  so  komme 
doch  jetztc." 

Man  wählte  aber  (d^  wieder 


heilige  Synode  {ovvoöoq)  andere    andere   vier   Bischöfe   {hjtloxo- 
Bischöfe   (Jjtloxojtoi),    nändich     jcoi)  aus  und  sandte  sie  zu  ihm. 


nämlich  diese: 

1)  Theodulus,  Bischof  (tjr/- 


diese,  gesandt: 

Theodulus,  Bischof  UjcIoxo- 
jro^)  von  Luses,  das  zu  Palästina    oxojtoo)  von  Palästina, 
gehört. 

Anterius,    Bischof  (t^tloxo- 
.Toc)  von  Chersones  auf  Kreta. 

Theopemptus,  Bischof  {ijrl-  2)  Und  ^Theopempus,  Bischof 

oxo.Toc),   der   zu   Ägypten    ge-     {IjtioxoJtog)  von  Kabason,   das 
hört  v^sic!).  zu  Ägypten  gehört. 


1)  B.  hat  Mti  ausgelassen. 
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(83)  Epaphroditus,  Anagnost  3)  Und  Apaphroditus,  Ana- 

(avaypcioTijg)  und  Sekretär  gnost  {dpaypcoörrjg)  und  Sekre- 
{voragiog)  von  Ellanikus,  Bi-  iar  (poragiog)  des  Bischofes 
schofs  (ijtlaxojtoq)  der  Stadt  (kotloxojtoq)  Ellanikus  der  Stadt 
{jtoXtq)  Rhodus.  (jtoXtg)  Rhodus. 

4)  Und  Anterius,  Bischof 
{ijtlöxoxog)  von  Chersones  auf 
Kreta. 

Sie  nahmen  mit  sich  ein  durch 
die  heilige  Synode  (avpoöog)  (ver- 
faßtes) Begleitschreiben  {xagapa- 
yvcoatixov),  das  sie  an  den  Bischof 
{hjtloxojtoq)  sandte,  folgenden  In- 
haltes: 

,,Es  ziemte  sich  zwar  {jiiv)  für 
Dich,  daß  Du,  als  Du  gestern  durch 
die  gottesfbrchtigen  Bischöfe  [knl- 
Cxoxoi),  die  wir  zu  Dir  gesandt  haben, 
erinnert  wurdest,  in  Freude  eiltest  und 
zu  dieser  heiligen  Synode  (owodog), 
die  sich  heute  in  der  heiligen  katho- 
lischen {xad-oXixrj)  Kirche  {ixxXrjola) 
versammelt  hat,  kamst  und  nicht  Dich 
selbst  als  solchen  offenbartest,  der 
sich  von  ihr  fem  hält.  *  Da  {hjthtörf) 
nun,  als  die  heilige  Synode  {ovv- 
oöog)  sich  heute  versammelte,  wir 
fanden,  daß  Du  Dich  fern  hältst 
von  ihrer  Versammlung,  schien  es 
uns  nunmehr  (Xoijtop)  nötig  {avayxrj\ 
durch  die  gottergebenen  und  gottes- 
fürchtigen  Bischöfe  {IjtlcxoJtoi)  Theo- 
pemptus  und  Theodulus  und  Ante- 
rius  und  durch  Epaphroditus,  den 
Anagnost  {ävayvcjörtjg)  (84)  und 
Sekretär  {voraQiog)  der  Stadt  {jtoXig) 
Rhodus,    zu   Dir   zu   senden.    Dich 

1)  B.:  „iie  pas  y  faire  remarquer  ton  absence". 


I.  Cbersetzung.    Bouriant  S.  83.  84.  85. 
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durch  sie  zu  ermahaen  {naQaxakElv\ 
daß  Du  kommst  und  Dich  nicht  selbst 
von  dem,  was  formuliert  wird  (ru- 
jrow),  fem  hältst;  umsomehr  aber 
(rfe),  weil  die  gottergebenen,  Christus 
liebenden  Kaiser  befohlen  haben,  daß 
wir  alles  hinter  uns  lassen  und  in 
offenkundiger  Weise*  den  Glauben 
{jtloriq)  festsetzen." 

Und  die  Bischöfe  {Ijtloxo- 
jtoi)j  die  zu  Nestorius  gesandt 
waren,  kehrten  zur  Synode  (öw- 
oöog)  zurück,  als  sie  das  voll- 
endet hatten,  was  man  ihnen 
befohlen  hatte. 

Petrus,  der  Presbyter  \^jtQ60- 
ßvTSQog)  von  Alexandrien  und 
der  erste  {jtQifi/nix/jQio^)  Sekretär 
{voTaQiocJj  nahm  das  Wort  und 
sprach:  „Da  {Ijteiöj})  die  gottes- 
fürchtigen  und  gottergebenen 
Bischöfe  {kjtloxojtoiX  die  durch 
die  heilige  Synode  [övvoöoq) 
zu  Nestorius  gesandt  worden 
sind,  gekommen  sind,  so  for- 
dern wir  {a^Lovv)^  daß  sie  Be- 
richt erstatten  {vjtofiprjfiara 
xarazld^ecO^cu),  welches  die  Ant- 
wort {djtoxQioig)  ist,  die  sie 
von  ihm  erhalten  haben". 


Und  als  sie  aber  (öe)  zu  Nesto- 
rius gekommen  waren  und  seine 
Gottlosigkeiten  gehört  und  ge- 
sehen hatten,  kehrten  sie  eilends 
zurück.  Als  sie  aber  (de)  gekom- 
men waren,  mit  dem  Wunsche, 
seine  bitteren  Worte  zu  berich- 
ten, nahm  Petrus,  der  Presbyter 
{jtQBOßvTBQog)  von  Alexandrien 
und  der  erste  (jtQififitxrjQcog) 
Sekretär  (voragiog),  das  Wort 
und  sprach:  „Siehe,  die  Bischöfe 
(ijtloxoxoi),  die  zu  Nestorius 
gegangen  sind 2,  sind  gekommen; 
befehlet  {xeXeveiv)  und  höret 
das,  was  sie  durch  ihn  erfahren 
haben**. 


Sogleich  aber  (öt)  befahl  (xe- 
Äsveip)  die  Synode  {cvvoöog),  daß 
sie  in  ihrer  (85)  Mitte  seine  Worte 
verkündigten.  Da  antworteten  die 
Bischöfe  {ijtiaxojtoc),  die  zu  Nesto- 
rius   gegangen   waren,    einstimmig, 


1)  Mscr.:  oii  otoyioii^  ciio'A:  B.:  oii  oTtoiig  cCio'A.  —  2)  Mscr. 
iiTikT&iOR;  B. :  uTÄ^iifetoK. 
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indem    jeder   einzelne    dasselbe   be- 
richtete: 
Theopemptus,   Bischof  (hmOxo- 

jtog)  von  Kabason,  nahm  das  Wort 

und  sprach:    „Diese   große,   heilige 

Synode   {ovpoöog)   sandte   uns   zum 

Bischof  (JiJtloxojtOQ)  Nestorius. 


Und  wir  gingen  zu  ihm 
eilends  in  das  Haus,  in  dem  er 
wohnt,  und  sahen  (d-ecogelv) 
eine  große  Menge  Soldaten,  die 
an  seiner  Türe  mit  ihren  Kriegs- 
waflFen  *  standen,  und  wir  baten 
sie  {jtaQaxaXatp)  j  daß  sie  uns 
ihm  meldeten  (arifialpscv). 

Sie  aber  (6i  hinderten  (xo?- 
Jiveiv)  uns,  indem  sie  sprachen: 
»Er  ruht  und  ist  allein  (löia^eip) 
an  einem  Ort;  und  er  befahl  (xs- 
Xeveiv)  uns,  niemand  zu  ihm 
hereinkommen  zu  lassen,  ihm  zu 
begegnen  {äjtaPTär)^.  Wir  ant- 
worteten ihnen:  >Es  ist  unmög- 


„Als  wir  zu  dem  Hause  ge- 
kommen waren,  in  dem  er  wohnt, 
sahen  wir  {d^eatQStv)  eine  große 
Menge  Soldaten  an  der  Tür 
seines  Hauses,  die  mit  ihren 
Kriegs  Waffen  dastanden,  und 
wir  baten  sie  {jiaQaxaXBlv\  daß 
sie  uns  bei  Nestorius  meldeten 
{öTjfjiaheiv). 

Sie  aber  (6t)  hinderten  {xco- 
Xveiv)  uns,  indem  sie  sprachen: 
>Er  ruht  allein  an  einem  Orte, 
und  man  befahl  (xeksvecv)  uns, 
nicht  zu  ihm  hineinzukommen c. 
Wir  aber  (öf)  antworteten 
ihnen  '-^i  »Es  ist  unmöglich,  daß 
wir  gehen,  wenn  wir  nicht  (el 


lieh,  daß  wir  fortgehen,  wenn  wir    fifjTi^  eine  Antwort  {aJtoxQioig) 
nicht    {el   (h'jTi)    eine   Antwort    von  ihm  für  die  Synode  {ovp- 


(djroxQiOig)  erhalten  haben;  denn 
(7«(>)  die  heilige  Synode  {ow- 
odog)  hat  an  ihn  ein  Schreiben 
{jtaQavayvmOT txov)  gesandt,  in- 
dem sie  ihn  ermahnen  (jtaQa- 
xaXelv),  daß  er  komme  und  sich 
mit  ihnen  versammele«.  Und 
(8(>)  während  wir  noch  (In) 
redeten  2,  kamen  seine  Kleriker 
{xl7]QLxoi)    heraus    und    sagten 


oöog)  gehört  haben«.  Und  in- 
dem wir  noch  (Jbrt)  mit  den 
Soldaten  redeten,  kamen  seine 
Kleriker  {xjLtjqixoi)  heraus  und 
sagten  uns  das,  was  die  Sol- 
daten uns  gesagt  hatten;  wir 
aber  {öt}  blieben  dabei,  wir 
würden  nicht  gehen,  bevor  wir 
nicht  etwas  von  ihm  erfahren 
hätten.     Hierauf  kam   der   er- 


1)  Wühl  zu  lesen:    ueTCOTfeeq.  —  2^  Mscr.:    a^itcY  niy«^'X€;  B.: 
„ooiiiine  je  coutiiiuais  a  parier"*.  —  3)  Mscr.:  nA.T;  B.:  nA.n. 


I.  Übersetzung.    Bouriant  S.  85.  86.  87. 
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uns  das,  was  die  Soldaten  zu- 
vor uns  gesagt  hatten.  Als  wir 
aber  (öt)  dabei  verharrten,  eine 
Antwort  {djtoxQiöig)  zu  fordern, 
um  sie  zu  empfangen,  kam  der  er- 
lauchte {xad^cooiwfitpoc)  Tribun 
(rQtßovvog)  Floren tius  zu  uns, 
der  mit  Kandidian,  dem  Grafen 
(xofiTjg)  und  Domestikus  {dofie- 
öTLX0'S)t  geht,  und  redete  freund- 
lich {xaXojg)  mit  uns,  wir  sollten 
warten  {xartxsod^ai^  bis  (o5§)  es 
ihm  bestimmt  sei,  hineinzugehen 
und  uns  eine  gute  Antwort  («jro- 
xQiOiq)  zu  bringen.  Wir  aber 
(dfc)  warteten  {xarsx^cO^ai)  an 
seiner  Tür.  ^  Schließlich  aber  (6i) 
kam  jener  Tribun  {zQißovvog) 
mit  seinen  Klerikern  {xXf}QixoL) 
heraus,  nahm  das  Wort  und 
sprach  zu  uns:  »Ich  vermochte 
zwar  [iiiv)  nicht,  den  Bischof 
{tJtlöxojcoc)  Nestorius  zu  sehen; 
er  sandte  aber  {dt)  zu  mir  heraus, 
ich  sollte  mit  Eurer  Gottergeben- 
heit in  (xara)  folgender  Weise 
reden:  »Wenn  alle  Bischöfe 
{tmCxo:jtoi)  sich  versammeln, 
werden  wir  einander  treffen 
{aJtavTav)-^,  Wir  aber  (dt)  nah- 
men ihn  und  alle  Soldaten,  die 
an  jenem  Ortestanden,  und  seine 
Kleriker  ixhiQixo'd  zu  Zeugen 
und  gingen  weg    avaymQelv),^' 

(87)  Theodulus,  Bischof  {irnöxo- 
jioc)   von    Luses,    nahm    das    Wort 


lauchte  (xad^möicofitpog)  Tribun 
ixQißovvoq)  Florentius,  der  mit 
Kandidian,  dem  Grafen  {xofifjc) 
und  Domestikus  {öofidarixog), 
geht,  zu  uns  heraus  und  redete 
freundlich  (xaXcog)  mit  uns, 
wir  sollten  ein  Weilchen  war- 
ten {xaTiX^oO-ai),  bis  {(6g)  es 
ihm  bestimmt  sei,  hineinzu- 
gehen und  uns  eine  Antwort 
{cbtojLoylaj  zu  bringen.  Wie 
{(6g)  wir  aber  {öt)  an  seiner 
Tür  warteten  {xaTtxsö^ai),  kam 
schließlich  jener  Tribun  {tqi- 
ßoivog)  mit  seinen  Klerikern 
{xhjQixoi)  heraus  und  sprach 
zu  uns:  »Nicht  vermochte  ich^ 
den  Bischof  {ijiloxojrog)  Nesto- 
rius zu  sehen  und  mit  ihm  zu 
reden,  aber  {dkkd)  er  sandte  zu 
mir  hinaus,  ich  sollte  mit  Eurer 
Gottergebenheit  in  {xara)  fol- 
gender Weise  reden;  er  sprach: 
>  Wenn  alle  Bischöfe  {Imöxoxoi) 
sich  versammeln,  werden  auch 
wir  einander  treffen  {cutavTav)<, 
Wir  aber  {dt)  nahmen  ihn  und 
alle  Soldaten,  die  an  jenem  Orte 
waren,  zu  Zeugen  und  gingen 
weg  {dvaxoyQtlv),'' 


1)    M^cr.:    oiyvu    iicqy>o:    ß.:    ..devaiit    la    i»ortf**.   —    2)    Lies 
iiiud^«^iid^iiT&.  —  3)  Mscr.:  MnicujJ^M-^OAi;  B.:  Äinciiy^M^o.u. 

Tpxtc  u.  Uutersiu'huiijreu.    X.  F.  XI.  2.  Ü 
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und  sprach:  „Auch  ich  habe  diese 
derartigen  Worte  gehört  und  be- 
richte ixaraTld-ecd-ai)  sie". 

Anterius,  Bischof  {Ijtiöxojtog) 
von  Chersonnes  auf  Kreta,  nahm 
das  Wort  und  sprach:  „Auch  ich 
bin  entsprechend  {xazu)  dem  Befehl 
der  heiligen  und  seligen  ißaxaQioc) 
Synode  {pvvoöoo)  an  jenen  Ort  ge- 
gangen; ich  habe  diese  derartigen 
Worte  gehört  und  das,  was  die 
gottergebenen  Bischöfe  {ejclcxojroi) 
genau  {-dxQlßeia)  berichtet  haben 
{xaraTld^eo&ai),  gehört''. 

Flavian,  Bischof  {imCxoTcoa) 
von  Philippi,  nahm  das  Wort 
und  sprach:  „Da  {Ijtsiötj)  es 
sich  nicht  geziemt,  daß  wir 
etwas  unterlassen,  was  zur  kirch- 
lichen (ixxXf]0ca0Ttx6g)0rinnng 
iaxoXovMd)  gehört,  und  es  in 
{xara)  dieser  Weise  offenkundig 
ist,  daß  wir  gestern  und  heute 
wiederum  den  Bischof  {ejiloxo- 
-TOi*)  Nestorius  erinnert  haben, 
zweimal,  und  er  nicht  kommen 
{ajtavräv)  wollte,  so  wollen  wir 
aber  (a^ka)  zum  dritten  Male 
zu  ihm  senden,  (88)  indem  wir 
ihn  durch  ein  Schreiben  {jtccQ- 
avaypojOTixop)  erinnern". 

Wiederum  gingen  andere 
Bischöfe  {l:riöxo:ror  und  er- 
innerten  ihn,  nämlich  diese: 

Anesius,  Bischof  tjtiöxo- 
.Toc)    von    Thebais    am    Meere 

Doninus,  Bischof  .fc:r.'  des- 
selben Helliis. 


Flavian,  Bischof  (i;r/<Jxojro^O 
von  Philippi,  nahm  das  Wort: 
.,Da  wir  zweimal  Nestorius  er- 
innert haben,  wollen  wir  zum 
dritten  Male  andere  Bischöfe 
{ijtiöxojtoi)  zu  ihm  senden: 
vielleicht  bekehrt  er  sich  und 
kommt;  denn  es  steht  geschrie- 
ben: »durch  zwei  oder  (/}')  drei 
Zeugen«". 


Die  Bischöfe  [i:rioxo:t(H^ 
aber  (dt)  gingen  zum  dritten 
Male  zu  ihm,  nämlich  diese: 

1)  Anesius,  Bischof  (Lt/- 
oyjL^oS   von  Theben  in  Hellas. 


2;    Und    Dumnus,     Bischof 
^.T.    desselben  Hellas. 


I.  Obersetzung.    Booriant  S.  87.  88.  89. 
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3)2  Und  Johannes,  Bischof 
(ijr.)  von  Psenhor,  das  zu  Ägyp- 
ten gehört 

4)  Und  Daniel,  Bischof  {ijti- 
oxojtog)  von  Damis. 


Johannes,  Bischof  (ijt.)  von 
Psenhor  ^,  das  zur  Herrschaft 
(rjysfiopiä)  Peremun  gehört. 

Daniel,  Bischof  {ijt,)  von. 
Damis,  die  heiligen  Kollegen 
(ovvkeirovQyoi),  indem  sie  ihn 
zum  dritten  Male  erinnerten 
{vjtouv^oxeip),  und  es  ging  mit 
ihnen  Anesius,  der  Anagnost 
(dvayroioTfj^)  und  Sekretär  {vo- 
xaQLoq)  des  Firm  US,  Bischofs  (ijr/- 
Cxojtoq)  von  Caesarea  in  Kappa- 
docien,  und  in  ihren  Händen  war 
ein  Schreiben  [jtaQcwayvcoöxi' 
xov)  folgenden  Inhaltes: 

„Siehe  ^,  zum  dritten  Male 
ruft  Dich  die  heilige  Synode 
(ßvpoöoq)^  damit  Du  Dich  mit 
ihnen  versammelst,  weil  sie  sich 
dem  kirchlichen  (exxhjoia)  Ka- 
non [xavcov)  unterwirft  (vjro- 
raCQhod-aC)  und  Geduld  {avoxfl) 
und  Sanftmut  Dir  gegenüber 
anwendet  (eigtl.:  darbietet,  auf- 
wendet: xoO'y/f  ?*')•  Geruhe  (xar- 
a^ioiv)  nun.  Dich  zu  stellen 
{pjtavxav)^  (89)  und  verteidige 
KaJioXoyiCf:(ib^ai)  Dich  gegen  die 
häretischen  (aJ(>£T£x«)  Dogmen 
{öoynaxd)^  die  Du,  wie  man 
gegen  Dich  aussagt^,  in  den 
Kirchen  {ixx?.7io[cu)  verkün- 
digt hast.  Wisse  nun,  wenn 
Du   Dich    nicht   stellen    (aJtav- 


1)  Mscr.:  Jüiiciioiop;  15.:  Jüiiceii^op.  Der  Grieche  (Mausi  IV 
1134):  'Icodvvov  iTtiöy.oTiov  ^H(paiatov  rijg  AvyovaTafiviyiijg,  —  2)  B. 
fiilsche  /ahl:  \^-  statt  i«:  auch  hat  or  Mit  vor  Johannes  und  vor 
Daniel  aus^dasscn.  -  3  Mscr.:  eic:  B.:  eic.  —  4)  Mscr.r  exo-rso); 
B.:  CToysov. 
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räii)  und  das  nicht  in  Ordnung 

bringen  {owictavai)  willst,  was 

man  von  Dir  aussagt  schriftlich 

(tyYQa^og)  und  mündlich  {ayQa- 

<poq),  SO   wird   die  heilige  Sy- 
node (awoöog)  gezwungen  sein 

{'cipayxfDj   das   wider  Dich   zu 

bestimmen  {6QiL,eiv)j   was  dem 

Kanon  {xav€ov)  unserer  heiligen 

Väter  gefallt" 

(Lücke  in  der  ersten  Als  sie  zum  dritten  Male  mit 

Handschrift.)  dem  Schreiben  (jtaQavayvcoori-' 

xop)  zu  ihm  gekommen  waren 
und  sein  Benehmen  (eigentl.: 
seine  Werke)  gesehen  hatten, 
kehrten  sie  eilends  zurück  und 
sprachen  zur  Synode  (ovvoöog): 
„Als  wir  zu  Nestorius  kamen, 
fanden  wir  eine  große  Menge 
Soldaten  an  der  Tür  seines 
Hauses.  Als  wir  mit  ihnen 
redeten,  gaben  sie  uns  über- 
haupt (oXcoq)  keine  Antwort 
{icjtoXoyia),  auch  ließen  sie  uns 
nicht  {ovöe)  im  Schatten,  der 
Hitze  {xacfio)  wegen,  die  auf 
uns  lastete,  sondern  (aXka)  be- 
drängten (90)  uns  auch,  indem 
sie  uns  verfolgten  und  uns  be- 
zeugten: »Wenn  ihr  (auch)  bis 
früh  wartet,  werden  wir  ihm 
doch  keine  Meldung  (eigentl.: 
Antwort  aJcoxQioic^  hinein- 
bringen, denn  (jolq)  er  hat  uns 
deshalb  hier  gelassene."^ 

1)  Mscr.:  eTCTiiaj^wiK^U)  ujiv  otootc  itucuqi  Aiw&.'v  li^wnoKpHcic 
u*.q  c^oth  tiTd^qKiw«^ti  i'Ä.p  MneiAid^  ct&c  nei^coCi.  J>.  ttborsotzt: 
„du.ssioiis-nous  regier  jus(iu'au  h'iuleiiiain,  iious  n'omportorions  aiicnne 
ropoQ'ie  de  Xestorius,  \\\\\  le>  iivuit  i»la(vs  h\  expres". 
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Als  die  Bischöfe  (ßjtiöxoxoi) 
aufgehört  hatten,  zu  reden,  nahm 
der  Bischof  {sjtloxojtog)  von 
Jerusalem,  Jubenarius,  das  Wort: 
„Siehe,  wir  haben  das  erste  Mal 
und  das  zweite  Mal  und  das 
dritte  Mal  zu  Nestorius  gesandt; 
siehe,  das  ist  oifenbar,  daß  er 
kein    gutes    Gewissen  ^    {awel- 

ötjCtg)  hat ' 

[31]  8^  an  Zahl,  die,  welche  sich  in  der  Stadt  (jtoXiQ) 

Nicaea  versammelt  haben,  damit  sie  die  Worte  des  Glaubens 
{jtlaTig)  in  jenem  heiligen  Kanon  (xavcop)  ausarbeiten  (yvfiva' 
^siv).  Und  das,  was  mit  ihm  übereinstimmen  wird  {6V(i<pG)V£lv\ 
wird  man  bestätigen  (ßeßaiovp),  was  aber  (dt)  sein  *  Ziel  {oxojtog) 
überschreiten  wird,  wird  man  entfernen;  und  man  las  ihn  (den 
Glauben)  in  folgender  Weise  vor: 

„Der  Glaube  {jclorig)^  der  durch  die  Synode  (ovvodog), 
welche  in  Nicaea  war,  gegeben  worden  ist: 

(91)  >Wir  glauben  {jciareveip)  an  einen  einzigen  Gott, 
den  Vater,  den  Allmächtigen  {jtaifroxQcircoQjy  den  Schöpfer 
dessen,  was  wir  sehen,  und  was  wir  nicht  sehen.  Und  an  einen 
einzigen  Herrn  Jesus  Christus,  den  Sohn  Gottes,  der  als  Ein- 
geborener  {fiopoyeprjg)    vom  Vater   erzeugt   ist,    d,  h.   aus   dem 

1)  B.:  „volontc^\  —  2)  Nach  Mansi  IV,  S.  1137  lautet  die  Rede 
des  Juvenal:  ^* lovßevdktog  inlaxonog  ^hQoaokvfiav  eljts'  Tav  ixxkrj' 
aiaaiiTiav  ^eOficSv  agxsia^ai  xskevovrav  tt}  Tgitr}  xXrjaei  Big  aitokoyLctv 
Tovg  xakov^ASvovg  negl  (ov  av  iyxakoiVTO,  evoifioi  tjutv  £k  7teQi,TT0v  xal 
reraQTfo  JtapofvcfyvcaaTtxro  öia  ^£og}iks<5TdTG}v  inusyiOTKov  nakiv  aakiöai 
rov  svkaßiövaxov  JVeöroQiov,  inBiöi]  Ö£  Gvavrjiia  ar^ancorcov  niQiöiTjaag 
Tip  IdUo  oixtJfittTt,  cog  oi  TtagaysvofievoL  d^soGtßsözazoL  imononot  ncLxi" 
^£VTO,  ov  6vyi(Oijei  TtgoOiivai,  dijkog  iotiv  oix,  ayad'U}  z(p  aweiöozt 
zi]v  £tg  zi)v  aylccv  ovvoÖov  acpihv  itagaizovfisvog,  o^ev  ngaTzia^G)  tot 
i^ijg  xaza  zi>v  zuiv  yMiovcov  T«§tv,  xocl  oaa  iv  (iq>fk£loc  zvyiavovat  Ttgog 
zi^v  GvGzaOiv  lijg  ögO^^ig  tj^cjv  x«l  evosßovg  nlozscog.  avayi>yvcoOKi<s^(o 
6s  iv  ngoiioig  )]  i/.ziO'siöcc  mozig  naga  z(av  ovvekd'ovzcov  iv  rfj 
NiKaiav  ayicozuz(t)v  nazigwv  xai  iTiiGxoTtav  zcjv  zgiaxoalcov  öerMOXzci' 
oiözB  zavztj  ztj  iK^iosi  nngaßakko^svcov  z(av  nsgl  zt^g  nlazeoDg  koyoiv,  zoxfg 
^Iv  avix(p(ovorvza<:  ßfßctio)(^rjvai,zovg  öh  öia<povovvzctg  ix(3A?;vh7v«t". — Mit 
dem  oi>igen  BrurlistiU'k  endet  die  zweite  Handschrift.  —  3)  Hier  setzt  die 
erste  Handschrift  wi(Hler  ein.  —  4)  Mscr.:  ÄineccKonoc;  B.:  MnecKonoc. 
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Wesen  (ovola)  des  Vaters,  Gott  von  Gott,  Licht  von  Licht, 
wahrer  Gott  von  wahrem  Gott,  der  erzengt  und  nicht  geschaffen 
worden  ist,  sondern  (aX^a)  ans  demselben  Wesen  {ovoia),  wie 
der  Vater,  der,  durch  den  alles,  sei  es  (ure)  was  im  Himmel, 
sei  es  (ßlre)  was  auf  Erden  ist,  geschaffen  worden  ist.  Dieser  hat 
um  unsert-,  der  Menschen  willen  Fleisch  [oaQS)  angenommen, 
ist  Mensch  geworden,  gestorben  und  am  dritten  Tage  auf- 
erstanden, hinaufgegangen  zum  Himmel  und  hat  sich  zur  Rechten 
des  Vaters  gesetzt,  indem  er  wiederum  kommen  wird,  zu  richten 
{xqIveiv)  die  Lebendigen  und  die  Toten.  Und  wir  glauben 
(jnarevsip)  an  den  heiligen  Geist  {:rpst\uct),  den  Fürsprecher 
(:;taQaxhjTOp).  Die  nun  sagen:  >es  war  eine  Zeit,  da  er  nicht 
war<  imd:  >bevor  er  erzeugt  wurde,  war  er  nicht<*  und:  >er  ist 
aus  dem,  was  nicht  ist,  geworden<^  oder  (/j)  >aus  einer  anderen 
Hypostase  (v:^6oTaöig)<  oder  (?;)  >einem  anderen  Wesen  (ovola)^ 
oder  (tJ):  >der  Sohn  Gottes  verwandelt  sich  oder  (;;)  verändert 
8ich<,  diese  verdammt  {äpa&ffiarlCeiv)  die  katholische  (xaO^oXixTj) 
Kirche  (ixxXrjOla).*^" 

Abschrift  {avrlyQarpov)  des  Briefes  {l:tiöToXrj^^  der  durch 
den  gottergebenen  (92)  Bischof  {ejtlöxojtoc)  von  Alexandrien, 
Cyrill,  an  den  Bischof  {ijtloxojrog)  Nestorius  im  Monat  Emschir 
im  11^.  Jahre  des  Cyklus  {xvx?,og)  geschrieben  wurde: 

„Einige  verleumden  (xarajicuttr)  KaT€tg)kvaQovoi^  fiivy 

meinen    Ruf  (vjroXfppio)    bei   Deiner  wg  ftavO-avo},    rivig  rijg 

Gott  ergebt  nheit^,  wie  (xaTcc)  ich   er-  ifjijg  vrroJi/jtt'tmg  Ijil  rT^g 

fahren  habe,  und  zwar  tun  sie  es  viel-  oFjgütootßtiag'  xai  rovro 

fach  in  der  Zeit  (xatQog),  da  sich  die  ovx^^äjg  rag  toIj*  iv  TtXtt 

Großen  der  Stadt  (ytokio)  bei  Dir  zu  ovi^odorg  xatQOffvXaxovv- 

versammeln  im  Begriff  sind,  indem  sie  reg  ftaXiora  xai  raxft  jrov 

denken.  Deine  Ohren  damit  zu  erfreuen  xai  rtQjthiv  oloiitvoi  ryv 

(TtQjrtiv),    und  indem  sie  unverstän-  Ofjr  dxov/jv.    xai  äßovXri' 

diges  Gerede  erzählen;  ihnen  haben  wir  rovg    rttii.tovoi     (pcovag, 

zwar  (jtbv)  keinerlei  Gewalt  angetan;  tiöixtjiuvoi      uiv     ovdtv. 


1)  B.  übersetzt:  .,Si  on  ne  Tavait  pas  eniri'iulrr.  11  ne  serait 
pas".  —  2)  B.:  „11  n'a  pu  vtvv  de  qiii  nVtait  pas".  —  8)  B.:  ,,J'ai 
api)ris  qiu'  cortainos  frens  interpn'tont  mal  les  sontimonts  que 
jVi>rouvo  i^our  ta  Biete'*.  —  4)  3Iansi  IV,  j).  888  tl".  Don  griech. 
Text  «Icr  Briete  bringe  ich  audi  hier  zum  Vorgloich   mit  dem  kopt. 
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sie  haben  sich  aber  (6t)  als  Verurteilte  iXsyx^tpreg  6a  xal  tovzo 

erwiesen,    da  man  sie  in  Menschen-  XG^/ö/^co^'  6  fitp.  ort  xv- 

freundlichkeit   überführte    (IXtyxtiv);  rpXovg  ^ölxec  xal  j[Spi]Tag' 

der  eine  zwar  (jitp)  von  ihnen  sagt  ^ :  6    6t  y     cog    (Itjtql    §l<pog 

> Er  hat  Blinden  und  Armen  Gewalt  an-  tJtavarolvag'  6  öl  {^ega- 

getan«;  ein  anderer  aber  (dt):  > er  hat  jtalv^  övyxexofpXcog  x(>v- 

seineHand  gegen  seine  eigene '^  Mutter  olov  dXXoxQioPj  xal  rot- 

mit  einem  Schwerte  erhoben«;  wieder  avTijv    loyjixobg   atl   rijv 

ein  anderer  aber  (6t):  >er  hat  fremdes  vjtoXrulHV,  7/r  ovx  av  sv- 

(aXXoTQLov)  Gold  heimlich  mit  einer  ^aixo  rig   ovfißfjval   rtöi 

Dienerin  entwendet«.    Solch  ein  Mann  xal    rcöv    Xlav    ix^Q^^- 

lebt  in  einem  derartigen  Rufe(iWo>l^i^7g)  jtXtjp  ov  JtoXvg  rwv  rot- 

allezeit,  wie  ihn  niemand  auch  (xav)  sei-  ovrcov  6  Xoyog  kfioL  iPa 

nen  Feinden  wünschen  würde.   Jedoch  firjtt  vjttQ  top  6EöJt6Trjp 

(jTyl/yr)  ichkümmere  michnicht  um  diese  xal  6t6aoxaXop,  fi^re  (ii/p 

derartigen  Worte,  damit  ich  nicht  das  vjrtg    rovg    JiaxtQag    ro 

Maß  im  Vergleich  zu  (jr«(>«)  meinem  t^c  ipovöfjg  ftot  ßQaxvrrj- 

Herrn  und  Meister  und  meinen  Vätern  rog  ixTtiPoifii  (lixQOP*  ov 

überschreite.^  Denn (/«()) niemand  wurd  yaQ   ip6ixsTai    rag    tcop 

wünschen,  in  einem  verkehrten  Leben  rpavXcop  6ia6Qapcu  axaio- 

(ßloc)  sich  zu  befinden,  sondern  (dXXa)  rrjTag,  (dq  ccp  tXoiro  rig 

jene  zwar  (//t'j^)  haben  ihren  Mund  voll  6iaßiovP.       aXlL      Ixtlpoi 

von  Fluch  und  Bitterkeit  und  werden  y[tp     aQag    xal     JtixQlag 

dem  Richter  (x()tT7yc:)  aller  Rechenschaft  tisörop  sxopxeg  ro  örofia 

geben  (djtoXoyiCeo^at).*  Ich  aber  (dt)  rw  Jtdprwp  djtoXoyi^aop- 

will  jetzt,  wie  (xaru)  es  sich  für  mich  rat    XQiTfj.      rtrQatl^Ofiac 

ziemt  (:T()t.Ttfr),  zurückkehren  und  (93)  6h    jcaXip    kyo)   jtQog   to 

Dich  jetzt  wieder  an  dasWort  der  Lehre,  ort  fidXiOra  JtQtjtop  ifiav- 

wie  (ojg)  einen  Bruder  in  Christus,  er-  reo,    xal   vjtofipr/ao)    xal 

innern,  und  an  den  Glaubensgedanken  pvp  ojg  d6tX(pop   tp   xv- 

{.-rlOTig')  in  aller  Sicherheit,  damit  Du  glct^  rTjg  6i6aoxaXiag  top 

ihn  vor  den  Laien  (/froO  niederlegstund  Xoyop  xal  to  Im  tjj  jtl- 

daran  gedenkst,  daß,  wer  einen  dieser  orsi    (fQOPrjfia   fisTa   Jtd- 

Kleinen,  die  an  Christus  glauben  (jri-  otjg  doipaXtiag  jroitlo&ac 

OTtvttp),  ärgern  wird  {oxap6aXl^tip),  JtQog  Tovg  Xaovc.  hppotlp 

1)  1).:   ..sVii  va  disant".  —  2)  Mscr.:  maiiu  .ü.uoq;  B.:  (gnorn) 
MMoq.  —    0)  'xcKi.c    niicip   ooTO   €im|i  iiiwp*.   niwxocic :  B.: 

„(iliscours)   (jui   (U'i)a^sont  la  iiirsure  aiiprt'S  de  Dieu^\  —   4)  evn*w* 
iviio'Aoui^^c :  IJ.:    ..accn^eraicnt". 
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sicheren   Zorn  {ayavaxTT]öig)  (zu  er-  Tf,    ort    ro    oxavöaXfoai 

warten)  hat;  um  vieles  mehr  aber  ißt),  xai    iiovov    tva   rmv   fji- 

wenn  viele    sieh  ärp^ern  (öxavöa/LlCs-  xQfov   rmv   jtiOrsvovTcop 

öi9^af)  und  betrübt  werden  (/t'jTfrö^af^J  dg    Xqiötov,    ä(p6Qf}Tov 

In    welcher  Weise   sollten   wir  nicht  t^u  rijv  dyapoxTfjair'  el 

alles  anwenden,  daß  wir  ein  Arp^ernis  6h  dt/ jry.f/O^vgeLrj  rooavTJ) 

{öxavöaXov)  in   Sanftmut  und  Klug-  rmv  XfXvjrrjfitvcop,    jroyg 

heit-    beseitigen    und    das  AVort   des  ov^     itjtaorig      evTsyi^laz 

rechten   Glaubens  {jtlöTig)  verbreiten  ir    XQela    xa^eOTi^xa(i€i\ 

unter  denen,  die  nach   der  Wahrheit  jrooc  re   ro  öetv  ififpQO- 

suchen?    Dies  aber  (öt)  wird  uns  in  vo?g  jreQie/Mv  ra   öxav- 

rechter  Weise  zu   teil  werden,  wenn  öaht,   xal  top   vyia   rrjg 

wir    den    Worten     unserer     heiligen  Jtiarsojg   xaTev>Qvvai    ylo- 

Väter  folgen;    wir  werden  aber  (rfO  yov  rolg  yrjrovoi  ro  ah}- 

vieles  prüfen  {öoxijicZhLv)  und  prüfen  d^ig;  torai  Ö€  tovto,  xal 

(do;f///«Cf«i^)  uns  selber,  ob  wir  im  Glau-  //«P.rr  onO-öJc,  d  rolg  rcov 

ben  (jr/öT^i:)  sind,  wie  (x«rc^  er  geschrie-  ciyicov  jrartQrov  jthQtrvy- 

ben  steht,  indem  wir  unser  Herz  an-  yavovTsg     /070/c,      .t6o} 

stacheln,  dem  rechten  Kuhm  jener  ^  zu  jrok?,or  re  avrovg  rroiil- 

folgen.   Es  sprach  nun  jetzt  die  große,  oihai    o:rovöaCofUv,     xa\ 

heilige  Synode  [Ovvoöog):    »Der  ein-  doxi^aaCovreg  tavrovg,  et 

geborene    {fjovoyf:v//g^    Sohn     Gottes  iouir  Iv  rf/  jrioTSt.  xara 

des  Vaters    der    Natur    {(fvoiS^    nach  royvyoauiUrov.ratgtxd' 

[xc:Tii]\     wahrer    Gott    von    wahrem  vmv    OQdalg    xal    drtjri' 

Gott;    Licht    vom  Licht;     der,    durcli  /j/rrTOig    öo^aig    rag    tr 

den    der  Vater   alle  Dinge  geschaffen  'fjuTv     Ivvoiag     av     fiA/.a 

hat;     er    kam    herab,    nalnn    Fleisch  ovfijr^MTTOuhv. 

(octQ^)   an,    indem   er   Mensch   wurde,  "Efft^Tolvwiiayiaxal 

starb,  stand  auf  am  ?>,  Tage  und  ging  [ihydli]     ovvodog     avrov 

hinauf   zum    Himmel«.     Und    es    ge-  rov  Ix  &eov  :raTQog  xa- 

ziemt  sich  auch  für  uns,  diesen  Wor-  ra  (fvciv  yhvritHma  vior 

ten  und  diesen  Dogmen  (öoyfiaTa    zu  fiovoyer?/.    rov   Ix    Oeov 

folgen,    zu   bedenken,   was   das  heißt:  d?j]lhrov  Haov  d?j]0-iv6}\ 

»Das  Wort    ist    aus    Gott    und    ward  ro    qo)g   ro  ix   rov  fpoj- 

Fleisch    ((>ß()|)    und    ward    Mensche,  rog,  rov,  öi  ov  ra  ::taifTi: 

1)  iiooYO  -^c  cy^ujiku  0&.0  cK<vm&.'.\»-c  licc'ATntV:  JJ.:  „conibieu 
plu<  i»leurcra-t-on  >i  Ic  ^candal«'  att«^int  iiii  i^rand  noinbrc  de  per- 
sonncs'\  —  2)  m\v'1[>m\\ohi :  }).:  ..inan^iirtiido".  —  o  iincTÄiAi^wT 
ichlt  ]>oi  T».  in  der  t'bcrsctzun.!;:. 
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Denn  {xal  yag)  wir  sagen  nicht:  »die  jtejtolrjxsv  6  jtarrjQ,  xcct- 

Natur  {(pvöig)  des  Xoyog  wandelte  sieh  tXB^elP,    oaQxa)0^7Jvai    tb 

(94)  und  ward  Fleisch    (<?«()§)«    und:  xal   Ivavd^QtajtTJOai ,    jca- 

»er   wandelte    sich,    indem    er   ganz  d^slVj  dvaöTfji^ai  ry  tqIt^} 

Mensch  ist  aus  Seele  (V"'X'/)  ^"^  I^^i^  W^Q^y   ^^^   äveXO^slv  elg 

(öc5//«)<;    sondern  ^aX^a)  wir  sagen:  ovQapovg'  xovroig  de  xal 

»er  hat  Fleisch  {ocq^)  angenommen,  f)(iag  tjteaO^ai  öel  xal  rotg 

das   seine  Seele  {^vx/j^  hatte,  indem  Xoyoiq  xal  rolg  öoyfiaoiVj 

das   Wort   eins    wurde   mit   der  ver-  Ivvoovvxaq  rl  ro  oaQxa)- 

ntinftigen  (Xoyix/j)  Seele  (V*v;(j//)  und  d^ijvai  xal  ipavd-Qcojrriaac 

mit  dem  Leibe  (öcofia),  gemäß  (xard)  örjXol  top  ix  &eov  Xoyop, 

einer   unaussprechlichen   und    unaus-  ov  yag  g)afiePy  ort  7)  tov 

denkbaren    {-pcuti')  Hypostase   (vjto-  Xoyov    ^voiq    fisrajtoii]' 

oraöig).    Er  ward  Mensch  und  wurde  {^eloa  ytyops   oaQ^'   dXX* 

genannt:  »Menscheusohn«,  nicht  nur  ovöh  ort  dg  oXop  apd^QO)- 

nach  {xard)  einem  Wunsche  nur  oder  Jtop   fisTEßXrjd'?] ,    top   Ix 

(/;)  einem  Gedanken  und  nicht,    weil  ^pvyj/g  xal  öoifdaTog'  ixet- 

er  nur  eine  äußerliche    jtQood^iix)]  =  vo  61  fiäXXop,  ort  oaQxa 

Beiwerk)  Gestalt  {jtoQfpt])  angenommen  ifiipvxo^fiipf]P    yjvxv    ^-^' 

hatte.  Und  es  sind  zwar  ifitp)  versehie-  yixij     tpcoöag     o     Xoyog 

deneNaturen(r/;?;öf£j\  sie  gelangen  aber  tawoj    xad^     vjcoöraoip, 

(dfc)  zu  einer  wahren  Einheit;  einer  aber  dg^gdorwc  ts  xal  ajttQi" 

iöe)  aus  den  beiden  ist  Christus  und  poi^rcog  ytyopsp   dpd-Qoo^ 

der  Sohn,  indem  die  Gottheit  und  die  Jtog,     xal    xtXQ^f^drixsp 

Menschheit    nicht    den     Unterschied  vlog  dpd-Qcojtov,  ov  xara 

(öiarpoQd)  der  Naturen  {rpvöhiS^  wegen  O^^XfjOip    fi6p7]p    //    svöo- 

der  Einheit  aufheben,  vielmehr  aber  (rft')  xiap,    dXji     ovöe    ojg   ip 

för    uns    den    einen    Herrn   Christus  jrQoo?.?iiVei  jrQoöcojrov  fio- 

und   den   Sohn    vollenden    durch    die  ror*     xal    ort    6td(poQOt 

unaussprechliche  A^erbindung  der  Ein-  filp     al     jtqoq     tPOTfjra 

heit*    Dies  ist  die  Weise,  in  der  man  TfjP   dXrjfhpijp  ovpayßel- 

1)   Die    siliwieri^'e    Stelle    lautot    im    Mscr.:    ä.tio   -xe    ovit  ^m 

^M  nccuiwT  11c  iif^c  *.ro)  niijiiy>e  cvqi  iwn  mai&.t  nT'^iiwc^op«^ 
iiucc^TCic  cT&c  TAimor*.'  cä^^idr  "^e  it&.it  efco'.V  miiota.  ngovo  n^oTc 
iic^c  iwTio  nupipe  iTö'i  taiIitwoytc  iwY(o  iMiiTpojAic  ^itm  niyconq 
niwTiy«.'sc  epoq  Htc  •fAiiiTOT&..  B.  übersetzt  das  (ianze:  „Et  bleu 
qu'il  y  ait  dos  naturoN  «Hverscs.  olles  sont  a  la  vorito  fondues  en 
une  seulo,  uno  soulo  loniife  du  Christ  ot  du  Fils  par  la  divinito  et 
rhunianitr.  au  nioyon  (Tun  as'=;emblago  iiioxplicable". 


90                       Kraatz,  Koptische  Akten  z.  epbes.  Konzil. 

von   ihm   redet:    obwohl  (xcUtoc)   er  ocu     (f^votu,     tlg    öi    i^ 

vor  .den  Äonen  (cdcHrsi;)  war   und  er  afjtffortQcop   X^iorog   xai 

vom   Vater    erzeugt   war,    wurde    er  viog'    ovx   (og    ttjc    tojp 

wiederum   nach  (xaTo)   dem    Fleisch  ffvöecup  öiarfOQag  arj/p//- 

(ouQ^)    von    einem    Weibe    geboren.  fitr7]g    öia     rf/v    ivcociv. 

Und  seine  Gottheit  hat  keinen  Anfang  a:toxBkbOaöwv  6b  iiaXXov 

{aQXf))  durch  die  Jungfrau  {jtcQHt i^og^  j)/itv  top  tva  xvqiov  ^Irj- 

genommen;  nicht  hat  sie  eine  andere  oovv   XqiOtov    xai   vl6i\ 

Geburt   nötig   {xQsltd    nach    der    aus  {^^(nrjTog  re  xal  dvOQO)' 

dem  Vater;    denn  (/«(/)  das  ist  eitel  :xot7]to2,   dia  rijg  a(pQa- 

und  sinnlos:    von  dem,  der  vor  den  orovxaX  ajrofjQtjTov  jrQog 

Äonen  {cddiveg)  und  der  allezeit  mit  IroTfjTaövvdQo/iTJg' ovro? 

dem  Vater  war,  zu  sagen:    »er  hatte  rt    /.tysTaij    xalrot    JtQO 

einen    anderen   Anfang   {dQX''i)  »ötig  cdffjvcoptxcovtr^t'v^ciQs^i^ 

(XQsla),     um     abermals     erzeugt     zu  xcu  ysvrjd-sig   ix   jrarQog. 

werdenc.    Dsl  {ijreiö//)  er  nun  unsert-  ytvri&rjvai  xcdxaräoaQxa 

wegen   und    um   unsers  Heils   willen  ix  yvvcuxog,  ovx  o^g  rtjg 

eins   mit    der  Menschheit  ward  nach  {^eiag  avTov  ffvoeojg  aQ- 

(xaTcc)  seiner  Hypostase  (i\7roOTaoig\  yJiv    rov   dvac  Xaßovor^g 

indem  er  (95)  aus  einem  Weibe  kam,  iv  tTj  dyia  jraQ&tvm,  ovre 

80  ist  dies  die  Art,  in  der  wir  sagen:  tit/v  öujO^eiorjg  avayxaUog 

»er   ward   nach  {xaxd)  dem   Fleische  öl    lavr/jv  öevTtQag  yar- 

(pdf)§)   gezeugt«.     Denn   {xcu  ydo^^  er  vt]aeojg  fisTcz  rijv  ix  jra- 

ist  nicht  zuerst  als  Mensch  in  der  W^eise  TQog'    Tort    yaQ    ilxalor 

aller    (Menschen)    von    der    heiligen  rt  nuov  xal  dfiaO-eg  top 

Jungfrau  {jtaQO^tvoi:^  geboren  worden  ^,  vjtdoxovra    jtqo    jtavrog 

und    danach    ist   der   Xoyoz   auf  ihn  idmvo^,  xal  ovpaldiov  reo 

herabgekommen,  sondern  (ß//f;i  er  war  mtzQi,  äelo{hcu  Xiyeiv  aQ- 

vollkommen  eins  vop  Mutterleib  an;  er  yJl'^  '^V^  ^^^  ^^  dpai  6av- 

erduldete  (vjtofitretv)  die  (ieburt  nach  Ti'()ag.    ijniö?]  öh  6t  tifiäg 

{xard)  dem  Fleisch  \(idQz\^ . indem  er  xiu  dia  rfjv  ijiiBTiQav  öcö- 

die   Geburt   seines   eigenen   Fleisches  TfjQtav,     Ircoocig     larTO) 

(oitoS^  annahm.     Dies  ist  die  Weise,  xa{^^    vjtooTaoiv    ro    av- 

in  der  wir  von  ihm  sagen:  »er  starb  {^ofoyttvoi^,   jrQo7i?,})^tv   ix 

und    er   stand   auf«.     Nicht    hat    der  yviuuxog,  ravTi}  rot  ?.ty£' 

?.oyog     Gottes     niifh      xcrA;     seiner  rat  yirnthJjvcu  0ctQxiX(7?g, 

1'  B.  übersetzt:    ..Ce  u\'<t  pas.  t'n  tffct.  uii  liouimc  comine  les 
autn*>  «lui  ost  m''  de  la  Vierno  Sainto". 
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Xatur(r/.t'(;f^)  gelitten  oder (//)  hat  Strie-  ov  yag   jrQmrov  avO^Qa)- 

men  (jtXTjyccC)  und  Nägelschläge  oder  jtog    iysvrjd^t]    xoivog    ix 

(rj)  andere  Übel  erduldet  (vjrofitpaiv);  rijg  aylag  sragd^tpov,  tld^ 

denn  (yocQ)  leidenslos  ist  seine  Gott-  ov'rco  xaraJtBtpolxrjxsv  hjt 

heit,  weil  sie  körperlos  (-öcöj«/«)  ist.   Da  avzov  o  X6yo(;'   aX)!   ig 

{tjTUÖ?/)  nun  der  Leib  (pöjfict),  in  dem  avrrjg    fi/jZQag     tvo^O-tlg, 

er  gewesen,  es  ist,   der  gelitten  hat\  vjto/islvai   XiysTai    yevfj- 

so  sagt  man  von  ihm  wiederum,  daß  oiv    oaQxixriv,     coq     rrjg 

er  dies  für  uns  auf  sich  nahm;  denn  lölag  oaQxog  xi}V  yivtiOiv 

{yctQ)   der  Leidenslose  war   im  Leibe  olxeiovfievog' ovrco  (pafiep 

{ö(5fta),  der  zu  leiden  pflegt.  In  (xatd)  avxov    xai    jtad^slv    xal 

dieser   selben  Art  aber  {6t)  ist  auch  avaarijvar    ovx   cog   rov 

von  seinem  Tode  zu   denken  {yoBtv),  ßsov     Xoyov     Jtad^ovxog 

Denn  {yaQ)  der  ),6yog  Gottes  ist  seiner  tlg  löiav  tpvoiv  ?}  jtXrjyag 

Xatur  {(pvöig)  nach  \xaTa)  unsterblich  rj  diaxQi^oeig  ijXov  ij  yovv 

und   unvernichtbar,    und    er    ist   das  xa    txtQa    x&v    xQav/fa- 

Leben,  das  alles  lebendig  macht.    Da  xcov      djraO^ig     yaQ     x6 

{Ijnidri)  nun  sein  eigener  Leib  (ooificC)  d^ilov,  ort  xal  dodfiaxov. 

durch    die    Gnade  (jdoig)    Gottes,   in  tJrtiör/  de  xo  ytyovog  av- 

der  Weise,   wie    {xaxd)  Paulus   sagt,  xov  Höiop  öm^a  jrijiovd^e 

den  Tod  flir  alle  gekostet  hat,  so  sagt  xavxa^  jtdXiv  avxog  liyt- 

man  wiederum  von  ihm,   daß  er  den  xai   JtaO^eW    vjtSQ   t/fidiv, 

Tod  für  uns  erlitten  hat.-   Nicht  hat  ?)p  yctQ  o  djcad-f]g  Iv  r<5 

er  den  Tod  gekostet  —  denn    (/«())  .TacJ^o^r^   adfiaxi.     xaxa 

€ine  Torheit  ist  es,  dies  von  ihm  zu  xov  loov  öl  xqojiov  xal 

sagen  oder  (/}')  zu   denken^  — .    son-  Lm   xov  xed-vdvai   voov- 

dern(«>l/«;,  wie  (x«ra)  ich  jetzt  gesagt  (isp,    dd^dvarog  yaQ  xaxa 

habe:  sein  Fleisch  (<>«(>|)  hat  den  Tod  (pvöiv  xal   dtfd^aQXOg  xal 

gekostet.      Dies     wiederum     ist     die  Ca?/}  xal  Cowjtoiog  loriv 

Weise,  in  der  das  Fleisch  (oaQS^)  auf-  o  xov  Gaov  Xoyog,    tjrei- 

erstand,  (90)  indem  man  sagt:    er  ist  rf/y  6e  JtdXii>  xo  löiov  av- 

(oder:     sein     ist)     die    Auferstehung  xov    odifia    x«(''^*    ßtot\ 

(ai.'aör«ö//;^:  nicht  ist  er  ins  Verderben  xcJ^^  d  (pfjOiP  o   IJavXog, 

gefallen  —  das  sei  ferne  — .  sondern  vjtIq     jravxog     lyevcaxo 

(dXXd)  sein  Leib  i^oaj/ia)  wiederum  ist  {^avdrov,  ?,tyexai  jraütlv 

es,  der  auferstanden  ist.   Dies  ist  die  avxog     xov     vjii-Q    Tjfioiv 

1)  Mscr. :  nnT«.'jin€noic€:  B.:  ne  itT^wqiijciioicc.  —  2)  Mscr.: 
nTd^qiyciiiioicc:  IJ.:  niiwrji^yen^icc.  —  3)  B.:  niwY  ncMce-ye;  Mi^^cr.:  n«kY 
11  cAiccTc.     -    4"   B.  lui.Lreiiiiu:   „»lu'il  est  ressuscite**. 
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Weise,  iu  der  wir  einen  Christus,  den  d^avarov  ov^  cig  elg  rtsl- 

Herrn,   bekennen    {p(ioXoyslp)y   nicht  Qav  ikd^cov  tov  d^avarov, 

in  der  Weise,  wie  {(6g)  wenn  wir  den  ro   yt   ?)xop  sie   Tfjp  av- 

Menschen  anbeten  {jcqoöxvveIp),  und  tov    (pvötv     djrojtXrj^la 

auch    den    jLoyog,    damit    nicht   eine  yaQ  tovto  Xiyuv  //  g>()0- 

scheinbare  {(pavraola)  Trennung  all-  t*elp'    aXT!   ori   xa&djtSQ 

zumal  eintrete,  wenn  man  von  ihnen  itpfjp  aQTicog,  ry  Oag^,  av- 

miteinander  redet;  sondern  {äXXd)  wir  rov    iysvoaro    O^apuTov 

beten  einen  einzigen  an  {jtQocxvpslp),  ovrco  xaX  iy7]yeQfievfjg  av- 

weil  der  Leib  {ccifia)  dem  Xoyog  nicht  tov  Tfjg  öcqxoq,  jtdXtv  // 

fremd  ist,  da  er  ein  und  derselbe  mit  di^doTaoig  avrov  XtytTai' 

ihm  ist,   sitzend   beim   Vater';    zwei  ov^cog  ireoovTog  dg  (pQ^o- 

Sühne  sitzen  nicht  beieinander,  son-  Qav     fttj    yipoiTO'     dkX^ 

dem  {dXXd)  es  ist  einer  gemäß  {xaTo)  otl  to  avTov  jrdXtv  tyi]- 

der  Einheit  des  Fleisches  (ö«(>c),  das  ysQzat  om/ia.    ovto)  Xqi- 

er  angenommen  hat.    Wenn  wir  nun  ötov  tva  xal  xvQiov  ofio- 

die  Einheit  der  Hypostase  {vjtoöTaoig)  Xoy/jOofiev,    ovx    ojg   dv- 

ablehnen  {jraQcuTeloO^ai),  daB  sie  nicht  {^Qcojtov  ovfiJtQOOxvvovP' 

möglich  sei  und  keine  Sicherheit  habe,  Tsg    tco    Xoym^     /W    //// 

so   werden  wir   in  die  Verkündigung  TOfir/g   (pavTaoia  jtaQeta- 

zweier  Söhne  geraten.   Denn  (/«())  es  xQivrjTcu    öta  tov  Xtyuv 

wird  nötig  sein  {dvdyxij),  daß  wir  eine  to  ovv  dX)!  ojg  tva  xal 

Trennung  machen  und  von  dem  Men-  tov    (wtov   jiqoOxvvovv- 

sehen  zwar  (fitv)  allein  sagen,  daß  er  t£^^     (Wt    fi!j    dXXoTQiov 

den  Namen  der  ehrenvollen  Sohnschaft  tov  Xoyov  to  0(5fia  av- 

habe,    und    wiederum    aber   (rf^    den  tov,   fied-^    ov   xal    avrc5 

XoyoQ  Gottes  allein  -^  trennen,  der  den  ovrtÖQevBi  toj  JtaTQi.  ov'i 

Namen  und  die  Sache  der  Sohnschaft  rr>c  ovo  jtdXiv  ovvsf^Qevor- 

seiner  Natur  {(pvaig)  nach  (xaTcO  hat.  to?v  viöjv^  dXX'  (og  ivog 

Es    ist    nun    unmöglich,    den    einen  x(t{y*     \'vo70ir    fKTct    Trjg 

einzigen  Christus  Jesus,   den   Herrn,  löiaj:  oaQXog'  iav  6e  tfjv 

in  zwei  Söhne  zu  trennen.    In  {xc.Tc't^  xaO^    vsTOtnaOiv   ^vrootr. 

keiner  Weise  wird  es  aber  (öt)  dem  /]    ojg   dri'ffixTOVy    //    oj^ 

Worte  des  rechten  Glaubens  (jrlOTtS  dxaXXii       jraoatTOvnei^a, 

dienlich  sein,  auch  wenn  Cxar"!  einige  die  lumjTTouir    eh    to    ovo 

Einheit  nur  in  den  Personen  ;-r(>o(Jo^.Tf:'  Xiyttv  vlov^'  drdyxf/ yctQ 

V}  P).  liUU  in  (lor  I^hersetzunj/  (la*^  hot*.  noTO)T  fort.  —  2)  M<cr.: 
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verkünden.      Denn    auch    (xal    yaQ)  Jtäöa  öiogiöai,  xal  eljttlp 

die  Schrift  (yQccfp^)  sagte  nicht,    daß  top  fiav    avd-Qcojtov   löi- 

der  koYoq  nur  die  Einheit  der  Person  xc5c  rjy  xov  viov  xXtJosi 

(jtQOöcojcop)    eines    Menschen    ange-  Terifirjfitpov'    löixdtq    61 

nommen  habe,  sondern  (jakka)  daß  er  naXcv  xov  ix  ßeov  Xoyov 

Fleisch    (öa()g)    geworden    ist.     Dies  vtoTTjrog    opofia    re    xal 

aber    {6t) ^    daß    der    Xoyog    Fleisch  XQW^    h^ovra    gyvöixcog' 

{0(xqS)  ward,  (97)  ist   nichts   anderes,  ov   6iaiQeTtop  zocyaQovv 

wenn  nicht  {d  ft^jti)  daß  er  in  unserer  sig    vlovg    6vo    rov    tva 

Weise  an  Blut  und  Fleisch  {oaQ^  teil-  xvqiov    'Irjoovp   Xqiotop. 

genommen  (jisztx^ip)  hat  und  unsern  cjg)tXT]6s  xar  ov6iva  tqo- 

Leib  (öcifia)  angenommen  hat  und  aus  jtov,  rov  oq^op  TTJg  Jtl- 

einem  Weibe  herausgekommen  ist,  in-  özewg  Xoyop  dg  xo  ovrcog 

dem  er  Mensch  wurde.   Nicht  hat  er  tx^iP,  xap  ei  hqoOcojkdp 

seine    Gottheit    weggeworfen,     denn  Ipcoöiv    ljti<prjf4lL,cooi    xi- 

(yaQ)  er  ist  von  Gott  dem  Vater  er-  psg'    ov    yctQ    dQTjxsp    ^ 

zeugt  worden;  sondern  («A/«)  indem  er  yQa(pr}^    ort  o   koyog  av- 

Fleisch  (ö«(/g)  annahm,  blieb  er  doch  d^Qmjtov  Jtgoöcojtop  //rcü- 

in  der  Art,  in  der  er  war.^    Dies  ist  otp  taurai,    dXjC  Zxi  yi- 

es,  was  das  Wort  des  rechten  Glaubens  yovt   OaQs'    t6  6e  öaQxa 

(criöTig)  au  allen  Orten  predigt  {jrQeö-  yspsö&ai  xov  Xoyop,  ov- 

ßtvup).    Dies  ist  die  Weise  unserer  68VtxeQ6v  eoxiv,  slfifj  dxi 

heiligen  Väter,    die   so   glauben  {m-  JcaQaJtXr^öiofg    f]filv    fitr- 

CTtvaiv).    Dies  ist  die  Weise,  wie  man  tCXBv    aifiaxog   xal    oag- 

kühn  (i9-a(5(5f/'r)  die  heilige  Jungfrau  xog.     Uiov   6e   oc5f4a   xo 

{jraQd^tvog)   Theotokos    nannte,    d.  h.  ^](ji6jv  ijroi/joaxoj  xal  jtqo- 

»die  Gott   geboren   hatc     Nicht  hat  Tßd^tv    avd^Qa)jTog  Ix  yv- 

die  göttliche  Natur  {(pvoig)  des  Xoyog  vaixog,  ovx  aJtoßtßXt^xmg 

einen  Anfang  (a{r///)  durch  die  heilige  xo  alvai  Ssog^  xal  xo  Ix 

Jungfrau  (jtaQOtvog)  genommen,  son-  (^sov  ysyevf/oO^ai  JtaxQOg, 

dern  {dXXa)  der  heilige  Leib  (öojfia)  dXXa    xal    Iv   JtQOöX/jipei 

ist  von  ihr  geboren  worden,  in  dem  oaQxog  fitfitvrjxcDgy  ojtSQ 

Gott    wohnte,    und    der    Leib   (oojfia)  tjv'  xovxo  jtQtoßevsi  Jtav- 

wird  vollendet  in   der  ^pvyj/   Xoyix?/,  xaxov   x7jg    axQißovg    jtl- 

der,  mit  dem  der  /.o/oj  eins  war  nach  oreog    o    Xoyog'     ovxa)g 

\xi:xc!^:  der  Hypostase  y.ToozcotJiK    In  iVQTjOontv     rovg     aylovg 


1)  B.:    „liiais   quil    a  «tr   entrciuhv   par   Dieu   le  Pere   tout  en 
rc^itant  daiK<  son   iniainatioii  oe  (pril  (Halt  auparavant''. 
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dieser  Weise  sagt  man  von  ihm:  »er  jtetpQovtjxoraq  JtareQccc, 
ward  geboren  nach  (xara)  dem  Fleisch  ot'rco  reO^aQGrjxaai  ^eo- 
(öa(>$)<.  Dies  schreibe  ich  auch  jetzt  toxov  bIjieIv  xi}v  äyuw 
aus  der  Liebe  {ayajtrj),  die  in  Christus  jraQd^evoV  ovx  (og  ttjc 
ist,  indem  ich  wie  {cog)  einen  Bruder  rov  loyov  q)vO£(Dg  ij  roc 
(Dich)  ermahne  {jtccQaxaXelv)  und  vor  rrjg  d-eorfjrog  avrov  zfjv 
Gott  und  den  auserwählten  Engeln  aQXf/P  tov  dvat  Xaßovarjg 
{ayyeXoi)  es  bezeuge,  auf  daß  Du  dies  ix  xfig  aylag  JtaQd^ivov, 
mit  uns  denkst  und  danach  lehrst,  äX)!  (og  yBvrjd-ivTog  ig 
damit  der  Friede  {slQTjprj)  der  Kirche  avzf^g  rov  dylov  ocifia- 
{ixxXrjola)  bewahrt  bleibe  und  das  to^,  tpvxcod^ivxog  re  Xo- 
feste  Band  der  Liebe  ^  {ayajtifj  und  yixwg'  oi  xal  xaO^  vJto- 
der  Eintracht  unter  den  Priestern  öraoiv  tpcod^elg  6  Xoyog 
Gottes  verbleibe."  ytyspijod^ai    Xtyerai    xa- 

rä  öaQxa.  xavxa  xal  vvv 
ojg  ig  dyajtfjg  x^g  iv 
Xqiöxv)  yQagxDy  jcaQa- 
xaXdcfP  cog  d6eX<p6p,  xal 
öia/taQxvQOfiSPog  Ivcojitop 
xov  &£0v  xal  xmp  kxXhx- 
x(op  dyyiXcop  avxor,  xav- 
xa (it{^*  Tjficop  xal  q>Qo- 
pelp  xal  öiöacxstp,  i'pa 
oojO/xai  xäp  ixxX?jOimp 
7)  dQijP?],  xal  xfjg  ofio- 
poiag  xal  aydjtrjg  o  övp- 
ösöfiog  d(}Qayfjg  öiafitpoi 
xolg    Uqbvöi    xov    t^eov' 

.-XQOOtlJtB     X7JP    JtaQOL     001 

döiXffOxfjxa'  08  r)  ovp 
ilLilv  kp  xvQim  jtQooa" 
yoQtvoet". 

Cyrill,  der  Bischof  \^ijtioxoJtoS)  von  Alexandrien,  nahm  das 
Wort  und  sprach:  „Diese  große,  (98)  heilige  Synode  (otpoöog) 
hat  gehört,  was  ich  an  den  Bischof  {ijtioxo.Tog)  Nestorius 
geschrieben    habe,    indem    ich   ihn    über    den    rechten    Glauben 

1)  15.:  „et  affermi  raiiiour  de  hi  Chiirit('^".  .wcppe  ist  aber  = 
vinculuiii,  uiclit:  „amour". 
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{jtiOxiQ)  belehrte.  Ich  behaupte  aber  \6t},  daß  man  mich  nicht 
dabei  wird  treöen  können,  daß  ich  das  Glaubensdogma  {öoyfia; 
rriOTig),  das  einst  von  der  großen  heiligen  Synode  (ovvoöog),  die 
sich  in  der  Stadt  {pcoXiS;  Nicaea  versammelt  hatte,  gegeben 
worden  ist,  überschreite  {:ta()ccßaii^eiv)  j  und  ich -bitte  {jtaQa- 
xaXelv)  Eure  Heiligkeit,  daß  ihr  Zeugnis  ablegt  über  das,  was 
ich  geschrieben  habe,  ob"  es  übereinstimmt  {ov^cpoivelv)  mit  dem 
Glauben  (jtiCTK:)  der  heiligen  Synode  {ovvoöoq)  von  ehemals, 
oder  nicht." 

1)  Juvenal,  Bischof  {ijtioxonoq)  von  Jerusalem,  nahm  das 
Wort  und  sprach:  ..Als  man  den  heiligen  Glauben  {jtlOTig\ 
der  in  der  Stadt  (jrokiS)  Nicaea  gegeben  worden  ist,  und  den 
Brief  {ijuaroh])  des  heiligen,  gottergebenen  Bischofes  {ijtloxo- 
.Toc)  Cyrill  und  das,  was  durch  jene  heilige  Synode  {owoSoi:) 
bestimmt  worden  ist,  vorgelesen  hatte,  fanden  wir  es  überein- 
stimmend {ov^icpojvelv^  ^  mit  diesen  heiligen  Dogmen  {öoyfiara). 
Ich  glaube  {jtel{}^eö(^ai)  /'so}  und  stimme  dem  bei  [OvpsvöoxtlvY',' 

2)  Firmus,  Bisrhof  IMoxojto^j  von  Kappadocien^,  nahm 
das  Wort  und  sprach:  ^üas,  was  summarisch  [eigtl.:  >in  Kürze« J 
und  nach  [xara]  den  Hauptpunkten  yxerfaXatä)  von  der  heiligen 
Synode  (ovpoöo^)  zu  Nicaea  gesagt  worden  ist,  und  di^,  was 
Deine  Gottergebenheit  uns  ordnungsgemäß  iaxoXovMci;  xara) 
verkündet  hat,  hat  die  Sicherstellung  des  Glaubens  {jtiOTtg\  den 
sie  bestimmt  hat,  in  W^ihrheit  offenbart,  indem  kein  Irrtum  in 
ihnen  ist;  sondern  (dk?M)  sie  stimmen  alle  miteinander  überein 
[oviKpcovttv),  und  der  Glaube  jtloru  wird  in  ihnen  befestigt 
(^bestätigt).  Diese  nun  liaben  in  sich  die  genaue  (dxQißeia)  Be- 
stätigung, x\)\))  und  keine  X'ergewaltigung  *  noch  (ovöe)  Neuerung 
ist  in  ihnen.  Auch  ich  stimme  [ovft^oyptlv)  mit  diesem  selben 
Glauben  (stIoti^.,  den  ich  von  meinen  heiligen  Vätern,  den 
Bischöfei;!  {bn:ioxojtoi^,  übernommen  habe,  überein*^.^ 

3^  Memnon,  Bischof  tsrioxosroS  der  Metropole  (jirjTQOJtoXig) 
Ephesus,  nahm  das  Wort  und  sprach:  ..Der  Glaube  yjrioTCQ},  der 
durch  unsere  heilii'en  'Ms  Väter,  die,  welche  sich  in  der  Stadt 
\jtokig)  Nicaea  versammelt  hatten,  gestehen  worden  ist,  und  der- 

1)  Msci.:  kT0YU'l3("»iu'i:  H.:  tTcvAirJ^ouei.  —  -2}  Mscr.  hier  und 
stets:  'VcTH'^OK.  —  ri  I  I)or  (iriedn*  hat:  '/>/ouo<;  inionoTtog  Kaiaagdag 
KanTiaöoHUtc,  —  4  -2^111^0110:  B.:  ..«MTOur**.  —  .5i  Mscr.:  iiWi-siTc; 
B.:  ..qui  a  vir  arci'ptr.'  par  no<  Saiii(<  IV'ivs  h's  Kvcques". 
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Brief  {ejtiaToXfj)  des  heiligen  und  gottliebenden  Vaters  Cyrill, 
des  Bischofes  {ajrloxojtog\  der  verlesen  worden  ist,  wir  fanden 
sie  miteinander  übereinstimmend  (av/Kpcovtlv).  Deshalb  stimmen 
wir  mit  ihnen  überein  {öv/Kpcoretv)  und  stimmen  ihnen  bei 
{övvBvöoxBlv),  da  wir  nicht  fanden,  daß  sie  irgend  einer  Haupt- 
sache (xaq)dXaiov)  ermangeln,  oder  (/y)  sich  im  Gedanken  von 
einander  entfernen". 

4)  Theodotus,  Bischof  {ijtloxojtog)  von  Ancyra  in  Galatien, 
nahm  das  Wort  und  sprach:  „Der  Glaube  {jclOTig)^  der  durch 
unsere  heiligen  318  Väter,  die  sich  in  der  Stadt  {jtohq)  Nicaea 
versammelt  hatten,  gegeben  ist,  ist  ein  Wunder  und  voll  von 
jeder  Frömmigkeit  {-tvoeß/jq),  und  sein  Weg  ist  gerade.  Der 
Brief  {kjtiozoX?})  aber  (dt)  wiederum  unseres  gottergebenen  und 
heiligen  Vaters  Cyrill  hat  jenen  Glauben  {jclazig)  vielmehr  in 
tiefer  Klugheit  ^  offenbart,  indem  sein  Gedanke  sich  überhaupt 
nicht  von  dem  heiligen  Dogma  {öoyfia)  jener  entfernt;  denn  das, 
was  jene  in  Kürze  gesagt  haben,  hat  der  Brief  {hotiozoh))  unseres 
heiligen  Vaters  klar  gesagt;  deshalb,  da  wir  die  Übereinstimmung 
{avfiipoovia)  des  Briefes  {IjiictoXtj)  und  des  Glaubens  {jrlorig) 
der  318  heiligen  Väter  erkannten  2,  so  stimmen  wir  damit  überein 
(ovftfpoyvalp)  (100)  und  stimmen  dem  bei  {övvtv6oxtlp)\  denn 
(/«(>)  wie  jener,  so  hat  auch  unser  Vater  heute  jenes  durch 
einen  Brief  {ijtiöroX/])  offenbart,  und  wir  glauben  {jttozevecv) 
daran,  wie  (xaza)  jene  es  niedergelegt  haben.  Und  der  Brief 
{bjtiozoXfj)  unseres  heiligen  Bischofs  \jkjiiöxojtoc),  dessen  wir 
gedachten,  unseres  Vaters  Cyrill,  hat  dies  mit  großer  Weisheit 
offenbart." 

5)  Flaviau,  Bischof  {tjtloxojtog)  von  Philippi,  nahm  das 
Wort  und  sprach:  „Man  hat  den  Glauben  {jtiözid),  der  in  derSttidt 
{jtokiQ)  Nicaea  durch  unsere  heiligen  318  Väter,  die  sich  einst 
versammelt  hatten,  gegeben  worden  ist,  verlesen  ^  und  auch  den 
Brief  {tJttozoX?})  unseres  gottergebenen  und  heiligen  Vaters,  des 
Bischofs  ißjtiöxojcoq)  Cyrill,  den  er  über  den  Glauben  {jtlözig) 
an  den  Bischof  {ejtioxojtog)  Nestorius  geschrieben  hat;  wir  fanden 
ihn  offenkundig  übereinstimmend  (oi\u<p(Dvelv)  mit  dem  Glauben 
{jtiozig)^   der  in  Nicaea  gegeben   worden  ist;    und    er   hat   uns* 

l)  .uiiTpÄinoiiT;    B.:    „mansiu'tude".  —   2)   ^Iscr.:    ee^ueiMe;    B.: 
«vuciAie.     —    3}    Mscr.:    iwyeiiii    (sicl).  —    4)    Mscr.:    ^.cTCiwfeoii;    B.: 
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belehrt  über  die  Feststellung  der  Lehre  dessen,  wa3  wir  ausge- 
sprochen haben.  Deswegen  stimme  {ovfiq>wP6lv)  auch  ich  mit 
dem  Brief  {IjugtoXt/),  der  durch  den  heiligen,  gottergebenen 
Vater  und  Mitverwalter  {-XsiTovQyog)  Cyrill  geschrieben  worden 
ist,  überein,  der  sich  überhaupt  nicht  vom  rechten  Glauben 
{jtiöxid)  entfernt,  sondern  {aXXä)  mit  der  Predigt  der  Apostel 
{djtoöTOjLoi)  und  dem  Glauben  {jtlörig)  unserer  heiligen,  ortho- 
doxen {oqO^oöo^oi)  Väter,  der  in  Nicaea  gegeben  worden  ist, 
übereinstimmt  {ovfiq)0}palpy. 

6)  Derartigem  stimmt  auch  bei  (övpsvöoxelv)  unser  heiliger  und 
gottergebener  Vater  Rufus,  der  Bischof  (imöxojtog)  der  Metropole 
{fif/TQOJtoyug)  Thessalonike ;  denn  iya(i)  solche  Aufträge  (kvxoXa[) 
(101)  gab  er  mir,  als  ich'  zu  dieser  großen,  heiligen  Synode 
(övvodoq],  ging,  und  er  es  ablehnte  (jtaQairetoO'ai),  der  Schwäche 
seines  Leibes  (öc5//«)  wegen,  in  diese  Stadt  (jtoXig)  zu  gelangen 
{djtavräpj.  Und  alle,  die  in  lllyrien  sind,  haben  dieselbe  Ge- 
sinnung wie  wir  und  haben  überhaupt  keinen  Zweifel  {6iOTaC,€tp) 
hinsichtlich  des  Vorgelesenen"*. 

7)  Akacius,  Bischof  {ijtiaxojtog)  von  Melitene,  nahm  das 
Wort  und  sprach:  „Der  Brief  (ijciöro/irj)  unseres  heiligen  und 
gottergebenen  Vaters  Cyrill  ist  vollendet  in  jeglicher  Frömmig- 
keit (-evotßfjg)  und  jeder  Harmonie  {ov(iq)(opla\  da  er  denselben 
Gedanken  hat  wie  der  Glaube  {jtlOTig)^  der  einst  durch  unsere 
318  Väter  in  Nicaea  gegeben  worden  ist.  Diesen  (Glauben)  nun 
habe  ich  gesehen  und  ich  nehme  seine  Gedanken  alle  Zeit  an'-^ 
und  bekenne  {ofio/ioyetp) ,  daß  auch  ich  diese  selbe  Gesinnung 
(öuciheoig)  seit  ewig  habe,  und  daß  die  Kirche  (hxxXrfila)  diese 
.selben  Gedanken  von  Anfang  (a();^//)  an  hat;  sowohl  aus  den 
heiligen  Schriften  iy^affal),  als  auch  aus  den  Arbeiten  unserer 
\'äter  und  den  Überlieferungen  {jrctQaöoGtiS'  habe  ich  den  Glauben 
(jriöTic)  kennen  gelernt". 

8)  Ikonius,  Bischof  {kjrioxojiog}  von  Gortyna,  der  Metropole 
{fif^z(>6jroktg)  von  Kreta  \  nahm  das  Wort  und  sprach:  „Man 
hat  den  Glauben  ijrioriS;  unserer  lieiligen  Väter,  die  sich  in 
Nicaea  versammelt  hatten,  und  den  Brief  Lt  10 rok?])  unsers  heiligen 
Vaters  Cyrill,  des  Bischofs    tjtloxojto^  ,  vorgelesen,  und  ich  habe 

1)  Mscr.:  ciiiht:  ];.:  ..ilil)  ctait  «'ii  loiito".  —  2  11:  ,,j':ii  tou- 
j(>ur<  pens^'e'*.  —  3'  Msor.:  iiTCKy^TTii. 

Texte  u.  Untersuclmii'jeii.    X.  F.    XI.  i.  7 
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erkannt,  daß  sie  miteinander  übereinstimmen  {ovng)(ovtlv)\  ich 
stimme  {ovvevöoxtlv)  dem  bei  und  stimme  {ovfi^coveTv)  mit 
jenen  überein  ^,  indem  ich  in  dieser  (selben)  Weise  an  den  Namen 
des  Vaters  und  des  Sohnes  und  des  heiligen  Geistes  {jtvtvfio) 
glaube  {jnozeveip).  (102)  Die,  welclie  außerhalb  dieses  Gedankens 
sieh  bewegen  werden,  weiß  die  heilige  Synode  (owoöog)  zu 
entfernen". 

9)  Hellanikus,  Bischof  (tjtiöxojtog)  der  Metropole  (jitjTQo- 
jtohg)  Rhodus,  nahm  das  Wort  und  sprach:  „Mit  dem  Dogma 
(doy/iä)  des  orthodoxen  (oQd^oöo^og)  Glaubens  {jtioric),  das  in 
Nicaea  gegeben  worden  ist,  stimme  ich  überein  {ovfj^ovttp)  und 
ich  stimme  bei  {ovpevöoxtlp)  auch  dem  heiligen  Brief  {IjccöToXy]) 
des  gottergebenen  Bischofs  (ijtioxojtog)  Cyrill  und  wache  über 
diesen  wahren,  orthodoxen  {oQ^oöo^og)  Glauben  {jrlortg).  Was 
die  aber  {öi)  anbetrifft,  welche  etwas,  das  solchem  Glauben 
{jilorig)  widerstreitet,  denken  werden,  so  wird  mit  denen ^ 
Gott  streiten;  und  der,  welcher  nicht  glaubt  {jriOTEveip)^  daß  die 
heilige  Jungfrau  {jcaQiyivog)  Maria  Gottesgebärerin  {ß^toxoxog) 
ist,  soll  verflucht  sein  {ava^e^aY. 

10)  Palladius,  Bischof  {ijtioxojtog)  von  Amasia,  nahm  das 
Wort  und  sprach:  „Der  Brief  (ijnöTokrj)  unsers  gottergebenen 
und  heiligen  Vaters,  des  Bischofs  {Ijtloxojcog)  Cyrill,  der  uns 
vorgelesen  worden  ist,  stimmt  (öu^9Po>r ff i^)  in  ganz  offenkundiger 
Weise  mit  dem  in  der  Stadt  {jtolig)  Nicaea  durch  unsere  heiligen 
Väter,  die  (dort)  versammelt  waren,  gegebenen  Glauben  {jrlorig) 
überein,  und  ich  freue  mich  über  ihn  ^  und  stimme  {ovptvdoxsTp) 
dem  Glauben  {jtlözig)  unserer  Väter  bei.  Und  ich  preise  jetzt 
meinen  heiligen  V^ater  und  auch  meine  heiligen  Väter,  die  früher 
sich  in  der  Stadt  {jtoXtg)  Nicaea  versammelt  hatten.'* 

11)  Cyrus,  Bischof  {IjtioxoJtog)  von  Aphrodisias  in  der  Pro- 
vinz {ijra()xl^)  von  Caesarea  (sie!),  nahm  das  Wort  und  sprach*: 
„Auch  ich  habe  gesehen,  daß  der  Brief  {IjilötoXi))  des  heiligen 
und  gottergebenen  Bischofs  {kjrioxo:rog)  Cyrill,  den  er  an  den 
Bischof   {l:xloxoJtog)    Nestorius    geschrieben    hat,   (103)    gleiche 

1)  13.  hat  zwisolicn  cccy.u^jcouei  und  nee  iorttM*la.sseii:  mm 
MCTcpiiT  'VcTuey^OKei  *^tio  'VcTMf^omei.  —  2)  Mscr,  falsch:  iiM-u«wq, 
statt:  nMAi&.T. —  3)  Mscr.:  hmai*.  (sicl). —  4)  Der  Grieche  schreiht: 
KvQog  i7tiOy,07iog  rrokecog  \l(fujodiGiddog  iTtdoyiag  Kaolag  iLwe. 
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Übereinstimmung  {ovfKpcovia)  und  gleiche  Kraft  (Inhalt)  hat^, 
wie  der  Glaube  {jitörig)  unserer  heiligen  Väter,  der  in  der  Stadt 
{jtoXig)  Nicaea  gegeben  worden  ist.  Auch  ich  stimme  (ov(ig)a)' 
velp)  damit  überein,  wie  {xazd)  meine  Väter  zuvor  es  beschlossen 
haben  {xararKheod^at)". 

12)  Perigenes^,  Bischof  (^jr/öxojroc)  von  Korinth,  nahm  das 
Wort  und  sprach :  „Denselben  Gedanken  besitze  auch  ich,  wie  dieser 
gute  Glaube  {jtlövig),  der  jetzt  durch  unsern  heiligen  Vater,  den 
Bischof  (ijtioxojtoc)  Cyrill,  gegeben  worden  ist,  gleichwie  (xara) 
er  durch  unsere  heiligen  Väter,  die  sich  zur  Synode  {övpoöog)  in 
der  Stadt  {ptoXio)  Nicaea  versammelt  hatten,  bestimmt  worden  ist 
{oqICsip).  Deshalb  bitte  ich,  über  ihn  zu  wachen  ohne  Zweifel  (dtöra/- 
fiog)  ^  an  den  Überlieferungen  {jüagaöoceig),  die  uns  von  Anfang 
i^QXV)  ^^  gegeben  worden  sind,  auf  daß  wir  in  ihm  gerettet  werden". 

13)  Amphilochius,  Bischof  {ijcioxojtog)  von  Sides  in  Pam- 
phylien,  nahm  das  Wort  und  sprach^:  „Der  Brief  (|jr£öro^^)  des 
in  allen  Dingen  heiligen  und  gottergebenen  Erzbischofs  {aQXi" 
sjrioxojtog)  Cyrill  bewahrt  in  sich  genau  {'dxQlßaia)  die  Über- 
lieferung {jraQciöoöig)  der  Apostel  {djrooroJioi)  und  den  in  der 
Stadt  (jtoXtg)  Nicaea  gegebenen  Glauben  (jtlarig)  unserer  heiligen 
Väter  und  ist  offenbar  ^  ganz  orthodox.  Auch  ich  stimme  (dem) 
bei  {ovpfx^öoxelv)  und  stimme  überein  {avfupoovtlp)  mit  der 
Frömmigkeit  {-tvo^ß/jc)  der  heiligen  Dogmen  (öoy/iaray, 

14)  Prothymius,  Bischof  {IjcloxoJtog)  von  Konanes^  nahm 
das  W^ort  und  sprach:  .,Der  Glaube  {jtlOTig)^  der  uns  jetzt  in 
dem  Brief  {eJciotoXf/)  unseres  heiligen  Vaters  und  Bischofs 
{ijtloxoJtoS)  Cyrill  vorgelesen  worden  ist,  ermangelt  keines  Haupt- 
punktes {xtffd?Miop^  und  geht  auch  nicht  (pvöe)  hinaus  über  (jtaQo) 
den"*  Kanon  (xavciv^  (104)  und  ich  fand  darin  auch  den  durch 
unsere  318  Väter  gegebenen  Glauben  (jtlorig),  der  in  kleinen  Aus- 
sprüchen {?J^etg)  aufgestellt  worden  ist.  Ich  bekenne  {oiioXoyblv)^ 
daß  ich  in  ihm  getauft  (ßctJtriCtip)  und  erzeugt  und  aufgewachsen 
bin  {av^aviöO^at),  und  daß  ich  wiederum  durch  ihn  dies  Priester- 
tum  erhalten  habe.    Ich  bete  nun,  daß  ich  in  ihm  bis  an  das  Ende 

1)  Ain  oT'5'oAi  üoTcoT  folilt  lj«'i  1».  —  2)  Mscr.:  ncpiKewHc;  B. 
ncTpiKcniic.  —    Jj"»  Mscr.:  '^icTi^cAioc:    B.:   •^icTiw.uoc.  —    4)  Mscr. 
itci^Hc.    Der  Ciricrln»:  'Aucpikoxoq  inio/.onog  £ldi}g  nm,  —  5)  Mscr. 
coTo«^:  15.:  cotidmö.  —  6)  iiKioMewniic  bat  B.,  ehonso  der  Grieche.  — 
7    B.:   ,.lt'N  raiions"     Mscr.  nKewiuouX 
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der  Pilgrimschafl  meines  Lebens  (ßiog)  sein  möge  und  über  ihn 
wachen  möge  bis  zur  Parusie  (ptaQovoia,  meines  Herrn  Jesu 
Christi". 

15)  Johannes,  Bisehof  {ijtloxoJtog)  von  Prokonnesus,  nahm 
das  Wort  und  sprach:  „Auch  ich  stimme  (damit)  überein  {ovfi- 
(pwvBlv)  und  berichte  (xaTarl^söB-ai)  mit  dem  gottesfurchtigeu 
Bischof  (ijtloxojcog)  Prothyraius,  und  also  glaube  {jriOTtvttv)  ich". 

16)  Valerian,  Bischof  {ijtioxojrog)  von  Ikonius,  nahm  das 
Wort  und  sprach:  „Wir  finden  diesen  selben  Kaoon  {xapcii*) 
der  Orthodoxie  {-oQd^oöo^oc)  in  einer  Menge  von  Aussprüchen 
(Xi^tio),  die  miteinander  übereinstimmen,  weil  sie  in  diesem  selben 
Geist  {jtviVfiCL)  Gottes  gesproclien  worden  sind  (diktiert  vjta- 
yoQBvup).  Was  nun  das  betrifft,  das  in  orthodoxer  Weise 
{'OQd^oöo^od)  und  mit  großer  Sorgfalt  (axQißtta)  durch  die  heilige 
Synode  {ovvoÖoq\  die  sich  in  der  Stadt  {jtokig)  Nicaea  versammelt 
hatte,  bestimmt  worden  ist,  so  fanden  wir  den  Brief  {ijnaToX?j) 
unseres  heiligen  Vaters,  des  gottergebenen  Bischofs  {ijtlöxojtoo) 
Cyrill  mit  ihm  übereinstimmend  {ovfKfopslp),  Da  wir  nun  dies 
genau  erkannt  haben,  so  stimmen  {ov^q)covilv)  wir  ebenfalls 
damit  überein  und  stimmen  {ovvtvdoxhlv)  dem  zu,  ganz  besonders 
(jiaZiGra)  weil  wir  den  Brief  {kjtiözoXi])  unseres  heiligen  Vaters 
Cyrill  wie  eine  kostbare  Salbe  fanden,  indem  er  uns  in  ihm  den 
Wohlgeruch  des  Glaubens  (jrlorig)  unserer  alten  {aQX^lOL)  Väter 
hervorbringt'*.* 

(105)  17)  Konstantin'^,  Bischof  {Ijtloxojtog)  von  Phrygia- 
Pakatiane^,  nahm  das  Wort  und  sprach:  „Auch  ich  stimme 
{OvfKpcovElv)  mit  diesen  selben  Worten  überein  und  stimme  ihnen 
bei  {övvhv6oxfilv)\  und  also  glaube  {jtiOTtviiiv}  ich". 

18)  Theodul,  Bischof  [ijtiöxojtOQ]  von  Eluse,  nahm  das  Wort 
und  sprach:  „Gewohntermaßen  {xara  ovv/jihtiav)  folge  ich  dem 
rechten  Glauben  (jciorig)  dieser  großen,  heiligen  Synode  (öt'rodoc) 
und  dem  Briefe  {kmoroh])  des  heiligen  und  gottergebenen  Erz- 
bischofs {aQXUJrloxojtog)  Cyrill  und  dem  Glauben  (jrlörtg),  der 
in  der  Stadt  {jtoXig)  Nicaea  durch  unsere  heiligen  Väter,  die  318 
Bischöfe  (ßjtlaxojtot),  gegeben  worden  ist". 


V  1>.  frei:  ..qui  nous  nippellf  celiii  do  la  Foi  do  iios  anciens 
Pi'H's.".  —  2)  Konstantin  steht  im  ^'rioch.  Text  unter  Nr.  16.  — 
y)  M^cr.:  iiTfc^pTKiiw  it'ANKJkTiKii:  B.:  HTCf^pm*.  itniwKiwTievuH. 
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19)  Fidiis,  Bischof  {ijtiöxojtog)  von  Joppe,  nahm  das  Wort 
und  sprach:  „Ich  bewundere  den  Glauben  {jtlOTiq),  der  in  der 
Stadt  {jtoXiQ)  Nicaea  durch  unsere  heiligen  318  Väter  gegeben 
worden  ist.  Ich  bewundere  aber  (dt)  auch  den  Brief  {BJtiozoXfi\ 
der  uns  jetzt  vorgelesen  worden  ist,  der  dem  heiligen,  gläubigen 
{jtiöTOc)  und  gottergebenen  Bischof  {ijtlöxojtog)  Cyrill  gehört 
und  vollkommene  Übereinstimmung  (öv^tpoDvlct)  mit  dem  Glauben 
{jtloTic)  jener  hat;  denn  er  ist  in  heiligem  Geist  {jtPBV(ia)  ge- 
schrieben worden.*  Und  ich  glaube  {jti0TsveiP\  daß  man  den- 
jenigen, der  nach  diesem  selben  Glauben  {jtlozig)  des  heiligen 
Geistes  {jtvevfia)  nicht  leben  wird  2,  aus  der  heiligen  katholischen 
{xaO-okixiji)  Kirche  {ixxXTjöla)  ausstoßen  wird**. 

20)  Paulinus,  Bischof  (ijtioxojtog)  von  Maiuma,  im  ersten 
Palästina,  nahm  das  Wort  und  sprach:  „Über  den  Glauben 
{jtlöTic)^  der  uus  durch  unsere  318  Väter  gelehrt  worden  ist^,  die 
in  der  Stadt  (jtohg)  Nicaea  versammelt  waren,  und  über  denjenigen, 
welchen  wir  durch  den  (106)  gottergebenen  Bischof  {ijtloxojtog) 
Cyrill  (nieder)geschrieben  fanden,  indem  der  heilige  Geist  {nvevua) 
in  ihm  das  Übereinstimmende  (ovfKfooi^etv)  befahl*,  haben  wir 
uns  gewundert;  und  wir  halten  ihn  fest  und  folgen  ihm". 

21)  Daniel,  Bischof  (^T/öxorroi:)  von  Kolonia^,  nahm  das  Wort 
und  sprach:  „Fast  {öx^doi^)  nämlich  (/«())  werden  wir  sagen ^,  daß 
ich  dieselben  Worte  und  dieselben  Silben  (övXXaßai)  des  Glaubens 
{jtiOTig)  unserer  Väter,  die  einst  in  der  Stadt  {jtoXig)  Nicaea  zur 
Synode  {övi'oöog)  versammelt  waren,  und  die  Gedanken  {voi^fiara) 
der  heiligen  Dogmen  [ßoynaxa\  die  sie  (nieder)geschrieben  haben, 
alle  in  dem  Brief  {IjnöxoXr))  des  gottesfürchtigen  und  gotter- 
gebenen Vaters,  des  Bischofes  {ijrloxojtoi;)  Cyrill,  bemerkt  habe 
(yoblv)  in  der  Weise  eines,  der  über  Lehren  und  Charaktere 
(X^tQaxT7]{n;;)  unserer  Väter  belehrt  worden  ist.  Auch  ich  habe 
solchen  (Glauben^  empfangen  in  der  heiligen  Kirche  (ixxXtjöia), 
die  mir  anvertraut  ist,  indem  unsere  heiligen  Väter  in  ihr  die 
Wurzel  dieses  Glaubens  (.T/ar^c")  säten,  und  sie  haben  ihn  gesät  und 

1)  Mscr.:  iTTA.-ycA.oc:  B.:  „Tun«'  et  l'autro  ont  otr  dictees".  — 
2)  H.:  ,,qui  no  tioiivc  pas  quo  eettc  Fei  oniaiio  du  Saint  Esprit" 
(iieTCiiquewewoc   i^ii    ctciihctic    iToTtoi).   —    3)    Lies:    uTd^TTCd^l^on.    — 

4)  B.:   „ont  ctc  iiisi)im's  i>ar  rKsprit-Saint  ot  elles  concordent".  — 

5)  Der  (irirclic  liat:  .  fc(rif]k  iniOKOTiog  AoAwrfH^i,'  K(t7i7iadoy,iag  fi;rf.  — 
())  Lies:  Tiiui^'^tooc. 
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gepflanzt.  Und  diesen  kenne  ich  und  bekenne  {piioXoyelv)^  daß 
er  diese  selbe  Übereinstimmung  {ov(i(p(opia)  mit  dem  Briefe 
(ijtcOroXfi)  des  heiligen  Erzbischofs  {aQXcejtlaxojtog)  Cyrill  hat, 
nicht  allein  (ov  (lopov)  aber  (dt)  (damit),  sondern  {aXXa)  auch  mit 
unsern  Herzensgedanken  und  der  Kirche  {ixxkfjoia),  in  der  ich 
bin^,  indem  wir  fest  stehen  im  Namen  der  heiligen  Trinität  (T()4«g), 
des  Vaters  und  des  Sohnes  und  des  heiligen  Geistes  {jrpsvfiay. 

22)  Anysius,  Bischof  {ijtiaxojtog)  von  Thebais,  nahm  das 
Wort  und  sprach:  „Gleichwie  {xard)  die  Anwesenheit  (jtaQOvolä) 
unserer  heiligen  Väter  in  voller  Gemeinschaft  {xoiv(Dvla)  mit- 
einander stattfand,  (107)  so  ist  auch  ihr  Herz  einander  nahe. 
Ich  habe  nun  jetzt  den  rechten  Glauben  {ptLoxio)  des  heiligen 
und  gottergebenen  Erzbischofes  {aQX^SjtlaxoJtoc)  Cyrill  begriflFen 
(aloß^dpeod^ai)]  ich  stimme  ihm  bei  {ovvevöoxtlv) ,  weil  er  mit 
dem  heiligen  Glauben  {jtlorig),  der  in  der  Stadt  {jtoXig)  Nicaea 
gegeben  worden  ist,  übereinstimmt  {oviKpmvHvY . 

23)  Kallikrates,  Bischof  {tJticxojtoq)  von  Naupactus^,  nahm 
das  Wort  und  sprach:  „Ich  stimme  {övvevöoxtlv)  dem  Brief  {hJti- 
CToXfj)  unseres  heUigen  Vaters,  des  Erzbischofes  {aQXi^JtlöxoJtoq) 
Cyrill,  bei,  der  mit  dem  Glauben  {ptLCTiq)  unserer  heiligen 
und  seligen  (jiaxaQioi)  Väter,  die  sich  zur  Synode  (övvoöoq)  in 
der  Stadt  {ptoXtg)  Nicaea  versammelt  hatten,  übereinstimmt 
{fiviKpmvtlvY . 

24)  Domnus,  Bischof  (ijtlcxojtog)  von  Opunt,  nahm  das 
Wort  und  sprach:  „Wenn  diejenigen,  welche,  des  gesunden  Glau- 
bens (jclOTiq)  unkundig,  andere  Gedanken  gehabt  haben,  so  haben 
sie  nicht  recht  {xa?,<5g)  gedacht,  aber  (a/J.a)  wir  kennen  das, 
was  in  rechter  Weise  {öcxalcog)  durch  den  heiligen  Erzbischof 
(dxQit:;tloxojtog)  Cyrill  formuliert  worden  ist  (tvjcovv)^  das  in 
vollkommener  Übereinstimmung  {ai^(i<p(Dvia)  mit  dem  Glauben 
(jtlorig)  harmoniert,  der  in  Nicaea  durch  die  heilige  Synode 
(ovvoöog)  unserer  318  Väter  gegeben  worden  ist.  Dies  überhaupt 
(jtdvTcog)  und  anderes  der  Art  bewahren  wir  in  rechter  Weise  ^ 
{öixalcog)  und  kennen  es.  Und  ich  glaube  {srioreveiv)  an  den 
Vater  und  den  Sohn  und  den  heiligen  Geist  (jti^evfia)  und  bete, 
daß  ich  darin  die  ganze  Zeit  meines  Lebens  bleibe". 

1)  Mscr.:  wahrscheinlich  zu  h^sen:  c'tiioHic:  B.:  ,,(iui  y  sont 
coiitonues".  —  2)  Mscr.:  i\A.TiiewKTOc  (^sic!).  —  3)  B.:  „Ce  sont  les 
doctrincs  de  Tun  et  de  lautre  que  nous  gardous  avec  justice". 
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25)  Nicianus,  Bischof  {ijtlöxojtog)  von  Megerus  \  nahm  das 
Wort  und  sprach:  „Wie  wir^  in  Klugheit  versammelt  gewesen 
sind,  (108)  so  haben  wir  auch  Aufrichtigkeit  gelehrt.  Es  stimmt 
{ovfKpcovelp)  nun  miteinander  Qberein  das,  was  durch  den  gottes- 
fürchtigen  Erzbischof  {dQXcsjtioxoJcog)  Cyrill  gesagt  worden  ist 
und  was  von  Beginn  (aQX^)  an  durch  unsere  heiligen^  Väter, 
die  sich  in  der  Stadt  {ptoXiq)  Nicaea  versammelt  hatten,  bestimmt 
worden  ist.  Wir  nehmen  es  allzumal  miteinander  an,  ohne  in- 
betreff  dessen,  was  man  jetzt  soeben  festgesetzt  hat,  zu  zweifeln 

26)  Romanus,  Bischof  {IjtlaxoJtoq)  von  Raphia,  nahm  das 
Wort  und  sprach:  „Auch  ich  stimme  (ov(ig)(DP6tp)  mit  dem 
Glauben  {jtiörtg)^  der  durch  unsere  heiligen  318  Väter,  die  in 
Nicaea  sich  versammelt  hatten,  gegeben  worden  ist,  fiberein.  Und 
ich  stimme  {Ovpsvdoxelp)  wiederum  dem  Brief  iijiiCToXri)  des 
heiligen,  gottergebenen  Bischofes  (ijtloxojtog)  Cyrill  bei,  der 
volle  ^  Übereinstimmung  {öv^(pa>via)  mit  dem  Glauben  {jtiOTio) 
unserer  heiligen  Väter  hat". 

27)  Gregorius,  Bischof  (ijtiöxojtoc)  von  Kerasunt,  nahm  das 
Wort  und  sprach:  „Der  Brief  {hjuaroXf))  des  heiligen  und  gott- 
ergebenen Erzbischofes  {aQXcejt loxojt og)  Cyrill  stimmt  tiberein 
{övfifpo^PBlp)  mit  dem  Glauben  {jtlöxig)  der  heiligen  Synode 
{övpoöog),  die  sich  in  Nicaea  versammelt  hatte. ^  Dieser  gefiel 
mir,  denn  er  stimmt  tiberein  {ovpevdoxelv)  mit  dem  Glauben 
{jtlozig)  der  Kirche  {IxxXriöld).  Ich  folge  {jceld^soO-ai)  und  stimme 
{ovtiffcopttp)  mit  ihm  überein, 

28)  indem  ich  an  diesen  Ort  nicht  nur  {ov  (iopop)  für  mich 
allein  gekommen  bin,  sondern  {dXXa)  für  den  Bischof'  {ijtl- 
öxoJtoc)  Eleusius  von  Neocaesarea^,  und  dies  (diesen  Auftrag) 
auch  von  ihm  empfangen  habe."  '* 

29)  Nunechius,  Bischof  (^jr/üxojroi,)  von  Serge  in  Pamphylien, 
nahm   das   Wort   und   sprach:    (109)  „Man   hat   uns   den    Brief 

1)  Dlt  Giioclic:  NiKiag  imanoKog  MeyuQcov,  —  2)  Mscr.: 
iiTA.uciv)OTo ;  B.:  iiTewTciooTg.  —  3)  Mscr.  felilerhat't  nur:  oT«^dJ^.  — 
4)  B.  niinint  diora^Hv  =  discuter.  —  5)  noTtoT  von  B.  nicht  über- 
setzt. —  0)  uTewcciooT^  muß  die  Form  lauten.  Mscr.:  !iT*.oca)OTg; 
B.  korri^nert  es  in:  iiTA.Tco)OTg.  —  7)  Mscr.:  neiiicKono  (sie!).  — 
8)  Mscr.:  iTucoi;yc<vy>i<v:  B.:  iiTiieoKTCd^pi«>.  —  9)  B.  einfach:  „que 
Je  represente". 
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{ijriOToX^)  unseres  heiligen^,  gottergebenen  Vaters,  des  Erz- 
bischofes  {aQXisJtloxojtOfz)  Cyrill,  vorgelesen,  der  in  {xara)  jeder 
Weise  mit  dem  durch  unsere  heiligen  Väter  in  Nicaea  gegebenen 
Glauben  {jtlori^)  übereinstimmt  (ovfiq}0)petp).  Auch  ich  glaube 
{jiioreveip^  so  und  bete,  daß  ich  in  diesem ^  Glauben  {jrlaru^ 
in  dem  ich  gelebt  habe,  verbleibe  und  in  Zuversicht  (jtaQQfjöla) 
vor  den  Thron  {ßTJfdct)  Christi  trete,  nachdem  ich  über  diesen 
orthodoxen  [oQihoöoso^^)  Glauben  (stlozig)  gewacht". 

30)  Salomon,  Bischof  [J:jri(Sxojr oo)  von  Paralia  in  Pamphylien^, 
nahm  das  Wort  und  sprach:  „In  der  Weise,  viue  {xaxa)  der 
heilige,  gottergebene  Erzbischof  iaQ}i^tjiloxo:xo2)  Cyrill  diesen 
Brief  {IjtiOToXfj^^  der  Christus  angeht,  übergeben  hat'*  und  ihn 
in  {xaxit)  jeder  Weise  mit  dem  Glauben  {j^rloxK;)  der  großen 
Synode  ißvvoöoc)  von  Nicaea  übereinstimmend  {ovfigxDpelp)  ge- 
geben hat,  so  hat  man  auch  mich  getauft  (ßiiJtrlCstv),  und  so 
glaube  {jnöreveiv)  auch  ich,  und  ich  bete,  darüber  bis  an  das 
Ende  meines  Lebens  {ßiog)  zu  wachen". 

31)  Akacius,  Bischof  (ijtloxo:roS)  von  Kottiaion'"  in  Pam- 
phylien,  nahm  das  Wort  und  sprach:  „Ich  habe  den  Brief  {tsti- 
Otoh'j)  des  heiligen  V'aters,  des  Erzbischofes  («(>;|r(£jr/(>xojro/) 
Cyrill.  gehört,  der  mit  dem  durch  unsere  Väter  in  Xicaea  gegebenen 
Glauben  {^tioxio)  übereinstimmt  {ovfifpcoptlv^,  und  ich  bekenne 
{oftokoyelp)  diesen  in  [xara)  allen  Dingen  orthodoxen  {ogOodo^Oi:^) 
Glauben  ijriOTig),  und  so  glaube  {jnOTeveiP}  ich,  indem  ich  bete, 
über  ihn  bis  zu  meiner  Vollendung  zu  w^achen". 

32 j  Tariauus,  Bischof  ^tjrioxojro;:^  von  Lyrbe,  nahm  das 
Wort  und  sprach*^:  „Auch  ich  verkündige  diese  illO)  selben 
Worte,  wie  der  gottesfürchtige  Bischof  v^rr/axo.TojV  Salomon, 
und  so  glaube  (jtiOTfveiv)  ich,  wie  die  heiligt»  Synode   ovvoöoc^^. 

33)  Nectarius,  Bischof  \}:;ri(ixojtnS^  von  Semneos  in  Pam- 
phylien',  nahm  das  Wort  und  sprach:  „Auch  ich  stimme  (öi'//- 
(pcovBlp)   mit   diesen    selben  Worten   und  den  heiligen  Dogmen 


1)  Mscr.:  Ä4iiniicTOY«>.A.£i:  \\.\  Äiiiiit  roTA.«>.&.  —  2)  Mscr.:  TcYnicTic; 

13.:  TcniCTic.  —  3)  Der  Griocho:  -lo'Äroi'  enlayiOTiog  Ki(rH(kkLC(g  rtjg  IJaf^i- 
ffvkiag.  —  4)  B.:  „La  Fol  qui  a  pou^si'  Ic  i)ieu\'  et  saint  arrhovöciuo  Cyrille 
a  rcriro  et  a  publier  eetto  lettre  relative  au  Christ*^.  —  5'  Der  Grieche: 
STiLO/.oTtog  KoTH'(ov.  —  t>)  Der  Grieche  sehreiht:  Tavvmvug  iTrloxoTzog 
.Ivoßtjg  r/yc  nctt.i(pvkLCig  httev.  Doy  Kopte  ^nht  don  Ausspruch  dieses 
Bischofs  sehr  gekürzt.  —  7)  Mscr.:  iiTiiA.Ai'-^VAiew:  !>.:  nie  tii*..uc^tAi«.. 
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{doy flava)  unserer  heiligen  Väter,  der  Bischöfe  (ijtloxojtoi),  und 
dem  Brief  {ajitöToh))  des  gottesfürchtigen  und  gottergebenen 
Bischofes  (J-jtloxojtog)  Cyrill  überein". 

34)  Matianus  *,  Bischof  {Ijiloxojtoo)  von  Korakinius  in  Pam- 
pbylien,  nahm  das  Wort  und  sprach:  „Vollkommene  Überein- 
stimmung {ov(i(pcovop)  des  Bekenntnisses  {ofiojLoyla)  hat  hin- 
sichtlich des  gesunden  und  rechten  Glaubens  {jtiörig)  durch 
unsere  heiligen  Väter,  die  hier  jetzt  versammelt  sind,  und  des 
Glaubens  {jtiöTtg)  unserer  Väter,  die  in  der  Stadt  {jtoXig)  Nicaea 
versammelt  waren,  stattgefunden.  Von  diesem  habe  ich  erkannt, 
daß  es  der  (Glaube)  der  Apostel  {djtoorojioi)  ist,  und  ich  bete,  daß 
dieser  mit  mir  ausharre,  indem  ich  über  ihn  bis  zum  letzten 
Tage  meines  Atems  wache^*. 

35)  Nysius,  Bischof  {IjtioxoJtoo)  von  Kolybrassus'^  in  Pam- 
phylien,  nahm  das  Wort  und  sprach:  „Der  heilige  Glaube  {jtioxtg\ 
der  durch  unsere  heiligen,  seligen  {tiaxaQioi)  Väter,  die  in  der 
Stadt  (jtoyiii;)  Nicaea  sich  versammelt  hatten,  gegeben  worden  ist, 
und  der  Brief  {tjriozo/'./j^  des  heiligen,  gottergebenen  Erzbischofes 
{aQXtejtlöxojtog)  Cyrill,  der  heute  verlesen  worden  ist  (sie  stimmen 
überein).  Auch  ich  stimme  (ovfi(f(DPtlv)  mit  diesem  derartigen 
Briefe  {i:^iöToX//)  überein,  und  ich  bete,  darüber  bis  an  den 
letzten  Tag  meines  Atems  zu  wachen'*. 

(111}  36)  Epiplianius,  Bischof  (ijr/öxojrot;)  von  Kratia  in  Pam- 
phylien*^,  nahm  das  Wort  und  sprach:  ^Auch  ich  stimme  (öt^r- 
ivöoxelv)  dem  Glauben  {:jioTig)  unserer  seligen  (jiaxaQioi)  Vät^r 
und  dem  Brief  {tJtioroXip,  der  durch  den  gottergebenen  Erzbischof 
(a();^«6:;r/(;xo:TO^^}  Cyrill  geschrieben  ist,  bei;  denn  in  ixaxa)  jeder 
Weise  stimmt  {oi\u(fcovtlv)  er  mit  dem  Glauben  {jtiOriQ)  unserer 
heiligen  318  Väter  überein,  die  sich  einst  in  der  Stadt  i^jtokig) 
Nicaea  versammelt  hatten.  Cnd  wir  *  haben  diesen  selben  Glauben 
(jtloTiS  und  boten,  in  ihm  unser  Leben  ißiog)  zu  vollenden". 

37)  Silvanus,  Bischof  L-rioxo.'roS'  von  Geratapon  inPhrygien- 
Pakatiane,  nahm  das  Wort  und  sprach:  „Freilich  zögerte  ich, 
da  ich  noch  nicht  wüniig  war  der  heiligen  Taufe  [ßdjtTiOfia)^; 
jedoch   UT/.//r'i    man    taufte   .^icTTiCeiP^    mich    in    diesem   selben 

1)  l)rr  (hiechc:  Munöinioc.  —  2)  Der  Grieche:  Nijatog  ini- 
öKOTiog  Kvovßoctaoov.  —  :>  Die  Bostiininuiif?:  Pami>bylieu  fehlt  beim 
Gricch(M).    —    ■{)    M^<r.    \yv[*x:    o-süTewT,    statt:    OTnTA.ii.    —    5)    B.: 

.,CVrt('s  j»»  suis  l'i'<t^'  h'uni  iiidiirrn'  (hi  saiiit  hapteme". 
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Glauben  {jtlOTig),  der  in  der  Stadt  {jroXcS)  Nicaea  durch  unsere 
heiligen  318  Väter  gegeben  worden  ist,  und  ich  wurde  gefördert* 
durch  den  Brief  [IjtiOToh]),  der  uns  heute  durch  den  Erzbischof 
(dQXcs^^loxojtog)  Cyrill  erklärt  worden  ist  {l^r^ytlod^ai) ,  der  mit 
dem  ersten  Glauben  {jtlOTcg)  unserer  Väter  übereinstimmt  {övfi- 
qxDvetv).  Und  auch  ich  habe  viele  in  ihm  getauft  (ßajtzlC^eip) 
und  ich  bete,  über  ihn  mit  reinem  Herzen  zu  wachen,  bis  zum 
Tage  der  Auferstehung  {dvaOTaöK:),  daß  ich  ihn  meinem  Herrn 
Jesus  Christus  vorlege  (jtQooeveyxstvy . 

38)  Eutropius,  Bischof  {kjtlOTCojtoo)  von  Ettainon  in  Pam- 
phylien,  nahm  das  Wort  und  sprach:  „Man  hat  den  Brief 
(ijnOTOJirj)  des  heiligen  und  gottergebenen  Vaters,  des  Erz- 
bischofes  {aQxtBJilöxojtod)  (112),  Cyrill  vorgelesen,  und  wir  fanden 
ihn  in  {xaxd)  jeder  Weise  übereinstimmend  {ovii(f;a)VBlv)  mit 
dem  Glauben  {ptlcxLc)  unserer  heiligen  318  Väter,  wie  er  in  der 
Stadt  {jtoXig)  Nicaea  gegeben  worden  ist.  Auch  ich  stimme  {öw- 
svöoxetv)  dem  bei  und  bete,  mit  diesem  Bekenntnis  {dfioXoyia) 
vor  meinem  Herrn  Jesus  Christus  zu  stehen". 

39)  Sekundus  \  Bischof  (^jt/öxojto^)  von  Lamia,  das  zur  Provinz 
(ijtaQxlci)  Thessalien  gehört,  nahm  das  Wort  und  sprach:  „Ich 
habe  geglaubt  {pnözeveiv)  und  glaube  {jtiozevsip),  ich  habe 
gepriesen  und  preise  gemäß  (x«r«)  dem  Glauben  {jtlorig) 
unserer  heiligen,  geistlichen  {jtpev^axixoi)  318  Väter,  wie  er  in 
der  Stadt  (jtoXig)  Nicaea  gegeben  worden  ist,  der,  welchem  der 
Brief  {lüncxoh))  des  gottesfürchtigen  und  gottergebenen  Vaters, 
des  Erzbischofes  {aQXteJtioxojcog)  Cyrill,  folgt". ^ 

40)  Theodorus,  Bischof  {ijtloxojtog)  von  Echinaeus,  das  zur 
Provinz  (IjiaQxla)  Thessalien  gehört,  nahm  das  Wort  und  sprach: 
„Auch  ich  stimme  (ovfifpcopetv)  (damit)  überein  und  stimme  (cfvi^- 
evdoxslv)  diesen  selben  Worten  bei"^. 

41)  Rufus,  Bischof  (ijtloxoJtoS)  von  Gabaon^,  nahm  das 
Wort  und  sprach:  „Auch  ich  habe  diesen  selben  Gedanken,  wie 
unsere  heiligen  in  der  Stadt  {jtoXcc)  Nicaea  versammelten  Väter, 
und  ich  stimme  {owevöoxBlv)  dem  Brief  tmoxoXt])  des  heiligen 

1)  e«.YoTii)ujc  cfcoA  onn  tchictoAh:  \\.\  „cVst  olle  que  j'ardame 
dans  la  lettre'*.  —  2)  Der  Grioche:  Ziy.ovvöiavog.  —  3)  B.  unnötiger- 
weise frei:  „c'est  dans  cette  Fei  ([u'a  i'tr  ('rrite  la  lettre  du  pienx 
et  (li'vot  Pore  ot  archovvliue  Cyrillo".  —  4'^  Der  Grioclie:  '^Povcpivog 
inLüKOTtog  TaßtZv. 
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und  gottergebenen  Vaters,  des  Erzbischofes  {aQXU^loxojtog) 
Cyrill,  bei,  der  Erkenntnis  und  volle  Übereinstimmung  {övfi- 
^covUi)  mit  dem  Glauben  {jtiörig)  unserer  ersten  Väter  hat". 

42)  Theodorus,  Bischof  (kjtloxojtog)  von  Aridellon  ^  nahm 
das  Wort  und  sprach:  „Auch  (113)  ich  stimme  (öV(iq}a)VBlp)  mit 
dem  Briefe  {IjtioxoXy])  des  heiligen,  gottergebenen  Bischofes 
{Ijtioxojcog)  Cyrill  tiberein,  der  vollendet  ist  in  der  Orthodoxie 
{'OQd^oöo^og)  und  der  Übereinstimmung  {avfifpcovlä)  mit  den 
Heiligen". 

43)  Paulus,  Bischof  (ijtioxojtog)  von  Anthedon,  nahm  das 
Wort  und  sprach:  „Ich  stimme  {ovpevdoxtlp)  dem  heiligen  und 
gottergebenen  Erzbischof  {aQxiBjtloxoJtog)  Cyrill  bei  in  seinem  ^ 
heiligen  Glauben  {jtlortg),  der  dieselbe  Kraft  hat,  wie  der  durch 
unsere  Väter  gegebene  Glaube  {jtioxig)^, 

44)  Lytois^,  Bischof  {IjiloxoJtog)  von  Libiades,  nahm  das 
AVort  und  sprach:  „Gleichwie  {xaxa)  unsere  heiligen  Väter  es 
bestimmt  haben,  die  in  der  Stadt  (jtohg)  Nicaea  sich  versammelten, 
indem  sie  den  gesunden,  orthodoxen  (oQihoöo^oc)  Glauben  {ptlöxig) 
festsetzten  {xava>vlL,Eiv\  also  aber  {öt)  glaube  auch  ich  {jiioxbvhv) 
und  ich  stimme  {ovvevdoxelv)  dem  Briefe  {kjttoxoh])  des  gotter- 
gebenen und  heiligen  Vaters,  des  Bischofes '(^.^/öxojro^^)  Cyrill,  bei". 

45)  Petrus,  Bischof  {Ijtloxojiog)  von  Parembole,  nahm  das 
Wort  und  sprach:  „Auch  ich  habe  diesen  selben  Gedanken  und 
stimme  {öv^Kfcovilv)  mit  dem  Briefe  {tJtiOxoXi])  des  gottliebenden 
und  heiligen  Erzbischofes  (a();(«£:T/(jxojroc)  Cyrill  überein.  der 
Recht(gläubigkeit)  und  Frömmigkeit  ('6vOsßf}g)  in  sich  hat". 

46)  Johannes,  Bischof  {Ijtlöxojtog)  von  Augustopolis,  nahm 
das  Wort  und  sprach:  ..Entsprechend  {xaxa)  dem  Glauben 
(jrloxig)  meiner^  heiligen  Väter,  so  glaube  {jtioxtvtiv)  auch 
ich  und  stimme  {övvevöoxbIv)  dem  Brief  {Ijtioxoh)^  des  hei- 
ligen und  gotterjrebenen  Erzbischofes  {d(>x^£JtlöxoJrog)  Cyrill  bei, 
der  diese  volle  ^'  Übereinstimmung  ((>i\w<3pw Wer)  mit  dem  Glauben 
(jtioxtg)  unserer  Väter  hat". 

(114)  47)  Saddiis',   Bischof  {Ijriöxojtog)  von   Phoinu,    nahm 

11  Der  Grioilio:  „ßfoi^coQog  ItzIgkotioq  'Agißrlkcav''.  —  2)  Teqs 
niCTic:  B.:  ..dans  la  Saiiito  FoV\  —  3)  Der  Grieche:  yltjxoi'oc,  — 
4)  Mscr.:  ctciuctoAh:  IJ.:  ctciciiictoAh.  —  5^  Mscr.:  iinA.cioTe;  B.: 
..<le  nos  Saints  Peres".  —  ())  iioyen  von  B.  nicht  übersetzt.  — 
7)  Der  Grieche  sclireibt:  Xcuöu^, 
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das  Wort  und  sprach:  „Entsprechend  {xaraj  dem  orthodoxen 
(o()^odogoc)  Glauben  {jtlOTic),  so  stellt  auch  der  Brief  {jkjtioxoh]) 
unseres  ^  heiligen  Vaters,  des  Erzbischofes  {aQXtf^^ftloxojtoo)  Cyrili, 
diesen  selben  Glauben  {jitöxid)  auf,  und  ich  stimme  {ov^qxDPhlr) 
ebenfalls  damit  überein''. 

48)  Theodorus,  Bischof  {ijiloxojtog)  von  Kadoron,  nahm  das 
Wort  und  sprach:  „Da  {ijteiöj})  der  Brief  (^jr^aro/l/y)  des  heiligen 
Vaters,  des  Erzbischofes  (äQXi^^ioxojtoc)  Cyrili,  den  man  jetzt 
uns  vorgelesen  hat,  Übereinstimmung  {a^fiorla)  mit  der  treff- 
lichen Frömmigkeit  {'evoeß/jG)  des  Glaubens  {jriöric)  unserer 
heiligen  Väter,  die  in  der  Stadt  (jüoXig)  Nicaea  sich  versammelt 
hatten,  hat,  so  stimme  {ovvevdoxblv)  ich  ihm  bei  und  stimme 
(avfi<pa>vttv)  mit  ihm  überein "*. 

49)  Aiannes,  Bischof  {IjtioxoJtog)  von  Zygomazon,  nahm 
das  Wort  und  sprach:  „Auch  ich  stimme  {öimfpwvBlv)  mit  dem 
Brief  {kjcioxoh])  unseres  heiligen  und  gottergebenen  Vaters,  des 
Erzbischofes  {aQXi^JtloxoJtog)  Cyrili,  überein,  der  mit  dem  ortho- 
doxen (pQd^oöo^og),  durch  unsere  heiligen  Väter  in  Is'icaea  ge- 
gebenen Glauben  {ptlöxic)  übereinstimmt  {ovfifpcovttv)'^. 

50)  Theodosius,  Bischof  (^\7r/öxo.7roc)  von  Maustaron-  in  Asien, 
nahm  das  Wort  und  sprach:  „Den  Glauben  (jrioxii:)^  der  durch 
unsere  318  heiligen  Väter,  die  in  der  Stadt  (jtoJLn:)  Nicaea  sich  ver- 
sammelt hatten,  gegeben  worden  ist,  habe  auch  ich  ebenso  von  meiner 
Jugend  an  bis  jetzt  geteilt  {jtiOxtvtev).  Ich  fand  aber  {6t)  auch  den 
Brief  {l^ttcxüXt])^  der  durch  den  gottergebenen,  gottesfürchtigen 
Bischof  {ijtloxojtoc)  Cyrili  an  den  Bischof  {tJtloxojtog)  Nestorius 
geschrieben  worden  ist,  übereinstimmend  {övit(po)vtlv)  mit  (115) 
dem  Glauben  (jtiaxec)  unserer  Väter.  Deshalb  folge  {steld^EO^ai) 
auch  ich  und  stimme  (övpevöoxtli;)  jener  Lehret  die  den  Seelen 
(ipt^a/)  nützlich  ist  {ojffeXeti'),  bei**. 

51)  Alexander,  Bischof  (^.t/öxojtoc'  von  Arkadiupolis,  nahm 
das  Wort  und  sprach:  „Der  Brief  L^toxok/j  des  heiligen  und 
gottergebenen  Bischofes  {i:tlox(i:^OG^  Cyrili  stimmt  Oi\ufpo)vetv) 
mit  dem  durch  unsere  heiligen  in  der  Stadt  {stoXiS  Nicaea  ver- 
sammelten 318  Väter  gegebenen  Glauben  [.Tiorig)  überein,  und  ich 
fand,  dal>  sie  denselben  Gedanken  miteinander  haben.    Auch  ich 


1)  Msrr.:  MniiiicTOT«».«».^:   I».:  aui  iieTOT«^«».^.  -  -  2)  Der  Griochr 
imüÄono^'  M((aTav()(Dv.  —  3}  B.  lÜLrt  hinzu:   .,(|U*elle  renforme". 
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glaube  {jtiöxBvuv)  so  und  bete  so,  daß  ich  in  dieser  selben  Ansicht 
Ky^coHTJ)  vollende  (mein  Leben)''. 

52)  Maximus,  Bischof  {ijtloxojrog)  von  Kymes  in  Asien,  nahm 
das  Wort  und  sprach:  „Der  Brief  (ijtiCroXrj)  des  heiligen  und 
gottergebenen  Vaters,  des  Erzbischofes  (dgxt'S^loxojtog)  Cyrill, 
hat  denselben  Inhalt,  wie  der  rechte  Glaube  {jilörig),  der  durch 
unsere  318  heiligen  Väter,  die  in  der  Stadt  {jtohg)  Nicaea  sich  ver- 
sammelt hatten,  gegeben  worden  ist.  Und  auch  ich  stimme 
{av(iq)(OPStp)  damit  überein  und  stimme  {ovptvöoxelv)  ihm  bei  und 
bekenne  {piioXoytlv)  den  rechten  orthodoxen  {oqQ^oöo^oq)  Glauben 
{jrlöTigY. 

WS)  Theosebius,  Bischof  {tjtioxojtoc)  von  Priene,  nahm  das 
Wort  und  sprach:  „Ich  teile  {jttöXBVBiv)  den  Glauben  (jtlöxtq), 
der  durch  unsere  heiligen  318  Väter*,  die  in  der  Stadt  {jcoXtq) 
Nicaea-  sich  versammelt  hatten,  gegeben  worden  ist;  und  ich  habe 
ihn  auch  den  Kirchen  (kxxXijolat)  Gottes  übergeben,  die  man  mir 
anvertraut  hat;  (116)  und  der  Brief  (ijtiöxoXii)  des  gottesfürch- 
tigen  und  gottergebenen  Erzbischofes  {aQXi^^ioxojtoG)  Cyrill, 
den  er  an  den  Bischof  {ijtlöxojtog)  Nestorius  geschrieben  hat, 
hat  volle  3  Übereinstimmung  [avfiqxDpla)  mit  dem  durch  unsere 
Väter  gegebenen  Glauben  (jrlöxicY', 

54)  Eutropius,  Bischof  {Ijriöxojtog)  von  Euazon,  nahm  das 
Wort  und  sprach:  „Entsprechend  {xaxa)  dem  Glauben  (jtlcxic) 
der  IU8  Bischöfe  {tJtioxojtoi) ,  die  in  der  Stadt  (jtoXig)  Nicaea 
sich  versammelt  hatten,  ist  auch  der  Brief  (ijtiöxoXrj)  des  gott- 
ergebenen und  heiligen  Vaters,  des  Erzbischofes  {äQXt^^loxoJtog) 
Cyrill,  den  er  an  den  Bischof  (ijtloxojtog)  Nestorius  geschrieben 
hat,  welcher  diese  selbe  Übereinstimmung  {ovfiffcorlic)  mit  dem 
Glauben  (jrioxiij:)  unserer  Väter  hat;  und  ich  glaube  (jttoxeveip) 
ebenso  und  habe  so  geglaubt  {jttoxtvtipy', 

55)  Euthaliüs,  Bischof  [ijrioxojtog)  von  Kolophon  in  Asien, 
nahm  das  Wort  und  sprach:  „Der  heilige  Glaube  {jtlöxig\  der 
durch  unsere  heiligen  Väter  in  der  Stadt  {proXig)  Nicaea  gegeben 
worden  ist,  und  der  Brief  yijtiöxoXt))  des  gottergebenen  und 
heiligen  Bisch ofes  (LTioxtK^oS^  Cyrill,  den  er  an  den  Bischof 
,ijtiöxojr(f^     Nestorius     geschrieben     hat,     hat     volle    Überein- 

1)  Mscr.  tV^hlcrliatt:  iiucioT. —  2)  oii  iiciKewi«^  im  Mscr.  doppelt, — 
Ol  noTioT  von   li.,  uic  oft.  nicht  ttber<(*tzt. 
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stimmuDg  (ovfiqxxtpla)  mit  ihm;  auch  ich  stimme  {övfi^oivsTp) 
(damit)  überein  und  glaube  (jtiözavtiv)  an  die  Lehre,  die  in 
ihnen  ist". 

56)  Dokimasius,  Bischof  {ijtlöxojtog)  von  Maronia  ^,  nahm  das 
Wort  und  sprach :  „Mit  dem  Glauben  {jtlozig),  der  in  Frömmigkeit 
{-evatßf'jg)  und  Liebe  zu  Christus  durch  unsere  heiligen  Väter, 
die  in  der  Stadt  {jtohg)  Nicaea  sich  versammelt  hatten,  gegeben 
worden  ist,  und  dem  Schreiben  des  gottergebenen  Vaters,  des 
Erzbischofes  {aQXt^^loxojrog)  Cyrill,  stimme  {ov^fpoovtlv)  ich 
allzumal  überein,  da  sie  (117)  zusammen  dieselbe  Meinung  (yvoifirj) 
haben.  Und  so  denke  ich,  indem  ich  bete,  festen  Herzens  über 
diesen  Glauben  (jclorig)  bis  zu  meiner  Vollendung  zu  wachen". 

57)  Lucian,  Bischof  {IjtloxoJiog)  von  Toperus,  nahm  das 
Wort  und  sprach:  „Man  hat  den  Brief  (ßjtiözo^/j)  unseres  gott- 
ergebenen und  heiligen  Vaters,  des  Bischofes  (ijtloxojrog)  Cyrill, 
vorgelesen,  den  er  an  den  Bischof  {ijtloxojtog)  Nestorius  gesandt 
hat  In  {xard)  allen  Punkten  hat  seine  Meinung  (ypdfii])  mir 
gefallen,  weil  sie  mit  dem  Glauben  {ptlorig)  unserer  Väter  tiberein- 
stimmt (öV(ig)cov6lv\  der  in  der  Metropole  (jiTjTQojtojitg)  Nicaea 
gegeben  worden  ist.  Und  ich  bete,  in  dieser  Weise  über  ihn 
bis  zu  meiner  Vollendung  zu  wachen". 

58)  Ennepius,  Bischof  {ijcloxojiog)  von  Maximianopolis -, 
nahm  das  Wort  und  sprach:  „Ich  habe  den  Glauben  (jtloru) 
gelesen,  der  durch  unsere  Väter  in  der  Stadt  (jroXiS)  Nicaea  ge- 
geben worden  ist;  ich  fand  ihn  übereinstimmend  (av(i(pcovelp) 
mit  dem  Brief  {ijtiOroXrj)  unseres  heiligen  Vaters,  des  Bischofes 
Cyrill,  den  er  an  den  Bischof  {isrioxoJtog)  Nestorius  geschrieben 
hat;  und  so  glaube  (jtiörtvtiv)  ich  und  ich  stimme  {ovptvöoxttv) 
diesem  selben  Gedanken  bei  und  bete,  über  ihn  unbeweglich  zu 
wachen". 

59)  Stephanus,  Bischof  (ijtlöxojtog)  von  Teios^  nahm  das 
Wort  und  sprach:  .,Wir  haben  den  Brief  (J-moxoXt])  unseres 
seligen  (fiaxaiuog)  Vaters^  und  gottergebenen  Bischofes  (ijti- 
oxojtoc)  Cyrill  gelesen  und  erkannt,  daß  er  übereinstimmt  {örfi- 
fpwvelv)  mit  dem  Glauben  {jtlöxtc\  der  durch  unsere  Väter,  die 
318  Bischöfe  {i:tioxojtoe) ,    die  sich  in  der  Stadt  {jroXig)  Nicaea 

1^  Mscr.:  M.uA.p(.oiii«>.:  B.:  iiMe».ptoiii«>..  —  2)  M>(:r.  fohlorhatt: 
MA.-'::i«>.iioTno'Aic.  —  3)  Der  Grieche:  inlaKOJvog  Jlov,  —  4)  Mscr.: 
iuiot:  B.:  Hotiot. 
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versammelt  hatten,   gegeben  worden  isi    Deshalb  stimme  (<Jv//- 
^wvtlp)  ich  mit  ihnen  überein;  denn  so  glaube  ich  {jtiOrevaivy. 

(1 18)  60)  Malestas,  Bischof  {Ijtioxojroo)  von  Aneaton,  das  zu 
Phrygien^  gehört,  nahm  das  Wort  und  sprach:  „Auch  ich  ge- 
höre dem  Glauben  {jtlorig)  an,  der  durch  unsere  heiligen  Väter, 
die  318  Bischöfe  (ijtlöxojtoi),  in  der  Stadt  {jtoXig)  Nicaea  ge- 
geben worden  ist;  nicht  {ov)  allein  {ßorov)  aber  (d^),  sondern 
{dXXa)  auch  den  Brief  {ijtiOToX/j\  den  man  jetzt  gelesen  hat, 
und  der  unserem  heiligen  Vater,  dem  Erzbischof  {aQXt£JtlOxojtog) 
Cyrill,  angehört,  welchen  er  an  den  "Bischot  {kjiloxojtog)  Nestorius 
geschrieben  hat,  fanden  wir  übereinstimmend  (öVfigxDvelv)  mit 
dem  Glauben  (jtiOTig)  unserer  Väter*^. 

61)  Aphobius,  Bischof  {ijrlöxojtog)  der  Stadt  {jtojiig)  Ko- 
loenon,  nahm  das  Wort  und  sprach:  „Man  hat  den  Brief  {ijti- 
oxoXrj)  unseres  heiligen  Vaters  und  gottergebenen  Bischofes 
(ijrlöxoJtog)  Cyrill  dieser  großen  Synode  (avpoöog)  vorgelesen, 
und  wir  fanden  ihn  übereinstimmend  {övfigxovelv^  mit  dem 
Glauben  (jrlorig)  unserer  heiligen  Väter,  der  318  Bischöfe  {ijtl- 
oxojtoc),  der  in  der  Stadt  (jtokig)  Nicaea  gegeben  worden  ist. 
Auch  ich  stimme  (ovi'evöoxeTi^)  ihm  bei,  weil  ich  so  glaube 
(jttOTtvsipY. 

ßi)  Maximus,  Bischof  (tJtlöxojtoS)  ''von  Assus)  in  Asien 2, 
nahm  das  Wort  und  sprach:  „Wie  {xctra)  der  gottergebene 
Bischof  {tJtloxo.^oS  Memnon  berichtet  hat  {xaxaxld^BCd-at)^  so 
glaube  {jtiOTtvBiv^  auch  ich,  und  in  dieser  Weise  stimme  {övv- 
tvöoxttv)  ich  dem  bei". 

63)  Dorothens,  Bischof  {L'rioxojtog)  yon  Myrine  in  Asien, 
nahm  das  Wort  und  sprach:  „Der  Brief  {ijriCxoXii),  den  man 
uns  heute  vorfrelesen  hat,  und  der  dem  gottergebenen  und 
vi  19)  in  allen  Dingen  heiligen,  guten  Vater,  dem  Erzbischof 
\,aQXtf^^loxo.ToS)  Cyrill.  gehört,  hat  volle  Übereinstimmung  {ovfi- 
qxDviiC)  mit  dem  Glauben  jcioxu}^  der  durch  unsere  heiligen 
Väter,  die  318  Bischöfe  Ujitoxo^^or,  gegeben  worden  ist;  und 
so  habe  ich  stets  iref:jlau])t  moxtveir  und  glaube  {jtiöxeveiv) 
(auch  jetzt^   so". 

1)  Der  (iri<M-h(*:  Moöforog  Imay.OTiog  xyjg  "Avzoav  noXitog  tijg 
0Qvyic(g  nns.  —  2)  l)«'r  (iricchc»:  Mdi^iuog  imOKorrog  "Aaaov  Ttjff 
\loiag  ftne. 
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64)  Eucharius,  Bisehof  {ljilcxo:xo4^  von  Dorakius,  nahm 
(las  Wort  und  sprach:  ^Ich  habe  trefflich  {xaXiöq)  und  richtig 
hinsichtlich  des  Briefes  {tJtiöTOJLtj)  unseres  heiligen  Vaters  *  und 
gottergebenen  Erzbischofs  (ccQxitjrloxojrog)  Cyrill,  den  er  an  den 
Bischof  {ijtloxojtog)  Nestorius  geschrieben  hat,  erkannt  {posTp), 
daß  er  übereinstimmt  {övfKpcoPklv^  mit  dem  Glauben  {ptloxtd) 
unserer  heiligen  Väter,  der  einst  in  der  Stadt  {jtoXio)  Nicaea 
gegeben  worden  ist.  Deswegen  habe  ich  auch  dieselbe  Meinung^, 
und  so  glaube  (jcioreveiv)  ich  und  bete,  daß  ich  in  dieser  Weise 
lebe  und  in  dieser  Weise  vollendet  werde  im  Herrn". 

65)  Theodorus,  Bischof  {Ijtlöxojtog)  von  Aninesia^,  nahm 
das  Wort  und  sprach:  „Ich  stimme  überein  {ovfifpo)pelp)  mit 
dem  Beschluß  {xazad^tGig)  meiner  heiligen  Väter  hinsichtlich 
des  Glaubens  {jtlozic),  der  in  der  Stadt  {jioXio)  Nicaea  gegeben 
worden  ist,  und  dem  Briefe  (tJtiOToXrj)^  der  durch  den  gott- 
ergebenen Bischof  (kjrloxojtoq)  Cyrill  an  den  Bischof  {Ijtlöxojtod) 
Nestorius  geschrieben  worden  ist". 

6(3)  Eudoxius,  Bischof  (ejtlöxojtog)  von  Choma,  das  zu  Lycien 
gt'hört,  nahm  das  Wort  und  sprach:  „Ich  habe  das,  was  durch 
den  gottergebenen  und  heiligen  (120)  Vater,  den  Bischof  {ijrl- 
oxojtog)  Cyrill,  an  den  Bischof  {ej^ioxojroQj  Nestorius  geschrieben 
worden  ist,  bewundert,  da  es  in  dieser  Weise  übereinstimmt 
{övfKpcovbUf)  mit  dem  Glauben  {:7lOTtg)j  der  durch  unsere  heiligen 
Väter  in  der  Stadt  (jroXig)  Nicaea  gegeben  worden  ist.  Des- 
halb stimme  (ovptvdoxelp)  ich  (dem)  bei  und  bekenne  {ofiOJLoyttv), 
daß  ich  so  denke,  wie  (xaza)  unsere  Väter  ■*  einst  es  beschlossen 
haben  {xarctTlO^toO^aiY'. 

67)  Philippus,  Bischof  {tjtlcixo:zog^  von  Pergamus,  nahm 
das  Wort  und  sprach:  „Ich  stimme  (ßviitpcovelv)  mit  dem 
Glauben  (jriötig)  der  318  Bischöfe  i^ijrioxojtoi),  die  sich  in  der 
Stadt  (jto/iig)  Nicaea  versammelt  hatten,  tiberein;  denn  nach 
(xazcc)  jenen  Kanones  {xavovtg)^  die  unsere  heiligen  Väter  nieder- 
gelegt haben,  stimmt  {ovfifpwvtli)  auch  der  Brief  (ijrtözoX^) 
des  heiligen  Erzbischofes  (a();|r/tjr/axr>jros*)  Cyrill  überein  mit 
jenen  Kanones  (xavuvtg),  und  auch  ich  glaube  {jciozevecv)  so**. 

68)  Eusebius,    Bischof  (tjtloxo.'rog)    von    Magnesia^,   nahm 

1)  n'uoT  von  B.  ausgelassen.  —  2)  Msrr.  fehlorhat't:  mmiici^ 
AvecTt.  —  3)  Der  Grieclic  schreibt:  *AvLi'tjov.  —  4^  B.  setzt  hinzu: 
..<iiints".  —  5)  Der  Grieche  hat  noch:  Tijg  \-loiag. 
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das  Wort  und  sprach:  „Mit  dem  Glauben  {jtlcxiq)^  der  durch 
unsere  Väter,  die  318*  Bischöfe  (Ijtloxojtoi),  die  sich  in  der 
Stadt  (jroXig)  Nicaea  versammelt  hatten,  gegeben  worden  ist, 
stimme  {ov^fpcovBlv)  ich  tiberein;  der  Brief  {kjtiCToXri)  aber  (de) 
wiederum  unseres  heiligen  Vaters,  des  Erzbischofes  {aQxt^xl- 
cxojtog)  Cyrill,  hat  dieselbe  Meinung  (ypci/iri)^  wie  jene  (eigentl.: 
miteinander);  und  so  glaube  (xioreveiv)  ich  (auch)". 

69)  Tychicus^,  Bischof  (ßjtlöxojiog)  von  Erythra  in  Asien, 
nahm  das  Wort  und  sprach:  „Ich  habe  mich  überzeugt  durch 
meine  Augen  und  die  Darlegungen  {djtoäel^sig),  die  ich  durch 
meine  heiligen  Väter,  die  Metropolitanen  (jiTjzQOJtojLtrai),  und 
alle  anderen  Bischöfe  {ijiloxojtoi)  der  Provinzen  {ijtaQxtai) 
kennen  gelernt  habe,  daß  sie  übereinstimmten  {avfig)(Dvelp)  mit 
dem  Glauben  {jriorig)  unserer  heiligen  Väter,  wie  er  in  der 
Stadt  (jtohg)  Nicaea  durch  die  (121)  318  Bischöfe  (J-Jtloxojtoi) 
gegeben  worden  ist,  und  daß  sie  auch  tibereinstimmten  (at;//- 
(p<x)VElv)  mit  dem  Briefe  (IjtiozoXrj),  der  durch  den  gottes- 
fiirchtigen  und  heiligen  Bischof  {ijtloxojtog)  Cyrill  an  Nestorius 
geschrieben  worden  ist.  Deshalb  bekenne  (ofioXoytlv)  auch  ich 
und  glaube  {jzlötbvbiv)  so". 

70)  Dynatus  ^,  Bischof  (kjiloxojcog)  des  alten  Epirus  ^  nahm 
das  Wort  und  sprach:  „Ich  habe  den  Brief  (kjtiözoXi^)  gehört, 
der  uns  heute  in  dieser  großen,  heiligen  Synode  (pvvodog)  vor- 
gelesen worden  ist,  den  unser  gottergebener  Vater  und  Kollege 
{'ZeiTovQyog)  Cyrill  an  den  Bischof  (ijtlöxojtog)  Nestorius 
geschrieben  hat;  und  ich  fand,  daß  er  tibereinstimmt ^  {ovfigxD- 
relp)  und  dasselbe  Bekenntnis^  {ofiojLoyid)  hat,  wie  der  Glaube 
{jtloTig),  der  in  der  Stadt  {jtokig)  Nicaea  durch  unsere  heiligen 
\'äter  gegeben  worden  ist.  Und  auch  ich  glaube  {jtiOTavsiv)  so 
und  stimme  [oviitpcovElv)  damit  überein". 

71)  Theodorus",  Bischof  (J-jtlcxoJtog)  von  Dodone,  nahm 
das  Wort  und  sprach:  „Ich  stimme  {ovvevöoxblv)  dem  bei,  was 
unser  Vater  Dynatus,  der  Metropolit  (fi7jT{>oJtoXiTf]g),  erklärt 
hat  {xararl^töd^aiY,'^ 

1)  Mscr.  fehlerhaft:  nujMMiiTigc.  —  2)  Der  Grieche:  Eviv^iog,  — 

3)  Der  Grieche:  ^ovarog  imöxoTtog  Nixonokecog  nctXaicig  *HnuQOv,  — 

4)  Mscr.  fehlerhaft:  iiTne».'<Wie».iiHTncipoc.  —  5)  Mscr.:  CTMt^ionei 
(sicl).  —  6)  Mscr.:  oomoAociä.;  B.:  ^omoAoc'ci.  —  7)  Der  Grieche: 
^cooüOfo?.  —  8)  Mscr.:  mmoot:  R.:  mmot. 

Texte  u.  Uiitersuchuiigeu.  N.  F,  XI,  2.    '  8 
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72)  Herakleon,  Bischof  {Imoxojtog)  von  Tralleona,  nahm 
das  Wort  und  sprach:  „Auch  ich  wandele  in  diesen  selben  Spuren 
der  Synode  (ovi^odoj^  die  in  Nicaea  durch  die  3 IS  Bischöfe 
{kxloxojtoi)  stattgefunden  hat,  welche  den  orthodoxen  {oq&o- 
öo^og)  Glauben  (jrloxig)  verkündet  haben  (xrjQvooaiv)  ^  und 
wiederum  in  dieser  Metropole  (jirjrQoxoXig)  Ephesus  durch  diese 
große  Synode  {ovPo6og\  zu  der  wir  ims  versammeln.  Ich  habe 
diese  selben  Worte  und  diesen  selben  Glauben  (jilOTig)  in  dem 
Briefe  {kjtioxoXfj)  des  gottergebenen  und  heiligen  Bischofes 
(i^/öxojroc),  unsers  großen,  ruhmvollen  V^aters  Cyrill  gehört, 
indem  auch  er  (ihn)  verkündigte  {xtjQvaoeiv)  vl22)  und  uns  in 
seinen  heiligen  Schriften  erleuchtete,  die  mit  den  318  Bischöfen 
{ijtlaxoJtoi)  übereinstimmen  (ovfiqxDpetv).  Ich  nun,  da  ich  dies 
erkannt  habe,  bete,  auf  daß  ich  in  diesem  selben  Glauben  (xIotlq) 
vollendet  werde.  Indem  ich  die  Fürbitte  (jtQsaßaia)  Eurer  Gebete 
erlangt  habe,  hoffe  {k/.JtlC,€iv)  ich,  diesen  selben  Glauben  {jtlazig) 
bis  zu  meiner  Vollendung  zu  genießen  {djtojiaveiv)  (mich  seiner 
zu  erfreuen)**. 

73)  Paralius.  Bischof  (IxloxoJtog)  von  Andrapon,  nahm  das 
Wort  und  sprach:  „Auch  ich  bin  ernährt  worden  in  dem 
Glauben  {jtiözig),  der  in  der  Stadt  {pioXig)  Nicaea  durch  unsere 
heiligen  Väter,  die  318  Bischöfe  {ijrlaxojtoi),  gegeben  worden 
ist,  und  so  glaube  ich  {jtiorevtiv)  und  stimme  {ovfiq)a)vetv) 
damit  überein;  ganz  besonders  (jiaXiota)  wiederum  das,  was  man 
jetzt  uns  vorgelesen  hat,  und  das  dem  gottergebenen  und  hei- 
ligen Vater  Cyrill,  dem  Erzbischof  {aQxitJtioxojtog\  gehört,  fand 
ich  in  (xara)  allen  Punkten  in  ihrer  Erklärung  {^fjyrjOig) 
ausgebreitet.^  Deshalb  stimme  {ovvevöoxelv)  auch  ich  bei  und 
bete,  auf  daß  ich  in  diesem  selben  Glauben  {jciörtg)  vollendet 
werde". 

74)  Archelaus,  Bischof  {ijtlcxoxog)  von  Myntus,  das  zu 
Karlen  gehört,  nahm  das  Wort  und  sprach:  „Der  Glaube  (jitöng), 
voller  Frömmigkeit  {-svösß^g)  und  Heil,  der  uns  durch  unsere 
heiligen  Väter,  die  einst  in  der  Stadt  (jtoZtg)  Nicaea  sich  versammelt 
hatten  2,  gegeben  worden  ist,   hat^  dieselbe  Form  {rvjtoc)  und 

1)  «^igc  ccpooT  (sie!)  cTOTToiyc  e&oA  k&t&  giofii  uiai  on  tct^ 
cgHCHcic;  B.:  „conforme  ii  leur  Instruction".  —  2)  B.:  IiTÄ.voiyoT 
2M  neioTTOciuj ;  Mscr.:  nT«^TO(.oOT  gXi  neiOToeiiy,  statt:  iiT^^TCcuOTg 
MncioTocYuj.  —  3)  Mscr.:  TCTeoTiiTi^Tc ;  B.:  TeTeoTiiTA.c. 
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volle  Übereinstimmung  (ovfigxDvla)  mit  dem  Brief  (ßjfiOroXfi) 
des  heiligen  und  gottergebenen  Vaters,  des  Erzbischof  es  {aQXi' 
sjtioxoJtog)  Cyrill;  und  ich  bekenne  {oftoZoysW),  daß  ich  ebenso 
glaube  {jtiOT£V€ip)  und  bete,  daß  ich  in  ihm  vollendet  werde". 
(123)  75)  Apellas,  Bischof  (ijtlöxojtog)  von  Babyra  in  Karien, 
nahm  das  Wort  und  sprach:  ^Auch  ich  stimme  {ßvfKpoovBlv)  mit 
diesen  selben  Worten  überein  und  bete,  daß  ich  in  ihnen  voll- 
endet werde". 

76)  Thomas,  Bischof  {ijrlaxoJtog)  von  Derbe  in  Lykaonien, 
nahm  das  Wort  und  sprach:  ,,Auch  ich  stimme  (ovpsvdoxelp) 
dem  Glauben  {jtlazig)  unserer  heiligen  Väter  und  dem  Brief 
{ijtiOToXfji),  der  durch  den  gottergebenen,  heiligen  Erzbischof 
(aQxteJtioxojtog)  Cyrill  geschrieben  worden  ist,  bei;  denn  es  ist 
derselbe  Gedanke  und  derselbe  Glaube  {jtlörig),  den  sie  mit- 
einander haben". 

77)  Themessius  ^  Bischof  (kjtlaxojtog)  von  Jassun  in  Karien, 
nahm  das  Wort  und  sprach:  „Was  den  Glauben  {jtlörig)  unserer 
heiligen  Väter  anbetrifft  {xara),  die  sich  in  der  Stadt  {jtohg)  Nicaea  ^ 
versammelt  hatten,  die  318  Bischöfe  {kjtlöxojroi\  und  den  Brief 
{ejtiOToXi^)y  der  uns  jetzt  vorgelesen  worden  ist  und  der  dem 
gottliebenden  Bischof  {kjtlöxojtog)  Cyrill  gehört,  so  hat  er  volle 
Übereinstimmung  (ovfKpcopia)  mit  dem  Glauben  {jtlorig)  unserer 
Väter.  Auch  ich  stimme  {owsväoxetv)  (dem)  bei;  denn  ich 
glaube  {jciöTsvsiv)  ebenso". 

78)  Spudasius,  Bischof  {ijtlcxojtog)  von  Keramon,  das  zu 
Karien  gehört,  nahm  das  Wort  und  sprach:  „Ich  habe  bis  jetzt 
in  dem  Glauben  {jitarig)  gelebt,  der  in  der  Stadt  {:jt6Xig)  Nicaea 
durch  unsere  heiligen  Väter  gegeben  worden  ist,  und  ich  bete 
in  dieser  Weise,  daß  ich  diesen  selben  Glauben  {jtlorig)  (auch) 
in  dem  Rest  meines  Lebens  besitze.  In  ähnlicher  Weise  (ofiolog) 
wiederum  diesen  Brief  {ijtiaToXrj\  der  durch  den  gottergebenen 
und  heiligen  Erzbischof  (agxujtloxojtog),  unsern  verehrten  Vater 
Cyrill,  an  den  Bischof  {ijtlaxojtog)  Nestorius  geschrieben  worden 
ist,  da  ich  fand,  daß  sie  dieselbe  Stimme  (d.  i.  Wortlaut)  haben, 
deshalb  (124)  nehme  ich  sie  an,  denn  ich  habe  keinen  Wider- 
spruch   {avTiXoyla)   in   ihnen    gefunden.      Deshalb    glaube    ich 


1)    Der    Grieche:     GB^laxiog    iniaxonog   'lacaov.   —    2)    nnci« 
K«JA.  (sic!\ 
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{jnOTSveiv)  (ebenso)  und  stimme  {avfiqxoretp)  mit  ihnen  allzumal 
überein". 

79)  Aphthonetus,  Bischof  (ijtloxojtog)  Ton  Heraklia,  das  zu 
Karien  gehört,  nahm  das  Wort  und  sprach:  „Der  Brief  {ijti- 
CToXrf)  des  heiligen,  gottergebenen  Erzbischofes  {aQXisJtlaxojtog) 
Cyrill  ist  der  Erfolg  {ovvrvxia)  und  die  Erklärung  (tQfirjpela) 
des  gesunden  Glaubens  {jtlörig)  der  Frömmigkeit  {-svaeßi^g),  der 
in  der  Stadt  (jroXig)  Nicaea  durch  unsere  heiligen  Väter  gegeben 
worden  ist.  Deshalb  bekenne  ich  {ofioXoyelv),  daß  ich  ebenso 
glaube  {jtiöteveip),  und  bete,  daß  ich  darin  vollendet  werde". 

80)  Philippus,  Bischof  (ejtloxojtog)  von  Amyson,  das  zu 
Karien  gehört  ^  nahm  das  Wort  und  sprach:  „Was  den  ruhm- 
vollen und  himmlischen  Glauben  {jtlorig)  betriflft  {xarä),  der 
durch  unsere  heiligen,  in  der  Stadt  (jtohg)  Nicaea  einst  ver- 
sammelte Väter,  die  318  Bischöfe  (hnloxojtot\  gegeben  worden 
ist,  und  den  Brief  {kjtioxoXf^\  der  durch  den  gottergebenen  und 
heiligen  Vater,  den  Erzbischof  {aQXi^:Jtloxoxog)  Cyrill,  geschrieben 
worden  ist,  betrifft  (xara),  so  hat  er  volle  Übereinstimmung 
(öVfiqxDvla)  mit  dem  Glauben  {jiloxig)  unserer  ersten  Väter. ^ 
Und  auch  ich  stimme  {cvvBvioxtlv)  (dem)  bei  und  glaube 
(ptiörevstv)  an  die  Gottergebenheit  meines  heiligen  Vaters  Cyrill". 

Sl)  Phanias,  Bischof  {ijtiöxojtog)  von  Arkason,  das  zu 
Karien  gehört'^,  nahm  das  Wort  und  sprach:  „Was  den  himm- 
lischen Glauben  {ptlorig)  betrifft  (xara),  der  durch  unsere  heiligen 
Väter,  die  318  Bischöfe  (kjrloxojtoi),  einst  in  der  Stadt  (jtoXig) 
Nicaea  bestimmt  worden  ist,  so  hat  auch  der  Brief  {hjti(SxoXri), 
der  uns  heute  durch  den  gottesfQrchtigen  und  heiligen  Vater, 
den  Bischof  (ixlöxoJtog)  (125)  Cyrill,  vorgelesen  worden  ist,  den 
er  an  Nestorius  geschrieben  hat,  denselben  Inhalt,  wie  der 
Glaube  {jrlorig)  unserer  heiligen,  ersten  Väter. ^  Und  ich  bekenne 
{6(ioXoyhlv) ,  daß  ich  ebenfalls  dieselbe  Meinung  habe^  und 
stimme  (owBvöoxelv)  (dem)  bei  und  stimme  {cv^^covelv)  (damit) 
tiberein". 


1)  Der  Grieche:   Oih]xoq  iniG'Aonoq' A^ia^ovog  Tijg  Kaglag  eine,  — 

2)  B.  liat  die  Worte:  mH  thictic  HniTioTe  niyopn  nicht  übersetzt.  — 

3)  Der  Grieche:    Oaviag  imOKonog  nokecog  \4{)7iaa(ov  rijg  Kagiag,   — 

4)  B.  hat  itiiiTioTc  CTOT«^«^£i  liiyopii  nicht  übersetzt.  —  5)  B.  hat 
ausgelassen:  *^to>  'J'oomo'Aovci  -se  otiit*.i  ou)  mm^^t  MneiMceTc 
noTcoT. 
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82)  Promachius,  Bischof  {kjtlcxoxoq)  von  Alinton,  das  zu 
Karien  gehört,  nahm  das  Wort  und  sprach:  „Auch  ich  habe 
erkannt,  daß  der  Brief  {kniOxoXrj)  des  heiligen,  gottergebenen 
Vaters,  des  Erzbischofs  {aQXiBJtioxojtog)  Cyrill,  übereinstimmt 
(ovfiqxDtftlp)  mit  dem  Glauben  {jtlorig)  unserer  heiligen  Väter, 
die  sich  einst  in  der  Stadt  {jcoXig)  Nicaea  versammelt  hatten; 
und  deswegen  glaube  ich  {jtiaTSveir)  ebenso  und  denke  (so) 
und  stimme  {ovfig>covelv)  (damit)  Qberein". 

83)  Saidas,  Bischof  {ijclcxo^toq)  von  Phenus,  das  zu  Salu- 
taria^  in  Palästina  gehört,  nahm  das  Wort  und  sprach:  „Ich 
stimme  {cviKfcovelv)  mit  dem  Glauben  (jtlörig)  überein,  der 
durch  unsere  heiligen  Väter,  die  sich  einst  in  Nicaea  versammelt 
hatten,  die  318  Bischöfe  (ijtlaxojtoi) ,  gegeben  worden  ist,  und 
dem,  was  durch  den  gottergebenen,  heiligen  Bischof  {kjtlöxonog) 
Cyrill  geschrieben  worden  ist,  und  dem,  was  durch  den  gott- 
ergebenen Vater  Juvenal  berichtet  worden  ist  {xaxaxi&Böd^ai)^ 
das  alles  mit  dem  Glauben  (jtlOTig)  unserer  ersten  Väter  über- 
einstimmt (ovfi^copelp).  Deshalb  stimme  (ovptvdoxelu^)  auch  ich 
dem  in  Wahrheit  bei''. 

84)  Senekton,  Bischof  {Ijtloxonog)  von  Kodrine^,  nahm  das 
Wort  und  sprach:  „Entsprechend  {xaxa)  dem  Glauben  {jtiöxtg) 
unserer  heiligen  Väter,  wie  er  vollkommen^  in  der  Einheit  des 
heiligen  Geistes  {jipsvfia)  durch  die  318  Bischöfe  {ijtlöxojtoi) 
in  der  Stadt  (jtoXtg)  Nicaea  festgesetzt  worden  ist  {oq1^sip\  und 
(126)  entsprechend  (xara)  dem  Brief  {kjctCxoXri)  unseres  heiligen 
und  gottergebenen  Vaters  Cyrill,  der  uns  jetzt  vorgelesen  worden 
ist,  glaube  iptLöxBVELv)  ich  auch  und  stimme  (övfirpmpelp)  (damit) 
überein'*. 

S5)  Johannes,  Bischof  (Ijtlcxojtog)  von  Senhor,  das  zu 
Ägypten  gehört^,  nahm  das  Wort  und  sprach:  „Der  Glaube 
{jilaxig\  der  durch  die  heilige  Synode  (aurodoc)  unserer  Väter, 
die  sich  in  der  Stadt  (jtohg)  Nicaea  versammelt  hatten,  festgesetzt 
worden  ist,  und  der  Brief  {ijtiöxoh}),  der  an  den  Bischof  {kxl- 
öxoJtog)  Nestorius  durch  den  heiligen,  gottergebenen,  ruhm- 
vollen Vater,  den  Erzbischof  {aQxiBxloxoJtoS)  Cyrill,  geschrieben 

1)  Mscr.:  eTCd.*AoTT*.pi*.;  B.:  €Tc*.AoTT*.pic.  —  2)  Der  Grieche: 
ZivmiGiv  inionoKog  nokioag  Koögiag  bItie,  —  3)  ccxhr  cfroA  von  B. 
nicht  übersetzt.  —  4)  Der  Grieche:  'laavvtjg  iniaKonog  ^Hq)ai(nov 
Aifyovaxa^Avtiayjg  sine. 
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worden  ist,  sie  haben  ein  und  dieselbe  Ansicht  (jpcofii])  mit- 
einander^ und  ein  und  denselben  Glauben  {jtloriq),  indem  sie 
in  Buchstaben  (ovXXaßat)  gleich  sind.  Auch  ich  stimme  {ovfi- 
gxopBlr)  (damit)  überein  und  spende  (dem)  Beifall  und  bete,  in 
diesem  so  beschaffenen  Glauben  {jtlöTtg)  in  der  Gnade  (xc^Qig) 
der  heiligen  Trinitat  (rQiag)  zu  leben". 

86)  Athanasius,  Bischof  (ijrloxojroc)  von  Parhalius^,  das 
zu  Ägypten  gehört,  nahm  das  Wort  und  sprach:  ,,Auch  ich 
stimme  (avfi(pa)vstp)  (damit)  überein  und  folge  (jteld^eo&ai)  diesem 
selben  rechten  Glauben  {jrlotK;)  unseres  heiligen  Vaters,  des 
Erzbischofes  {aQXtsjtlöxojtog)  Cyrill". 

87)  Eusebius,  Bischof  {inloxojtoq)  von  Ancyra^,  nahm  das 
Wort  und  sprach:  „Ich  habe  eine  große  Übereinstimmung 
{avfig>a>plä)  des  Glaubens  (jclong)  erkannt,  wie  ihn  unser  hei- 
liger Vater,  der  Erzbischof  (aQxi^^loxojtog)  Cyrill,  in  seinem 
Briefe  {kjtiöTokr])  bestimmt  hat  (o(>/^ar),  der  denselben  Inhalt 
hat,  wie  der  Glaube  {jilarig),  ,der  durch  unsere  heiligen  Väter 
in  der  Stadt  (jrojicg)  Nicaea  gegeben  worden  ist.  Deswegen 
stimme  {ovpsvöoxelii)  auch  ich  (dem)  bei  und  nehme  ihn  an  und 
glaube  {jtLöxBVHv)  ebenso  und  spende  (dem)  Beifall  und  lehre  (so)". 

(127)  88)  Theon,  Bischof  {ijtloxojtog)  von  Sethroites^,  das 
zu  Ägypten^  gehört,  nahm  das  Wort  und  sprach:  „Ich  stimme 
überein  (övfKpovslr)  mit  dem  Brief  {kjnöroXfj)  des  heiligen 
Erzbischofes  (aQXi^JtlöxoJtog)  Cyrill,  der  volle  Übereinstimmung 
{ovfi(pc9pla)  hat  mit  dem  Glauben  {jclorig),  der  einst  ^  in  der 
Stadt  {jioXig)  Nicaea  durch  unsere  heiligen  Väter  bestimmt 
worden  ist". 

89)  Daniel,  Bischof  {Ijcioxojtog)  von  Darnis,  das  zu  Ägypten 
gehört,  nahm  das  Wort  und  sprach:  „Ich  stimme  {pvvBvöoxelv) 
ebenfalls  dem  Brief"  {kjtiotokTj)  bei,  der  uns  jetzt  vorgelesen 
worden  ist  und  der  dem  gottergebenen  Vater,  dem  Erzbischof 
(aQXttJtlcxojiog)  Cyrill,  gehört,  der  übereinstimmt  {pvfKpcopslp) 
mit  dem  durch  unsere  heiligen  Väter  in  der  Stadt  {jtoXig)  Nicaea 
gegebenen  Glauben  (jtlozigy, 

1)  T€TeoTnT*.Tc;  B.r  TeTcoirnTe^c.  —  2)  Der  Grieclio:  ^Axf^avaöiog 
imaxoTtog  TJa^akov.  —  3)  Der  Grieche:  Eiasßtog  imay^onog^ Actio vcov 
Ttokscog  *AyKvgag  nne,  —  4)  Mscr.:  noeepo'iTHC  (sie!).  —  5)  €THn 
CKHMC  von  B.  nieht  übersetzt.  —  6)  Mneiovociig  von  li.  nicht  über- 
setzt. —  7)  Mscr.:  ctchictoAr. 
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• 

90)  Makarius,  Bischof  (ijiloxojtog)  von  Tkow^,  nahm  das 
Wort  und  sprach:  „Ich  fand  dieselbe  Anmut  (jl^ap^^)  des  heiligen 
Geistes  (jivavfia),  sei  es  (elrs)  in  dem  Glauben  {jtlOTig),  der 
durch  unsere  heiligen  Väter  in  der  Stadt  (jtoXig)  Nicaea  ge- 
geben worden  ist,  sei  es  {slzs)  in  dem  Brief  {imöroXi^)  des 
heiligen  und  gottergebenen  Erzbischofs  (aQXUJtiCxoJtog)  Cyrill. 
Ich  habe  (ihn)  gar  sehr  bewundert  und  bete,  in  ihm  auszuharren, 
wachend'  über  ihn,  da  er  das  ganze  Menschengeschlecht  (-/fVo^) 
lenkt  und  errettet^'. 

91)  Sopatrus^,  Bischof  {ijtlcxojtog)  von  Septimiake,  nahm 
das  Wort  und  sprach:  „Ich  bewundere  unsere  heiligen^  Väter, 
denn  nicht  haben  die  Worte  eines  Laien  {lÖKotTjg)  Kraft,  sie  zu 
empfehlen  {öwiotarai\  weil  das  Wort  des  Mundes  sehr  gering  ist 
vor  ihrer  Erhabenheit  ^  wenn  nicht  {sl  fn^rt)  einer  sich  (128)  einer 
großen  Gelehrsamkeit  {jtalöevöig)  rtihmt.^  Man  hat  aber'  jetzt 
den  Brief  {IjtLöroXrj)  unseres  heiligen  und  gottergebenen,  ruhm- 
vollen Vaters  und  Erzbischofes  {dgxiSJtloxoJcog)  Cyrill,  vor- 
gelesen, den  er  an  Nestor ius  geschrieben  hat,  und  wir  fanden 
ihn  übereinstimmend  {ovfirpmpetii)  mit  dem  Glauben  {jtloxtg) 
der  Synode  {övvoöoc\  die  in  der  Stadt  {jtoXig)  Nicaea  durch  die 
31S  Bischöfe  {tJtiöxoJtot)  sich  versammelt  hatte.  Deshalb  glaube 
{jtioxEVEiv)  auch  ich  so  und  stimme  {ovfirpojptlp)  (damit)  überein, 
wie  (xara)  alle  meine  heiligen  Väter  geglaubt  (jtiOTSvsip)  und 
Beifall  gespendet  haben". 

92)  Samuel,  Bischof  {ijtlöxoJtog)  der  Pentapolis^,  nahm 
das  Wort  und  sprach:  „Ich  teile  {jiiCxbveiv)  den  Glauben 
(jtiöTtS)^  der  in  der  Stadt  {jtoXio)  Nicaea  durch  unsere  heiligen 
Väter  zustande  gekommen  ist,  indem  ich  ebenso  denke  {vohlv)^ 
und  ich  glaube  {pnözBVBiv)  noch  mehr  so,  da  ich  den  Brief 
{tJttOroXt])  unseres  heiligen  und  gottergebenen  Vaters,  des  Erz- 
bischofes {aQXt^^i^^^o:xog)  Cyrill,  gehört  habe". 

93)  Strategius,  Bischof  (ijtioxojtoc)  von  Athrebe,  das  zur 
Provinz  {kJtaQxla)  Augustamiake  in  Ägypten  gehört,   nahm  das 

1)  Der  (hieclie:  MctKaQiog  imaxonog  'Avxiow  —  2)  Mscr.  irrig: 
cTpoeic.  —  3)  HcüöiTiciTQog  schreibt  der  Grieche.  —  4)  Mscr.  nur: 
ctot!  —  5)  ifinw^pcAi  ncs^ice;  B.:  „pour  rendre  lour  elevation".  — 
6)  €iAiiiT€i  OT*.  cqujOTujoT  Äluoq  csii  oTnoö*  MHd^i'^eTcic;  B.:  „ün 
hoinmo  pourtaiit  l(^s  a  loucs  avec  uii  art  niagistral"  (I) —  7)  -^c  o\\  imMscr. 
2  mal. —  8)  Der  Grieche:  Z(i^ov)]k  imOKonog  Jva&eoag  ilevrajidAecoc. 
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Wort  und  sprach:  „Eine  volle  Harmonie  {av/iiq)a}vla)  und  ein 
und  derselbe  Glaube  {jtlorig)  herrscht  zwischen  dem  Glauben 
{jtlöTig),  der  durch  unsere  heiligen  Väter,  die  318  Bischöfe 
{kxloxo3toC)i  die  sich  in  der  Stadt  (jtoXig)  Nicaea  versammelt 
hatten,  gegeben  worden  ist,  und  dem  Brief  {ijtiCtoh']),  den 
man  uns  jetzt  vorgelesen  hat,  der  an  den  Bischof  (Ijtloxojtog) 
Nestorius  durch  den  gottesfürchtigen  und  gottergebenen  Erz- 
bischof {aQXU^loxoJtog)  Cyrill  geschrieben  worden  ist.  Auch 
ich  habe  diese  selbe  Meinung  (129)  und  diesen  Glauben  {jclortc). 
Ich  glaube  {jtiorevtij;)  (so)  und  bete,  daß  ich  in  diesem  selben 
Glauben  {ptloxig)  ausharre  in  der  Gnade  (xaQig)  der  Trinität 
{rQiao),  durch  die  Hilfe  {ßorjd^Bia)  Gottes  und  die  Gebete  dieser 
großen,  heiligen  Synode  (aui^odoc)". 

94)  Eusebius,  Bischof  {Ijtloxojcog)  von  Delax',  nahm  das 
Wort  und  sprach:  „Man  hat  den  Brief  {ijtioxoX'q)  unseres  hei- 
ligen Vaters,  des  Erzbischof  es  (aQxiB^loxojtog)  Cyrill,  mir  vor- 
gelesen, der  mit  dem  durch  unsere  heiligen  Väter  in  Nicaea 
gegebenen  Glauben  {jcloxid)  übereinstimmt  {ovfiqxopeTr),  und  ich 
glaube  (jeiOTSvsip)  ebenso". 

95)  Marinus,  Bischof  (ijrloxojroc)  von  On  2,  nahm  das  Wort 
und  sprach:  „Der  Brief  {Ijtioxoh))  unsers  heiligen  Vaters,  des 
Erzbischofes  (uQxujrloxojtog) ,  stimmt  überein  {ovfopcQpelv)  und 
ist  völlig  gleichlautend  mit  dem  Glauben  (jtIgxiq)^  der  durch 
unsere  heiligen  Väter  in  Nicaea  gegeben  worden  ist.  Deshalb 
glaube  {jtioxsvttp)  ich  ebenso". 

96)  Paulus,  Bischof  {IjtlöxoJiog)  von  Phlagoneos^\  nahm 
das  Wort  und  sprach:  „Ein  und  derselbe  Glaube  {jrioxig)  spendet 
Licht  und  bleibt  bestehen,  der  von  Anfang  an  durch  unsere  in 
der  Stadt  {jtoXig)  Nicaea  versammelten  Väter  bestimmt  ist;  jetzt 
aber  (de)  wiederum  durch  diese  große,  heilige  Synode  {ovvoöog)  ward 
er  offenbar,  übereinstimmend  {ovfitpcovtlv)  in  derselben  Harmonie 
{ovfigxorlä),  gleichwohl  (xaljceg)  aus^  dem  Brief  (ijtioxoji/j) 
unseres  heiligen  Vaters  Cyrill,  der  diesen  selben  Glauben  {jtlöxtg) 
predigte,  in  der  Weise  des  strahlenden  Lichtes.'*    Auch  ich  glaube 

1)  Der  Grieche:  Kvcißiog  imaxonog  Netkovitohcog  iitaQiiag 
\4QKC(öiag  dnsr,  —  2)  Der  Grieche:  MaQivog  inLcKOTcog  ^Hkiovjioki^ 
T(üv  inaQitag  j4ifY0VGTa^viKijg,  —  3)  Der  Grieche:  (Pkctßcaviag.  — 
4)  Mscr.:  Kd^inep  cäoA  gii.  —  5)  «ee  Mnovoeiit  CTnpuooT:  B.: 
„comme  la  lumiere  du  inatin''. 
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{jrioreveip)  ebenso  und  stimme  {övfiqxDvelv)  damit  überein  ^  und 
hoffe  {bXjcIC^hv\  durch  ihn  gerettet  zu  werden,  indem  ich  ihn  in 
Christo  bekenne  {ofioXoyelpy. 

(130)  97)  Metrodorus,  Bischof  {kjtloxojtoq)  von  Leonton, 
nahm  das  Wort  und  sprach:  „Der  heilige  Olaube  {jtlazig),  der 
durch  unsere  in  der  Stadt  {jtoXig)  Nicaea  yersammelten  Väter 
gegeben  worden  ist,  und  wiederum  der  uns  jetzt  Yorgelesene 
Brief  {kjtiCTokrf)  des  gottergebenen^  und  heiligen  Vaters,  des 
Erzbischof  es  {aQxuJtlaxojtog)  Cyrill,  den  er  an  Nestorius  ge- 
schrieben, hat  ein  und  denselben  Glauben  (jtlarig)  und  ein 
und  dieselbe  Meinung  (yrcifiTJ)  in  yielen  verschiedenen^  Aus- 
sprüchen (Xe^sig).  Deshalb  glaube  (jtiötevsiv)  auch  ich  ebenso 
und  stimme  {cv^ffcovelv)  (damit)  überein". 

98)  Theopempus,  Bischof  (ijtlöxojtog)  von  Gabasson,  nahm 
das  TV  ort  und  sprach:  .,Ein  überflüssig  Ding^  ist  es,  daß  einer 
den  Bischöfen  {ijtlcxojcoi)  Ägyptens  das  W^ort  (Rechenschaft) 
über  den  rechten  Glauben  {jtlörig)  abfordert  {djtaizslv)]  denn 
(yaQ)  alle,  die  zu  dieser  großen  Synode  (owodog)  versammelt 
sind,  stimmen  (övfiqxovetif)  mit  dem  orthodoxen  {oQd-odo^og) 
Glauben  {jiioxig)  überein,  der  durch  den  heiligen  Vater  und^ 
Erzbischof  (dgxisjtloxojtog)  Cyrill,  bestimmt  worden  ist  {oqICbip). 
Deshalb  folgen  wir  und  loben  {knaivtlv)  ihn,  weil  er  überein- 
stimmt (ovfiipcoretii)  und  beistimmt  {ovvevöoxelv)  dem  durch 
unsere  Väter  in  Nicaea  gegebenen  Glauben  {j^lotig)^. 

99)  Heraklites,  Bischof  (ijtloxojtog)  von  Hnes^,  nahm  das 
Wort  und  sprach:  „Der  Glaube  {jiloxtg)  unserer  heiligen  Väter, 
die  sich  einst  in  der  Stadt  {jtoXig)  Nicaea  versammelt  hatten, 
und  der  Brief  {ijii6roXri)  unseres  heiligen  Vaters,  des  Erz- 
bischofes  {aQxiB^iaxoJtog)  Cyrill,  verkünden  allzumal  völlig 
Übereinstimmendes  (ovfKpcovla)  und  bekennen  {ofioXoyetv)  ein 
und  denselben  Glauben  {jtlOrig),  Auch  ich  (131)  bin  in  ihm 
erzeugt  und  bis  jetzt  aufgewachsen,  und  ich  bete,  daß  ich  durch 
die  Gnade  (x^Qu)  der  heiligen  Trinität  (rgidg)  in  dieser  selben 
Ansicht  (yvcofiri)  ausharre". 

1)  iwTü)  eicTAic^coHci  epoc  fehlt  bei  B.  —  2)  Von  B.  in  der 
Übersotzuiifi:  fortgelassen.  —  3^  eviijofte;  B.:  „qui  concordent".  — 
4)  Mscr.:  oTott)fe  Hooto:  B.:  .,une  chose  importante".  —  5)  Mscr.r 
iie.pX'^*"^**^"*'^^^    B.:    n*.p|xi'^"'C'*®"®C'  —    6)  Ber  Grieche:    ^Hga- 
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100)  Zabinus,  Bischof  (ijtiöxojtog)  von  Schmin*,  nahm  das 
Wort  und  sprach:  „Der  Glaube  (jtlOTig)  unserer  heiligen  Väter, 
der  einst  in  Nicaea  gegeben  worden  ist,  und  der  Brief  {ijti- 
cxoXri)  des  gottergebenen  Vaters  Cyrill  haben  volle  Überein- 
stimmung {ovfi(f)G}vla).  Deswegen  stimme  {övvbvöoxbIv)  auch 
ich  ihnen  bei  durch  die  Gnade  ixaQiq)  der  heiligen  Trinität 
{xQiaqY. 

101)  Heraklites,  Bischof  (ijtlöxojtoc)  von  Tamiat,  nahm 
das  Wort  und  sprach:  „Es  ist  kein  Unterschied  und  keine 
Abweichung  in  dem  Briefe  {kjtiöxoXi])  des  gottergebenen  und 
heiligen  Vaters,  des  Erzbischofes  {aQxisJtiöxoJtog)  Cyrill,  gegen- 
über dem  Glauben  {jtionc),  der  einst  durch  unsere  Väter  in 
der  Stadt  (jto/iig)  Nicaea  gegeben  worden  ist.  Deshalb  stimme 
{övfKpmvBlv)  auch  ich  mit  ihm  überein  in  der  Gnade  ixagtc) 
Christi". 

102)  Isaak,  Bischof  (ijtlöxojtog)  von  Elearchia,  nahm  das 
Wort  und  sprach:  „Ich  bekenne  {pfio/.oyelv)  von  dem  Glauben 
(jtlotig)  unserer  Väter  und  dem  Brief  {ijeiOroXi^)  des  heiligen 
Erzbischofes  {aQxuJticxojtoq)  Cyrill,  daß  sie  voUe  Überein- 
stimmung (övfzgxDvla)  zusammen  haben.'-  Auch  ich  stimme 
{ovfiipcoveW)  mit  ihnen  überein  in  der  Gnade  (xc^Qig)  Christi'*. 

103)  Eutychus,  Bischof  (kjtloxojroo)  von  Theudosiupolis, 
nahm  das  Wort  und  sprach:  „Wie  {xara)  wir  von  unserer 
Kindheit  an  geglaubt  haben  (prioreveip),  so  ist  (auch  jetzt)  uns 
keine  Veränderung  zuteil  geworden  durch  (132)  den  Brief  {ijti- 
croXri)  unsers  heiligen  und  gottergebenen  Vaters,  des  Erz- 
bischofes {cLQXiBJtlöxojtoi^  Cyrill,  den  er  an  den  Bischof  {kjtlöxo- 
jroc)  Nestorius  geschickt  hat.  Denn  {ycLQ)  wir  fanden  ihn  über- 
einstimmend {övfiqxDvtlv)  mit  dem  durch  unsere  einst  in  Nicaea 
versammelten  318  Väter  gegebenen  Glauben  {jtiöTiQ),  Und  so 
glaube  {jtiöreveip)  (auch)  ich  in  der  Weise,  wie  (xara)  unsere 
heiligen  Väter  in  dieser  großen,  heiligen  Synode  {ovvoöog)  es 
eben  erklärt  haben  {xazaTid^töO^aiY. 

104)  Adelphius,  Bischof  {ijtloxo.'rod)  von  Sai,  nahm  das 
Wort  und  sprach:  „Der  Glaube  (jtlOTid}  unserer  heiligen  Väter, 
den  sie  einst  in  Nicaea  gegeben  haben,  und  der  Brief  i}jttörokri) 

1)  Der  Grieche:  Ectßhog  inlöxonog  Tlarog  inaQ^iag  SrjßatÖog»  — 
2)  ^c  OTCTMcJjcoiiiÄ.  iioTO)T  TCTU)oon  ue^T  oioTCon;  B.:  „qui  Con- 
corde avec  ce  quo  ccux-ci  pensaient''. 
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des  gottergebenen  und  gottesfürchtigen  Vaters  Cyrill  haben 
volle  Übereinstimmung  (övfiqxDvla)  allzumal.  Auch  ich  stimme 
{ovpevöoxslv)  (dem)  in  der  Gnade  (x^Qig)  der  heiligen  Trinität 
(TQiag)  bei". 

105)  Rhodion,  Bischof  (J-xioxojtoq)  von  Palaia^  nahm  das 
Wort  und  sprach:  „Der  Brief  {hjtiOToXrj)  unseres  heiligen 
Bischofs  {ijtloxojtog)  Cyrill  geht  durchaus  nicht  hinaus  über 
den  durch  unsere  Väter  in  der  Stadt  {^okig)  Nicaea  gegebenen 
Glauben  (jtloriq).  Deshalb  glaube  {pcLöTBvuv)  auch  ich  (so)  und 
stimme  {ov(i<fa}vslv)  mit  dieser  selben  Meinung  {yv€0(nf)  überein". 

106)  Nestorius,  Bischof  {ijtloxojtog)  von  Sion,  das  zur  Pro- 
vinz {ijtaQxlcc)  Asien  gehört,  nahm  das  Wort  und  sprach:  „Ent- 
sprechend (xara)  dem  Glauben  (jtloTig)  unserer  Väter,  die  in  Nicaea 
sich  versammelt  hatten,  glaube  {jtioreveiii)  auch  ich,  und  ich 
fand  wiederum  den  Brief  {ijtioroh'j)  unseres  gottergebenen 
Bischofes  {enioxojcog)  Cyrill  übereinstimmend  (avfigxDvelv)  mit 
dem  Glauben  (jtloxig)  unserer  heiligen  Väter.  Auch  ich  stimme 
{övvtvöoxhlv)  (dem)  bei  und  bete,  in  diesem  selben  Glauben 
{prior ig)  zu  verharren". 

(133)  107)  Anderius,  Bischof  (ijtlcxojtog)  von  Chersonesus 
in  der  Provinz  (ijiaQxia)  Kreta,  nahm  das  Wort  und  sprach: 
„Wie  eine  sehr  kostbare  Salbe  ist  der  heilige  Glaube  (jtlorig) 
unserer  Väter,  die  sich  in  der  Süadt  (jtohg)  Nicaea  versammelt 
hatten;  der  Brief  {IjciotoXtj)  vriederum  jetzt  unseres  heiligen 
Vaters,  des  Erzbischofes  (aQXi^s^loxoJtog)  Cyrill,  hat  uns  von 
neuem  noch  mehr  jenen  Wohlgeruch  gegeben,  und  wir  fanden, 
daß  sie  volle  Übereinstimmung  {ovfupcovla)  miteinander  haben 
und  dieselbe  Substanz  {ovola),'^  Auch  ich  stimme  {cvvsvöoxelv) 
dem  bei  und  glaube  {jtiareveip)^  ebenso  in  der  ganzen  Zeit 
meines  Lebens". 

108)  Paulus,  Bischof  (Ijtlcxojtog)  von  Lampe ^,  das  zur 
Provinz  (ijtaQxlcd  Kreta  gehört,  nahm  das  Wort  und  sprach: 
„Der  Glaube  {jtiöTig)  unserer  heiligen  Väter,  die  sich  in  der  Stadt 
(jioXic)  Nicaea  versammelt  hatten,  und  der  Brief  {kjtiözoXri)  des 
heiligen,  gottliebenden  Bischofes  (ijrloxojtog)  Cyrill,  des  Erz- 
bischofes {dQxuJtioxojTog)j   ihn  habe   ich  jetzt  gehört,  und  ich 

1)  Der  Griecho:  '^Poöcov  imCKOTtog  Ilctkaiag  Ttokscog  rijg 'Aaiag.  — 
2)  *^Tto  TcioYcYiw  noTcoT  von  B.  nicht  ül^ersetzt.  —  3)  cinicreTc; 
h.:  „je  croirui".  —  4)  Mscr.:  AiwMniic;  B.:  A«junic. 
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fand,  daß  er  dieselbe  UbereiDstimmung  {ovfigxovlä)  und  den- 
selben* Ruhm  hat,  wie  der  Glaube  {jtiorig)  unserer  Väter;  und 
ich  bete,  daß  ich  mit  diesem  selben  so  beschaffenen  Glauben 
{jriOTig)  vollendet  werde". 

109)  Zenobius,  Bischof  {tJtloxojcog)  von  Gnossus  in  der 
Provinz  {Ijtagxlcc)  Kreta,  nahm  das  Wort  und  sprach:  „Offenbar 
ist  der  orthodoxe  (oQd^oöo^og)  Glaube  {jtloriq)  unserer  heiligen 
Väter,  die  sich  in  der  Stadt  {jioXic)  Nicaea  versammelt  hatten, 
und  der  in  jener  Zeit^  genau  und  in  voller  Übereinstimmung  {ovfi- 
q)a}vla)  und  ruhmvoll  bestimmt  {oqLC^blv)  worden  ist;  offenbar^ 
ist  er  jetzt  geworden  durch  den  Brief  {kjiiöxoXri)  des  heiligen 
(134)  Vaters  und  Bischofes  {ijticxojtog)  Cyrill.  Deshalb  stimme 
{ovpevöoxelv)  auch  ich  (dem)  bei,  auf  daß  er  ausharre  mit  mir". 

110)  Makarius,  Bischof  {ijtioxoJtog)  von  Medjel^,  das  zu 
Ägypten  gehört,  nahm  das  Wort  und  sprach:  „Der  Brief  {ijtt- 
OxoXrj)  des  heiligen  und  seligen  (jiaxaQiog)  Erzbischofes  {aQXt' 
Bxloxojtoq)  Cyrill  ist  vorgelesen  worden,  und  wir  fanden  ihn 
übereinstimmend  {ov(i(pa)VBlv)  mit  dem  Glauben  {jtioxio)^  den 
unsere  Väter  im  heiligen  Geist  {ptvBV(ia)  in  der  Stadt  {jcoXtd) 
Nicaea  gegeben  haben.  Deshalb  stimme  {ovvbvöoxbIv)  ich  diesem 
selben  Glauben  {jtlOTig)  bei  mit  ihnen,  da  kein  Unterschied 
{diatpoQa)  im  Dogma  (öoyfia)  ist,  sondern  (a>l>la),  wie  {xard) 
ich  gesagt  habe,  der  Glaube  {jcIotlc)^  der  in  der  Kirche  {ixxXr}Oia) 
Gottes  durch  unsere  heiligen  Väter  gegeben  worden  ist,  hat  volle 
Übereinstimmung  {övfifpcopia)  (damit)'*. 

111)  Lampedius,  Bischof  (ijtloxojtog)  von  Kasius,  das  zur 
Provinz  (ijtaQxlct)  Augustamnike  in  Ägypten  gehört,  nahm  das 
Wort  und  sprach:  „Ich  stimme  {ovvsvöoxelv)  dem  Brief  {Bjti- 
CxoXri)  des  heiligen  Erzbischofes  (aQXtBJtioxoJtog)  Cyrill  bei,  der 
uns  jetzt  vorgelesen  ist  und  der  mit  dem  Glauben  {jrioxig)  der 
heiligen  Synode  (avpodog)  unserer  Väter,  die  sich  in  Nicaea  ver- 
sammelt hatte,  übereinstimmt  {ovfiq)OJPBlp)'", 

112)  Macedonius,  Bischof  (hmöxojtog)  von  Schow*^,  nahm 
das  Wort  und  sprach:  „Was  den  Glauben  (jcloxcg)  der  Synode 
(pvpoöog)  betrifit  (xar«),    die   in   der  Stadt  {jtoXig)  Nicaea  sich 

1)  itoTcoT  im  Msrr.  zweimal.  —  2)  Mscr.:  MneoToeiuj;  B.: 
MnciOTociiy.  —  3)  cäoA  fohlt  im  Mscr.  —  4)  Der  Grieche:  jV/«- 
xagiog  imaKOKog  Msrrjkixm',  —  5)  Der  Grieche:  Maxeöovtog  bttL' 
CxoTtog  Soicog  eme. 
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yersammelt  hatte,  der  uns  heute  vorgelesen  worden  ist,  so  hat 
uns  in  ihm  wiederum  der  heilige  Erzbischof  (qQxisJtlcxoJtog) 
Cyrill,  der  denselben  Glauben  {jtlorig)  hat,  durch  sein  Schreiben 
befestigt.  Auch  ich  stimme  {övfiqxovslp)  damit  überein  und 
(135)  glaube  {jtiOrsveiii)  (so),  so  lange  {ocov)  ich  lebe;  und  so 
hat  man  mich  gelehrt  zu  glauben  {jtiCxsvBiv)^  denn  in  diesem 
(Glauben)  bin  ich  erzogen".* 

113)  Ammonius^,  Bischof  {ixlaxojtog)  von  Putow,  nahm 
das  Wort  und  sprach:  „Ich  stimme  {övfig>a}veTv)  mit  dem  Glauben 
(jtlöTig)  der  heiligen  Synode  {öwoöog)  überein,  der  in  Nicaea 
durch  unsere  Väter  gegeben  worden  ist;  und  wiederum  dem 
Briefe  {ijriaT0jL7^)  des  heiligen  Erzbischofes  {aQxtBxlcxojtog) 
Cyrill  stimme  {övvbvöoxbIv)  ich  bei  und  hoflfe  {kXjtl^uv)  über 
diesen  Glauben  {nlorig)  bis  an  den  letzten  Tag  meines  Lebens 
zu  wachen*^. 

114)  Ammonius,  Bischof  {knlcxoxog)  von  Panephesus,  das 
zur  Provinz  {sjraQxla)  Augustamnike  gehört,  nahm  das  Wort 
und  sprach:  ^Ich  teile  {jtiOTevsiv)  diesen  so  beschaffenen  Glauben 
{jtlOTig)  und  wache  über  ihn,  der  durch  die  318  Bischöfe  (ijr/- 
oxojtoi)  gegeben  worden  ist.  Und  wiederum  dem  Brief  {ijti- 
OTO'kfj),  der  durch  den  heiligen  Erzbischof  {aQXf'BJclcxoxog) 
Cyrill  geschrieben  worden  ist,  dem  stimme  {cvvBvöoxelv)  ich  bei; 
denn  er  stimmt  überein  {cvng)a>vttv)  mit  dem  Glauben  {jtlötig) 
unserer  Väter;  und  so  glaube  ich  {jtiorsveiv)  und  bete,  darin 
auszuharren '*.^ 

115)  Alypius,  Bischof  {kjrloxojtog)  von  Sele,  das  zur  Provinz 
{bJtaQxict)  Augustamnike  gehört,  nahm  das  Wort  und  sprach: 
„Ich  habe  den  Brief  (IjtiöroXrj)  des  heiligen,  gottergebenen* 
Vaters  und  Erzbischofes  {aQXtsJtloxojcog)^  Cyrill,  gehört,  den  er 
an  Nestorius  geschrieben  hat;  und  dieser  stimmt  überein  (öv//- 
<poyvBlv)  mit  dem  Glauben  (jtlarig)  der  318  in  der  Stadt  (jtohg) 
Nicaea  versammelt  gewesenen  Bischöfe  {ijtlöxojtot).  Und  so 
glaube  ich  {jtiorevaiv),  auf  daß  ich^  in  diesem  orthodoxen 
{üQd^6öo§og)  Glauben  {jtloTiq)  sei,  (136)  und  ich  bete  also  während 

1)  'se  iiTiwTCiwuoyiyT  gn  Td.i;  B.:  „ceux  qui  m'ont  eleveenelle".  — 
2"»  Der  Grieche:  ^'A^ynov  imöKonog  nokfoog  Bovxov,  —  3)  Mscr.:  cmot 
statt  €MOTn.  R.:  cmot.  —  4)  mottc  doppelt  im  Mscr.  —  5)  Mscr.. 
ne^pX'^"*^**®"®^-  1^'  nd.p5^i€nicRonoc.  —  6)  €Tp*.ig(*)ne  mü  TCinicric 
iiopeo^o«;oc:  B.:   ..en  ivstant  dans  la  Foi  orthodoxe". 
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des  Lebens  (ßioq)  meiner  irdischen  Pilgerschafh,  in  diesem  Glauben 
{jtlöxtq)  (zu  sein)  und  voller  Zuversicht  {jtaQQtjöla)  vor  dem  Richter- 
stuhl (ßfjfiä)  Christi  zu  stehen". 

116)  Perrebius,  Bischof  {kjtloxoxofi)  von  Thessalonikos  von 
Saltos  ^,  nahm  das  Wort  und  sprach:  „Der  Glaube  {jtloTiQ\  der 
in  der  Stadt  {jcoXlq)  Nicaea  durch  unsere  heiligen  Väter  ge- 
geben worden  ist,  ist  unzerstörbar  und  unerschütterlich.  Und 
ganz  besonders  (ßaXtoza)  fanden  wir  ihn  übereinstimmend  {arfi- 
g>copslp)  mit  dem  Briefe  {ijtiöToXrj),  der  durch  den  heiligen 
Bischof  (ijtloxojtog)  Cyrill  gegeben  worden  ist  Auch  ich 
trete  bei  (OTOixstp),  wie  (xara)  meine  heiligen  Väter  es  berichtet 
haben  {xararld^sod^aiy . 

117)  Philumeneus,  Bischof  (J-jtioxojtoq)  von  Kinne  in  Gala- 
tien,  nahm  das  Wort  und  sprach:  „Den  Brief  (ijtiOTokfj)  des 
heiligen  und  gottliebenden  Bischofes  (kjtloxojtog)  Cyrill  fanden 
wir  übereinstimmend  {ovfigxorelv)  mit  den  318,  die  sich  einst 
in  Nicaea  versammelt  hatten.  Auch  ich  stimme  (ovvevdoxetii) 
ihnen  bei  und  glaube  {jtiöTsvsiu')  in  der  Weise,  wie  {xara)  meine 
heiligen  Väter  zuvor  es  berichtet  haben  {xararld^aGd^ai)^, 

118)  Perigenes^,  Bischof  {Ijtioxoxoq)  von  Rhinokorura, 
nahm  das  Wort  und  sprach:  „Was  den  Glauben  {piioriq)  betrifft, 
der  durch  unsere  heiligen  Väter  in  Nicaea  gegeben  worden  ist,  so 
ist  es  derselbe  ^  heilige  Geist  {jcpevfia),  der  in  ihnen  wirksam  ist 
(kvsQyelp),  wie  auch  in  der  Seele  {^'vxfji)  und  auf  der  Zunge 
des  heiligen,  gottergebenen  Vaters  Cyrill,  der  einen  Brief  {kjti- 
öToXrj)  an  Nestorius  geschrieben  hat,  indem  er  zurechtstellt 
{öioq9-ovp),  (137)  was  er  Übles  {xaxcig)  in  der  Kirche  {ixxjirjoia) 
geredet.  Deshalb  wunderte  ich  mich  auch  über  die  Überein- 
stimmung (ovfirpcDpla),  und  indem  ich  zu  dem  Glauben  {jtlOTtg) 
unserer  Väter  gekommen  bin,  stimme  {ov(i(p(DVblv)  ich  mit 
diesen  selben  Worten   überein   und   mit  dieser  heiligen  Synode 

119)  Euoptius,  Bischof  (kjtioxojtog)  von  Ptolemais,  das  zur 
Pentapolis  gehört,  nahm  das  Wort  und  sprach:  „Ich  habe  die 
Übereinstinmiung  {avfupcQvla)  des  heiligen  Erzbischofes  {aQXi- 
ejcloxojtoc)  und  gottergebenen  Vaters  Cyrill  bewundert  (in  dem 

1)  Der  Grieche:  TIsQ^ißiog  imcxonog  tc5v  StTxahKciv  aaArcav 
sine,  —  2)  Der  Grieche  schreibt:  'E(>fioyeV?^^.  —  3)  Hotiot  doppelt 
im  Mscr. 
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Briefe),  den  er  an  den  Bischof  {IjiIöxojcoq)  Nestorius  geschrieben, 
indem  er  das  zurechtstellte  {öioQd^ovv)^  was  er  Übles  {xaxAq) 
gesprochen.  Und  ich  sah,  daß  in  dem  Glauben  {jtlOTig)  unserer 
heiligen  Väter,  die  sich  in  der  Stadt  {jcoXig)  Nicaea  versammelt 
hatten,  keine  Abweichung  ist.  Deshalb  stimme  {ovravöoxetv)  ich 
dieser  ganzen  Synode  {ovpoöog)  bei,  die  mit  dem  rechten  Glauben 
{jtlOTig)  übereinstimmt  {öv^qxDVBlvY . 

120)  Phibamon,  Bischof  (ijtloxojtog)  von  Kebt  ^  nahm  das 
TV  ort  und  sprach:  „Der  Brief  {IjnoxoXri)  des  heiligen  Vaters 
und  Erzbischofes  {dgxisjtlöxojtog)  Cyrill,  der  uns  vorgelesen 
worden  ist^,  hat'^  denselben  Inhalt^,  wie  die  heiligen  Dogmen 
{öoyfiarajj  die  in  der  Synode  {ovvoöog)  von  Nicaea  gegeben 
worden  sind.  Nicht  entbehrt  er  irgend  etwas,  um  die  Ortho- 
doxen {ogO^odoB^OL)  aufzurichten  (öioQ&ovii)  und  die  häretischen 
(algeTixa)  Dogmen  {doyfiara)  zu  zerstören;  und  so  glaube  ich 
(jtiöTtveip)  und  stimme  (ovfi^cDvelv)  (damit)  überein". 

121)  Zenon,  Bischof  (ijclaxojtog)  von  Kurio,  das  zu  Cypem 
gehört,  nahm  das  Wort  und  sprach:  .,Das,  was  durch  unsere 
in  Nicaea  versammelten  Väter  bestimmt  worden  ist  {ogl^eip^ 
und,  was  (138)  durch  unsern  heiligen  Vater  und  Erzbischof 
{dgxia^loxojiog)  Cyrill  gesehrieben  worden  ist,  stimmt  {ovfi- 
(pmvBlv)  miteinander  überein.  Auch  wir  stimmen  {ov^(p(ovBlv) 
(damit)  überein  und  bekennen  (ofiOÄoytlv)  diesen  selben  Glauben 
{jtloTtgy, 

122)  Martyrius,  Bischof  {ijtioxojtog)  von  Eilaistron,  nahm 
das  Wort  und  sprach:  „Von  Anfang  {clqx^)  ^^  ^^<i  ^on  unsern 
Vätern  her  sind  wir  in  den  Kanones  {xavoveg)  unserer  Väter, 
die  sich  in  Nicaea  versammelt  hatten,  erzogen  worden  und  hoffen 
{lXjtlC,eLv\  über  diesen  Glauben  {jtlarig)  zu  wachen  bis  an  unsere 
Vollendung.  Alsdann  aber  (dt)  haben  wir  auch  den  Brief  (ijn- 
OTOjLtJi)  des  heiligen  Erzbischofes  {dgxtsjtiöxojiog)  Cyrill  gehört  und 
gefunden,  daß  er  mit  den  heiligen  Kanones  (xavopsg)  unserer 
Väter  übereinstimmt  'Ov^ffcovsTv),  Und  wir  glauben  {jilOtbvhv\ 
ihn  zu  bewahren  und  die  Laien  {Xaoi)^  die  uns  anvertraut  sind, 
in  ihm'".'^ 

1)  Der  (irieche:   0oißct^^cov  imOKOTtog  Kotitov  rrjg  Stjßatdog,  — 
2)  Mscr.:  nriwTOujc:  B.:  nTÄ.Tioiyc.  —  3)  Mscr.:  ovnTiwirc:  B.:  othtä-c.  — 
4)  Mscr.:   otcS'o.u:    13.:   ot-^o.u.  —    5)  iiT*^TTe^ngOTTii   epooT  H^htc 
B.:  „que  nous  iiistruisons  eii  eile". 
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123)  Hesychius,  Bischof  {hjtloxojtoq)  von  Parius,  nahm  das 
Wort  und  sprach:  „Wenn  ich  denke  an  mich  allein,  daß  ich 
aus  meiner  Provinz  {Ijtagxla)  fortgegangen  bin,  und  daran, 
daß  ich  bete  für  ihn,  so  befinde  ich  mich  wiederum  in  diesem 
selben  Glauben  {jclarig),  der  durch  meine  heiligen  in  Nicaea 
versammelten  Väter  bestimmt  worden  ist  {ool^eip).  Diesen  so 
beschaffenen  Glauben  {jtlotig)  nun  hat  der  heilige,  gottergebene 
Erzbischof  {aQxtBJtloxojtoo)  Cjrill  noch  mehr  befestigt  durch 
seinen  Brief  (ijriöroA?;),  den  er  an  Nestorius  geschrieben  hat". 

124)  Helladius,  Bischof  {kjtlcxojtog)  von  Adramandius^ 
nahm  das  Wort  und  sprach:  „Was  den  Glauben  (jtlorig)  unserer 
heiligen  318  Väter  betrifft  und  den  Brief  {kjtiOToXrf)  des  heiligen 
Erzbischofes  2  {aQiiBJtlöxojtog)  Cjrill,  so  glaube  {pticxevBtv)  ich 
an  sie  und  werde  über  diesen  derartigen  Glauben  {jtlötig) 
wachen". 

(139)  125)  Dion,  Bischof  (kjcloxojtog)  von  Thebais  in 
Griechenland  (EXXag)  ^  nahm  das  Wort  und  sprach:  „Der  Glaube 
{jtlörtg)^  den  ich  habe,  besteht  darin,  daß  ich  das  bekenne 
{ofioXoyslp)  t  was  in  der  Stadt  {jtoXtg)  Nicaea  bestimmt  worden 
ist  (ogl^etv),*  Ich  weiß  aber  {6i)  wiederum  hinsichtlich  des- 
selben Gedankens,  den  ich  habe,  von  dem  heiligen  Vater  und 
Kollegen  (ovXXsirovQyog),  dem  Erzbischof  {aQxtBJtlcxoJcog)  Cyrill, 
daß  er  in  seinem  jetzt  uns  vorgelesenen  Brief  {Ijticrokri)  den 
Gedanken  unserer  Väter  sicher  offenbart  hat,  indem  er  an 
Nestorius  schrieb". 

126)  Andreas,  Bischof  {ijrlöxojtog)  von  Schmun  ^  nahm  das 
Wort  und  sprach:  „Entsprechend  (xaza)  dem,  was  hinsichtlich 
des  rechten  und  gesunden  Glaubens  {jriorig)  durch  unsere  hei- 
ligen Väter,  die  318  Bischöfe  {kjtloxojroi),  die  sich  in  der  Stadt 
{jtoXig)  Nicaea  versammelt  hatten,  bestimmt  worden  ist  (oqI^scp), 
und  entsprechend  {xaza)  dem  Brief  {ijnotoXfj)^  der  uns  jetzt 
YOi^elesen  worden  ist  und  der  dem  heiligen,  gottergebenen  Erz- 
bischof {dQXtsJtloxojrog)  Cyrill   gehört,   den  er  an   den  Bischof 


1)  Der  Grieche:  'Arga^viov.  —  2)  Mscr.:  Hiwpx'fn.-  B.:  n*.p5 
X'^^'-  —  3)  Der  Grieche:  Jiov  inlaKonog  nokBcag  ^rißcov,  —  4)  So 
vielleicht  die  schwierige,  verderbte  Stelle:  thictic  cTigoon  n*.i  «^noK 
ncTpd^^OMoAorci  [  eTp«^^OMoAorci  |  iinitT*.TQopi7e  mmoot  gn  niK«^T& 
TiioAic.  —  5)  Der  Grieche:  'A.  i.  'EQ^ovjiokstog  tijg  Sijßatöog. 
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(ijiloxojtog)  Nestorius  geschrieben  hat  ^  und  der  mit  dem,  was 
einst  durch  unsere  Väter,  die  in  der  Stadt  {jt6?.ig)  Nieaea  ver- 
sammelten Bischöfe  {ijtlöxojroi),  festgesetzt  worden  ist,  überein- 
stimmt (ovfzgxDPStp),  80  glaube  {jtiorsvsip)  auch  ich  und  ich 
preise  den  orthodoxen  {oQÜ'OÖo^og)  Glauben  {xlcrig).  Und 
auch  die  andern  Bischöfe  {ijtlöxojcoi) ,  deren  Namen  zuvor  ge- 
nannt worden  sind^,  stimmen  {öVfiqxDPelv)  damit  überein  und 
glauben  {jiicxevuv)  ebenso'  in  der  Weise,  wie  {xaxa)  unsere 
heiligen  Väter  es  bestimmt  haben  {xataxld-BOd^at).  um  vieles 
mehr  aber  {6^  hat  der  Brief  {jkxiCxoXri)  des  heiligen  Erzbischofes 
(aQXis^loxojrog)  Cyrill,  den  er  an  Nestorius  geschrieben  hat, 
uns  oflfen^  über  den  Glauben  {jilöxtg)  belehrt". 

Palladius,  Bischof  {kjtloxonog)  von  Amasias,  nahm  das  Wort 
und  sprach:  „Es  ziemt  sich,  (140)  daß  uns  der  Brief  {kxiCxoXrj) 
des  Nestorius,  den  der  gottesfttrchtige  Presbyter  {xQSößvxeQog) 
Petrus  von  Anfang  {aQXT})  au  erwähnt  hat,  vorgelesen  werde, 
damit ^  wir  erkennen,  ob  auch  jener  übereinstimmt  {avfiq)a)peTp) 
mit  dem  Glauben  (jtlörig),  der  durch  unsere  Väter  in  Nieaea 
gegeben  worden  ist,  oder  nicht". 

Und  Petrus,  der  Presbyter  (jtQtoßvxsQog)  und  erste  {jtQifi- 
fiixTJQiog)  Notar  (voxaQiog),  las  den  Brief  {knioxoX^j)  des  Nestorius 
in  {xaxä)  folgender  Form  {xvjtog)  vor: 

„Nestorius      schreibt     dem  7V5  ^  svkaßsöxaxcp  xaX  d-eo- 

gottesfürchtigen  und  gottlieben-  g>iji6öxaxcp  ovkXeixovQy^   Kv- 

den    Kollegen    (ovXksixovQyog)  glkkcp,    NecxoQiog    kv    xvqIco 

Cyrill  in  dem  Herrn,  zum  Gruß  x^^Q^^^' 

ixalQBLv):  Tag  fiep  xad^  i^fimp  vßQSig 

Die  Schmähungen  zwar  (//^r),  xäp  B-avfiaOTcip  oov  ygafifia- 

die  Du  in  (eigtl.:  durch)  Deinem  x(dp  dg>li]fii.  dg  fiaxgod^filag 

erstaunlichen  Schreiben    gegen  a^lag    laxQix^g    xal    xrjg    ötä 

mich  vorgebracht  hast,  vergebe  x(5p  XQayfiaxtDP  avxc5p  xaxä 

ich,  da  {(Dg)  die  Sache  von  uns  xatgöp  xQogavxägdxoxQlöea^g' 

fordert  (ajra^rcrr),  daß  wir  Milde  o  6i  ye  oiojtTjg  ovx  dpsxexai, 

und  Heilmittel  gebrauchen  (XQV'  ^^     (iiyap     g)iQOP    elaiyr/d-slrj 

1)  B.  Iiat  die  Worte:  TnT*.qc*^gc  ig*^  nccTiopioc  nenicKonoc 
ausgelassen.  —  2)  Mscr.:  iTT*.TpiypmÄ.Te;  B.:  irr«^upiypnT«^Te.  — 
3)  *^Tio  CTnicT€T€  HTeige  fehlt  bei  ß.  —  4)  Mscr.:  gü  ototoju^ 
e&oA:  B.:  gn  orcong  e&oA.  —   5)  'scrö.c   fehlt   bei  B.  —   6)  Mansi 

IV,  S.  H92  ff. 

Texte  u.  UnteisnchuDgen.  N.  F.  XI,  2.  9 
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öO^at)  und  ihnen  in  ihren  Wer- 
ken Antwort  {aJcoxQiöig)  geben. 
Hierbei  nun  wird  niemand  in 
Schweigen  an  sich  halten  (xar- 
iX^oO^ai)  können,  sondern  (aA- 
Xa)  gemäß  {xara)  meiner  Kraft, 
ohne  ixcoQlq)  viel  Worte,  werde 
ich  versuchen,  die  Angelegen- 
heit {vjtod^söigj  ^  in  Kürze  an- 
zugeben, indem  ich  darüber 
wache,  nicht  dunkele  und 
schwer'-^  verdauliche  Worte  in 
überflüssig  langer  Rede  aus- 
zusprechen. Ich  werde  den 
Anfang  machen  {aQXtoß-ai)  mit 
den  zahlreichen  Aussprüchen 
{(pcDvai)  der  Weisheit  Deiner 
Liebe  (dyajnf),  auf  daß  ich  sie 
wörtlich  {xara;  Xs^ig)  nieder- 
schreibe. Was  bedeuten  nun 
die  Aussprüche  {(pcovat)  der 
erstaunlichen  Lehre  Deines ' 
Schreibens:  es  sagt  die  große, 
heilige  Synode  {övvoöoqYi  Der 
von  Gott  dem  Vater  der  Xatur 
nach  (xara  (pvoip)  Erzeugte, 
der  eingeborene  (fiovoyevi^g)  * 
Sohn,  wahrer  Gott  von  wahrem 
Gott,  Licht  (141)  von  Licht, 
der,  durch  den  der  Vater  alle 
Dinge  geschaffen  hat,  kam 
herab,  nahm  Fleisch  (oag^)  an, 
ward  Mensch,  starb  und  stand 
auf.  Dies  sind  die  Worte  Deiner 
Gottergebenheit,  und  sicherlich 
{jcdvTog)  kennst  Du,  was  Dein  ^ 


TOl^   xlvÖVVOVy    TOVTOVy    Xa&COQ 

aif  olog  TS  CO,  ov  jtQog  fiaxQo- 
Xoylap  djroTEiPOfisvog  Jtoi^öaO' 
d^at  jreiQaOofiai  rfjv  öitjyTjötp 
ovvxofiov,  TOP  rrjg  oxorsiv^g 
xal  övöJttjtTOv  (iaxQTjyoQlaq 
vavTiaöfiov  (pvXaTTOfievog'  gq- 
^ofiai  ÖS  ajco  tcop  Jtavö6(po}V 
T^§  oTjg  dyajtfjg  qxopcop,  av- 
rag  ovroXs^el  JiaQaO^slg.  rl- 
peg  Tolpvp  al  Tfjg  d^avfiaörijg 
aov  Tcip  yQafifidrcop  öiöaoxa- 
Xlag  (popai;  i)  dyia  g)r]ol  xal 
fieyaXf]  avpoöog  avrop,  top  ix 
Obov  jtaxQog  xara  g)voip  ysp- 
pTjO^spra  vlop  fiopoyeprj,  top 
kx  Bbov  dxrjdipov  Osop  dXrj- 
ß-ipop,  TO  g)(og  TO  ix  tov  qxD- 

TOg,    TOP   öl     ov    TCL   JidpTa   X£' 

nolrpcBP  6  JtaTfJQ,  xaTsX&alp, 
oaQxod'^pai ,  ipapffQcojtTJoai, 
Jta&elp,  dpaöTTJpai,  TavTa  Ttjg 
OTJg  d^eoosßelag  t«  QfjfiaTa,  xal 
yp(DQl^Big  löcog  to.  öa*  dxovt 
ÖS  xal  Ta  JtaQ  7jf4(5p,  dd£Xg)i- 
x?jp  vxsQ  evöeßslag  JcaQaiPeOtP, 
xal  7jP  6  fiiyag  ixelpog  Hav- 
kog  T&  (piXovfiiPfp  JtaQ  av- 
TOV  TifioO^ecp  öisfiaQTVQaTO' 
jTQoOexs  T^  dpaypcioei,  r^ 
JtaQaxkT/öet,  ttj  öiöax^.  tovto 
yag  jtoicop,  xal  aeavTop  ocioeig 
xal  Tovg  dxovoPTag  aov,  tI  di 
(10 1  TO  JtQoöexs  ßovkBTai;  oti 
Ti}P  t<5p  dyicop  ixdvcop  i^  ijtio- 
Tokfjg    apayipcooxcov    jraQaöo- 


V  Mscr.:  eTnoeccic;  B.:  -»tiiotccic. —  2)  Mscr.:  ctmor^;  B.: 
cvMOTKÖ.  —  3)  Mscr.:  liiieKcgiwV;  B.:  iinecgiwi.  —  4)  Mscr.:  äLuo- 
uouorcitiic  i^sicl).  —  5)  Mscr.  wahrscheinlich:  novi,  i  übergeschrieben. 
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ist.  Höre  nun  jetzt  eine  brüder- 
liche Lehre,  die  die  Frömmig- 
keit {-evöeß^g)  angeht,  durch 
uns,  die  auch  jener  große 
Paulus  seinem  geliebten  Timo- 
theus  bezeugte:  „  Gib  Acht  (^(>o<J- 
^X^^t')  auf  das  Lesen,  Gebet, 
die  Lehre;  wenn  Du  das  tust, 
wirst  Du  Dich  und  die,  welche 
Dich  hören,  erretten'*.  Was 
bedeutet  nun:  „gib  Acht  {^qoC- 
ix^ipy?  Daß,  indem  Du  die 
Überlieferungen  (jtaQaöocuq) 
der  Heiligen  aus  ihren  Briefen 
{IjtiCxoXat)  lasest,  Du  in  einer 
Unwissenheit  Dich  befandest, 
die  einer  Verzeihung  wert  ist, 
da  Du  denkst,  daß  man  von 
dem,  der  alle  Zeit  mit  dem 
Vater  ist,  gesagt  hat:  er  ist 
gestorben.  Schau  nun  jetzt  mit 
großer  Sorgfalt  (axQlßsta)  auf 
die  Worte  {Qfjra)  (Aussprüche), 
wenn  Du  willst,  und  Du  wirst 
den  Chor  (xoQog)  jener  Heiligen 
unserer  Väter  finden,  die  nicht 
von  der  Gottheit,  die  in  der- 
selben Usie  {pvola)  ist,  gesagt 
haben,  daß  sie  gestorben  ist, 
auch  nicht  (ovöt),  daß  die, 
welche  alle  Zeit  mit  dem  Vater 
ist,  neu  gezeugt  worden  ist, 
auch  nicht  (oud/O,  daß  die  von 
den  Toten  auferstanden  ist,  die 
den  Tempel,  der  zerstört  war, 
auferweckte  (aufbaute).  Wenn 
Du  nun  Deine  Ohren  (Deine 
Aufmerksamkeit)  mir  zu  einer 
brüderlichen     (-x«t«)    Heilung 


öiv  övyypcifiTjg  a^lav  TJyvoflCag 
ayvoiaVy  jcad-t^rop  avzovg  etQTj' 
xivai  vofiiöag  rov  xA  JtarQl 
Cvvätöiov  Xoyov.  Isyxvtpov  6i, 
sl  öoxsl,   TOlg  ^f/TOlg  axQißic- 

TSQOV.       Xal     TOP    &slop    ix€t- 

vop  Tcop  JtardQCDp  svQi^öeig 
XOQOP,  ov  rfjp  ofioovöiov  d-eo- 
TTjra  jtad-f)Tf)p  dQrjxoTay  ovie 
jtQOCrparop  ysptjt^v  rryr  t© 
JtaTQl  övpätöiop,  ovöh  apa- 
oxäcap  TT^v  rov  XsXvfiipop 
paop  dpaCrtjoaCap.  xap  fioi 
rag  axoag  elg  döeXtpix^p  la- 
TQslap  jtaQaCxijg,  avrdg  öoi 
rag  tAp  aylcop  hcelpcop  g>o}' 
pag  jtaQad-dfiSPog  rfjg  xax 
Ixüptop  aüiaXXa^co  övxotpap- 
xlag  xal  xrig  xaxa  xmp  B-bIcjp 
yQa(pmp  öi  ixelpcop,  Jtioxsvo- 
fiev  xoIpvp  elg  xop  xvqiop 
^ficöp  ^LjOovp  Xqicxop,  xop 
vlop  avxov  XOP  fiOPoytPTJ,  öxo- 
jcTjOop  oJtfDg  xo  xvQiog,  *If]' 
Covg,  XQiöxog,  xal  fiopoyepi^g, 
xal  vlog,  JtQOxegop  d^ipxeg  xa 
xoipa  xfjg  d-eoxTixog  xal  xrjg 
dpd-QO}jt6xTixog,  cog  d-sfieXlovg, 
opofiaxa,  xoxe  xfjp  xrjg  kpap- 
0'Qa}jt^öea)g  xal  xov  jtad-ovg 
xal  xfjg  apaördöecog  ijtoixoöo- 
fiovöi  jtaQciöoöip  xxL 


9* 
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darbietest,  so  werde  ich  Dir 
die  Aussprüche  {qxovaC)  der 
Heiligen  vorlegen  und  Dich 
von  der  Verleumdung  gegen 
sie  und  die  heiligen,  von  je- 
nen (verfaßten)  Schriften  (/()«- 
q>a[)  befreien.  Wir  glauben 
{jtiöTeveiv)y  wie  sie  sagen,  (142) 
an  Gott  den  Vater  und  unsem 
Herrn  Jesus,  seinen  eingebore- 
nen (jiovoyevtjg)  Sohn.  Blicke 
(achte)  darauf:  dies  bedeutet  es: 
der  Herr  und  Jesus  und  Christus 
und  der  Eingeborene  (jiovoye- 
vi^g)  und 

(Hier  bricht  die  koptische 
Handschrift  ab.) 


II.  Untersuchungen. 

Die  Lektüre  der  oben  mitgeteilten  Übersetzung  der  kop- 
tischen Akten  zeigt  uns,  daß  wir  es  hier  nicht  mit  einer  ein- 
fachen Übertragung  der  auch  sonst  uns  bekannten  griechischen 
und  lateinischen  Urkunden  zu  tun  haben  ^,  sondern  daß  der 
Kopte  ein  von  dem  gewohnten  in  vielen  Punkten  abweichendes 
Bild  der  Geschichte  des  ephesinischen  Konzils  bietet  und  Mit- 
teilungen macht,  die  wir  in  der  übrigen  uns  zu  Gebote  stehenden 
Literatur  vergebens  suchen.  Wir  hören  von  der  Wirksamkeit 
eines  Mönches,  dessen  Name  und  Tätigkeit  sonst  uns  unbekannt 
ist,  von  dessen  Existenz  wir  überhaupt  keine  Nachricht  haben  — 
scheinbar  wenigstens;  wir  werden  sehen,  daß  der  Name  dieses 
Apa  Victor  in  der  Tat  auch  in  den  griechischen  Akten  an  einer 
weiter  unten  bezeichneten  Stelle  ^  zu  finden  ist  — ;  wir  lesen  Briefe, 

1)  Auch  die  Anschauung  Amelineau's,  unsere  koptischen  Akten 
seien  nur  eine  einfache  Übersetzung  eines  griechischen  Originals, 
ist  unhaltbar.  Das  Ganze  muB,  wie  wir  noch  sehen  werden,  in 
Ägypten  entstanden  sein.  —  2)  Vgl.  unten  S.  152if. 
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die  von  Cyrill  an  diesen  Mönch  gerichtet  sind,  und  die  uns 
einzig  und  allein  die  koptische  Übersetzung  erhalten  hat;  wir 
erfahren,  daß  jene  auf  das  Konzil  sich  beziehenden  kaiserlichen 
Bestimmungen  eigentlich  das  Werk  des  Kircheiivaters  Cyrill 
sind;  wir  sehen  die  Gestalt  des  Kaisers  Theodosius  in  einem 
zum  Teil  anderen  Lichte,  als  wir  es  sonst  gewohnt  sind;  wir 
hören,  wie  es  kam,  daß  Johannes  von  Antiochien  zögerte,  recht- 
zeitig zum  Konzil  sich  zu  begeben  u.  a.  Darüber  kann  kein 
Zweifel  sein,  daß  diese  Nachrichten,  falls  sie  echt  sind,  fOr  die 
Kenntnis  der  Geschichte  des  ephesinischen  Konzils  von  hoher 
Bedeutung  sein  müssen.  Aber  eben  die  Glaubwürdigkeit  der 
koptischen  Akten  bedarf  einer  genaueren  Untersuchung.  Ame- 
lineau  s  Vorgehen,  das  Ganze  ohne  genauere  Kritik  als  historisch 
hinzunehmen,  ist  unhaltbar.  So  klar  und  einfach,  wie  er  meint  ^ 
steht  es  mit  der  Angelegenheit  doch  nicht.  Bouriant  hat  es 
seinerzeit,  als  er  die  Akten  zum  ersten  Male  veröffentlichte, 
abgelehnt,  auf  eine  solche  Untersuchung  sich  einzulassen,  da 
ihm  die  kirchen  geschichtlichen  Kenntnisse,  die  freilich  dazu  von- 
nöten  sind,  fehlten;  in  der  Tat  zeigen  auch  manche  Stellen 
seiner  Übersetzung,  daß  er  die  Verhältnisse,  um  die  es  sich 
handelt,  nicht  klar  durchschaut  hat;  er  überließ  daher  die  Unter- 
suchung des  koptischen  Berichtes  anderen,  die  mehr  in  der 
Sache  stünden,  als  er  selber. 

Die  folgende  kleine  Studie  will  diese  Aufgabe  zu  lösen  und 
vor  allem  ein  Urteil  darüber  zu  gewinnen  suchen,  welche  Stellung 
wir  vom  kirchengeschichtlichen  Standpunkt  aus  zu  den  Akten 
einzunehmen  haben.  Wird  uns  wirklich  durch  die  Nachrichten 
des  Kopten  eine  Bereicherung  unserer  Kenntnis  der  ephesinischen 
Konzilsgeschichte  zu  teil,  oder  ist  das  Ganze,  wenigstens  so  weit 
es  nicht  an  den  anderen  Quellen  zu  kontrollieren  ist,  nur  als 
eine  Legende  zu  betrachten,  die  der  rastlosen  Phantasie  ägyp- 
tischer Mönche  ihre  Entstehung  verdankt?  Ist  wirklich  die  Vor- 
geschichte des  Konzils  so  verlaufen,  wie  sie  uns  hier  dargestellt 
wird?  Hat  in  der  Tat  jener  uns  bisher  unbekannte  Apa  Victor 
diese  große  Rolle  gespielt,  die  ihm  hier  zugeschrieben  wird? 
Und  wie  haben  wir  überhaupt  über  seine  Person  zu  urteilen? 
Diese    Fragen,    die    sich    bei    der    Lektüre    unsers    koptischen 


1)  Vgl.  oben  die  Einleitung. 
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Berichtes  unwillkürlich  uns  aufdrängen,  soll  die  folgende  Studie, 
soweit  wir  dazu  imstande  sind,  zu  beantworten  suchen.  Von 
selbst  wird  sich  daraus  dann  ergeben,  ob  wir  durch  den  Kopten 
einen  neuen  Einblick  in  die  Geschichte  jenes  Konzils  erhalten,  oder 
ob  wir  das  Ganze  als  historisch  belanglos  beiseite  legen  dürfen. 


1,  Das  ephesinische  Konzil  nach  der  koptischen  Schilderung; 
Vergleichung  mit  der  griechischen  Darstellung. 

Wir  stellen  zunächst  im  Zusammenhange  dar,  welchen  Ver- 
lauf nach  den  koptischen  Akten  das  Konzil  zu  Ephesus  ge- 
nommen hat 

Über  die  eigentliche  Vorgeschichte  erfahren  wir  nur  wenig 
aus  den  koptischen  Mitteilungen.  Und  das  wenige,  was  wir 
über  sie  erfahren,  ist  aus  den  Schreiben  des  Kaisers  zu  entnehmen 
und  enthält  nichts,  was  wir  nicht  auch  sonst  aus  den  griechischen 
Akten  wüßten.  Der  zwischen  Nestorius  und  Cyrill  entbrannte 
Streit  hatte  schon  längst  dem  Kaiser  den  Gedanken  eingegeben, 
ein  Konzil  zur  Entscheidung  zu  berufen,  immer  jedoch  war  er 
durch  die  Rücksicht  auf  die  Bischöfe,  sie  nicht  zu  beunruhigen, 
davon  abgekommen.  Endlich  aber,  da  der  Streit  nicht  ruhte, 
und  der  Kaiser  fast  dazu  gedrängt  wurde,  berief  er  ein  Konzil 
nach  Ephesus,  zu  dem  jeder,  falls  er  sich  nicht  dem  Vorwurf, 
ein  schlechtes  Gewissen  zu  haben,  aussetzen  wolle,  pünktlich 
zu  erscheinen  habe.^  Diese  Nachrichten  enthalten  nichts  Neues 
für  uns.  Doch  bringen  die  koptischen  Mitteihmgen  über  einen 
wichtigen  Vorfall  vor  EröfiFnung  des  Konzils  Nachrichten,  von 
denen  wir  sonst  nichts  wissen. 

Cyrill  von  Alexandrien  hatte  die  Einladung  zum  Konzil 
erhalten.  Ehe  er  sich  nach  Ephesus  begibt,  schreibt  er  einen 
Brief  an  Apa  Victor,  einen  hervorragenden  Mönch  (dQXifiot^axog), 
Archimandrit  des  Klosters  Pbav,  und  fordert-  ihn  auf,  nach 
Alexandrien  zu  kommen.  Pbav  (oder  Pbov)  '^  lag  nach  Bouriant 
(S.  2)  in  Ober-Agypten,  in  der  Gegend,  wo  Pachomius  seine 
Niederlassung  gründete,  genauer:  zwischen  dem  alten  Diospolis 
Parva,  heute  Hou,  und  der  Insel  Tabennisi.    Ähnlich  urteilt  auch 

1)  Vgl.  oben  S.  71.  —  2)  Der  Name  wird  verschieden  ge- 
schrieben: ich  schließe  mich  unseren  Akten  an  und  sehreilie:  Pbav. 
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Amelineau  (La  Geographie  de  TEgypte,  Paris  1893,  S.  331  ff.): 
er  nennt  den  Ort  c^äioot^  und  bezeichnet,  mit  Recht,  diesen 
Namen  als  sehr  berühmt  in  der  Geschichte  des  christlichen 
Ägyptens,  da  dort  Pachomius  sein  großes  Kloster  errichtete. 
Nach  der  arabischen  Überlieferung,  so  teilt  er  mit,  lag  es  nahe 
bei  Tabennisi;  man  konnte  in  einem  Tage  von  dort  hin  und 
zurückkehren.  Allem  Anscheine  nach^  sollte  Victor  Cyrill 
nach  Ephesus  begleiten;  eine  derartige  Notiz  muß  in  dem  Briefe 
gestanden  haben.  In  der  Tat  reist  Victor  sofort  ab  und  gelangt 
nach  einer  Schiffahrt  von  10  Tagen  ^  dorthin.  Gleich  nach 
Ostern^  aber  ändert  Cyrill  seinen  Plan  und  sendet  Victor,  statt 

1)  Doch  sagt  er  a.  a.  0.  S.  833:  „les  Grecs  et  les  Latins  Tont 
aussi  appele  &«.▼  et  Bau**.  —  2)  Von  dem  Brief  ist  uns  leider  nur 
der  Schluß  erhalten;  vgl.  oben  S.  4.  —  3)  Nach  Bouriants  auf  Grund 
von  Herodots  Angaben  gemachten  Berechnungen  würde  die  Reisezeit 
ungefähr  stimmen.  Ein  genaues  Urteil  ist  nicht  ganz  leicht  zu 
fällen.  Der  engl.  Verfasser  (in  „The  Church  Quarterly  Review"  Oktober 
1891,  Artikel:  „The  Council  of  Ephesus)  schreibt  S.  96  Anm.  2:  „The 
distance  between  Faou  and  Alexandria  is  more  than  600  miles  by 
river,  and  the  journey  would  require  a  pace  of  sixty  miles  a  day 
für  ten  days,  a  pace  which  is  certainly  not  usual  on  the  river  at 
the  present  time".  Ihm  schließt  sich  der  Russe  Bolotov  in  der 
Christ.  Tschtenija  1892  in  seinem  Artikel:  „Aus  der  Geschichte 
der  Kirche  in  Ägypten.  Der  Archimandrit  der  Tabenniten  Victor 
am  Hofe  von  Konstantinopel  im  Jahre  431"  an.  Er  schreibt  S.  75: 
„Eine  solche  Schnelligkeit  ist  ungewöhnlich  in  der  jetzigen  Zeit;  in 
der  Tat,  eine  solche  Reise  ist  möglich,  aber  nicht  besonders  glaub- 
haft". B.  stellt  große  Berechnungen  an,  um  sein  Urteil  zu  bekräf- 
tigen; aber  schließlich  ist  es  für  uns  heute  doch  schwierig,  ein 
absolut  genaues  Urteil  darüber  zu  fällen,  wie  lange  in  jener  Zeit 
ein  Schiff  gebraucht  hat,  um  von  Pbav  nach  Alexandrien  zu  gelangen, 
da  wir  nie  genau  wissen  können,  welcher  Wind  gerade  herrschte, 
welche  Umstände  eine  solche  Fahrt  hemmten  oder  beschleunigten. 
Wohl  kann  man  ungefälir  die  Fahrtdauer  berechnen  und  über- 
trieben große  oder  geringe  Angaben  zurückweisen;  aber  eine  große 
Vorsicht  im  Urteil  ist  hier  sicher  noch  mehr  als  sonst  am  Platze. 
Gibt  der  Kopte  daher  eine  Zeitdauer  an,  die  auch  Bolotov  für  mög- 
lich erklärcMi  muß,  wie  in  unserm  Falle,  so  darf  man  sie  demnach, 
auch  wenn  man  gewisse  Bedenken  gegen  die  Angabe  hat,  doch  nicht 
einfach  für  erkünstelt  ansehen.  Die  Richtigkeit  der  Angabe  Pbav- 
Alex.  =  10  Tage  bleibt  daher  als  durchaus  möglich  bestehen.  Auch 
die  in  Anm.  1  S.  136  mitgeteilte  Berechnung  Prof.  Sieglins  spricht 
dafür.  Der  Engländer  reclmet  nach  englischen  Meilen!  —  4)  Nicht 
„Pfingsten",  wie  das  Original  angibt;  darüber  vgl.  unten  S.  149if. 
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ihn  Dach  Ephesus  mitzunehmen,  nach  Konstantinopel,  damit  er 
dort  die  Sache  der  Alexandriner  beim  Kaiser  vertrete.  Zugleich 
macht  er  ihm  nähere  Mitteilungen  über  das,  was  er  im  Interesse 
der  zu  Ephesus  sich  versammelnden  Synode  bei  Theodosius 
durchsetzen  solle.  Es  sind  namentlich  drei  Punkte:  1.  Der  Kaiser 
solle  in  erster  Linie  dafür  sorgen,  daß  das  Glaubensdogma 
unberührt  bestehen  bleibe.  2.  Für  den  Fall,  daß  irgendwie  eine 
Anklage  gegen  einen  Bischof  oder  anderen  E^eriker  erhoben 
werde,  so  solle  der  Betreffende  nicht  von  ephesinischen  Beamten, 
sondern  in  der  Synode  oder  aber  in  Konstantinopel  verhört 
werden.  3.  Nur  einen  eifrigen  Orthodoxen  möge  der  Kaiser 
zum  Schutze  des  Konzils  senden;  Irenaeus,  um  den  Nestorius 
bitte,  möge  wenigstens  nicht  allein  nach  Ephesus  gesandt  werden, 
da  er  ein  Parteigänger  des  Nestorius  sei  und  als  solcher  nur 
Unfriede  stiften  werde.  —  Apa  Victor  macht  sich  sofort  auf 
den  Weg  nach  Konstantinopel.  Kaum  dort  angelangt^,  wird 
er  vom  Kaiser,  der  ihn  schon  kennt  und  von  Sehnsucht  ent- 
brannt  ist,    ihn   zu   sehen,    aufgefordert,   zu   ihm   zu   kommen. 


1)  Victor  trifft  an  demselben  Tage  in  Konstantinopel  ein,  da 
Nestorius  die  Stadt  verläßt  Er  braucht  für  die  Reise  von  Alexan- 
drien  nach  Konstantinopel  24  Tage.  Auch  dieser  Angabe  kann 
man  Glauben  schenken.  Herr  Prof.  Dr.  W.  Sieglin  (Berlin),  den 
ich  als  den  besten  Kenner  der  alten  Geographie  und  Verkehrs- 
verhilltnisse  danach  befragte,  ob  diese  Angabe  der  Wirklichkeit 
entspreclien  könne,  hat  die  Liebenswürdigkeit  gehabt,  mir  folgendes 
mitzuteilen:  „Ich  kann  meinen  Bescheid  kurz  dahin  präzisieren,  daß 
die  Frist  von  24  Tagen  für  eine  Reise  von  Alexandrien  nach  Kon- 
stantinopel durchaus  angemessen  ist.  Das  Altertum  rechnete  im 
Durchschnitt  bei  günstigem  Wind  für  eine  Tag-  und  Nachtfahrt 
1000  Stadien  (164  Kilometer),  für  eine  Tagfahrt  allein  500  Stadien 
(82^/2  Kilometer).  Ihr  Reisender  fuhr  jedenfalls  auf  einem  Handels- 
schiffe bis  Rhodus  Tag  und  Nacht  durch  das  offene  Meer.  Von  hier 
ging  das  Schiff  der  Küste  entlang  und  hielt  sich  selbstverständlich 
an  einigen  Handelsplätzen  je  mehrere  Tage  auf.  Wenn  wir  nun 
annehmen,  daß  er  von  einem  oder  anderem  Hafen  aus  auch  einmal 
ungünstigen  Wind  hatte,  so  bilden  24  Tage  eine  Zahl,  die  keinem 
Bedenken  unterliegt.  Gewiß  ward  die  Fahrt  oft  in  kürzerer,  ebenso 
oft  auch  in  längerer  Zeit  vollendet.  Aber  24  Tage  bilden  meiner 
Meinung  nach  einen  soliden  Durchschnitt".  Die  Angabe:  24  Tage 
bezeichnet  auch  Bolotov  a.  a.  0.  S.  77  Anm.  15  als  richtig.  Dann 
wird  man  aber  Grund  und  Ursache  haben,  die  andere,  oben  be- 
sprochene Angabe  des  Kopten  mindestens  für  möglich  zu  halten. 


fr. 
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Am  folgenden  Tage  eilt  er  in  den  Palast  des  Kaisers  und  richtet 
nach  einer  sehr  herzlichen  Begrüßung  den  Auftrag  des  Cjrill 
aus,  freilich  ohne  dabei  Cyrill  zu  erwähnen;  vielmehr  erklärt 
der  Kaiser  hocherfreut,  Gott  habe  wohl  den  Apa  Victor  zu  ihm 
gesandt,  damit  er  ihm  in  der  Sache  des  Glaubens  ratend  zur 
Seite  stehe.  Und  Apa  Victor  macht  dem  Kaiser,  wie  wenn  er 
aus  eigenem  Antriebe  nach  Konstantinopel  gekommen  wäre,  die 
Vorschläge  des  Cjrill:  die  Entscheidung  in  Glaubenssachen 
möge  allein  den  Bischofen  überlassen  bleiben;  Irenaeus  solle 
auf  dem  Konzil  nicht  zugelassen  werden;  statt  dessen  möge  ein 
christlicher  Mann  gesandt  werden,  der  sich  zu  keiner  Partei 
halte,  sondern  in  völlig  unparteiischer  Weise  nur  über  die  gute 
Ordnung  wache.  Kein  Richter  solle  die  Erlaubnis  haben,  irgend- 
eine Streitsache  in  Ephesus  abzuurteilen;  nur  in  Konstantinopel 
sei  der  Ort  dazu.  Davon,  daß  das  Verhör  auch  in  der  Synode 
stattfinden  könne,  spricht  Victor,  abweichend  von  Cyrill,  nicht.  — 
Der  Kaiser  nimmt  die  Vorschläge  an  und  läßt  sofort  in  diesem 
Sinne  ein  Schreiben  an  die  Synode  abfassen,  das  am  folgenden 
Tage  dem  Apa  Victor  vorgelesen  wird.  Da  aber  in  diesem 
Schreiben  Nestorius  an  erster  Stelle  genannt  ist,  so  beanstandet 
Victor  das  Ganze  mit  dem  Hinweis  darauf,  die  erste  Stelle 
gebühre  vielmehr  dem  Erzbischof  von  Alexandrien,  Cyrill.  Auch 
hierauf  geht  der  Kaiser  ein  und  befiehlt  die  dem  entsprechende 
Änderung.  —  Der  hier  gemeinte  Brief  des  Kaisers  an  das  Konzil 
ist  uns  erhalten;  er  wird  später  auch  nach  dem  koptischen 
Bericht  ^  auf  der  Synode  verlesen.  Daß  in  der  Tat  dies  Schreiben 
hier  identisch  ist  mit  demjenigen,  welches  der  Kaiser  nach  den 
Angaben  Victors  verfassen  läßt,  ergibt  sich  daraus,  daß  gerade 
auf  die  von  dem  Mönche  gemachten  Vorschläge  darin  ein- 
gegangen wird:  Sendung  des  christlich  gesinnten  Grafen  Kan- 
didian,  der  sich  niclit  in  die  Glaubensstreitigkeiten  einmischen  darf, 
Ermahnung,  ein  rechtes  Glaubensbekenntnis  in  aller  Eintracht  auf- 
zustellen, Warnung  vor  dem  Grafen  Irenaeus,  der  vom  Kaiser  nicht 
gesandt  sei,  Verbot,  in  Ephesus  einen  Prozeß  gegen  Kleriker  zu- 
zulassen; in  Konstantinopel  sei  der  Ort  dazu.  Es  ergibt  sich  also, 
daß  nach  den  koptischen  Akten  der  eigentliche  geistige  Urheber 
jenes  kaiserlichen  Schreibens  Cyrill  und  weiterhin  Apa  Victor  ist. 

1)  Vgl.  oben  S.  55  ff. 


13g  Eraatz,  Koptische  Akten  z.  ephes.  Konzil. 

Auch  über  den  Verlauf  des  Konzils  geben  die  koptischen 
Akten  uns  zum  Teil  eigenartige  Nachrichten.  Cyrill  kommt, 
wie  wir  aus  einem  Schreiben'  erfahren,  an  demselben  Tage 
wie  sein  Gegner  Nestorius  in  Ephesus  au,  und  der  letztere 
fordert  alle  Bischöfe  auf,  gemeinsam  mit  ihm  die  ovifa^ig  zu 
vollziehen.  Aber  die  Anhänger  der  cyrillischen  Partei  lehnen 
nach  längerer  Beratung  dies  Anerbieten  ab.  Zwar  wollen  viele 
nun  sogleich  die  Beratungen  beginnen,  aber  Cyrill  tritt  dafür 
ein,  dali  man  auf  die  noch  abwesenden  Bischöfe  warten  müsse. 
Endlich,  16  Tage  nach  der  festgesetzten  Frist,  eröffnet  man  die 
Sitzungen.  Nestorius,  dreimal  aufgefordert,  erscheint  nicht  auf 
dem  Konzil,  da  noch  nicht  alle  Bischöfe  in  der  Stadt  ein- 
getroffen seien.  Infolgedessen  wird  ohne  ihn  verhandelt;  das 
nicaenische  Glaubensbekenntnis,  Cyrills  Brief  und  das  Schreiben 
des  Nestorius  werden  verlesen  und,  indem  alles  sich  für  die  von 
Cyrill  vertretene  Ansicht  erklärt,  Nestorius  abgesetzt.^  Der 
schon  vor  der  Beratung  in  Ephesus  eingetroffene  kaiserliche 
Graf  Kandidian,  der  gegen  die  Eröffnung  war,  erhebt  beim 
Kaiser  Einspruch  gegen  den  Beschluß  des  Konzils.  Aber  er 
selber  hatte  sich  in  der  Stadt  wenig  beliebt  gemacht.  Infolge- 
dessen schreibt  das  Konzil  an  den  Kaiser  und  beschwert  sich 
über  den  Grafen,  der  zu  Nestorius  hält.  Aber  dies  Schreiben 
gelangt  erst  auf  sehr  umständliche  Weise  zur  Kenntnis  des 
Kaisers.  Die  Bischöfe  Apa  Potamon  und  Komarius,  dazu  der 
Mönch  Apa  Victor,  begeben  sich  mit  dem  Schreiben  in  den 
Palast;  der  Kaiser  jedoch  läßt  zunächst  nur  die  beiden  ersteren 
zu  sich  hinein,  da  er  Apa  Victor  allein  sprechen  will.  Den 
Brief,  den  die  Bischöfe  im  Auftrage  des  Konzils  überreichen 
wollen,  nimmt  der  Kaiser  nicht  an.  Als  betrübt  darüber  die 
Bischöfe  zu  Apa  Victor  hinauskommen,  unternimmt  er  es,  das 
synodale  Schreiben  Theodosius  zu  übergeben.  Nach  einer 
längeren  Unterhandlung  setzt  er  es  durch,  daß  der  Kaiser  sich 
den  Brief  vorlesen  läßt.  Aus  ihm  erfahren  wir  \  daß  Kandidiau 
in  aller  Stille  nach  Ephesus  kam  und  sich  sofort  mit  Nestorius 
in  Verbindung  setzte,  ja  daß  er,  durch  diesen  dazu  bewogen, 
auf  dem  Konzil    erklärte,    er  habe  auf  Befehl  des  Kaisers  eine 


1)  Vjrl.  oben  S.  11.  —  '2)  Tgl.  don  13riH"  C.s  S.  llif.;  und  den 
Bericht  über  die  Verhandlungen  S.  6Cff.  —  3)  Vgl.  oben  S.  15ff. 
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Anzahl  Kleriker  aus  Ephesus  auszuweisen^;  zwar  erhebt  die 
Synode  Widerspruch,  doch  läßt  sich  der  Graf  von  seinem  Vor- 
haben nicht  abbringen;  er  läßt  sogar  bald  darauf,  als  eine 
Schlägerei  zwischen  den  Klerikern  zweier  Bischöfe  ausbricht, 
widerrechtlich  den  einen  dieser  Bischöfe  festnehmen  und  ent- 
läßt  ihn  nur  auf  Drängen  des  Konzils,  verweist  ihn  aber  aus  der 
Stadt.  Das  kaiserliche  Schreiben  weigert  er  sich  vorzulesen,  da 
Johannes  von  Antiochien  noch  nicht  erschienen  sei  und  das 
Konzil  daher  nicht  eröffnet  werden  könne.  —  Über  dies  Vor- 
gehen des  Grafen  ist  der  Kaiser  empört;  dennoch  aber  schreibt 
er  nicht  sofort  an  das  Konzil,  sondern  erklärt,  auch  durch  Kan- 
didian  Nachrichten  erhalten  zu  haben,  aus  denen  hervorgehe, 
daß  wider  die  kaiserlichen  Bestimmungen  die  Synode  ihre 
Beratungen  begonnen  habe,  obwohl  keineswegs  alle  Bischöfe 
zugegen  waren.  Hieraus  entwickelt  sich  ein  interessantes  Ge- 
spräch zwischen  Theodosius  und  Victor.'-^  Während  der  letztere 
erklärt,  Johannes  sei  zu  bestrafen,  da  er  absichtlich  zögere  und 
den  vom  Kaiser  festgesetzten  Termin  nicht  innegehalten  habe, 
verteidigt  Theodosius  den  antiochenischen  Bischof,  da  dieser 
durch  eine  im  Orient  gerade  herrschende  Hungersnot  zurück- 
gehalten sei.  Victor  erkennt  diesen  Grund  nicht  als  stichhaltig 
an,  bringt  aber  geschickt  das  Gespräch  auf  ein  anderes  Gebiet 
und  fragt  den  Kaiser,  was  er  nun  dem  Konzil  zu  schreiben 
gedenke.  Und  als  der  Kaiser  erwidert,  er  wolle  der  Synode 
den  Befehl  senden,  eine  neue  Beratung  zu  veranstalten,  da  er 
durch  den  Grafen  Kandidian  erfahren  habe,  daß  sowohl  Cyrill, 
wie  auch  Nestorius  abgesetzt  sei  und  zwar  Cyrill  (und  Memnon) 
mit  Stimmenmehrheit'*,  schlägt  Victor  dem  Kaiser  vor,  ihn  per- 
sönlich nach  Ephesus  zu  senden,  damit  er  ihm  zuverlässigere 
Nachrichten  überbringe.  Der  Kaiser  erklärt  sich  bereit,  bis 
zum  Eintreffen  der  sicheren  Kunde  zu  warten,  doch  läßt  der 
Text  es  merkwürdig  im  Dunkeln,  ob  Victor  selber  die  Urkunden 
holen  soll  oder  ein  anderer.* 


1)  Auf  «lensolbeu  Vorfall  bezieht  sich  augenscheinlich  der  kleine 
Brief  S.  24:  über  den  Brief  selber  vgl.  unten  Untersuchungen  3b.  5. — 
2)  Oben  S.  20  ff.  —  3)  Nestorius  angeblich  mit  14,  Cyrill  mit 
70  Stimmen.  —  4)  Vgl.  oben  S.  24:  der  Kaiser  befahl,  „daß  er 
sende  und  die  Dokumente  beider  Parteien  bringe".  Hiernach  scheint 
es,  als  solh^  ein  anihuer  die  Nachrichten  aus  Eph.  holen;  doch  sagt 
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Deunoch  sendet  Theodosius  nach  einigen  Tagen,  durch  seine 
Beamten  dazu  überredet,  mit  Palladius  ein  Schreiben  an  das 
Konzil  und  befiehlt  eine  neue  und  zwar  gemeinsame  Beratung 
des  Dogmas  an.  Die  Synode  aber  sendet  sofort  ein  Recht- 
fertigungsschreiben an  den  Kaiser  zurück,  in  dem  sie  ihr  Vor- 
gehen —  sie  hat  inzwischen  mit  den  römischen  Vertretern  ihre 
Sitzungen  beendet  und  auch  Johannes  von  Antiochien  zur  Strafe 
für  seine  Verdammung  des  Cyrill  und  Memnon  abgesetzt  — 
verteidigt  und  Theodosius  bittet,  durch  Kandidian  und  fünf 
Abgesandte  des  Konzils  sich  personlich  über  den  Hergang  unter- 
richten zu  lassen.^  Der  Kaiser  ist  über  dies  Schreiben,  aus  dem 
er  ersieht,  wie  das  Konzil  sich  sträubt,  die  Verhandlungen  von 
neuem  zu  beginnen,  sehr  erzürnt;  doch  unternimmt  er  nichts 
dagegen.  Bald  darauf  verbreitet  sich  in  Konstantinopel  die 
Kunde  von  der  Absetzung  des  Nestorius,  auf  Befehl  des  Konzils 
wird  das  Absetzungsurteil  an  die  Tür  des  Hauses  des  Nestorius 
angeschlagen,  und  die  Kleriker  in  Konstantinopel  werden  davon 
benachrichtigt.  Die  eigentliche  Absetzungsurkunde  war  aber 
noch  nicht  aus  Ephesus  zum  Kaiser  gelangt,  da  Kandidian  alle 
Zugänge  zu  Wasser  und  zu  Lande  bewachte  und  keine  Boten 
hinausließ. 

Statt  dessen  schrieb  Cyrill  an  die  Bischöfe  Komarius  und 
Potamon  und  an  Apa  Victor  einen  Brief,  in  dem  er  genau  dar- 
legte, wie  man  vergeblich  darauf  gewartet  habe,  daß  Nestorius 
seine  Anschauungen  ändere,  und  wie  man  dreimal  ihn  auf- 
gefordert habe,  zur  Sitzung  des  Konzils  zu  erscheinen,  dreimal 
aber  die  Boten  unverrichteter  Sache  zurückgekehrt  seien.  Man 
möge  den  Kaiser  darüber  unterrichten,  daß  man,  sobald  der 
Graf  es  zulasse,  den  genaueren  Bericht  über  den  Verlauf  der 
Sitzungen  senden  werde. ^  Dieser  Brief  ist  auch  an  Apa  Victor 
gerichtet;  die  koptischen  Akten  lassen  also  nicht  erkennen,  ob 
Victor  wirklich,  wie  er  es  vorher  dem  Kaiser  angeboten  hatte, 
nach  Ephesus  gegangen  und  schon  wieder  zurückgekehrt  ist, 
oder  ob  er  überhaupt  nicht  aus  Konstantinopel  sich  fortbegeben 
hat.  Vermutlich  soll  man  das  letztere  annehmen.  Bald  nach 
jenem  Schreiben   des  Cyrill  tauchen  die   eigentlichen  genaueren 

der  Text  nichts  davon,    daß  der  Kaiser  Victors  Anerbieten,  persön- 
licli  sich  zur  Synode  zu  bejreben,  abgelehnt  habe. 
1)  Oben  S.''29ff.  —  2)  Oben  S.  40 tf. 
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Berichte  über  den  Verlauf  des  Konzils  in  Konstantinopel  auf; 
aber  niemand  wagt  es,  sie  zum  Kaiser  zu  bringen.  Wieder  ist 
es  Victor,  der  sich  dieser  Aufgabe  unterzieht  Erklärlicher- 
weise ist  der  Kaiser,  der  eben  noch  gehört  hat,  man  halte  in 
Ephesus  alle  Zugänge  versperrt,  erstaunt  darüber,  daß  plötzlich 
doch  jene  Urkunden  nach  Konstantinopel  gelangt  sind.  Aber 
auf  seine  Frage,  wie  das  zugehe,  gibt  Victor  eine  ausweichende 
Antwort:  er  wisse  es  nicht,  Gott  habe  vielleicht  sie  durch  die 
Luft  gesandt;  die  Hauptsache  sei  nur,  daß  der  Kaiser  sie  be- 
stätige und  das  Konzil,  das  seine  Arbeit  vollendet  habe,  entlasse. 
Was  der  Kaiser  auf  diese  kühne  Rede  geantwortet,  wird  uns 
leider  nicht  berichtet;  es  scheint,  als  soll  man  sich  nach  der 
Meinung  des  Kopten  vorstellen,  der  Kaiser  habe  sich  wirklich 
dabei  beruhigt  Inzwischen  wird  auch  das  Volk,  das  schon 
vorher  bei  der  ersten  Nachricht  von  der  Absetzung  des  Nestorius 
Psalmen  singend  durch  die  Straßen  bis  zum  Palast  des  Kaisers 
gezogen  war  und  erst  zum  Schweigen  gebracht  werden  konnte, 
als  Theodosius  den  alten  Apa  Dalmatius  zu  einer  Besprechung 
zu  sich  hineingerufen  hattet  wieder  unruhig,  versammelt 
sich  —  es  war  an  einem  Sonnabend  —  in  der  Kirche  und  ver- 
langt, daß  man  ihm  den  Bericht  des  Konzils  vorlese.  Auf  das 
Versprechen  eines  kaiserlichen  Berichterstatters  hin,  daß  am 
folgenden  Tage  der  Wunsch  erfüllt  werden  solle,  geht  die 
Menge  wieder  auseinander.  Am  Sonntage  dann  erscheint  das 
Volk  mit  demselben  Verlangen;  vergebens  sucht  man  es  hinzu- 
halten; die  Nachricht,  daß  auch  Cyrill  durch  30  Stimmen  ab- 
gesetzt sei,  erbittert  es  noch  viel  mehr;  es  lärmt  und  tobt  weiter, 
bis  endlich  am  nächsten  Tage  die  Verlesung  des  vom  Konzil 
gesandten  Berichtes  erfolgt^,  der  eine  genaue  Darstellung  der 
Vorgänge  zu  Ephesus  bringt.  Aber  dieser  Bericht  ist  nur  die 
einfache   koptische   Übersetzung    der    griechischen   Akten.     I)a 


1)  Oben  S.  48.  —  2)  Die  Darstellung  Am el ine au's  über  diese 
Vorfillle  (a.  a.  0.)  ist  unrichtig.  Er  läßt  das  Ganze  zwar  auch  an 
drei  Tagen  vor  sich  gehen,  rechnet  aber  fftr  den  ersten  Tag  den 
Lärm  des  Volkes  vor  dem  kaiserlichen  Palast,  bei  welcher  Gelegen- 
heit Dalmatius  zu  Theodosius  gerufen  wurde.  Allein  dieser  Vorfall 
hat  sich  melirere  Tage  vorher  abgespielt.  Daher  bleiben  A.  für  die 
Lärmszeno  des  Volkes  in  der  Kirche  nur  zwei  Tage.  Die  koptische 
Darstellung  jedoch  (S.  49ff.)   schildert  die  Ereignisse  wie  wir  oben. 
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außerdem  die  Akten  mitten  im  Bericht  abbrechen,  nur  ein 
kleiner  Teil  uns  erhalten  ist,  so  endet  ftir  uns  auch  hier  die 
Betrachtung  dessen,  was  wir  aus  dem  koptischen  Berichte  über 
den  Verlauf  der  Synode  zu  Ephesus  entnehmen  können. 

Bei  diesem  Überblick  haben  wir  den  Verlauf  des  ephe- 
sinischen  Konzils  zusammen  mit  den  Vorgängen  in  Konstan- 
tinopel dargestellt.  Diese  vereinigende  Darstellung  war  not- 
wendig, weil  die  Ereignisse  in  Konstantinopel  mit  denen  in 
Ephesus  eng  zusammenhängen  und  sich  gegenseitig  bedingen. 
Behalten  wir  das  Konzil  in  Ephesus  allein  im  Auge,  so  ergibt 
sich  nach  den  koptischen  Akten  folgender  Verlauf:  Auf  Befehl 
des  Kaisers  tritt  gleich  nach  Pfingsten  die  Synode  zusammen. 
Bald  darauf  erhält  sie  ein  mit  Hilfe  des  Apa  Victor  von  cyrilli- 
schen Gedanken  geleitetes  zweites  Schreiben  des  Kaisers,  das 
durch  den  Grafen  Kandidian  überbracht  wird,  der  zur  Aufrecht- 
erhaltung der  Ordnung  nach  Ephesus  kommt.  Kandidian  aber 
macht  sich  durch  seine  Parteinahme  für  Nestorius  derart  ver- 
haßt, daß  sich  die  Synode  über  ihn  beim  Kaiser  beschwert. 
Inzwischen  ist  Nestorius,  nachdem  man  16  Tage  über  die  fest- 
gesetzte Frist  hinaus  auf  Johannes  von  Antiochien  vergebens 
gewartet  und  dann  endlich  die  Synode  eröffnet  hat,  dreimal 
vergeblich  vorgeladen  worden  und  dann  nach  Verlesung  seiner 
Schriften  und  Vergleichung  derselben  mit  dem  nicaenischen 
Glaubensbekenntnis  verurteilt  worden.  Der  Kaiser,  durch  Kan- 
didian von  der  widerrechtlichen  Eröffnung  des  Konzils  benach- 
richtigt, läßt  zwar  durch  seinen  Beamten  Palladius  eine  neue 
Verhandlung  anbefehlen,  aber  Cyrill  schildert,  um  das  Verhalten 
seiner  Partei  als  ordnungs-  und  sachgemäß  hinzustellen,  die 
Vorfalle,  die  sich  bisher  ereignet,  und  bald  darauf  werden  die 
Urkunden  über  das  Konzil  veröffentlicht.  Daß  von  der  Gegen- 
partei Cyrill  und  Memnon  verdammt  worden  sind,  erfahren  wir 
nur  nebenbei  in  der  Erzählung  der  koptischen  Akten;  der  eigent- 
liche Bericht  über  ihre  Verhandlung,  der  das  Genauere  darüber 
enthält,  ist  uns  im  Koptischen  nicht  erhalten. 

Die  geringe  Betonung  dieser  Tatsache  in  der  dem  Synodal- 
bericht vorangehenden  Darstellung  zeigt  uns  schon,  daß  die 
Akten  im  cyrillischen  Sinn  und  von  Anhängern  seiner  Lehre 
verfaßt  sind  — ,  ganz  natürlich  bei  einer  Abfassung  in  Ägypten. 
Und   ein    näherer  Blick   auf  die  Darstellung   belehrt    uns   auch 
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darüber,  daß  der  eigentliche  Hauptzweck  der  Akten  ist,  die 
Wirksamkeit  des  Apa  Victor  in  das  gebührende  (oder  nicht 
gebührende?)  Licht  zu  stellen.  Denn  dieser  Mann  ist  die  eigent- 
liche Mittelfigur,  die  alles  lenkt  und  in  die  rechte  Bahn  bringt 
Ehe  wir  jedoch  von  ihm  naher  reden,  haben  wir  die  Frage  zu 
erörtern:  Wie  verhält  sich  der  uns  noch  zu  Gebote  stehende 
griechische  Bericht  über  das  ephesinische  Konzil  zur  Darstellung 
des  Kopten?  Stimmt  er  mit  ihm  völlig  überein  oder  weicht  er 
von  ihm  ab?  Und  welches  sind  die  eventuell  sich  findenden 
Abweichungen?    Diese  Frage  wird  uns  nun  beschäftigen. 

Die  Lektüre  der  griechischen  Akten  zeigt  uns,  daß  der 
koptische  Bericht  im  großen  und  ganzen  mit  dem  griechischen 
übereinstimmt.  Es  ist  nicht  möglich,  hier  in  extenso  an  der 
Hand  der  griechischen  Akten  eine  ausführliche  Schilderung  vom 
Verlauf  jener  Synode  zu  geben;  ich  muß  die  Kenntnis  desselben 
voraussetzen  und  darf  auf  die  Akten  selbst^  und  auf  Hefele's^ 
und  Walch's^  Darstellung  verweisen.  Nur  die  Hauptpunkte,  die 
für  uns  hier  auch  von  Bedeutung  sind,  seien  genannt.  Nach- 
dem der  Kampf  zwischen  Nestorius  und  Cyrill  schon  eine  Zeit- 
lang getobt  hat,  beruft  der  Kaiser  zögernd,  auf  Wunsch  beider 
Parteien,  für  Pfingsten  das  Konzil  nach  Ephesus,  auf  dem  jeder 
Eingeladene,  der  nicht  in  den  Verdacht  konmien  wolle,  ein 
schlechtes  Gewissen  zu  haben,  pünktlich  erscheinen  solL^  Das 
Konzil  tritt  zusammen;  Nestorius  erscheint  vor  CyrilL'^  Als 
Vertreter  sendet  der  Kaiser  den  Grafen  Kandidian  mit  einem 
zweiten  Schreiben  an  die  Synode,  das  den  Grafen  als  den  ein- 
zigen rechten  Vertreter  der  kaiserlichen  Macht  hinstellt,  ihm 
befiehlt,  sich  nicht  in  die  Glaubensangelegenheiten  einzumischen, 
und  alle  Anklagen  gegen  Kleriker  nach  Konstantinopel  gesandt 
wissen  will.^  Die  Eröffnung  des  Konzils  zieht  sich,  namentlich 
weil  man  auf  den  ausbleibenden  Bischof  von  Antiochien  wartet, 
noch  eine  kurze  Zeit  hin;  endlich,  16  Tage  nach  der  festgesetzten 
Frist,  entschließt  man  sich,  ohne  Johannes  von  Antiochien  die 
Sitzungen  zu  eröffnen,  da  dieser  durch  zwei  Bischöfe  hatte 
melden  lassen,  daß  er  noch  immer  nicht  erscheinen  könne." 
Kandidian  protestiert  vergebens  ^dagegen.    Die  Verhandlung  geht 

1)  Mansi,  Bd.  IV  u.  V.  —  2)  Konziliengeschichte,  Bd.  H.  — 
3)  Ketzergoscliiclite  V.  —  4)  Mansi  IV,  p.  1112.  —  5)  Hefele,  a.  a.  0. 
S.  181.  —  6)  Mansi  IV,  p.  1117  f.  —  7)  Mansi  IV,  p.  1829ffi 


144  Eraatz,  Koptische  Akten  z.  ephes.  Konzil. 

in  der  uns  durch  den  Kopten  bekannten  Weise  vor  sich:  Nestorius 
wird  vergeblich  dreimal  aufgefordert,  sich  zu  stellen,  darauf, 
nach  Verlesung  der  kaiserlichen  Schreiben,  des  Nicaenums,  der 
cyrillischen  und  nestorianischen  Briefe,  verurteilt.  Kandidian, 
darüber  empört,  schreibt  an  den  Kaiser;  aber  auch  die  cyrillische 
Partei  sendet  einen  Bericht^  Theodosius  ist  erzürnt  über  die 
Ereignisse  und  befiehlt  in  einem  Schreiben,  welches  Palladius 
überbringt,  eine  neue  Verhandlung.^  Sogleich  antwortet  die 
Synode  in  einem  dem  Palladius  mitgegebenen  Briefe,  recht- 
fertigt ihr  Tun  und  erstattet  Bericht  über  Johannes  von  An- 
tiochien,  der  sich  erkühnt  habe,  in  einer  Spezialkonferenz  Cyrill 
und  Memnon  abzusetzen.^  Danach  fahrt  die  cyrillische  Partei 
in  ihren  Verhandlungen  fort,  setzt  auch  den  Bischof  von  An- 
tiochien  ab  und  schließt  ihre  Beratungen  mit  der  7.  Sitzimg. 
Obwohl  Kandidian  alle  Zugäuge  der  Stadt  bewachen  läßt,  gelingt 
es  der  Synode  dennoch,  einen  Brief  an  die  Bischöfe  und  Mönche 
in  Konstantinopel  zu  senden;  der  alte  Archimandrit  Dalmatius 
bringt  ihn  dem  Kaiser  und  erlangt  von  diesem  die  Erlaubnis, 
daß  die  Synode  die  Akten  übersenden  darf.*  Es  geschieht;  aber 
der  Kaiser  läßt  nun  durch  seinen  Staatsschatzmeister  Johannes 
die  Häupter  beider  Parteien  absetzen.  Nach  langen  Verhand- 
lungen, auf  die  wir  hier  nicht  eingehen  können,  werden  schließ- 
lich doch  Cyrill  und  Memnon  wieder  eingesetzt,  nur  Nestorius 
bleibt  verbannt. 

Diese  letzten  Ereignisse  kommen  für  uns  hier  nicht  in 
Betracht,  da  der  Bericht  unseres  koptischen  Textes  sich  nicht 
so  weit  erstreckt.  Ob  er  überhaupt  in  seiner  Darstellung  des 
Konzils  von  Ephesus  so  weit  gegangen  ist,  können  wir,  denen 
das  Ganze  nur  in  einem  Bruchstücke  vorliegt,  nicht  mehr  ent- 
scheiden. Es  läßt  sich  aber  —  schon  nach  seinem  Standpunkte 
zu  urteilen  —  mit  ziemlicher  Sicherheit  behaupten,  daß  der 
koptische  Bericht  von  dem  durch  Johannes  von  Antiochien 
veranstalteten  Konziliabulum  nichts  berichtet  hat.  Sehen  wir 
davon  ab  und  richten  wir  unser  Augenmerk  nur  auf  den  uns 
vorliegenden  Text,  so  erkennen  wir,  welch  große  Überein- 
stimmung zwischen  ihm  und  der  griechischen  Darstellung  herrscht 


1^  Man^i  IV,  p.  1236 ff.  —  2)  Mansi  IV,  p.  1377  ff.  —  3)  Mansi 
IV,  p.  1421  ff.  —  4)  Mansi  IV,  p.  1428. 
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Der  Kopte  steht  also  mit  seinem  Beriebt  auf  einer  von  uns 
noch  kontrollierbaren  Grundlage.  Aber  freilich  alles,  was  er 
uns  mitteilt,  hat  doch  nicht  eine  Parallele  beim  Griechen,  und 
in  manchen  Punkten  erscheint  seine  Darstellung  stark  gekürzt. 
In  letzterer  Hinsicht  fällt  ein  Umstand  ganz  besonders  auf: 
Wir  wissen  aus  den  griechischen  Akten,  daß  die  erste  Sitzung 
des  Konzils  am  22.  Juni  stattgefunden,  und  daß  nicht  nur  Cyrills 
Partei,  sondern  auch  Kandidian  sofort  darüber  an  den  Kaiser 
berichtet  hat.  ^  Infolge  dieser  beiden  Berichte  sandte  Theodosius 
Palladius  nach  Ephesus,  der  im  Verein  mit  Kandidian  die 
Ordnung  in  der  Stadt  wiederherstellen  und  eine  neue  gemein- 
same Sitzung  aller  Bischöfe  veranlassen  sollte. -^  Dies  Schreiben 
des  Kaisers  muß  vor  der  Nachricht  über  die  Absetzung  Cjrills 
und  Memnons  durch  die  Partei  des  Johannes  von  Antiochien 
verfaßt  worden  sein.  Denn:  1.  einmal  enthält  es  nicht  die  geringste 
Andeutung  von  einer  Kenntnis  dieses  Vorfalles;  2.  ist  das  durch 
den  Beamten  Palladius  dem  Kaiser  überbrachte  Antwortschreiben 
der  cyrillischen  Partei  bereits  am  1.  Juli  verfaßt.^  Das  Schreiben 
des  Kaisers  selbst  also,  das  hiernach  Ende  Juni  in  Ephesus 
war,  muß  spätestens  am  27.  Juni  verfaßt  worden  sein.*  Am 
27.  Juni  aber  kam  Johannes  von  Antiochien  erst  in  Ephesus 
an^;  der  Bericht  über  die  von  diesem  vorgenommene  Absetzung 
des  Cyrill  und  Memnon  kann  also  am  27.  noch  nicht  in  den 
Händen  des  Kaisers  gewesen  sein.  Die  Nachricht  von  diesem 
Vorfall  erhielt  er  erst  später,  und  Theodosius  sandte  dann  im 
August  uDgeföhr  seinen  Staatsschatzmeister  Johannes  nach  Ephe.sus, 
der  sowohl  die  Absetzung  des  Nestorius,  wie  auch  die  des  Cyrill 
und  Memnon  anerkannte.^'  Diese  Verhältnisse  nun  hat  der 
Kopte  völlig  verwirrt;  wie  man  annehmen  muß,  mit  Absicht. 
Nach  seiner  Darstellung^  weiß  der  Kaiser  schon  vor  der  Ab- 
sendung des  Palladius,  als  Victor  ihm  das  Schreiben  der  Synode, 
in  welchem  sich  diese  über  Kandidian  beschwert,  vorlesen  läßt, 
von  dem  Vorgehen  des  Johannes  von  Antiochien  gegen  Cyrill 
und  Memnon,  eine  Unmöglichkeit,  wie  wir  sahen.   Und  davon,  daß 

1)  V,i.'l.  Mansi  IV,  i».  1228tt-.  —  2)  Maiisi  IV,  p.  1377f.  — 
3)  Vgl.  Mausi  IV,  p.  142ltt*  —  4)  Da<  Datum:  3.  Kai.  Jul.  (29.  Juni) 
muß  ^Mii  Verseilen  ^eill.  —  5)  5  Tage  nach  Eröffnung  der  Sitzungen 
kam  Joli.  an;  da  am  '11.  Juni  diese  Sitzungen  eröffnet  wurden,  also 
am  27.  Juni.  —  G)  Mansi  IV,  p.  139t>.;  13971'.  V,  779.  —  7)  Oben  S.  22. 
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durch  seinen  Abgesandten  Johannes  der  Kaiser  alle  drei  Häupter 
der  Streitigkeit  absetzen  läßt,  berichtet  der  Kopte  überhaupt 
nichts.  Weshalb,  ist  ersichtlich:  die  ihm  höchst  unangenehme 
Tatsache,  daß  der  Kaiser  Cyrill  und  Memnon  abgesetzt  habe, 
suchte  er  zu  verschleiern.  Wir  sehen  hier  also,  daß  der  Kopte 
die  Tatsachen  verwirrt  und  Wichtiges  nicht  berichtet  hat 

Ohne  Parallele  beim  Griechen  sind  die  Beschuldigungen, 
die  nach  dem  koptischen  Text  die  Synode  gegen  Kandidian  vor- 
bringt^; wir  hören  sonst  nichts  davon,  wenngleich  nicht  zu 
leugnen  ist,  daß  ein  wenigstens  ähnliches  Verhalten  des  Grafen 
nach  dem  Bilde,  welches  die  griechischen  Quellen  von  ihm  ent- 
werfen, wohl  möglich  ist. 

Ebenfalls  neu  ist  die  Mitteilung  von  der  Aufforderung  des 
Nestorius,  es  sollten  alle  in  Ephesus  zum  Konzil  versammelten 
Bischöfe  mit  ihm  gemeinsam  die  avifa^ic  feiern.^  Und  daß 
Nestorius  und  Cyrill  an  dem  gleichen  Tage  nach  Ephesua 
gelangt  sein  sollen,  behauptet  nur  der  koptische  Text^;  wir 
hören  sonst  gerade  im  Gegenteil,  daß  Nestorius  früher  als  Cyrill 
in  der  Stadt  sich  eingefunden  habe.^ 

Aber  dies  alles  sind  unbedeutende  Abweichungen,  über  die 
wir  zudem  weiter  unten  urteilen  werden,  wenn  wir  die  Echtheit 
der  durch  den  Griechen  nicht  zu  kontrollierenden  Briefe  be- 
handeln werden;  die  Briefe  enthalten  viel  Abweichendes.  Eigen- 
artiger ist  folgende  Nachricht,  die  ich  mir,  auf  ihre  Entstehung 
hin  betrachtet,  nicht  erklären  kann:  Wir  finden  beim  Kopteu 
an  einer  Stelle^  die  Angabe,  es  hätten  besonders  14  Metro- 
politen den  Nestorius  abgesetzt,  70  Bischöfe  dagegen  den  Cyrill 
und  Memnon.  Mit  diesen  Ziffern  weiß  ich  nichts  anzufangen. 
Sonst  hören  wir  stets,  daß  ungefähr  200  Bischöfe,  genauer  viel- 
leicht 198^  den  Nestorius  für  abgesetzt  erklärten.  Wen  von 
diesen  nun  der  koptische  Text  mit  den  J  4  meint,  läßt  sich  nicht 
mehr  feststellen,  zumal  es  den  Anschein  hat,  als  sollten  es  über- 
haupt nur  14  sein,  die  den  Nestorius  abgesetzt;  wie  könnten  sonst 
die  70  anderen  Bischöfe  der  Gegenpartei  ihnen  gegenüber  als 
die  Mehrheit  bezeichnet  werden?  Unklar  bleibt  auch,  wie  der 
Kopte  zu  der  Anschauung  gelangt  ist,  daß  Cyrill  und  Memnou 

1)  Vgl.  oben  S.  15 ff.:  über  den  Briof  unton  II.  t\h,  —  2)  Oben 
S.  11.  —  3'  Oben  S.  11.  —  4-  VkI.  HofVle  a,  a.  O.  S.  181.  — 
5)  Oben  S.  22.  —  C:-  Mansi  IV.  \k  1212 ff. 
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Ton  70  Bischöfen  abgesetzt  sind.  Aus  den  griechischen  Akten  ^ 
wissen  wir  vielmehr,  daß  43  Bischöfe  das  Absetzungsedikt  Cyrills 
und  Memnons  unterzeichnet  haben.  Wie  der  Eopte  auf  7Q  kommt, 
bleibt  dunkel.  Vielleicht  —  aber  diese  Vermutung  bleibt  sehr 
unsicher  —  ist  es  eine  Kombination  auf  Orund  einer  guten 
Kenntnis  der  Vorgänge.  Wir  erfahren  nämlich  ^,  daß  68  Bischöfe 
ursprünglich  Cyrill  und  Juvenal  schriftlich  gebeten  haben,  die 
Synode  erst  zu  eröffnen,  wenn  Johannes  Ton  Antiochien  ange- 
langt sei.  Nimmt  man  hierzu  noch  Nestorius  und  den  in- 
zwischen in  Ephesus  eingetroffenen  Johannes,  und  meint  man, 
daß  alle  diese  auf  jenem  Konziliabulum  zugegen  gewesen  und 
in  die  Absetzung  des  Cyrill  und  Memnon  eingestimmt  haben,  so 
käme  man  auf  die  Zahl  70.  Aber  diese  Kombination  ist  sehr 
unsicher  und  widerspricht  ^auch  der  offenkundigen  Tatsache,  daß 
43  Bischöfe  jene  Absetzung  für  gut  befunden  haben.  Mit  den 
Zahlen  14  und  70,  die  der  Kopte  bringt,  weiß  ich  daher  nichts 
anzufangen;  yielleicht  liegt  hier  ein  Versehen  vor.  Ratsam  ist 
es,  im  Auge  zu  behalten,  daß  diese  Angaben  an  der  Stelle  sich 
befinden,  an  der,  wie  wir  sahen,  der  Kopte  die  Tatsachen  ver- 
wirrt hat.'* 

Am  wichtigsten  endlich,  ja  für  uns,  wie  wir  sehen  werden, 
in  erster  Linie  in  Betracht  kommend,  ist  eine  ganz  bestimmte 
Art  von  Mitteilungen  des  Kopten,  die  sich  durch  den  ganzen 
ersten  Teil  unserer  Akten  hindurchziehen  und  beim  Griechen 
ohne  Parallelen  sind:  alle  Mitteilungen,  die  sich  auf  Apa  Victor 
beziehen.  Von  der  Tätigkeit  dieses  Mannes  finden  wir  außer 
beim  Kopten  nichts.  Seine  Wirksamkeit  aber  ist  auch  die 
Ursache,  weshalb  die  Stellung  des  Kaisers  dem  Konzil  gegen- 
über eine  zum  Teil  andere  ist,  als  beim  Griechen.  Die  Sendung 
des  Grafen  Kandidian  nach  Ephesus  und  die  Befehle,  die  der 
Kaiser  durch  ihn  der  Synode  sendet,  sind  beim  Kopten  mit 
einem  Male  nur  ein  Werk  Apa  Victors;  daß  der  Kaiser  das 
spätere  Anklageschreiben  der  Synode  hinsichtlich  des  Auftretens 
Kandidians  beachtet,  ist  ebenfalls  durch  jenen  Mönch  verursacht. 
Nach  der  koptischen  Darstellung  hält  Theodosius,  durch  Apa 
Victor,  der  persönlich  in  Ephesus  Erkundigungen  einziehen  will, 

1)  Maiisi  IV,  p.  1270.  —  2)  Mansi  V,  p.  765.  —  8)  Eigeoartig 
findet  sich  Bolotov  a.  a.  0.  mit  der  Stelle  ab.  Darüber  vgl.  den 
Anhang. 
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dazu  veranlaßt,  mit  seiDem  Schreiben  an  die  Synode,  das  er 
später  durch  Palladius  sendet,  eine  Zeitlang  zurGck;  ja,  man 
wird  nicht  zu  viel  behaupten,  wenn  man  sagt^  daß  der  größte 
Teil  der  Abweichungen  des  Kopten  vom  Griechen  irgendwie 
mit  der  von  ihm  vorausgesetzten  Tätigkeit  dieses  Mannes  zu- 
sanmienhängt  Mit  einem  Worte:  die  koptischen  Akten  weichen 
namentlich  dadurch  von  den  anderen  ab,  daß  sie  Apa  Victor  in 
den  Mittelpunkt  des  Ganzen  stellen,  von  dem  doch  die  andern 
Berichte  schweigen.  Wir  kommen  auch  hier  somit,  wie  schon 
oben,  auf  diesen  Mönch  als  auf  die  Hauptperson  der  koptischen 
Akten  und  müssen  nunmehr  über  seine  Person  uns  genauer  zu 
orientieren  suchen;  der  Wert  oder  Unwert  der  übrigen  ab- 
weichenden Nachrichten  wird  sich  dann  leicht  l)eurteilen  lassen. 


2.  Die  Persönlichkeit  Apa  Victors. 

i^ber  die  Persönlichkeit  des  Archimandriten  von  Pbav,  Apa 
Victor,  gibt  uns  der  Kopte  ein  ziendich  klares  Bild;  da  wir 
jedoch  im  Vorhergehenden  bereits  den  Inhalt  unserer  Akten 
genauer  angegeben  haben,  brauchen  wir  hier  nur  zur  besseren 
Orientierung,  die  gerade  in  diesem  Abschnitte  für  uns  besonders 
von  Bedeutung  ist,  in  aller  Kürze  zu  skizzieren,  was  wir  durch 
den  Kopten  über  Victor  erfahren. 

Die  koptischen  Akten  schildern  uns  den  aQXipiovaxog  Apa 
Victor  als  einen  dem  Erzbischof  Cyrill  treu  ergebenen  Mann, 
der  zugleich  beim  Kaiser  Theodosius  in  großem  Ansehen  steht 
und  leicht  durchsetzt,  was  er  für  gut  befindet  Die  Kühnheit, 
die  er  dem  Kaiser  gegenüber  zuweilen  an  den  Tag  legt,  —  vgl. 
z.  B.  die  Art  und  Weise,  wie  er  Theodosius  dazu  zwingt,  den 
von  der  Synode  übersandten  Beschwerdebrief  über  Kandidian 
zu  lesen,  oder  die  dreiste  Antwort,  die  plötzlich  in  Konstanti- 
nopel erschienenen  Berichte  aus  Ephesus  seien  durch  die  Luft 
geflogen  —  solche  Kühnheit,  einem  griechischen  Kaiser  gegen- 
über, auch  wenn  er,  wie  Theodosius,  nur  ein  Schwächling  war 
(„Große  Taten,  würdig  eines  Helden,  kann  man  diesem  unkriege- 
rischen und  wenig  soldatischen  Herrscher  nicht  nachrühmen"  ^), 

1)  A.  GüldenpcMiiiiiip:,  Geschichte  des  röiii.  Reiclies  unter  den 
Kaisern   Arkadius    und  Theodosius  II..    8.  317.     An    einer    anderen 
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ist  dennoch  erstaunlich  und  ruft  unwillkürlich  den  Eindruck 
hervor,  daß  Victor  bei  Theodosius  in  hohem  Ansehen  gestanden 
haben  muß  oder  nur  eine  Phantasiegestalt  ist  Aufs  klarste 
aber  schildern  uns  die  koptischen  Akten  den  Mönch  als  Man- 
datar Cyrills,  der  jedem  Wunsch  seines  Herrn  gehorcht  und 
seiner  und  seiner  Partei  Sache,  wo  er  nur  kann,  zum  Siege  zu 
Terhelfen  sucht. 

Aus  seinem  ägyptischen  Kloster  Pbav  wird  er  Ton  Cyrill, 
der  selber  nach  Ephesus  zum  Konzil  geladen  ist,  nach  Alexan- 
drien  gerufen,  offenbar  —  ein  anderer  Zweck  ist  nicht  ersicht- 
lich —  um  Cyrill  nach  Ephesus  das  Geleit  zu  geben;  denn  die 
Bemerkung  Amelineaus,  daß  Victor  gleich  zu  dem  Zweck  von 
dem  alexandrinischen  Bischof  nach  Alexandrien  berufen  sei,  um 
Instruktionen  ffir  sein  Verhalten  in  Konstantinopel  zu  empfangen  ^, 
wohin  er  sich  begeben  solle,  hat  nichts  im  Text  für  sich;  die 
Sendung  nach  Konstantinopel  ist  vielmehr  ein  neuer  Gedanke 
Cyrills.  Nach  10  Tagen  bereits  trifft  Victor  in  Alexandrien  ein. 
Aber  sein  Aufenthalt  hier  ist  nur  vorübergehend;  gleich  nach 
Pfingsten  —  so  berichtet  der  Text  —  begibt  er  sich  auf  Wunsch 
Cyrills  nach  Konstantinopel,  um  dort  ffir  die  Sache  der  Alexan- 
driner zu  wirken  und  den  Kaiser  zu  bewegen,  der  Synode  ein 
Schreiben  zu  senden,  dessen  Inhalt  ihm  von  Cyrill  genau  vor- 
geschrieben ist.  Diese  Zeitbestimmung  „gleich  nach  Pfingsten*^ 
(genauer:  „nach  der  heiligen  Pfingstwoche**)  ist  sicher  ein  Fehler, 
wahrscheinlich  des  Abschreibers.  Victor  reist,  nach  Angabe  des 
Kopten,  am  26.  des  Monats  Paremhotep,  das  ist  am  22.  März, 
aus  seinem  Kloster  ab  und  gelangt  nach  zehntägiger  Fahrt  am 
5.  des  Monats  Parmute,  d.  i.  am  31.  März,  in  Alexandrien  an. 
Nun  heißt  es  weiter,  daß  er  nach  der  heiligen  Pfingstwoche 
durch  Cyrill  aufgefordert  wurde,  nach  Konstantinopel  zu  gehen, 
und  daß  er  eine  Denkschrift  zu  diesem  Zweck  erhielt.  Allein 
zu  Pfingsten  war  Cyrill  nachweisbar  bereits  in  Ephesus;  Pfingsten 


Stelle,  als  G.  von  dem  Brief  des  Kaisers  an  Cyrill,  bei  Berufung 
des  Konzils,  redet,  saf(t  er  von  diesem  Schreiben,  es  zeuge  „von 
einem  recht  männlichen  und  energischen  Sinn,  welcher  sonst  an 
ihm  (dem  Kaiser)  nicht  zu  bemerken  ist**  (S.  294). 

1)  a.  a.  0.  S.  213:  „Cyrille  mandait  a  Victor  d'avoir  toute  affaire 
cessante  a  se  remlre  a  Alexandrie  pour  y  prendre  ses  ordres  et  partir 
ensuitc  pour  Constantinople**. 
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fiel^  auf  den  7.  Juni  431,  d.  i.  der  13.  des  Monates  Paoni.^ 
Wurde  also  nach  Pfingsten  der  Mönch  Victor  nach  Konstan- 
tinopel beordert,  so  hätten  wir  folgende  Situation  anzunehmen: 
1.  daß  Cyrill  damals  bereits  in  Ephesus  war;  2.  daß  Victor,  wie 
es  auch  nachher  ausdrücklich  heißt,  damals  noch  in  Alexandrien 
sich  befand  (er  reist  ja  Ton  A.  nach  Konsi);  3.  daß  er  nach 
dem  13.  Paoni  (7.  Juni)  abgereist  sein  müßte.  Aber  wie  steht 
es  nun?  Davon,  daß  Cyrill  sich  damals  schon  in  Ephesus 
befand,  ist  nicht  die  Rede;  und  vor  allem:  Victor  reist  am  2. 
des  Monates  Paschons,  d.  i.  am  27.  April,  bereits  aus  Alexandrien 
fort  und  trifft  am  25.  desselben  Monates,  d.  i.  am  20.  Mai,  in 
Konstantinopel  ein.  Danach  ist  die  Aufforderung  Cjrills  an  ihn, 
sich  nach  jener  Stadt  zu  begeben,  also  lange  vor  Pfingsten 
erfolgt  Hier  liegt  demnach  ein  vollkommener  Widerspruch  vor. 
Nun  ist  an  und  für  sich  schon  merkwürdig,  daß  Victor  erst 
nach  Pfingsten  sich  nach  Konstantinopel  begeben  haben  soll. 
Das  wäre  für  seinen  Auftrag,  den  er  empfing,  zu  spät  gewesen, 
da  zu  jener  Zeit  die  Synode  sich  schon  versammelte.  Und  was 
hat  Victor  in  der  ganzen  Zwischenzeit  in  Alexandrien  angefangen? 
Dazu  kommt,  daß  die  Denkschrift,  die  Victor  erhält,  voraussetzt, 
Cyrill  sei  noch  in  Alexandrien  und  wolle  erst  nach  dem  Fest 
sich  nach  Ephesus  begeben.^  Mit  dem  Fest  kann  hier  nur 
Ostern  gemeint  sein,  das  in  jenem  Jahre  auf  den  19.  April  = 
24.  Parmute  fiel.  Demnach  ist  die  Bemerkung,  Victor  habe 
nach  der  heiligen  Pfingstwoche  die  Aufforderung  erhalten,  nach 
Konstantinopel  sich  zu  begeben,  ein  Verseheu.  Es  muß  heißen: 
nach  der  heiligen  Osterwoche.  Diese  Angabe  paßt  dann  vor- 
züglich zu  den  ganzen  Verhältnissen  und  paßt  auch  zu  der  kop- 
tischen Notiz,  Victor  sei  am  2.  Paschons,  d.  1.  am  27.  April, 
aus  Alexandrien  fortgereist.  So  ist  er  in  der  Tat  vor  Pfingsten, 
vor  Beginn  des  Konzils,  in  Konstantinopel  gewesen.  Hier  setzt 
er  beim  Kaiser,  der  ihn  freundlich  empfängt,  durch,  daß  dieser 
in  Cyrills  Sinne  einen  Brief  an  die  in  Ephesus  versammelte 
Synode  sendet,  und  erreicht  auch,  wie  wir  oben  sahen,  eine 
Korrektur  der  von  Theodosius  verfaßten  Adresse  dieses  Schreibens. 


1)  Vgl.  Hefele  a,  a.  0.  8.  181.  —  2)  Der  Begiim  der  Synode 
nftmlich  war  der  22.  Juni  =  28.  Paoni;  vgl.  Hefele  a.  a.  0.  S.  183.  — 
3)  „So  Gott  will,  werden  wir  nach  dem  heiligen  Fest  uns  beeilen, 
aus  Alexandrien  nach  Ephesus  fortzugeben''. 
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Äpa  Victor,  der  kleine  Mönch  des  ägyptischen  Klosters,  der 
Mandatar  Cjrills,  trägt  den  Sieg  davon  über  Theodosius,  den 
Freund  des  Nestorius.  Bald  darauf  findet  Victor  Gelegenheit, 
in  noch  weit  auffälligerer  Weise  seinen  Willen  dem  Kaiser 
gegenüber  durchzusetzen.  Er  zwingt  Theodosius,  sich  das  Be- 
schwerdeschreiben über  Kandidian  vorlesen  zu  lassen,  und  ver- 
teidigt gegenüber  den  Vorwürfen  des  Kaisers  die  Synode,  die, 
ohne  auf  Johannes  von  Antiochien  zu  warten,  ihre  Sitzungen 
eröffnet  hat.  Er  bittet  endlich  den  Kaiser,  ihn  nach  Ephesus 
zu  senden,  damit  er  ihm  genaueren  Bescheid  über  die  Vorfalle 
in  jener  Stadt  bringe.  Daß  er  in  der  Tat  dorthin  aufgebrochen 
ist,  meldet  der  koptische  Bericht  nicht  Ob  der  Kaiser  wirklich 
Victor  Erlaubnis  zu  dieser  Reise  gegeben  hat,  bleibt  beim  Kopten, 
wohl  absichtlich,  unklar.  Aus  seiner  Darstellung  gewinnt  man 
den  Eindruck,  daß  der  Mönch  Konstantinopel  nicht  verlassen 
hat,  wenngleich  freilich  auch  „viele  Tage"  (vgl.  oben  S.  25)  ver- 
gingen, ehe  Victor  wieder  beim  Kaiser  erscheint,  der  Mönch 
also  inzwischen  die  Reise  wohl  bat  machen  können.  Jedenfalls 
ist  es  Victor  wieder,  der  dem  Kaiser  den  auf  geheimnisvolle 
Weise  in  die  Residenz  gelangten  Bericht  der  Synode  mit  jener 
kühnen,  oben  genannten  Bemerkung  überreicht.  Theodosius 
nimmt  auch  dies  ruhig  von  dem  Mönch  entgegen;  Apa  Victors 
Wille  wird  durchgesetzt. 

Dies  sind  die  Nachrichten,  die  wir  aus  den  koptischen  Akten 
über  Apa  Victor  erhalten.  Mehr  erfahren  wir  nicht  von  ihm; 
was  die  Akten  nach  dem  zuletzt  erwähnten  Gespräch  mit  dem 
Kaiser  bringen,  ist  nur  die  Übersetzung  der  griechischen  Konzils- 
akten; von  Victor  und  seiner  Tätigkeit  ist  nicht  mehr  die  Rede. 
Aber  die  kurze  Zusammenfassung  der  Nachrichten  über  jenen 
Mönch  bestätigt  die  Bemerkung,  welche  wir  oben  gemacht^  daß 
Victor  uns  dargestellt  wird  als  ein  treuer  Parteigänger  Cyrills 
und  zugleich  als  ein  beim  Kaiser  angesehener  Mann,  der  sich 
geradezu  erstaunliche  Kühnheiten  herausnehmen  darf.  Von  einer 
solchen  Persönlichkeit  müßten  wir  auch  sonst,  abgesehen  von 
unseren  koptischen  Akten,  hören;  denn  es  ist  undenkbar,  daß 
ein  Mann  von  einem  derartigen  Ansehen  und  Einfluß  in  der 
Literatur  sonst  nicht  erwähnt  sein  sollte.  Ein  Schweigen  der 
übrigen  Literatur  über  Victor  wäre  jedenfalls  der  Geschichtlich- 
keit jenes  Mönches  gefährlich. 
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Scheinbar  ist  in  der  Tat  die  koptische  Nachricht  das 
einzige,  was  man  über  Apa  Victor  weiß.*  Von  seiner  Wirk- 
samkeit oder  seiner  Gegenwart  auf  dem  Konzil  zu  Ephesus 
hört  man  im  allgemeinen  nichts,  so  daß  man  bei  der  Lek- 
türe unserer  Akten  leicht  zu  der  Ansicht  gelangen  konnte, 
daß  Victor  nur  eine  erdichtete,  nicht  aber  eine  historisch 
nachweisbare  Persönlichkeit  sei.  Allein  dies  Urteil  ist  zu 
korrigieren.  Es  findet  sich  wenigstens  doch  eine  geschieht- 
lieh  wertvolle  Notiz  über  Victor-  auch  außerhalb  der  kop- 
tischen Akten,  eine  Notiz,  die  freilich,  da  sie  ziemlich  yersteckt 
steht,  leicht  übersehen  werden  kann:  In  einer  Verteidigungs- 
schrift Cyrills  von  Alexandrien  an  den  Kaiser  Theodosius, 
die  uns  griechisch  und  lateinisch  erhalten  ist,  ist  auch  eine 
für  uns  wertvolle  Bemerkung  über  Victor  enthalten.^  Sie  steht 
dort  in  folgendem  Zusammenhange:  Cjrill  beginnt  mit  einem 
Lobpreis  der  Milde  und  Gerechtigkeit  Gottes  und  in  Parallele 
dazu  der  des  Kaisers.  Er  führt  den  Nachweis,  daß  alle  Priester 
da  seien  zum  Wachen  über  den  rechten  Glauben  und  sich 
durch  Trägheit  eine  schwere  Verantwortung  zuziehen.  Da- 
durch will  er  sein  Verhalten  dem  Nestorius  gegenüber  recht- 
fertigen. Dieser  sei  zum  Bischof  von  Konstantinopel  gewählt 
worden,  weil  man  ihn  für  einen  gläubigen  (d.  h.  natürlich  im 
cyrillischen  Sinne  orthodoxen)  Mann  gehalten;  nun  aber  habe 
sich  das  Gegenteil  herausgestellt;  selbst  in  Ephesus  sei  er  kühn 
und  lästernd  aufgetreten.  Daher  hätten  mit  Recht  die  ortho- 
doxen Kleriker  gegen  ihn  Front  gemacht.  Cyrill  schildert  im 
Anschluß  hieran  die  angeblichen  Ruchlosigkeiten  des  Nestorius 
und  tadelt  ganz  besonders  auch  das  Verhalten  des  antiochenischen 
Bischofes  Johannes,  der  ihn,  Cyrill,  wohl  in  heuchlerischer  Weise, 
bisher  Freund  genannt  habe;  auch  sei  es  eine  Kühnheit  von 
ihm,  Höherstehende  einfach  abzusetzen.  Da  er  sich  seines  Un- 
rechtes wohl  bewußt  sei,  so  sei  er  auch  nicht  auf  der  Synode 
erschienen,  um  dort  etwa  seine  Anklage  vorzubringen;  ihn  habe 
das  böse  Gewissen  daran  gehindert.     Er  aber,  Cyrill,  habe  stets 

1)  Auch  Amolinoau  hat  sich  nicht  die  Fraji:*'  vorgelegt,  ob 
Victor  überhaupt  eine  geschichtlich  nachweisbare  Persönlichkeit  sei 
oder  nicht.  —  2)  Der  einzige,  der  auf  die  Stelle  schon  hingewiesen 
hat,  ist.  wie  ich  nachträglich  erfahre,  Bolotov;  aber  er  dentet  sio 
andere;  vgl.  darnber  den  Anhang.  —  3)  Mansi  V.  p.  253. 
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große  Sehnsucht  nach  dem  Kaiser  gehabt  und  damals,  als  die 
Gesandtschaft  an  den  Kaiser  geschickt  wurde,  es  sich  gewünscht, 
einer  der  Gesandten  sein  zu  können.  Daß  er  jetzt  von  seinen 
Gegnern  so  bedrängt  werde,  sei  ihm  zwar  schmerzlich,  doch 
tröste  er  sich  mit  der  Erkenntnis,  daß  zu  allen  Zeiten  die  Pro- 
pheten um  Gottes  und  der  Gerechtigkeit  willen  yerfolgt  worden 
seien.  Christus  selber  sei  es  so  gegangen,  und  er  habe  ein  ähn- 
liches Schicksal  seinen  Jüngern  Torausgesagt  Hierauf  folgt  die 
Stelle  über  Victor  mit  diesem  Wortlaut:  ^üejtBlQaTai  ovv  ifiol 
TÖiv  Ix  yXdzryjg  äxccXipov  ßskciv  xal  o  ayajtTjrog  iiovaOxfjQ 
BlxrcoQ'  ijt£(pi^fieoav  yaQ  riveg  avrm  tcop  raxcc  Jtov  tpsvörj- 
yoQBlv  do)d^6x(DVy  ort  xal  amog  xciv  kxxojtcav  riva  jteq>XvaQi]X€ 
xax  ifiov'  oioze  xal  dtptyfiivop  elg  rrjp  ^Eg>£Cla)p  jtQog  fie 
xar^rtcivro  otpoöga  rciv  ajto  Trjg  dylag  Ovvoöov  xivig'  fiäXZop 
öh  xal  aJteOXQafprioav  aJtavxsg  (og  bpa  rcov  avoolov  fiefiiOrj- 
xoTsg'  öiaxBxeXixaOi  xal  JtaxQaXolav  6vo(iaC,ovxBg,  xal  dÖBk- 
(poxxovov,  xal  ooa  xovxoig  loxl  jtaQajtXtjöia'  xal  xovxo  yvovg  6 
jtQBößvxTjg,  jtXBiOxa>v  oOa>v  avxov  jcBQieOxf]x6xo)P  dylov  Ixc- 
öx6xG>v^  dvaxBivag  xag  x^^Q^^  ^^5  '^^^  ovQavov,  oficifioxBp 
dovpi^O-cog,   xaxd  xb  xov  dylov  ßaJtxlOfiaxog   xal   x&v  cbjcxcov 

XOV    XqIÖXOV    flVOXtJQlCOP ,    HTjÖBV    Bavxcp     ovvBLÖivai     xoiovxo. 

ovxa)g  XB  fiokig  iyco  xal  avxog  loxvcdfir^p  xag  xciv  kvjtov- 
[livcav  d-BQajtBvoac  ifwxdg^.  Aus  dieser  Notiz  geht  hervor, 
1.  daß  der  Mönch  Victor  dem  Kaiser  irgendwie  bekannt  gewesen 
sein  muß.  Wie  sollte  sonst  Cyrill  darauf  kommen,  in  einem 
Brief  an  Theodosius  gerade  Ton  diesem  einen  der  zahlreich  vor- 
handenen Mönche  in  so  ausführlicher  Weise  zu  reden?  2.  daß 
Victor  auf  dem  Konzil  gewesen  und  zwar  nach  Cyrill  dorthin 
gekommen  ist,  denn  darauf  weisen  die  Worte  hin:  d(piyiiivov 
Big  xfjp  ^ErpeGlojp  JrQog  fiB,  Vielleicht  darf  man  sogar  hieraus 
entnehmen,  Cyrill  selber  habe  ihn  zu  sich  kommen  lassen? 
3.  daß  Victor  von  verleumderischen  Menschen  dort  angeklagt 
worden  ist,  als  arbeite  er  dem  Cyrill  entgegen,  und  daß  sich 
infolgedessen  viele  der  auf  der  Synode  gegenwärtigen  Bischöfe 
von  ihm  ab  wandten:  4.  daß  er  sich  erst  durch  einen  Eid  von 
dem  Verdacht  befreite;  5.  daß  Cyrill  selber  an  die  Beschul- 
digung Victors  nicht  glaubte  und  daher  die  aufgeregten  Gemüter 
beruhigte. 

Dies  ist  die  einzige  klare  Notiz,   die,   soviel  ich  sehe,   wir 


d 
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über  Victor  noch  haben.  ^  Und  daran,  daß  wir  es  hier  mit  dem- 
selben Mönch  zu  tun  haben,  wie  in  den  koptischen  Akten,  kann 
kein  Zweifel  sein.  Der  Name,  die  ehrende  Bezeichnung  ayajttj- 
rogy  die  Anhänglichkeit  an  Cyrill,  die  dieser  Victor  trotz  der 
Verleumdungen  anderer  an  den  Tag  legt,  und  der  Wert,  den 
Cyrill,  wie  der  Schluß  der  Stelle  lehrt,  seiner  Person  beimißt, 
zeigt  uns  deutlich,  daß  an  beiden  Orten,  beim  Kopten  sowohl, 
wie  in  jenem  Brief  Cyrills  an  Theodosius,  von  ein  und  demselben 
Victor  die  Rede  ist  Freilich  bleibt  es  zunächst  ein  Rätsel,  wie 
ein  Mann  mit  solchen  Anschauungen  und  solcher  Freundschaft 
flELr  den  alexandrinischen  Bischof,  wie  es  doch  jener  Apa  Victor 
der  koptischen  Akten  ist,  plötzlich  in  den  Ruf  kommen  kann, 
gegen  Cyrill  zu  arbeiten.  Aber  auch  darüber  yermag  jene 
griechische  Stelle,  verglichen  mit  unserem  koptischen  Bericht, 
uns  Aufschluß  zu  geben. 

Die  Anklage  selbst,  die  man  gegen  Victor  erhoben  hat, 
wird  uns  -vom  Griechen  nicht  mitgeteilt;  allein,  welcher  Art  sie 
war,  läßt  sich  noch  deutlich  erkennen.  Zunächst  ist  so  viel  klar, 
daß  die  Ankläger  nicht  in  den  Reihen  der  Nestorianer  etwa, 
sondern  im  Lager  der  cyrillischen  Partei  zu  suchen  sind.  Ist 
es  schon  schwer  erklärbar,  wie  Nestorianer  den  Mönch  Victor 
bei  Cyrill  hätten  beschuldigen  können,  daß  er  gegen  ihn  arbeite, 
so  werden  erst  recht  Nestorianer  einen  Mann,  der  gegen  Cyrill 
arbeitete,  nicht  jtavQaXolag  und  döeX^oxzoPog  genannt  haben. 
Auch  zeigen  uns  die  Worte:  xaruricöpro  0<p6ÖQa  rcov  djto  rijg 
aylag  ovvoöov  xivig,  daß  wir  in  den  Reihen  der  Anhänger 
Cyrills  selber  die  Ankläger  zu  suchen  haben.  Und  die  Beschul- 
digung war  eine  so  schwere,  daß  (scheinbar  in  einer  feierlichen 
Sitzung)  in  Gegenwart  vieler  heiliger  Bischöfe  Victor  sich  durch 
einen  Eid  reinigen  muß. 

Was  wurde  ihm  vorgeworfen?  Man  beschuldigte  ihn,  er 
habe  gegen  Cyrill  gearbeitet;  man  nannte  ihn  jtaxQaXolag, 
aöeXtpoxropog  und  haßte  ihn  dg  ?pa  rcotf  ävooloyp.  Dies  alles 
zeigt  uns,  daß  Victor  beschuldigt  wurde,  im  nestorianischen 
Sinne  gewirkt  zu  haben;  daher  die  starken  Ausdrücke:  dpooiog, 


1)  Ich  sehe  hier  vorläutig  noch  von  den  weiter  unten  zu  be- 
sprechenden Stellen  der  Schenutebio^^rapliie  ab.  weil  diese  —  wie 
ich  nachweisen  werde:  fälschlich  —  von  fineni  Victor  von  Taben- 
nlsi  reden. 
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jtaTQakoiagy  ä6ejiq>oxt6pog;  daher  auch  der  Reinigungseid  und 
der  Unwille  der  ayioi  Ixicxojtoi.  Victor  ist  in  den  Verdacht 
gekommen,  dem  Cyrill  entgegengearbeitet  und  für  die  Nesto- 
rianer  ^  gewirkt  zu  haben.  Wie  war  das  möglich?  Daß  die 
ganze  Beschuldigung  eine  Verleumdung  war  oder  zum  mindesten 
auf  einem  Mißverständnis  beruhte,  zeigt  der  Eid,  den  Victor, 
man  darf  sagen  ehrlich,  schwort.  Auch  ist  es  vollkommen  an- 
wahrscheinlich, daß  ein  ägyptischer  Mönch  in  nestorianischem 
Sinne  wirken  sollte.  Wie  und  wo  aber  kann  Victor  in  einen 
solchen  Verdacht  geraten  sein?  In  seinem  ägyptischen  Kloster 
schwerlich;  die  Mönche  waren  stets  auf  selten  des  Cyrill;  aber 
auch  durch  sein  Verhalten  in  Ephesus  nicht;  denn  wir  wissen, 
daß  infolge  des  kaiserlichen  Befehles  die  Mönche  in  Ephesus 
verhindert  waren,  eine  hervorragende  Rolle  zu  spielen;  imd  auf- 
gefallen müßte  Victor  in  Ephesus  sein,  wenn  dort  von  ihm 
Anlaß  zu  jener  Beschuldigung  gegeben  worden  sein  sollte.^ 
Somit  scheinen  wir  vor  einem  undurchdringlichen  Dunkel  zu 
stehen. 

Hier  jedoch  bringen  unsere  koptischen  Akten  Licht  in  das 
Dunkel.  Sie  melden  uns,  daß  im  Auftrage  Cyrills  Victor  in 
Konstantinopel  beim  Kaiser  wirkte,  um  ihn  für  die  Partei  der 
Alexandriner  günstig  zu  stimmen.  Nun  aber  zeigen  die  Akten 
selbst  an  verschiedenen  Stellen,  daß  der  Kaiser  mit  seinem 
Herzen  auf  Seiten  der  Nestorianer  stand,  daher  für  Johannes 
von  Antiochien  z.  B.  Partei  nahm  und  nach  Absetzung  des 
Nestorius  gegen  sein  Versprechen,  zu  warten,  bis  aus  Ephesus 
ein  genauerer  Bericht  gebracht  sei,  den  Befehl  an  die  Synode 
absendet,  von  neuem  sich  zu  beraten  und  den  ersten  Beschluß 
zu  kassieren.  Auch  die  ganze  ims  sonst  bekannte  Geschichte 
des  Konzils  zeigt  uns,  wie  der  Kaiser  lange  Zeit  auf  selten  des 
Nestorius  gestanden  hat.  Behalten  wir  dies  im  Gedächtnis  und 
nehmen  wir  zugleich  die  Anwesenheit  Victors  in  Konstantinopel 
als  historisch  hin,  so  erklärt  sich,  wie  Victor  in  Ephesus  in  so 
schweren  Verdacht  geraten  konnte.  Verharrte  der  Kaiser  bei 
seiner  Freundschaft  für  Nestorius  und  sandte  er  in  diesem  Sinn 

1)  Diese  werden  unter  den  avoaioi  zu  verstehen  sein.  —  2)  Daß 
<lie  Anklafje  sich  auf  Vorfälle,    welche  außerhalb  von  E.  geschehen 

waren,  bezieht,  zeip:en  die  Worte: ozi  xal  avTog  tc5v  ixroTrojv 

Tivn  TcitpkvtxQtfy.B  Kctz    ifiov'  warf  xal  i(piy^ivov xor^^rdovro. 
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auch  fortwälirend  noch  Briefe,  so  konnten  die  in  Ephesus  an- 
wesenden Bischöfe^  die  Ton  Victors  Anwesenheit  in  Eonstan- 
tinopel  wußten,  leicht  auf  die  Vermutung  kommen,  daß  der 
letztere  seine  Aufgabe  nicht  richtig  erfülle,  ja  geradezu  gegen 
Cyrill  arbeite.  Auf  diese  Weise  wird  uns  jener  durch  den  Brief 
Cyrills  bekannte  Vorfall  in  Ephesus,  der  sonst  rätselhaft  bliebe,  ver- 
standlich,  und  es  ergibt  sich  demnach,  daß  der  Aufenthalt  Victors 
in  Konstantinopel  wirklich  stattgefunden  hat;  hier  ist  auch  der 
Ort,  wo  der  Mönch  durch  sein  Verhalten,  besser:  durch  seine 
Erfolglosigkeit,  den  Verdacht  erweckte,  daß  er  gegen  Cyrill 
wirke,  während  in  Ägypten  und  Ephesus,  wie  wir  sahen,  dazu 
keine  Gelegenheit  war. 

Fassen  wir  also  das  bisher  Erreichte  kurz  zusammen:  Victor 
ist  im  Auftrage  Cyrills  in  Konstantinopel  gewesen,  hat  dort  aber 
so  gut  wie  nichts  erreicht  Infolgedessen  geriet  er  bei  den 
Bischöfen,  welche  auf  dem  Konzil  zu  Ephesus  waren,  in  den 
Verdacht,  gegen  Cyrill  zu  arbeiten,  reiste  selbst  nach  Ephesus 
und  reinigte  sich  durch  einen  Eid  von  dem  Verdachte.  Mit 
andern  Worten:  die  griechische  Stelle  jenes  cyrillischen  Briefes 
ermächtigt  uns  zu  der  Behauptung,  daß  der  koptische  Bericht 
recht  hat,  wenn  er  Apa  Victor  in  Konstantinopel  für  Cyrill 
wirken  läßt. 

Jene  Briefstelle  setzt  uns  aber  noch  in  anderer  Hinsicht  in 
den  Stand,  ein  Urteil  über  den  koptischen  Bericht  zu  fallen. 
So  viel  geht  ohne  allen  Zweifel  auf  den  ersten  Blick  schon  aus 
ihr  hervor,  daß  Victor  bei  Cyrill  in  Ephesus  gewesen  ist.  Aber 
diese  Nachricht  stimmt  nicht  überein  mit  den  Mitteilungen  des 
Kopten.  Denn  wir  sahen,  daß  Apa  Victor  nach  ihm  sich  zwar 
vom  Kaiser  die  Erlaubnis  erbittet,  nach  Ephesus  gehen  und 
genauere  Nachrichten  über  die  Konzilssitzungen  holen  zu  dürfen, 
daß  er  aber  dann  doch  schließlich  nicht  fortgeht,  sondern  noch 
in  Konstantinopel  ist,  als  jener  Bericht  auf  geheimnisvolle  Weise 
nach  der  kaiserlichen  Residenzstadt  gelangt,  und  Victor  ihn 
Theodosius  selbst  mit  kühnen  Worten  überbringt.  Wir  befinden 
uns  hier  also  in  der  sonderbaren  Schwierigkeit:  die  einzige 
streng  historische  Notiz,  die  wir  über  Apa  Victor  besitzen, 
meldet  uns  von  einer  Anwesenheit  des  Mönches  in  Ephesus: 
aber  gerade  davon  berichtet  der  koptische  Text  nichts,  läßt  sie 
vielmehr    als    nur    geplant,    nicht    aber    ausgeführt    erscheinen. 
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Welchem  Ton  beiden  Berichten  wir  hierbei  Glauben  zu  schenken 
haben,  kann  kein  Zweifel  sein.  Die  Briefstelle  hatte  keinen  Grund, 
eine  Anwesenheit  und  einen  Konflikt  Victors  in  Ephesus  —  Ton 
beiden  redet  der  Brief  doch  nur  nebenbei  —  zu  erdichten;  wohl 
aber  ist  es  begreiflich,  daß  der  Kopte  den  ephesinischen  Aufent- 
halt des  Mönches,  der,  wie  er  wußte,  kein  unangefochtener  war, 
mit  Stillschweigen  überging.* 

Von  hier  aus  ist  es  möglich,  nun  ein  genaueres  Urteil  bereits 
über  den  koptischen  Bericht  und  seinen  Wert  zu  fällen.  Wir 
sahen,  daß  er  mit  seiner  Erzählung  von  der  Anwesenheit  Victors 
in  Konstantinopel  auf  historischem  Grunde  ruht;  aber  wir  sahen 
auch  eben,  daß  er  die  Erlebnisse  des  Mönches  in  Ephesus  ab- 
sichtlich, aus  der  angegebenen  Ursache,  unterdrückt  hat.  Das 
nötigt  uns,  den  Bericht  mit  stark  kritischem  Blick  zu  betrachten 
Und  eine  genauere  Betrachtung  der  Akten  und  zugleich  die 
Erinnerung  an  die  Schlüsse,  welche  wir  aus  jener  Briefstelle 
ziehen  mußten,  führt  zu  dem  Urteile,  daß  wir  beim  koptischen 
Bericht  es  zwar  nicht  mit  einer  Geschichtsfölschung  im  strengen 
Sinn  zu  tun  haben  —  wichtige  historische  Tatsachen  und  Ereig- 
nisse hat  er  ja  nicht  erfunden;  auch  die  Briefe  sind,  wie  wir 
noch  weiter  unten-  sehen  werden,  keine  bloßen  Erdichtungen, 
sondern  fast  alle  echt  — ,  wohl  aber  mit  einer  zugunsten  Victors 
und  seiner  Partei  stark  gefärbten  und  übertriebenen  Darstellung. 
Dafür,  daß  der  Mönch  jene  im  koptischen  Bericht  ihm  zu- 
geschriebene, erfolgreiche  Rolle  nicht  gespielt  haben  kann,  son- 
dern sie  nur  fälschlich,  eben  um  sein  Ansehen  zu  mehren,  bei- 
gelegt erhalten  hat,  sprechen  folgende  Gründe: 

1.  Die  griechische  Briefstelle  lehrt  uns  das  Gegenteil!  Hätte 
Victor  solch  eine  Rolle  in  Konstantinopel  gespielt,  so  wäre  er 
in  Ephesus  nicht  in  den  Verdacht  gekommen,  gegen  den  er  sich 
durch  einen  Eid  zu  verteidigen  hatte. 

2.  Es  ist  ein  Ding  der  Unmöglichkeit,  daß  die  erfolgreiche 
Tätigkeit  Victors,  von  welcher  der  koptische  Text  redet,  und 
die,  der  Natur  der  Sache  nach,  von  weittragender  Bedeutung 
sein  mußte,  abi^esehen  von  dem  koptischen  Bericht,  in  der  ganzen 


1)  Hi(*r  erklärt  sich  auch  die  Unklarheit,  die  der  Kopte  darüber 
laut,  ol)  (lor  Kaiser  Victors  Anerbieten,  persönlich  die  Akten  aus 
Ephesus  zu  holen,  annimmt  oder  nicht.  —  2)  Vgl.  unten  II,  3. 
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anderen  Literatur  jener  Zeit^  mit  Stillschweigen  übergangen 
werden  konnte.  Wenn  man  auf  selten  der  Nestorianer  die 
Erinnerung  an  jenen  Mönch  und  seine  Wirksamkeit  unterdrückt 
h&tte,  80  wäre  es  yerständlicb  und  begreiflich;  sie  hatten  kein 
Interesse  daran ;  im  Gegenteil:  ihnen  konnte  nur  lieb  sein,  wenn 
man  den  Apa  Victor  aus  dem  Gedächtnis  verlor.  Anders  aber 
steht  es  mit  der  alexandrinischen  Partei.  Wie  sie  die  Tätigkeit 
eines  Mannes,  die  geradezu  als  sie  selber  ehrend  genannt  werden 
müßte,  in  Vergessenheit  geraten  lassen  konnte,  und  wie  vor 
allen  Dingen  auch  Cyrill,  in  dessen  Auftrage  doch  Victor  han- 
delte, diesen  in  seinen  Briefen  so  gut  wie  gar  nicht  erwähnen 
konnte,  eben  nur  an  der  einen  zitierten  Stelle,  sonst  jedoch  nie 
Ton  der  Wirksamkeit  jenes  Mönches  reden  konnte,  bliebe  ein 
Rätsel.  Das  Stillschweigen  der  gesamten  Literatur  über  Victors 
Tätigkeit  spricht  gegen  die  Annahme,  daß  der  Bericht  in  den 
koptischen  Akten  ein  in  jeder  Beziehung  zutreffender  ist  und 
der  Wahrheit  entspricht. 

3.  Aber  auch  das  Bild,  das  wir  uns  nach  den  koptischen 
Akten  vom  Kaiser  Theodosius  machen  müßten,  ist  unhistorisch 
und  daher  unhaltbar.  Theodosius  war,  wie  wir  nachweisen 
können,  ursprünglich  ein  Freund  des  Nestorius^;  deshalb  ist 
auch  sein  Schreiben  an  Cyrill  Tor  der  Synode  durchaus  nicht 
freundlich  gehalten.  Eine  Erinnerung  daran  ist  in  dem  kop- 
tischen Berichte  durch  die  wiederholte  Parteinahme  für  Nestorius 
stehen  geblieben,  um  so  unwahrscheinlicher  ist  es  auch,  daß 
der  Kaiser  sich  durch  einen  Anhänger  der  alexandrinischen 
Partei  dermaßen  hätte  beeinflussen  lassen.  Man  mag  Theodosius 
für  keinen  sehr  starken,  energievoUen,  seiner  Würde  sich  be- 
wußten Kaiser  halten^;  aber  daß  er  sich  die  Absendung  des 
Kandidian  zum  Konzil  und  die  Gedanken  für  den  Brief,  welchen 
er  ihm  mitgab,  durch  Apa  Victor  habe  insinuieren  lassen,  ist 
ein  starkes  Stück,  und  es  gehörte  ein  wenig  historisch  geschultes 


1)  Von  einer  auf  den  ersten  Blick  freilich  nicht  sehr  bedeutsamen 
Ausnahme  sprechen  wir  noch  unten  S.  161if.  —  2)  Einen  Überrest 
davon  sehe  ich  noch  in  der  Tatsache,  daß  der  Kaiser,  nach  Beilegung 
des  Streites,  sidi  dem  Vorhaben  der  Alexandriner,  auch  Tiieotlor  von 
Mopsuestia  zu  verdammen,  widersetzt.  Vgl.  Mansi  V,  p.  1009.  — 
3)  Vgl.  darüber  Gttldenpennings  oben  (S.  148,  Anni.  1)  zitierte 
Arbeit, 
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Auge  dazu,  nicht  zu  erkennen,  daß  der  Bericht  ungeschichtlich 
ist!^  Außerdem:  welcher  Kaiser  ließe  sich  ein  so  kühnes  Auf- 
treten gefallen,  wie  es  Victor  bei  Überreichung  des  Beschwerde- 
briefes über  Kandidian  und  bei  Überreichung  des  Berichtes  der 
Synode  an  den  Tag  legt?  Möglich  wäre  das  alles  doch  nur, 
wenn  eben  Victor  eine  gewaltige,  einflußreiche  Persönlichkeit 
gewesen  wäre;  aber  eben  eine  solche  hätte  nicht  in  derartige 
Vergessenheit  innerhalb  der  ganzen  Literatur  geraten  können. 

4.  Hierzu  kommt  endlich  viertens  noch  der  Nachweis  einer 
offenkundigen  Fälschung  der  Adresse  eines  Briefes  innerhalb 
des  koptischen  Berichtes.  Wir  haben  in  den  griechischen  Akten 
einen  Brief  Cyrills  an  einige  Männer  in  Konstantinopel,  der  sich 
auf  das  Benehmen  des  Nestorius  zu  Ephesus  bezieht  und  die 
Bitte  ausspricht,  die  Adressaten  möchten  zum  Kaiser  gehen  und 
ihm  mitteilen,  daß  das  Konzil,  sobald  es  irgendwie  gehe,  dea 
Bericht  über  die  Sitzungen  senden  werde. -^  Dieser  selbe  Brief 
findet  sich  auch  im  koptischen  Text.^  Aber  an  beiden  Stellen 
lautet  die  Adresse  verschieden.  Im  griechischen  Text  steht: 
KvQikXof;  dQXU^ioxoj€og  liXs^ai^ÖQslag  Ko/iaglco  xal  üoTaficopc 


1)  Die  Bemerkungen  Bolotovs  a.  a.  0.  S.  97  über  die  Unge- 
schichtUchkeit  des  „Memorandums",  das  Victor  angeblich  nach 
Konstantinopel  miterhält,  sind  durchaus  richtig.  Was  soll  das  Ganze 
vorstellen?  Eine  geheime  Instruktion  für  Victor  selbst?  Aber 
hätte  nicht  die  mündliche  Anweisung  genügen  müssen?  Oder  soll 
es  betrachtet  werden  als  eine  Art  Beglaubigungsschreiben  gegenüber 
dem  Kaiser?  Doch  dazu  ist  es  nicht  genau  genug;  auch  macht  es 
nicht  den  geringsten  Anspruch  darauf  Man  wird  sich  nicht  klar, 
was  eigentlich  das  Ganze  soll.  —  Dafür,  daß  die  durch  Victor  vor- 
genommene Korrektur  des  kaiserlichen  Schreibens  unmöglich  ist, 
führt  B.  (S.  103f.)  gute  Gründe  an:  1.  Der  Kaiser  war  ja  ein  Freund 
des  Nest.  Wie  sollte  er  so  schnell  zu  einer  derartigen  Änderung 
bereit  sein?  2.  Den  Beschluß  vom  Jahre  381,  can.  III:  Tov  fjiivxoi 
KtovaxctvxivovTtokicjg  imaxoTcov  ix^iv  t«  TCQsaßiia  rijg  rifiiig  nsra  tov 
Ttjg  'iPcöfit/c  imöy.oTcov  6iu  tü  (Ivai  «vt?)v  vinv  ^Pcourjv.  (Gieseler, 
K.  G.  1-2  S.  188.)  3.  Der  Kaiser  und  seine  Beamten  konnten  doch 
nicht  einfach  verfressen,  dali  auf  der  Synode  vom  29.  Sept.  394  zu 
Konstant ino[)cl  Nectarius  von  Konstantinopel  den  Vorrang  hatte  vor 
Theophil  von  Alexandrien  vMansi  111,  p.  852).  Dagegen  fällt  die 
Behauptung  B.s  S.  104  unten:  es  hätte  in  jenem  Schreiben  wenigstens 
Coelestin  an  erster  Stelle  genannt  werden  müssen,  dahin;  der  Kaiser 
wußte  ja,  «lau  Coelestin  nicht  kommen  könne.  —  2)  Mansi  IV, 
p.  1228  f.  —  3)  Oben  S.  40 tt'. 
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ijtcOxoJtocg,  xäl  reo  aQXCfiapÖQlry  tSv  fiovacxTiglmv  r^  xvQim 
/iaXfiarlq),  xäl  TcfioB-dq)  xal  Evkoylcp  jrQaaßvrdQOig,  ayajtfjrolg 
xal  jüoO^eivordroig  xal  kv  XqcCtw  ^yiacfitpoig  jrketOTa  xqIqbiv. 
Der  Kopte  aber  schreibt:  nCyrill  schreibt  an  die  Bischöfe 
Komarius  und  Potamon  und  an  den  Vater  der  Mönche  Victor, 
die  Geliebten,  die  ich  liebe  im  Herrn;  zum  Gruß!^  Was  ist 
geschehen?  An  Stelle  des  ursprünglich  dastehenden  Archiroan- 
driten  Dalmatius  hat  der  Kopte  seinen  Apa  Victor  gesetzt  und 
die  beiden  noch  folgenden  Presbyter  einfach  gestrichen!  Offen- 
kundig zu  dem  Zwecke,  Victor,  der  nach  seiner  Darstellung  fort- 
während in  Cyrills  Namen  mit  dem  Kaiser  verhandelt,  auch  hier 
wenigstens  einen  der  Vermittler  sein  zu  lassen.  Im  übrigen 
sind  beide  Schreiben  identisch.  Die  Korrektur  der  Adresse  zeigt 
uns,  daß  Victor  die  große  Rolle,  welche  der  koptische  Text  ihm 
zuschreibt,  nicht  gespielt  hat;  sie  ist  erdichtet,  zum  mindesten 
künstlich  gesteigert,  das  ganze  Bild  ist  zugunsten  des  Mönches 
verzeichnet. 

Somit  ergibt  sich  schon  hier:  als  historisch  und  daher  für 
unsere  Kenntnis  der  Geschichte  des  ephesinischen  Konzils  von 
hoher  Bedeutung  darf  folgendes  hingestellt  werden:  Cyrill  war 
sich  dessen  genau  bewußt,  daß  der  Kaiser  dem  Nestorius  wohl- 
wollte. Deshalb  sandte  er  Apa  Victor  aus  dem  Kloster  Pbav, 
einen  Mann,  dessen  Tüchtigkeit  und  treue  Ergebenheit  er  kannte, 
nach  KonstantiuopeL  In  der  Tat  standen  Archimandriteu  beim 
Kaiser  zuweilen  in  hoher  Gunst;  wir  sehen  es  am  Archiman- 
driteu Dalmatius,  der  in  dem  oben  genannten  Schreiben  von 
Cyrill  aufgefordert  wird,  sich  mit  den  anderen  beiden  Bischöfen 
zum  Kaiser  zu  begeben  und  das  Konzil  zu  verteidigen.  Er  war 
es  auch,  den  Tbeodosius  nachher,  als  die  Mönche  und  das  Volk 
bei  Bekanntwerden  der  Absetzung  des  Nestorius  jubelnd  durch  die 
Straßen  der  Residenzstadt  zogen,  zu  sich  kommen  ließ.*  Ahn- 
lich dem  Dalmatius  wird  auch  Victor  auf  den  Kaiser  einzuwirken 
versucht  haben.  Aber  seine  Bemühungen  waren  vergeblich ;  sein 
Erfolg  gleich  null.  Infolgedessen,  als  der  Kaiser  dabei  verharrte, 
dem  Nestorius  seine  Freundschaft  zuzuwenden,  kamen  in  Ephesus 
verschiedene  Parteigänger  Cyrills  auf  den  Verdacht,  daß  Victor 
seine  Aufgabe  nicht  richtig  erfülle,  ja  ihrer  Sache  entgegenarbeite. 


1}  Oben  S.  48;  Mansi  IV,  p.  1428:  1429. 
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Von  dieser  Verleumdung  erhielt  Victor,  der,  weil  er  in  Kon- 
stantinopel nichts  ausrichtete,  sei  es  gerufen  durch  Cyrill,  sei 
es,  weil  er  aus  eigenem  Antriebe  Bericht  erstatten  wollte,  nach 
Ephesus  sich  begeben  hatte,  Kunde  und  konnte  nur  durch  einen 
Eid  sich  von  dem  Verdachte  reinigen.  Aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  ist  er  dann  bald  wieder  nach  Konstantinopel  zurückgekehrt; 
denn  ihm  verdanken  wohl  die  dortigen  Mönche  die  frühzeitige 
Kenntnis  der  Absetzung  des  Nestorius. 

Das  ist  der  historische  Kern,  der  unseren  koptischen  Akten, 
soweit  ich  urteilen  kann,  zugrunde  liegt.  Die  Darstellung  des  Kopten 
selbst  aber  ist,  wie  wir  sahen,  unhaltbar.  Nach  ihr  ist  Victor  der 
beim  Kaiser  gefeierte  Mann,  der  durchsetzt,  was  er  beabsichtigt. 
Und  doch  legen  die  koptischen  Akten  selbst  immer  wieder  davoi^ 
Zeugnis  ab,  daß  der  Kaiser  im  Grunde  dem  Nestorius  gewogen 
bleibt.  Das  ist  wichtig;  denn  wir  erkennen  daran,  daß  wir  es  hier 
nicht  mit  einer  direkten  Qeschichtsfalschung,  sondern  mit  einer 
glorifizierenden,  historisch  Geschehenes  falschlich  im  rosigsten 
Licht  schildernden  Darstellung  zu  tun  haben.  Ein  direkter  Ge- 
schichtsfälscher hätte  anders  gearbeitet,  die  Wirksamkeit  Victors 
als  in  jeder  Beziehung  erfolgreich  hingestellt  und  alles,  was  dagegen 
spräche,  sorg^tig  vermieden.  Ein  solcher  Fälscher  ist  unser 
Kopte  nicht  gewesen;  er  hat  im  unmittelbarsten  Anschluß  an 
historische  Urkunden  ein  Victor  verherrlichendes  Bild  geschaffen. 

Diese  meine  Anschauungen  über  Apa  Victor  werden  nun 
noch  gestützt  durch  die  treffliche  Arbeit  von  Job  an  n  es  Leipoldt: 
„Schenute  von  Atripe  und  die  Entstehung  des  national  äg}rp- 
tischen  Christentums"  (Texte  u.  Unters.  N.  F.  X,  1).  Auf  den 
ersten  Blick  zwar  scheint  diese  Untersuchung  dem  von  mir 
gefundenen  Resultate  vielmehr  ungünstig  zu  sein,  aber  eine 
genauere  Betrachtung  lehrt,  wie  wir  nachzuweisen  gedenken, 
daß  wir  auch  hier  nur  eine  Bestätigung  der  Tatsachen  vor  uns 
haben,  die  wir  oben  unseren  Akten  entnehmen  konnten. 

Leipoldt  erwähnt  in  seinem  Buche  an  zwei  Stellen  (S.  20 
u.  160)  einen  Archimandriten  von  Pbou  (=  Pbav),  der  zur  Zeit 
Schenutes  lebte.  Er  stützt  sich  dabei  auf  Stellen,  die  er  der 
von  Amelineau  veröffentlichten^  koptischen  und  arabischen  Vita 


1)  Mömoires  i>ul)lies    par  les  membrcs  de  la   mission   arch^6o* 
logique  franraise  au  Caire  IV  1;  2. 

Texte  u.  Uotersnchaogen.  N.  F.  XI,  2.  11 
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des  Schenate  entnommen  hat.  Die  Stellen  enthalten  vor  allem 
die  sonderbare  Erzählung  von  dem  Schreiber  des  Archimandriten 
von  Pbay»  der  an  die  Bedeutung  Schenutes  nicht  recht  glauben 
will  und  erst  durch  diesen  selbst  von  seinem  Zweifel  befreit 
wird  \  und  die  Erzählung  von  dem  Sänger,  der  mit  dem  Archi- 
mandriten zu  Schenute  kommt  und,  angeblich  im  Verein  mit 
Engeln,  in  der  Kirche  lange  Zeit  singt.  ^  Der  Name  des  Archi- 
mandriten von  PbaY  lautet  an  jenen  Stellen:  Martyrius  oder 
auch:  Mardarius.  Eine  genaue  Angabe  der  Zeit,  in  der  er  lebte, 
findet  sich  nicht;  wir  haben  nur  den  einen  Anhaltspunkt,  daß 
er  mit  Schenute  von  Atripe  zusammen  gekommen  ist.  Seh.  war 
Abt  von  Atripe  ungefähr  vom  Jahre  385 — 451.^  Es  bliebe 
somit  auch  f&r  unseren  Martyrius  zunächst  dieser  weite  Spiel- 
raum offen.  Nun  haben  wir  aber  eine  Predigt  des  Timotheus 
Ailuros^,  aus  der  hervorgeht,  daß  Martyrius  bald  nach  dem 
Tode  des  Kaisers  Theodosius  II.  sein  Amt  antrat,  d.  h.  ungefähr 
um  450.  Mithin  ist  Martyrius  erst  gegen  Ende  der  Lebenszeit 
Schenutes  mit  diesem  zusammengekommen.  Zur  Zeit  des  ephe- 
sinischen  Konzils  kann  also  sehr  gut  Victor  in  Pbav  Archi- 
mandrit  gewesen  sein,  wenngleich  man  auch  aus  Leipoldts  Dar- 
stellung den  Eindruck  gewinnen  könnte,  daß  Martyrius  ungeföhr 
431  schon  im  Amte  war.  Zu  vermuten  ist  zunächst,  daß  Victor 
der  Vorgänger  von  Martyrius  war. 

Leipoldt  spricht  in  seinem  Buche  (S.  20,  90,  159)  aber  auch 
von  einem  Archimandriten  Victor,  der  in  Sachen  Cyrills  mit 
Schenute  431  gegen  Nestorius  tätig  war,  entsprechend  also  dem 
Resultate,  das  wir  oben  gefunden.  Merkwürdigerweise  aber  läßt 
er  ihn  nicht  Archimandrit  von  Pbav,  sondern  von  Tabennisi 
sein.  Wie  verhält  sich  nun  Victor  von  Pbav,  der  in  unseren 
Akten  die  Hauptrolle  spielt,  zu  jenem  Victor  von  Tabennisi? 
Zwei  Möglichkeiten  bleiben  offen:  entweder  es  haben  in  der 
Tat  zu  derselben  Zeit  zwei  Victor  existiert,  ein  Victor  von  Pbav 
imd  ein  Victor  von  Tabennisi,  oder  beide  sind  ursprünglich  nur 
eine  Person,  und  nur  eine  der  beiden  Nachrichten  —  die  von 
Pbav  oder  die  von  Tabennisi  —  entspricht  der  Wirklichkeit. 
Sehen  wir  zu! 


1)  Menioires  etc.  S.  40if.:  378ff.  —  2)  Mmoiros  etc.  S.  51  f.: 
401ff.  —  3)  Leipoldt  a.  a.  0.,  S.  42ff.  —  4)  Mijrne,  Patr.  Gr.  86  i; 
Sp.  271  f. 
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Die  erste  Möglichkeit,  daß  sowohl  das  Kloster  Pbav,  wie 
auch  das  von  Tabennisi  um  431  einen  Archimandriten  mit  dem 
Namen  Victor  aufzuweisen  hatte ^  ist  von  vornherein  nicht  ohne 
weiteres  von  der  Hand  zu  weisen;  Victor  war  ein  nicht  gerade 
selten  sich  findender  Name.  Ein  merkwürdiger  Zufall  bliebe  es 
immerhin,  dem  man  nur  auf  Grund  einer  sicheren  Nachricht 
sich  beugen  dürfte.  Aber  gerade  eine  genauere  Durchsicht  der 
Quellen  scheint  mir  gegen  die  genannte  Möglichkeit  zu  sprechen. 
Es  stellt  sich  nämlich  dabei  heraus,  daß  die  beiden  Archiman- 
driten nicht  nur  dem  Namen  nach  identisch  sind,  sondern  daß 
ihnen  auch  ein  und  dieselbe  Wirksamkeit  zugeschrieben  wird, 
eine  Tatsache,  die  gegen  unsere  angenommene  Möglichkeit 
bedenklich  und  uns  der  anderen  Ansicht,  daß  an  allen 
Stellen  ein  und  derselbe  Victor  gemeint  ist,  geneigter  machen 
muß.  Victor  von  Pbav  ist  nach  unseren  Akten  im  Interesse 
Cyrills  beim  Kaiser  zu  Konstantin opel  tätig;  dasselbe  wird  auch 
von  Victor  von  Tabennisi  uns  berichtet  Freilich  widerspricht 
das  der  Anschauung  Leipoldts,  der  seinen  Victor  mit  Schenute 
nach  Ephesus  gehen  läßt.^  Ich  kann  mich  aber  dieser  seiner 
Ansicht  nicht  anschließen  aus  folgendem  Grunde:  Leipoldt  stützt 
sich  auf  Stellen  aus  den  uns  erhaltenen  Biographien  des  Archi- 
mandriten von  Atripe,  Schenute,  die  von  Schenutes  Reise  nach 
Ephesus  berichten.  Aber  diese  Stellen  berichten,  wenn  wir 
schärfer  zusehen,  durchaus  nicht  alle  dasselbe,  daß  nämlich  mit 
Schenute  auch  Victor  von  Tabennisi  nach  Ephesus  gekommen 
sei.  Ich  gehe,  um  dies  zu  beweisen,  die  Hauptstellen  durch,  die 
auch  Leipoldt  anführt: 

1)  In  der  uns  in  bohairischer  Sprache  erhaltenen  Gedächtnis- 
rede Dioskurs  über  Makarius  von  Tkov  wird  die  ßeise  Schenutes 
mit  Cyrill  nach  Ephesus  erwähnt  2;  es  ist  nur  eine  kurze  Notiz, 
die  von  Victor  nichts  berichtet. 

2)  In  der  bohairischen  Vita  des  Schenute^  lesen  wir  S.  12 f., 
daß  Cyrill  Schenute  und  „den  Archimandriten  Victor"  der  nesto- 
rianischen  Häresie  halber  holen  läßt.  Sie  kommen  zur  kaiser- 
lichen Stadt,  und  Apa  Schenute  findet  ein  Weizenkom,  das 
später  ein  Wunder  verrichtet.     Ohne  weiteres  wird  dann  sofort 


1)  a.  a.  0.,  S.  90.  —  2)  Amelinoau  a.  a.  0.,  S.  110.  —  3)  Am6- 
lineau  a.  a.  0.,  S.  lif. 
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uns  mitgeteilt,  daß  der  Kaiser  sie  wieder  an  ihren  Wohnort 
entläßt,  Schenute  aber,  von  einem  Knechte  daran  verhindert, 
mit  Gyrill  in  demselben  Schiff  zu  fahren,  auf  wunderbare  Art, 
mittelst  einer  Wolke,  in  sein  Kloster  zurückgelangt.  Hier  ist 
in  der  Tat  Victor,  aber  freilich  ohne  Angabe  seines  Klosters, 
genannt;  auch  handelt  es  sich  ganz  ersichtlich  um  die  Reise, 
welche  Schenute  mit  Cyrill  nach  Ephesus  machte.  Sonderbarer- 
weise aber  wird  nichts  von  Ephesus,  sei  es  nun  von  einer  Beise 
dorthin  oder  von  den  Vorfallen  dort,  erwähnt;  statt  dessen  heißt 
es,  daß  Schenute  und  Victor  in  die  kaiserliche  Stadt  kommen 
(cTnoAic  nT€  '^MCToirpo),  der  Kaiser  sie  wieder  verabschiedet  und 
sie  nach  Hause  zurückkehren.  Wüßte  man  nicht  aus  anderen 
Stellen  von  der  Anwesenheit  Schenutes  in  Ephesus,  so  könnte 
aus  dieser  hier  nur  hervorgehen,  daß  Schenute  und  Victor  in 
der  nestorianischen  Sache  einmal  beim  Kaiser  in  Konstantinopel 
tätig  waren.     Denn  um  diese  Stadt  kann  es  sich  nur  handeln. 

3)  Dieselben  Vorfalle,  wie  die  eben  genannte  Stelle  sie  uns 
schildert,  berichtet,  von  kleinen,  flir  uns  nicht  in  Betracht 
kommenden  Abweichungen  abgesehen,  auch  der  arabische  Text 
der  Vita.1  Hier  wird  aber  Victor  Archimandrit  von  Tabennlsi 
genannt,  und  als  die  Stadt,  in  welche  er  mit  Schenute  geht, 
wird  direkt  Konstantinopel  hingestellt;  der  Kaiser  entläßt  sie, 
als  sie  über  Nestorius  den  Sieg  errungen  haben.  Von  den  Ver- 
handlungen zu  Ephesus  ist  auch  hier  nicht  die  Rede;  alles 
scheint  nur  in  Konstantinopel  zu  spielen. 

4)  Wirklich  auf  der  (ephesinischen)  Synode  ist  Schenute 
nach  S.  67 ff.  der  bohairischen  Handschrift,  in  Gemeinschaft 
Cyrills.  Es  wird  erzählt,  daß  Nestorius  die  Evangelien,  die  auf 
einen  Sessel  gelegt  waren,  zur  Erde  wirft  und  sich  selbst  auf 
diesen  Sessel  niedersetzt.  Als  Apa  Schenute  ihm  deshalb  scharf 
entgegentritt,  weist  ihn  Nestorius  zurück,  da  er  als  bloßer  Mönch 
nicht  mitzureden  habe.  Cyrill  aber  macht  ihn  zum  Lohn  für 
seinen  Glaubensmut  auf  der  Stelle  zum  Archimandriten.  Victor 
wird  hier  in  Ephesus  nicht  erwähnt. 

5)  Derselbe  Vorfall  wird  auch  in  der  arabischen  Vita  (Ame- 
lineau,  S.  426  ff.)  mitgeteilt.  Hier  wird  ganz  nebenbei  gemeldet, 
daß  Victor   zugegen   war.     Aber  das  Ganze   ist   auch    gar  nicht 
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als  in  Ephesus,  sondern  als  in  Konsiantinopel  geschehen  gedacht. 
Denn  der  Kaiser  läßt  Schenute  und  Cyrill  zu  sich  kommen  und 
befiehlt  ihnen,  nach  kurzer  Begrüßung,  in  die  Kirche  zu  gehen 
und  ihrer  Würde  entsprechend  ihre  Sitze  einzunehmen.  Von 
einer  weiteren  Reise  nach  Ephesus  ist  nicht  die  Rede. 

6)  In  Betracht  kommt  femer  eine  Stelle  aus  der  Rede 
Pseudocjrills^,  in  der  uns  folgendes  mitgeteilt,  wird:  Kaiser 
Theodosius  .  beruft  in  der  nestorianischen  Streitigkeit  Cyrill  zu 
sich,  der  seinerseits  Schenute  und  Victor,  Archimandrit  von 
Tabennisi,  sich  zu  seinen  Begleitern  auserwählt.  Eine  Reihe 
ägyptischer  Bischöfe  begibt  sich  ebenfalls  nach  Konstantinopel. 
Dort  angekommen  nimmt  Cyrill  mit  seinen  Begleitern  im  Kloster 
des  heiligen  Theodor  Quartier.  Vom  Kaiser  erhält  er  den  Be- 
fehl, einen  Ort  anzugeben,  an  dem  über  den  Glauben  be- 
raten werden  soll.  Cyrill  bestimmt  dazu  Ephesus  und  sendet 
alle  ägyptischen  Bischöfe,  die  mit  ihm  gekommen  waren,  dorthin. 
Apa  Victor  aber,  so  heißt  es,  ließ  er  in  Konstantinopel,  weil  er 
beim  Kaiser  mehr  vermochte,  als  alle  anderen.^  Cyrill  selber 
bleibt  mit  Schenute  in  der  Stadt  bis  zur  Ankunft  der  Bischöfe, 
die  den  Auftrag  erhalten  hatten,  nach  Ephesus  zu  gehen.  Den 
Tag  über  hielt  er  sich  im  Palast  auf,  nachts  im  Kloster.  Hier 
lebte  auch  ein  aus  dem  Amt  entlassener  Eunuch,  dem  im  Schlaf 
der  heilige  Theodor  erschien  und  Wiedereinsetzung  in  sein  Amt 
beim  Kaiser  versprach,  falls  er  das  Martyrium  der  12  Apostel 
und  das  Theodors  kaufe,  um  es  dem  Kloster  zu  schenken.  Durch 
Cyrills  Vermittlung  geschieht  das  alles.  Nachdem  dann  noch 
von  dem  Ende  dieses  Eunuchen  mancherlei  mitgeteilt  worden 
ist,  wird  berichtet,  der  Kaiser  habe  dem  Cyrill  befohlen,  sich  nach 
Ephesus  zu  begeben.  Mit  wenigen  Worten  wird  erzählt,  daß 
man  Nestorius  dort  absetzte;  dann  sind  Cyrill  und  Schenute 
augenscheinlich  wieder  in  Konstantin opel;  denn  der  Kaiser  ver- 
abschiedet und  entläßt  sie.  Alle  Bischöfe  reisen  ab;  Schenute 
und  Victor  wollen  mit  Cyrill  zusammen  fahren;  allein  Schenute 
wird  von  den  Matrosen  nicht  zugelassen,  verschwindet  und  fährt 
auf  einer  Wolke  nach  Hause;   vgl.  die  Berichte  oben.  —   Nach 
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dieser  Darstellung  also  ist  Victor  von  Tabennisi  mit  Schenute 
von  Cyrill  erst  nach  Konstantinopel  gerufen  worden.  Er  bleibt 
dort  seines  großen  Einflusses  auf  den  Kaiser  wegen,  während 
Cyrill  mit  Schenute  imd  den  anderen  Bischöfen  sich  nach 
Ephesus  weiter  begibt  und  erst  auf  dem  Rückwege  wieder  nach 
der  kaiserlichen  Residenzstadt  kommt  und  nun  mit  Victor  zu- 
sammen abreisen  will.  Daß  Victor  wirklich  nach  dieser  Dar- 
stellung in  Konstantinopel  bleibt,  ist  klar  ersichtlich:  wozu  föhrt 
sonst  Cyrill  nach  jenen  oben  angeführten  Worten  über  Victor, 
der  in  der  Stadt  bleibt,  fort:  ich  und  Schenute  blieben  in  der 
Stadt  bis  zur  Ankunft  der  Bischöfe  (die  nach  Ephesus  sollten)? 
Cyrill  spricht  von  sich  und  Schenute  offenbar  so  im  Unter- 
schiede von  Victor,  der  nicht  mitgeht.  Wir  haben  hier  demnach 
eine  Darstellung,  die  Victor  direkt  um  seines  Einflusses  auf  den 
Kaiser  willen  während  des  Konzils  von  Ephesus  in  Konstan- 
tinopel sein  läßt. 

7)  Endlich  kommt  noch  in  Betracht  eine  Rede  des  Alexan- 
driners Timotheus  Ailuros.*  In  dieser  wird  folgendes  berichtet: 
Der  Kaiser  beruft  der  nestorianischen  Streitigkeit  halber  Cyrill, 
aber  auch  Schenute  von  Atripe  und  Victor  von  Tabennisi  zu 
sich.  Victor  holt  zunächst  Schenute  ab,  dann  reisen  beide  zu 
Cyrill  nach  Alexandrien.  Von  hier  fahren  alle  drei  nach  Kon- 
stantinopel. Der  Kaiser  empfangt  sie  sehr  freundlich  und  bittet 
sie,  daß  Cyrill  mit  Schenute  nach  Ephesus  zum  Konzil  sich  begeben 
solle,  Victor  aber  bei  ihm  gelassen  werde:  „Interim,  venerandi 
Patres,  apud  me  esse  sinite  reverendum  Poctorem;  vos  vero, 
episcopi,  cum  Nestorio  Ephesi  congregemini,  qua  ex  urbe  actiones 
vestras  synodicas  ac  disputationes  ad  me  mittetis,  quarum  mihi 
reverendus  Poctor  explanator  erit".  Dieser  Wunsch  des  Kaisers 
wird  erfüllt;  Victor  wirkt  auf  den  Herrscher  ein  und  veranlaßt, 
daß  Nestorius  verbannt  wird.  —  Leipoldt  hält  die  Schrift  für 
gefälscht  2,  und  auch  ich  glaube  nicht  an  ihre  Echtheit;  sie  ent- 
hält legendarische  Züge  und  verrät  ihre  Unechtheit  vor  allem 
schon  dadurch,  daß  sie  glauben  machen  will,  der  Kaiser,  der  nach- 
weisbar vor  der  Synode  ein  Freund  des  Nestorius  war,  hätte  (aus 
eigenem  Antriebe)  den  Parteigänger  Cyrills,  Victor,  bei  sich  zurück- 
behalten,  damit  er  ihm  die  von  Ephesus   kommenden  Berichte 

1)  Migiie,  Patr.  Gr.  8f3i;  Sp.  2710'.  —  2)  a.  a.  0.,  S.  20. 
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deute.  Aber  wenn  auch  die  Schrift  gefälscht  ist,  also  nicht  dem 
angegebenen  Verfasser  angehört,  so  hat  sie  doch  historische 
Tatsachen  verwendet,  kann  also  für  unsern  Zweck  nicht  einfach 
beiseite  gelassen  werden;  vielmehr  müssen  wir  das,  was  wir  aach 
sonst  berichtet  finden,  in  ihr  berücksichtigen.  Wir  sahen  aber 
schon  y  daß  laut  anderen  Nachrichten  Victor  von  Tabennisi  und 
Schenute  von  CyriU  eingeladen  werden,  mit  ihm  nach  Kon- 
stantinopel zu  reisen  —  ich  lasse  freilich  hier  dahingestellt,  ob 
wirklich  CyriU  und  Schenute  vor  dem  Konzil  in  Konstantinopel 
waren,  was  ich  bezweifele  — ,  und  wir  erkannten  auch  schon, 
daß  Victors  Wirksamkeit  in  der  nestorianischen  Angelegenheit 
ganz  deutlich  nach  Konstantinopel  in  einzelnen  Angaben  weist 
Hier  wird  nun  klar  ausgesprochen,  was  wir  sonst  nur,  wenn 
auch  mit  gutem  Grund,  vermuten  konnten,  daß  Victor  von 
Tabennisi  nicht  mit  nach  Ephesus  ging,  sondern  in  der  kaiser- 
lichen R<)sidenz  blieb.  Wir  erfahren  auch,  daß  er,  sehr  natür- 
lich, zuvor  sich  in  Alexandrien  aufhielt.  Diese  Nachricht  ist 
aber,  auch  wenn  die  Schrift  nicht  von  Timotheus  herrührt,  för 
uns  von  großem  Werte. 

Werfen  wir  nämlich  nun  noch  einmal  einen  kurzen  Blick 
zurück  auf  die  von  uns  betrachteten  Stellen,  so  erkennen  wir 
ein  Doppeltes:  1)  Nur  wenige  Stellen  (Nr.  1  und  4)  reden  von 
Schenute  allein  und  erwähnen  Victor  von  Tabennisi  nicht;  aber 
diese  Stellen  sprechen  zugleich  deutlich  davon,  daß  Schenute  in 
Ephesus  weilte.  2)  Alle  übrigen  jedoch  erwähnen  Schenute  und 
Victor  zusammen;  allein  der  Ort,  von  dem  sie  reden,  ist  stets 
Konstantinopel  (vgl.  Nr.  2  und  3).  Einmal  (Nr.  5)  wird  Victor 
bei  Ereignissen  erwähnt,  die  nach  Ephesus  gehören;  aber  hier  sind 
sie  so  dargestellt,  als  ob  sie  in  Konstantinopel  vor  sich  gegangen 
wären.  Nr.  6  und  7  sagen  schlicht,  daß  nur  CyriU  und  Schenute 
nach  Ephesus  gingen,  Victor  jedoch  in  Konstantinopel  blieb. 
Mithin  sehen  wir:  es  steht  doch  nicht  so  einfach,  wieLeipoldt 
es  hinstellt^:  „im  Jahre  431  nahm  er  (Schenute),  gemeinsam  mit 
dem  Archimandriten  Victor  von  Tabennese  imd  einem  Kloster- 
bruder, an  dem  Konzile  von  Ephesos  teil".  Unsere  Quellen 
berichten  nur  von  einer  Wirksamkeit  Victors  von  Tabennisi  im 
Sinne  Cyrills  in  Konstantinopel  zur  Zeit  des  ephesinischen  Konzils. 

1)  a.  a.  0.,  S.  90. 
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Dann  leuchtet  aber  auch  ein,  daß  dieser  Victor  genau  dieselbe 
Rolle  spielt,  wie  unser  Victor  von  Pbav,  daß  also  beide  identisch 
sein  müssen. 

Es  fragt  sich  nur:  handelt  es  sich  um  Victor  von  Tabennisi 
oder  um  Victor  von  Pbav?  Auf  einer  Seite  muß  eine  Ver- 
wechselung vorliegen;  und  sie  war  leicht  möglich,  weil,  worauf 
Leipoldt  richtig  hinweist^,  wir  der  großen  Mehrzahl  nach  die 
Abte  von  Tabennisi  und  Pbav  nur  dem  Namen  nach  kennen. 
Man  könnte  nun  geneigt  sein,  Victor  von  Tabennisi  als  den 
eigentlichen  Helden  von  Eonstantinopel  zu  betrachten.  Allein 
die  Tatsache,  daß  er  an  vielen  Stellen  erwähnt  wird,  ist,  wenn 
man  näher  zusieht,  ein  bloßer  Schein;  alle  jene  Stellen  hängen 
irgendwie  mit  der  Schenutebiographie  zusammen;  sodann  wird 
uns  von  der  Wirksamkeit  des  Mannes  nichts  berichtet,  nur  sein 
Aufenthalt  in  Konstantinopel  wird  gemeldet;  drittens  erscheint 
sein  Bild  in  einer  sehr  legendarischen  Umrahmung;  endlich  sind 
die  Nachrichten  sehr  verworren,  ephesinische  Vorgänge  werden 
einfach  nach  Eonstantinopel  verlegt  oder  übergangen.  Dagegen 
bringen  unsere  Akten  einen  klaren  und  genauen  Bericht  über 
Victor  von  Pbav;  ihre  Angaben,  wie  die  über  die  Reisezeit  des 
Mönches,  stimmen  größtenteils;  sie  lassen  immer  wieder,  trotz 
der  unhistorischen  Verherrlichung  der  Tätigkeit  Victors,  die 
geschichtliche  Tatsache  erkennen,  daß  der  Kaiser  im  Grunde 
Nestorius  freundlich  gesinnt  war,  während  die  Schenutebiographie 
ihn  —  geschichts widrig  —  nur  als  Freund  Cyrills  kennt;  sie 
enthalten  viele,'  nachweisbar  richtige,  historische  Bemerkungen 
und  wertvolle  Briefe;  vor  allem  aber:  es  ist  undenkbar,  daß  das 
an  Ansehen  geringere  Kloster  von  Tabennisi  einen  so  wichtigen 
Vertreter  in  Konstantinopel  hatte,  aber  das  hervorragendere 
Kloster  von  Pbav  keinen  Vertreter  in  der  nestorianischen  An- 
gelegenheit besaß.  Darauf,  daß  Pbav  das  bedeutendere,  ja  das 
hervorragendste  Kloster  war,   weist  Ladeuze  richtig  hin,  wenn 

er  schreibt:  „ le  saint  (Pachomius)  avait  transporte  sa  resi- 

dence  de  Tabennisi  ä  Peboou.  Ce  couvent  devint  des  lors  le 
centre  de  toute  la  coogregation.  C'est  la  qu'habitait  le  superieur 
general,  de  lä  quil  partait  pour  visiter  les  autres  monasteres, 
la  que  se  faisaient  les  reunions  plenieres  de  la  communaute,   lii 
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que  devaient  etre  apportes  au  grand  econome  tous  les  revenus 
des  divers  couvents,  pour  ^tre  ensuite  distribues  par  lui  ä  chacun 
d'eux  Selon  ses  necessites^.^  Alle  diese  Qründe  notigen  mich 
zu  der  Entscheidung,  daß  der  ägyptische  Archimandrit,  der  431 
zu  Konstantinopel  tätig  war,  nicht  Victor  von  Tabennfsi,  sondern 
Victor  von  Pbav  gewesen  ist  Wie  diese  Verwechslung  freilich 
entstanden  ist,  vermag  ich  vorläufig  noch  nicht  festzustellen. 

Daß  aber  wirklich  Victor  von  Pbav  ursprünglich  gemeint 
ist,  dafbr  glaube  ich  noch  einen  schlagenden  Beweis  anf&hren 
zu  können:  die  bereits  oben  genannte  falsche  Predigt  des  Timo- 
theus  Ailuros  bringt  uns  die  Nachricht  2,  daß  jener  Victor  von 
Tabennisi  sich  vom  Kaiser  die  Erlaubnis  erwirkt,  bei  seinem 
Kloster  eine  größere  Kirche  zu  bauen.  Aber  der  Bau  wird  erst 
von  seinem  Nachfolger  vollendet,  und  das  ist  —  Martjrius, 
d.  h.  also  der  Mann,  den  wir  bereits  als  Archimandrit  von  Pbav 
kennen  gelernt  haben.  Hieraus  geht  hervor,  daß  sein  Vorgänger 
Victor  nicht  Archimandrit  von  Tabennisi,  sondern  von  Pbav 
war,  wie  wir  mit  Recht  demnach  vermutet  hatten.  An  dieser 
Stelle  wird  somit  der  historische  Kern  noch  einmal  sichtbar! 

Wir  sehen,  es  war  berechtigt,  wenn  ich  oben  sagte:  Lei- 
poldts  Schrift  stützt  noch  unsere  Anschauungen  über  Victor 
von  Pbav.  Wir  haben  in  den  Stellen  aus  der  Schenutebiographie 
geradezu  einen  Beweis  für  die  Existenz  und  die  Wirksamkeit 
Victors  von  Pbav  in  Konstantinopel  431,  von  der  uns  unsere 
Akten,  freilich  in  glorifizierender  Weise,  berichten.^  Die  zitierten 
Stellen  lassen  so  viel  klar  erkennen,  daß  Victor,  was  wir  oben 
vermuteten,  ein  beim  Kaiser  schon  bekannter  Archimandrit  ge- 
wesen ist;  man  begreift  hier  auch,  wie  Cyrill  in  jenem  griechisch 
uns  erhaltenen  Schreiben  an  Theodosius  von  der  Angelegenheit 
des  Mönches  Victor  reden  konnte. 

Ist  aber  die  Anwesenheit  Victors  in  Konstantinopel  ge- 
schichtlich und  hat  unser  Kopte  sie  nur  glorifiziert,  so  ist  damit 

1)  „Eturle  sur  le  cenobitisme  pakhomien  pendant  le  IV«  siMe 
et  la  premiore  moiti^  du  V«.''  Paris  1898,  S.  17G.  —  2)  Migne 
a.  a.  0.,  Sp.  2 73  f.  —  3)  Vielleicht  liißt  die  Unklarheit  über  Victor 
in  den  Stellen  der  Schenutebiographie  den  Schluß  zu,  daß  der  Ver- 
fasser niclit  nur  von  der  Wirksamkeit  des  Mönches  in  Konstantinopel, 
sondern  auch  von  jenem  kurzen  Aufenthalt  in  Ephesus,  auf  den 
unsere  jiriecliische  Stelle  hinweist,  Kunde  hatte. 
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auch  schon  der  Zweck  ausgesprochen,  dem  die  koptische  Dar- 
stellung dienen  soll.  Man  kann  ihn  als  einen  zwiefiEu^hen  be- 
zeichnen; einmal:  die  Akten  wollen  das  Ansehen  der  cyrillischen 
Partei,  genauer  des  Hauptes  derselben,  Cyrill,  heben  und  ins 
helle  Licht  rQcken.  Das  zeigt  unter  anderem  die  Erdichtung, 
als  seien  die  Beschlösse,  welche  der  Kaiser  betreffs  des  Konzils 
faßt,  im  Grunde  weiter  nichts,  als  ein  Werk  Cyrills.  Das  lehrt 
auch  die  ganze  Haltung  der  Akten,  die  in  durchaus  cyrillfreund- 
lichem  Sinn  abgefaßt  sind.  Zweitens  aber:  die  Darstellung  soll 
vor  allem  dazu  dienen,  durch  Victor  auch  die  ägyptischen  Mönche 
eine  hervorragende  Rolle  auf  dem  Konzil  oder  wenigstens  in 
der  Geschichte  des  Konzils  spielen  zu  lassen.  Wir  wissen,  welch 
einen  Einfluß  die  Mönche  auf  fast  allen  Synoden  der  alten 
Kirche  ausgeQbt  haben,  wie  ihre  Knüttel  und  Stecken  oft  mehr 
als  logische  Gründe  und  biblische  Beweise  gewirkt  ^  und  für  die 
Entscheidungen  von  Bedeutung  gewesen  sind.  Wir  wissen  aber 
auch,  daß  auf  dem  Konzil  zu  Ephesus  d«r  spezielle  Befehl  des 
Kaisers  nicht  unbekannt  war,  die  Mönche  und  andere,  welche 
dabei  nichts  zu  tun  hätten,  zu  den  Beratungen  nicht  zuzulassen, 
ja,  daß  sie  im  Zaum  zu  halten,  geradezu  eine  Aufgabe  des  vom 
Kaiser  entsandten  Grafen  Kandidian  war.^  Es  mußte  daher  für 
das  Ansehen  der  Mönche  von  größerem  Werte  sein,  wenn  sich 
nachweisen  ließ,  daß  einer  der  Ihrigen,  zwar  nicht  in  Ephesus 
aber  in  Konstantinopel  durch  sein  Wirken  beim  Kaiser  auf  den 
Fortgang  des  ephesinischen  Konzils  einen  entscheidenden  Einfluß 
ausgeübt  hatte.  Zu  diesem  Zwecke  sind  die  Akten  verfaßt;  sie 
wollen  den  ägyptischen  Mönchen  einen  Ruhmeskranz  flechten. 
Zugleich  erledigt  sich  hiermit  leicht  die  Frage,  die  wir  uns 
vorlegen  müssen:  wo  sind  die  Akten  abgefaßt  worden?  Niemand 
anders  hat  ein  Interesse  daran  gehabt,  jenen  Apa  Victor  zu  ver- 
herrlichen, als  die  ägyptischen  Mönche  selber.  Daß  überhaupt 
nur  an  Ägypten  gedacht  werden  kann,  ist  ja  selbstverständlich. 
Aber  auch  unter  den  dort  lebenden  Mönchen  kommt  nur  eine 
bestimmte  Gruppe,  ein  Kloster,  in  Betracht:  das  Kloster  Pbav, 
aus  dem  jener  Apa  stammte.  Dies  Kloster  verherrlichte  sich 
selbst,  indem  es  eins  seiner  Glieder  eine  solche  hervorragende  und 
erfolgreiche  Rolle  zu  Konstantinopel  spielen  ließ. 


1)  Vgl.  z.  B.  die  spätere  „Rauborsynode".  —  2)  Vgl.  oben  S.  56  f. 
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Freilich  darf  man  nicht  der  Ansicht  huldigen,  als  sei  jene 
Notiz  in  dem  griechischen  Brief  Cyrills  an  den  Kaiser  die  einzige 
Nachricht,  welche  die  Mönche  von  der  Tätigkeit  Victors  hatten. 
Daß  man  aus  jener  einen,  ftir  sich  allein  betrachtet  doch  unklaren, 
außerdem  versteckt  stehenden  Stelle  eine  derartige  Darstellung 
entwerfen  konnte,  wie  es  unsere  Akten  tun,  ist  ein  Ding  der 
Unmöglichkeit.  ^  Aber  für  die  Mönche  von  Pbav  war  jene  Notiz 
nicht  die  einzige  Nachricht.  Victor  stammte  ja  aus  ihrem 
Kloster;  sie  wußten,  daß  er  von  Cjrill  nach  Konstantinopel 
berufen  war;  sie  hatten  durch  ihn  selber  Kunde  von  seinen 
Erlebnissen  und  besaßen  auch  die  Akten  des  Konzils,  wie  aus 
dem  koptischen  Text  deutlich  hervorgeht.  Daß  einer  der  Ihrigen 
eine,  wenn  auch  in  Wirklichkeit  recht  unbedeutende  Rolle  in  der 
Geschichte  des  Konzils  gespielt,  war  ein  Stolz  für  die  Mönche; 
sie  haben  das  Unbedeutende  durch  allerlei  Ausschmückungen 
zum  Bedeutsamen  gestempelt. 

Die  Entstehungszeit  der  koptischen  Akten  darf  nicht  zu  weit 
hinabgesetzt  werden.  Eine  spätere  Zeit  hat  nicht  mehr  das 
Interesse  gehabt,  eine  solche  geförbte  Darstellung  zu  unternehmen, 
zumal  sie  in  dogmatischer  Beziehung  nichts  Neues,  oder  Ab- 
weichendes bringt,  sondern  nur  dazu  dient,  Victor  eine  hervor- 
ragende Stellung  zu  verschaffen  und  Cyrills  Ansehen  zu  heben. 
Das  letztere  scheint  mir  ein  Anzeichen  dafür  zu  sein,  daß  die 
Zeit  des  ephesinischen  Konzils  noch  nicht  weit  zurückliegt.  Wir 
werden  daher  die  Entstehung  der  Akten  vielleicht  noch  ins 
5.  Jahrhundert  versetzen  dürfen.  Bis  auf  das  Jahr  läßt  sie  sich 
natürlich  nicht  feststellen. 


3.  Die  echten  Stücke  der  koptischen  Akten. 

a)  Der  Kopte  als  Übersetzer.  Als  eine  absolute  Fäl- 
schung, die  rein  nichts  historisch  Nachweisbares  enthielte,  will- 
kürlich mit  allen  Tatsachen  verführt  und  einen  völlig  neuen 
Roman  dadurch  zustande  bringt,  dürfen  wir,  wie  oben  nachge- 
wiesen, die  koptischen  Akten  nicht  betrachten.  Es  ist  gezeigt 
worden,   daß  Victor  in   der  Tat  in  Konstantinopel  für  Cyrill  zu 


1)  Daß  die  Tniditioii  vorhaiulon  und  aucli  bekannt  war,  zeigen 
jene  Stellen  der  Schenutebiographie. 
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wirken  versucht  hat,  und  daß  unser  Bericht  den  Verlauf  des 
Konzils  im  großen  und  ganzen  durchaus  geschichtlich  wiedergibt. 
Dieser  Eindruck  wird  noch  verstärkt,  wenn  wir  die  vom  Kopten 
mitgeteilten  Schriftstücke  mit  den  uns  erhaltenen  Originalen,  so- 
weit wir  dazu  imstande  sind,  vergleichen.  Eine  ganze  Reihe 
echter  Schriftstücke,  namentlich  Briefe,  bringt  unser  koptischer 
Bericht  in  seiner  Sprache. 

Hierzu  gehört  in  erster  Linie  die  Schilderung  des  Verlaufes 
des  ephesinischen  Konzils,  welche  den  zweiten  Teil  der  koptischen 
Akten  ausmacht  Wir  dürfen  sie  als  eine  im  wesentlichen  genaue 
Übersetzung  der  uns  noch  vorliegenden  griechischen  Nachrichten 
hinstellen. 

Etwa  von  Seite  56  bei  Bouriant  ab*  sind  wir  in  der  Lage, 
einen  vollkommen  parallel  laufenden  griechischen  Text,  eben  die 
schon  oft  genannte  griechische  Darstellung  des  Konzils  von 
Ephesus,  zur  Vergleichung  heranzuziehen.  Der  erste  Teil  der 
koptischen  Akten  enthält  nur  wenige,  immerhin  aber  doch  einige 
Schriftstücke,  von  denen  wir  auch  die  griechischen  Originale  be- 
sitzen. Wir  kommen  auf  sie  noch  weiter  unten  zu  sprechen. 
Hier  betrachten  wir  zunächst  nur  kurz  den  koptischen  Bericht 
über  den  Verlauf  des  ephesinischen  Konzils,  der  dem  Volke  in 
Konstantinopel  vorgelesen  wird,  und  vergleichen  ihn  mit  der 
griechischen  Darstellung. 

Der  Eindruck  aber,  den  man  dabei  empfangt,  ist  folgender: 
Wir  haben  es  beim  Kopten  mit  einer  im  ganzen  treuen  Wieder- 
gabe des  griechischen  Textes  zu  tun.  An  einzelnen  Stellen  hat 
der  Übersetzer  freilich  in  der  bei  Kopten  üblichen  Weise  erläu- 
ternde Umschreibungen  vorgenommen,  an  anderen  wieder  gekürzt 
und  nur  dem  Inhalte  nach  seiner  Vorlage  sich  {ingeschlossen,  z.  B.  teil- 
weise bei  der  Wiedergabe  jener  Aussprüche  der  einzelnen  Bischöfe; 
sachliche  Änderungen  sind  dadurch  nicht  verursacht  worden. 
An  vielen  Stellen  ist  im  koptischen  Text  die  griechische  Kon- 
struktion noch  zu  spüren  und  mit  Händen  zu  greifen :  griechische 
Worte  sind  zuweilen  geradezu  in  sonderbarer  Weise  hinüber- 
genommen (ich  mache  z.  B.  nur  aufmerksam  auf  das  Wort 
ne^pHTon  im  Brief  des  Nestorius  an  Cyrill,  das  nichts  weiter 
ist,   als   das   griechische:    (irjrolq).     Nur  das  eine  fällt  auf,   und 

1)  Oben  S.  55  tu  der  Übersetzung. 
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das  verrät  die  alexandrinische  Stellung  der  koptischen  Akten, 
von  der  wir  oben  sprachen:  die  ehrende  Bezeichnung  („der 
fromme"  oder  „der  gottesftirchtige"  usw.),  welche  Nestorius  im 
griechischen  Texte  häufig  erhält,  ist  beim  Kopten  an  den  meisten 
Stellen  fortgelassen;  er  spricht  dann  eben  nur  von  dem  „Bischof 
Nestorius".  Abgesehen  davon  aber  sind  wichtigere  Änderungen 
so  gut  wie  nicht  zu  finden. 

Dennoch  treffen  wir  eine  ganze  Reihe  Abweichungen  vom 
griechischen  Text,  die,  wenn  sie  auch  sachlich  nicht  von  großem 
Belang  sind,  doch  für  die  Literarkritik  von  Interesse  sein  dürften. 
Zumeist  sind  es  Änderungen  der  Namen,  die  der  Eopte  ver- 
stünmielt,  oft  so,  daß  sie  kaum  noch  erkennbar  sind;  zuweilen 
sind  es  auch  Flüchtigkeitsfehler,  z.  B.  das  Auslassen  einzelner 
Bischöfe  und  ihrer  Aussprüche;  an  anderen  Stellen  wieder,  wie 
am  Schlüsse  von  Briefen,  sind,  wohl  mit  Absicht,  als  unbedeutend, 
Grüße  und  Daten,  die  der  griechische  Text  enthält,  fortgelassen. 
Diese  Abweichungen  vom  griechischen  (und  lateinischen)  Text, 
die  Bouriant  nur  zum  kleinen  Teil  und  unvollständig  verzeichnet 
hat,  sind  von  mir  oben  bei  der  Übersetzung  in  den  Anmerkungen 
notiert  worden. 

Das  Resultat  einer  Durchsicht  dieses  Teiles  der  Akten  er- 
giebt,  daß  die  zweite  Hälfte  derselben  nichts  anderes  ist,  als  eine 
im  ganzen  genaue  Übersetzung  der  griechischen  Darstellung.  Die 
auf  den  ersten  Blick  vielleicht  zahlreich  erscheinenden  Abwei- 
chungen sind  doch  im  Grunde  von  derselben  Art:  es  sind  belanglose 
Erweiterungen,  Kürzungen,  Flüchtigkeitsfehler  und  veränderte  — 
und  zwar  durch  den  koptischen  Dialekt  veränderte  —  Namen. 

Die  zweite  Hälfte  der  koptischen  Akten  bringt  uns  also 
historisch  Wertvolles  und  Glaubwürdiges,  wenn  auch  nichts  Neues. 
Aber  auch  in  der  ersten  Hälfte  werden  uns  echte  Stücke,  deren 
griechisches  Original  wir  noch  besitzen,  mitgeteilt.  Es  sind  die 
Briefe  der  Kaiser  an  die  Synode  und  die  Schreiben  der  Synode 
an  die  Regenten.  Auch  hier  haben  wir  es  meist  mit  zuverlässigen 
Übersetzungen  zu  tun.  Ich  habe  schon  oben  bei  der  Übersetzung 
den  griechischen  Text  mit  augeführt,  um  dadurch  eine  Vergleichung 
beider  Texte  zu  erleichtern.  Hier  kommt  es  nun  darauf  an, 
diese  Vergleichung  vorzunehmen  und  ein  Urteil  über  die  Art 
und  Weise  der  Übersetzung  zu  i^llen. 

Wir  beginnen  mit  dem  Brief,  der  als  erster  der  koptischen 
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Akten  eine  griechische  Parallele  hat;  das  ist  das  bei  Bouriant 
S.  29 ff.,  oben  S.  25 ff.  mitgeteilte  Schreiben^  der  beiden  Kaiser 
an  die  Synode.  Zu  diesem  Briefe  ist  zu  bemerken:  die  koptische 
Übersetzung  schließt  sich  meist  eng  an  die  griechische  Vorlage 
an,  enthält  aber  einige  Ungenauigkeiten,  die  von  Bedeutung  sind. 
Sehen  wir  davon  ab^  daß  am  Anfang,  in  der  Adresse,  „Erhabene" 
zu  der  an  und  für  sich  schon  ausreichenden  Anzahl  von  Ehren- 
titeln hinzugesetzt  ist,  und  daß  der  im  griechischen  Text  vor- 
handene Schluß,  die  Datierung,  willkürlich  fortgelassen  ist,  so 
bleiben  doch  noch  zwei  Stellen  übrig,  die  besprochen  werden 
müssen.  Der  Brief  beginnt  mit  der  Anführung  alles  dessen, 
was  Kandidian  dem  Kaiser  berichtet  hat;  und  die  einzelnen 
Fehler  der  Synode  werden  durch  ovre—ovre  aneinandergereiht: 

1)  Es  sind  nicht  alle  Bischöfe  zur  Beratung  zusammengetreten. 

2)  Sie  waren  nicht  einmütig  in  ihrem  Beschluß.  3)  Sie  gingen 
nicht  in  einer  der  Sache  und  dem  kaiserlichen  Schreiben  ent- 
sprechenden Weise  bei  der  Untersuchung  vor,  sondern  ließen 
sich  durch  Feindschaft  leiten.  4)  Sie  konnten  nicht  einmal  ihre 
Fehler  verhüllen  und  etwa  den  Schein  erwecken,  als  hätten  sie 
korrekt  gehandeli  Die  ersten  drei  Punkte  bringt  auch  der 
Kopte,  wenngleich  nicht  so  streng  gegliedert;  den  letzten  Punkt 
jedoch  hat  er  verändert,  wohl  weil  er  den  griechischen  Text  nicht 
verstand.  Nach  dem  Kopten  hätten  ja  die  auf  dem  Konzil  an- 
wesenden Bischöfe  gerade  eine  Hülle,  wenn  auch  vergeblich,  für 
ihr  Vorgehen  angewendet.  Das  Gegenteil  davon  steht  im  grie- 
chischen Text.  —  Die  zweite  Stelle  des  Briefes,  auf  die  kurz 
hingewiesen  werden  muß,  ist  die,  in  der  Kandidian  erwähnt  wird. 
Nach  der  griechischen  Darstellung  ist  der  Kaiser  über  die  Synode 
und  ihr  Verhalten  empört  und  befiehlt  daher,  daß,  bis  die  ganze 
Synode  versammelt  sei  und  einen  gemeinsamen  Beschluß  gefaßt 
habe,  und  ein  anderer  Palastbeamter  -  gesandt  sei,  um  mit  Kan- 
didian für  die  rechte  Ordnung  zu  sorgen,  niemand  Ephesus  ver- 
lassen dürfe.  Der  Kopte  hat  den  Satz  nicht  verstanden;  das 
„bis"  hat  er  übersehen;  ebenso  daß  von  „befehlen"  der  Satz: 
„daß  niemand  Ephesus  verlasse^'  abhängt.  Er  übersetzt:  wir  sind 
so  erzürnt,    daß   wir  den  Befehl  geben,   eine   neue   Beratung  zu 


1)  Mansi  IV,  p.  1377if.  —  2)  Gemeint  ist  der  spiiter  gesandte 
Johannes. 
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TeranstalteD,  und  so,  daß  wir  einen  aus  dem  Palast  senden,  der 
das  Folgende  zu  tun  hat.  Auch  ist  die  Stelle  mit  Kandidian 
nicht  deutlich:  ot«^  e£ioA  ^m  nttn^^AA^^Tion  JÄnno^  hkomcc  ka^h- 
'^i'MA^noc  könnte,  ireilich  unregelmäßig,  heißen:  „einen  aus 
unserem  Palast,  den  großen  Qrafen  Kandidian",  und  so  versteht 
es  Bouriant.  Aber  das  ist  auch  sachlich  unmöglich;  Kandidian 
ist  schon  lange  in  Ephesus;  vorher  ist  außerdem  mitgeteilt, 
daß  Palladius  gesandt  wurde;  von  der  früheren  Sendung  des 
Kandidian  kann  hier  doch  nicht  die  Rede  sein.  Also  muß  das 
Koptische  Xinno^  Hkomcc  korrekt  als  Dativ  aufgefaßt  werden. 
Klarer  jedenfalls  ist  der  Grieche,  der  einfach  schreibt:  a^a  rqS  . . . 
und  dann  das  Part.  fut.  bringt 

Wir  gehen  nun  über  zu  dem  durch  Palladius  an  den  Kaiser 
gesandten  Schreiben  der  Synode  ^;  auch  hier  übergehen  wir  die 
kleinen  Abweichungen,  welche  sich  zwischen  unseren  beiden 
Texten  finden;  es  sind  zum  Teil  Flüchtigkeitsfehler,  wie  das 
Auslassen  der  „Väter"  (S.  29)  ^  oder  der  Zusatz  „Christus"  in 
der  Adresse;  ein  Versehen  des  Kopten  ist  wohl  auch  das  Fort- 
lassen des  Satzes  (S.  34):  (dv  xal  rag  jtQOörjyoQlag  cbtsöTeUafiev 
Tö5  vfieTSQO)  xQaret.  Zum  Teil  sind  es  Ungenauigkeiten,  die 
durch  eine  etwas  freiere  Übersetzung  entstanden  sind.^  Alle 
diese  Abweichungen,  deren  Zahl  sich  vermehren  ließe,  sind  unbe- 
deutend. Wichtiger  aber  ist  schon  die  Tatsache,  daß  der  Kopte 
am  Schluß  des  Briefes  ein  Datum  bringt,  das  der  Grieche  nicht  hat 
und  an  dessen  Stelle  die  Worte:  ^Xaviavog  ijtlöxoJtog  ^iXljtJtov 
vjtiygatpa  stehen,  die  nun  wieder  im  koptischen  Text  fehlen 
(S.  36).  Ganz  unbekannt  ist  die  Datierung  auch  dem  Griechen 
nicht;  Mansi  bringt  sie  in  der  Überschrift  zu  dem  Synodalschreiben. 

Sehr  beachtenswert  ist  folgende  Abweichung:  Der  griechische 
Text  nennt  den  Grafen  Kandidian  stets  mit  dem  Ehrentitel  ^f- 
yaXojrQBJttöraroQ]  der  Kopte  jedoch  läßt  diese  Bezeichnung  regel- 
mäßig fort.-*  Dasselbe  gilt  für  den  Grafen  Irenaeus  (vgl.  S.  35). 
Hier  liegt  ganz  ersichtlich  eine  Änderung  des  Kopten  vor,  der 
die  der  feindlichen  Partei  angehörigen  Grafen  nicht  mit  einem 
solchen  Ehrentitel  schmücken  wollte. 

Geradezu  falsch  sind  vom  Kopten  folgende  Stellen  übersetzt: 

1)  Oben  S.29ff.;  Bouriant  S.  32 ff.:  Mansi  IV,  p.  1421  ff.—  2) Vor: 
Aposteln  und  Evangelisten.  —  3)  Vgl.  S.  30  bei:  nQog  nkelovccg 
doytiarci.  —  4)  Vgl.  S.  30  und  32. 
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1.  S.  32  schreibt  der  Grieche:  aXX^  ijteiö^  caq>Ag  rä  xe^gay- 
(liva  yvooQlC^Btv  xA  vfieregq)  xQazei  xcoXvofisd-a,  dg  eg>f]fi6v, 
Tov  fiaYaXojtgsjtearaTOv  xo/itjrog   Kävötöiavov  fjfiag  fihv  xeo- 

Xvovroq  yvcoglC^eiv  rä  Tcarä  xov  evoeß^  Xoyov  JiBXQayfiiva 

öeo/ied-a  rov  vfiBzigov  xQaxovg  xrX.  Daraus  hat  der  Kopte 
gemacht:  „Jedoch,  da  die  Berichte,  die  wir  verfiaßt  haben.  Eure 
Majestät  in  Wahrheit  über  das,  was  stattgefunden  hat,  belehren 
werden  (sie!),  wir  aber,  wie  wir  zuvor  gesagt  haben,  durch  den 
Grafen   Kandidian   daran   verhindert  werden,   das   den   Glauben 

und  die  Frömmigkeit  Betreffende  zu  offenbaren ,  so  bitten 

wir  nun  jetzt  usw.  2)  Ähnlich  steht  es  mit  folgender  Stelle: 
S.  35  spricht  der  koptische  Text  von  einer  abgeschlossenen 
Tatsache:  Die  Synode  hat  in  Kürze  aus  vielen  Mühen  heraus 
dem  Kaiser  geschrieben,  im  einzelnen  ihn  unterrichtet,  ob  viel- 
leicht der  Kaiser  ihre  Bitte  hinsichtlich  der  Gesandtschaft  er- 
füllen werde.  Der  Grieche  aber  läßt  die  Synode  berichten, 
daß  sie  oXlyov  ygatpai  gezwungen  seien,  daß  sie  aber  den 
Kaiser  im  einzelnen  unterrichten  würden  (!)  {dvadida^ofiev), 
wenn  er  die  Gesandtschaft  zuließe.  Auch  hier  hat  der  Kopte 
die  Tatsachen  verdreht;  denn  das  geschichtlich  richtigere  Bild 
liefert  der  Grieche.  3)  S.  33  spricht  der  koptische  Text  merk- 
würdigerweise von  zwei  Arten  von  Bischöfen:  einmal  von  solchen, 
die  den  Irrtum  desNestorius  gebilligt  haben,  und  sodann  von  solchen, 
die  ihm  beistimmten  und  unterschrieben,  freilich  ^unwissend  der 
Decke  der  Bosheit,  die  darin  verborgen  ist",  und  die,  zur  Einsicht 
gekommen,  ihn  verließen.  Aber  der  griechische  Text  weiß  gar  nichts 
von  solcher  Einteilung;  er  spricht  nur  von  Bischöfen,  welche  sich 
anfangs  täuschen  ließen,  dann  aber  Nestorius  wieder  aufgaben. 
4)  Gleich  darauf  berichtet  der  Kopte  davon,  daß  die  bekehrten 
Bischöfe  zur  Synode  kamen  und  des  Nestorius  Lästerung  auf- 
deckten. Dieser  aber  habe  sie  und  die  Bischöfe  der  Synode  ver- 
urteilt, weil  sie  ihn  und  Johannes  verlassen  hätten;  die  Anhänger 
waren  37  an  Zahl.  Der  griechische  Text  berichtet  etwas  anderes: 
jene  bekehrten  Bischöfe  seien  zur  Synode  gekommen  und  hätten 
den  Nestorius  mit  verurteilt;  daher  seien  bei  Nestorius  und  Johannes 
nur  37  geblieben.     Der  Kopte  hat  den  Text  nicht  verstanden. 

Endlich  sind  die  großen  Verschiedenheiten  bei  der  Auf- 
zählung der  Anhänger  des  Nestorius  zu  erwähnen.  Auf  den 
ersten  Blick  hin  scheinen  hier  zwei  verschiedene  Listen  vorzu- 
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liegen;  eine  nähere  Betrachtung  aber  lehrt,  daß  sich  die  meisten 
Namen  identifizieren  lassen.  Wir  haben  beide  Male  35  Bischöfe.^ 
Davon  sind  29  ohne  weiteres  im  griechischen  und  im  koptischen 
Text  nachweisbar,  freilich  meist  in  einer  völlig  anderen  Reihen- 
folge. Dabei  hat  der  Kopte  wieder,  wie  gewöhnlich,  manche 
Namen  verändert  (vgl.  Heliades,  Marcellian,  Sabin us,  Phridillas, 
Trakellinus) ;  sechs  jedoch  lassen  sich  nicht  identifizieren;  den 
koptischen  Zoses,  Hesychius,  Philippus,  Ikarius,  Ampelius  und 
Hetherius  stehen  gegenüber  die  griechischen:  Dexianus,  Petrus, 
Zebinas,  Theosebius,  Eutherius  imd  Maximus.  Von  diesen  sind 
augenscheinlich  der  koptische  Hetherius  und  der  griechische 
Eutherius  identisch:  die  übrigen  fünf  aber  scheinen  verschiedene 
Personen  zu  sein.  Wie  diese  Verschiedenheiten  entstanden  sind, 
vermag  ich  nicht  zu  sagen.  —  Wir  sehen  aus  alledem,  wie  der 
Kopte  hier  vom  Original  stark  abweicht. 

Zu  dem  Schreiben,  in  dem  die  Synode  dem  Nestorius  seine 
Absetzung  mitteilt 2,  haben  wir  nur  folgendes  zu  bemerken:  Es 
könnte  auffallen,  daß  der  Kopte  hier  in  der  Adresse  einmal  an 
Stelle  des  griechischen  ßb6(;\XQLöx6q  setzt  („in  der  Gnade 
Christi**),  gleich  darauf  umgekehrt  an  Stelle  von  XQtöroq'.ßBoq 
(„gottliebend").  Doch  glaube  ich  nicht,  daß  hier  eine  besondere 
Absicht  vorliegt:  den  ägyptischen  Monophysiten  flössen  die  Be- 
griöe  Gott  und  Christus  so  ineinander  über,  daß  sie  bald  den 
einen,  bald  den  andern  gebrauchten.  Merkwürdig  ist,  daß  der 
herbe  Ausdruck  in  der  griechischen  Adresse:  vicp  *fovda  beim 
Kopten  fehlt.  Aus  Freundschaft  und  aus  Rücksicht  auf  Nestorius 
ist  das  sicher  nicht  geschehen;  bleibt  nur  übrig,  daß  er  ver- 
sehentlich ausgefallen  ist.  Einem  Versehen  schreibe  ich  auch 
das  Fehlen  der  Worte  xara  ra  öoxovi^ra  rotg  ixxhjoiaöxixotg 
d-aOfiolg  zu.  An  Stelle  des  griechischen  Datums  ist  natürlich 
die  ägyptische  Zeitrechnung  gesetzt. 

Auch  in  der  Adresse  des  in  dieser  Angelegenheit  an  den 
Klerus  von  Konstantinopel  gerichteten  Schreibens  der  Synode^ 
hat  der  Kopte  statt  des  griechischen  x^Q^'^^  Osov:  „Gnade 
Christi",  und  am  Schlüsse  des  Briefes:  „gottliebend"  für  (piXo- 
XqIötcop,     Wichtiger   aber   ist   das  Versehen,    welches   sich  der 

1)  Warum  nicht  37?  Vgl.  oben.  —  2)  Oben  S.  38.  Bouriant 
S.  39.  Mansi  IV,  p.  1228.  —  3^  Oben  S.  39.  Bouriant  S.  40.  Mansi 
IV,  p.  1228. 
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koptische  Text  in  der  Adresse  hat  zu  schulden  kommen  lassen: 
während  der  ursprüngliche  Text,  der  griechische,  XafutQozarq) 
EvxolqIco  hat,  XafiXQoxaxoc;  also  als  Adjektiv  faßt,  schreibt  der 
Kopte:  „an  Lamprotatos  und  Eucharius",  nimmt  also  XafiJtQora- 
rog  als  Eigennamen  und  infolgedessen  die  nächsten  Adressaten: 
jtQSOßvTSQOi  und  olxovofioi  als  einfache  Apposition  zu  Lam- 
protatos und  Eucharius.  Auf  diese  Weise  erhält  der  Eopte  in 
Konstantinopel  einen  Lamprotatos,  von  dem  wir  naturgemäß 
nichts  wissen.  Eine  historische  oder  dogmatische  Bedeutung 
hat  diese  Änderung  nicht;  sie  ist  wiederum  ein  Versehen. 

Anders  steht  es  mit  der  Adresse  in  dem  Schreiben  Cjrills 
nach  Konstantinopel.  ^  Hier  ist  vom  Kopten  einfach  der  Name 
des  Dalmatius,  einer  geschichtlich  nachweisbaren  Persönlichkeit, 
von  der  auch  im  Verlauf  des  ephesinischen  Konzils  die  Rede 
ist  2,  gestrichen  und  dafür  Apa  Victor  eingesetzt.  Wir  haben 
darüber  bereits  bei  anderer  Gelegenheit  gesprochen.^  Diese 
Änderung  kann  nicht  anders,  denn  als  eine  absichtliche  Fälschung 
bezeichnet  werden.  Einzelne  kleine  unbedeutende  Abweichungen 
übergehen  wir.  Dagegen  muß  auch  bei  diesem  Briefe  betont 
werden,  daß  der  Kopte  bei  Männern  seiner  Gegenpartei  die 
Ehrentitel,  welche  der  griechische  Text  bringt,  absichtlich  fort- 
läßt, während  er  sonst  nicht  damit  kargt.  So  wird  S.  40  und  42 
die  Bezeichnung  des  Nestorius  als  rlfiiog  resp.  rifiiciTarog  über- 
gangen; ähnlich  S.  43  und  46  fieyaZojtQejetöTarog  bei  Kan- 
didian.  Darin  liegt  also  System!  Männern,  die  seiner  Partei 
feindlich  gegenüberstehen,  entzieht  man  jede  Ehrenbezeichnung 
die  ihnen  Ansehen  verschaffen  könnte,  und  häuft  als  Äquivalent 
die  Ehrennamen  bei  Leuten,  die  zur  selben  Fahne  schwören. 

Ahnliches  Rndet  sich  in  dem  durch  Kandidian  gesandten 
zweiten  kaiserlichen  Schreiben  an  die  Synode^,  das  wir  aber  hier 
beiseite  lassen  können,  da  es  nur  an  einzelnen  Stellen  etwas  freier 
übersetzt  ist,  sonst  jedoch  keine  sachlichen  Abweichungen  oder 
gröbere  Versehen  bringt. 

Mit  diesem  Schreiben  haben  wir  die  Zahl  der  Schriftstücke 
des  ersten  Teiles  unserer  Akten,  die  an  einem  griechischen 
Original  für  uns  noch  kontrollierbar  sind,  erschöpft.    Die  übrigen 

1)  Ob(Mi  S.  4()ff.  Bouriant  S.  41  ff.  Mansi  IV.  p.  1228ff.  — 
2)  Oben  S.  4«.  —  3)  Oben  S.  159f.  —  4^  Oben  S.  r»5ff.  Bouriant 
S.  ryGIW     Mansi  IV,  p.  lllTff. 
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Briefe,  für  welche  wir  ebenfalls  noch  den  griechischen  Text 
besitzen,  finden  sich  im  zweiten  Teil  unserer  Akten,  der,  wie 
wir  sahen,  nur  eine  Übersetzung  unserer  griechischen  Eonzils- 
akten  ist  Es  sind  das:  der  erste  Brief  des  Kaisers  an  die 
Synode,  oben  S.  67flf.;  ferner  das  Schreiben  Cyrills  an  Nestorius 
S.  86 ff.;  und  endlich  das  Bruchstück  vom  Brief  des  Nestorius  an 
Cyrill  S.  129  ff.  Alle  diese  Briefe  weichen  vom  griechischen  Original 
nur  in  sachlich  unbedeutenden  Kleinigkeiten  ab,  meist  infolge 
einer  etwas  freieren  Übersetzung,  können  daher  von  uns  hier 
außer  Betracht  gelassen  werden.  Zu  erwähnen  ist  nur  ein  grober 
Irrtum  unseres  Kopten  im  Briefe  Cyrills  an  Nestorius  S.  86  ff. 
In  diesem  Briefe  hat  sich  beim  Kopten  gleich  am  Anfang  ein 
böses  Versehen  eingeschlichen.  Nach  dem  Kopten  schreibt 
nämlich  Cyrill  an  Nestorius,  daß  einige  Männer  ihn  (sc.  Cyrill) 
zu  verleumden  suchten;  und  er  führt  bald  darauf  an,  was  jene 
Männer  über  ihn  in  der  Stadt  verbreiteten.  Es  heißt  da:  „der 
eine  von  ihnen  sagt:  »Er  hat  Blinden  und  Armen  Gewalt  an- 
getane; ein  anderer  aber:  »er  hat  seine  Hand  gegen  seine  eigene 
Mutter  mit  einem  Schwerte  erhobene  usw.".  Der  Grieche  jedoch 
3pricht,  wie  ein  Blick  in  seinen  Text  lehrt,  .nicht  davon,  daß 
die  oben  zitierten  Worte  den  Verleumdern  angehören  und  gegen 
Cyrill  gerichtet  sind,  sondern  nach  ihm  richten  sich  jene  An- 
schuldigungen gegen  die  Verleumder  und  werden  von  Cyrill 
vorgebracht,  um  zu  zeigen,  wessen  seine  Verleumder  selber  über- 
fahrt sind,  und  wie  wenig  glaubwürdig  daher  ihre  Aussagen 
sind.  Es  heißt  ausdrücklich  im  griechischen  Text  von  den  Ver- 
leumdern: xal  dßovkrjTOvg  jesfijtovöi  (pcovdg,  TJdixtjfit^oi  fisv 
ovöiv,  iXeyx^^^'^^^  ^^  ^«'^  rovro  ;^()?yö///a>$'  o  fiiv,  ori  rvtpXovq 
^dlxeij  xal  JtivrjraQ'  6  ös,  cog  fi7jTQl  ^l(pog  ijcavarolvag  xrX. 
Der  Kopte  hat  also  auch  hier  den  Text  mißverstanden:  es 
handelt  sich  nicht  um  Verleumdungen ,  die  gegen  Cyrill  vor- 
gebracht sind,  sondern  um  Tatsachen,  deren  die  Verleumder 
überführt  sind. 

Nunmehr  wird  es  am  Platze  sein,  zusammenfassend  ein 
Urteil  über  den  Kopten  als  Übersetzer  zu  fällen.  Betrachten 
wir  nur  den  zweiten  Teil,  der  uns  in  koptischer  Sprache  die 
Akten  vom  ephesinischen  Konzil  bringt,  so  erscheint  uns  der 
Kopte  als  ein  an  manchen  Stellen  freier,  aber  im  großen  und 
ganzen  doch  gewissenhafter  Übersetzer,  dem  zwar  auch  einzelne 
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Versehen  untergelaafen  sind  (vgl.  die  wenigen  Auslassungen  und 
den  eben  besprochenen  Fehler),   der  aber  sachliche  AndeningeTi 
sich  nicht  erlaubt  hat;  denn  die  vielfach  bei  ihm  anders  lautendexi 
Namen   der  Biachöfe   (vgl.  oben   bei   der  Übersetzung)  sind  ala 
Dialektverschiedenheiten   zu   beurteilen   und   daher  für  uns  hier 
nicht   von  Belang.    Auch   die  Briefe  Cyrills  und  des  Nestorius 
in   diesem  Teil   weichen   sachlich  —  wenn    wir   den   einen  be- 
sprochenen Fall  außer  acht  lassen  —  nicht  von  dem  griechischeß 
Text  ab. 

Anders   aber   gestaltet  sich  unser  urteil  schon,    sobald  wir 
den    koptischen   Übersetzer    in    der    ersten   Hälfte    beobachteD. 
Zwar  haben  wir  auch  hier  Grund  und  Ursache,  an  vielen  Stellen 
ihn,   wie  oben,   als  einen  zuverlässigen  Übersetzer  hinzustellen; 
und  wir  haben  des  öfteren  dazu  Gelegenheit  genommen.   Allein 
in  diesem  Teil  der  Akten,   der  nicht  nur  einfach  eine  koptische 
Übertragung  des  griechischen  Textes  bringt,  sondern  historische 
Briefe,  deren  griechisches  Original  wir  noch  haben,  im  Rahmen 
der  eigenartigen  koptischen  Darstellung  der  Vorgeschichte  and 
des  Verlaufes  des  Konzils  von  Ephesus:   in  dieser  ersten  Hälfte 
treten  doch  jene  historischen  Stücke  nicht  völlig  unverändert  snf. 
Nicht  nur  um  freie  Übersetzungen  handelt  es  sich  hier,  sondern 
zum    Teil    um    wesentliche    Veränderungen,    die    sachlich  Ton 
Bedeutung  sind.    Zu  diesen  Abweichungen  zählen  wir  nicht  die 
Unterschiede  in  den  Namen  (S.  36  f.),  auch  nichts  daß  der  Kopte 
an   einzelnen  Stellen  Datierung  und  Gruß   —   beides  steht  im 
griechischen    Text    —    fortgelassen    hat    (S.  28;   94)    oder  an 
anderen  Stellen  wieder  das  Datum  hinzugesetzt  hat  (S.  36);  der* 
artige  Änderungen   sind   nicht   von  großer  Bedeutung  fftr  uns- 
Wohl    aber   lassen    sich   in    der   ersten   Hälfte    der    koptischen 
Akten    geradezu    Fehler    nachweisen,    die   sachlich    nicht   ohne 
Belang  sind  (vgl.  dazu  S.  176.  178,  179).    Dennoch  mögen  auch 
diese  Fehler   entstanden    sein    durch    ein  Mißverständnis  seitens 
des  Kopten,   wie   man   es   ihm   einem   für  ihn   verbältnismaBig 
schwierigen   griechischen  Text   gegenüber  nicht   zu   schwer  an- 
rechnen darf.    Aber  es  finden  sich  daneben  auch  —  und  das  ist 
das  Bedeutsame  —  zwei  geradezu  absichtliche  Änderungen  vor, 
die  unter  der  Rubrik  des  Versehens  oder  des  Mißverst&adnissea 
nicht   geführt   werden   dürfen.    Einmal  das  —  auch  im  zweiten 
Teil   an    einzelnen    Stellen   vorhandene   —   ständige    Fortlassen 
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der  griechischen  ehrenden  Bezeichnungen  bei  Männern,  die  zur 
nestorianischen  Partei  gehören  oder  ihr  freundlich  gegenQber- 
steben:  bei  Nestorius  S.  40,  42;  Kandidian  S.  30,  32,  43,  46; 
Irenaeas  S.  35.  Das  ist  eine  absichtliche  Änderung.  Sodann 
1  jene  kühne  Änderung  der  Adresse  des  cyrillischen  Briefes 
(S.  40),  von  der  schon  oben  die  Rede  war.  Das  hindert  uns 
doch,  dem  koptischen  Übersetzer  in  jeder  Hinsicht  Unparteilich- 
keit zuzuschreiben. 

Somit  kommen  wir  zu  dem  Schlüsse,  daß  der  Verfasser 
unserer  Akten  da,  wo  er  eine  Übersetzung  der  griechischen 
Darstellung  des  Konzils  bringt,  im  großen  und  ganzen  zuverlässig 
ist  Freilich  nur  im  großen  und  ganzen;  denn  an  mehreren 
Stellen  sind  ihm  doch  böse  Versehen  zugestoßen,  hervor- 
gerufen weniger  durch  Flüchtigkeit,  als  vielmehr  durch  die 
Tatsache,  daß  er  des  Griechischen  nicht  völlig  Herr  war.  Außer- 
dem aber  —  und  das  entscheidet  —  hat  er  sich  an  einzelnen, 
wenn  auch  wenigen,  Stellen  seinem  Parteistandpunkte  entsprechend, 
Korrekturen  erlaubt.  Man  wird  daher  seine  Übersetzung  trotz 
•Her  Sorgfalt  im  wesentlichen  doch  nicht  einfach  ohne  Rest  als 
lUTerlassig  hinnehmen  dürfen  und  sich  hüten  müssen,  an  irgend- 
welchen Stellen  seinen  Text  etwa  zur  sachlichen  Korrektur  des 
entsprechenden  griechischen  Textes  zu  benutzen. 

b)  Koptische  Briefe  ohne  griechische  Parallele.  Es 
^brigt  noch,  in  aller  Kürze  einen  Blick  auf  die  Briefe  zu 
werfen,  für  die  wir  in  unserem  griechischen  Text  keine  Parallele 
besitzen.  Im  ganzen  sind  es  fünf  Schreiben,  die  wir  aus  diesem 
Grunde  als  unkontrollierbar  bezeichnen  müssen. 

Gleich    am   Beginn    der   uns   erhaltenen   koptischen    Akten 

(8. 4)  findet  sich  ein  Bruchstück  eines  Schreibens,  das  von  Cyrill 

•n  Victor  gerichtet  ist.    Die  Entscheidung  darüber,  ob  wir  hier 

OMn  echten  oder  nur  einen  künstlich  erdichteten  Brief  vor  uns 

W>en,  dürfte  nicht  schwer  zu  treffen  sein.    Das  Bruchstück  ist 

freilich  zu  winzig,  als  daß  es  einen  absolut  sicheren  Schluß  und 

on  definitives  Urteil  zuließe.    Daß  Victor  aber  durch  Cyrill  aus 

fonem  Kloster  fortgerufen  worden  ist,   halte  ich  nicht  nur  für 

•Ar  wahrscheinlich,  sondern  geradezu  fiir  sieher.     Hat  er,   wie 

wir  oben  sahen,   im  Auftrage  Cyrills  und  seiner  Partei  in  Kon- 

ffamtinope]  beim  Kaiser  gewirkt,  so  wird  auch  der  alexandrinische 
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wirken  versucht  hat,  und  daß  unser  Bericht  den  Verlauf  des 
Konzils  im  großen  und  ganzen  durchaus  geschichtlich  wiedergibt 
Dieser  Eindruck  wird  noch  verstärkt,  wenn  wir  die  vom  Kopten 
mitgeteilten  Schriftstücke  mit  den  uns  erhaltenen  Originalen,  so- 
weit wir  dazu  imstande  sind,  vergleichen.  Eine  ganze  Beihe 
echter  Schriftstücke,  namentlich  Briefe,  bringt  unser  koptischer 
Bericht  in  seiner  Sprache. 

Hierzu  gehört  in  erster  Linie  die  Schilderung  des  Verlaufes 
des  ephesinischen  Konzils,  welche  den  zweiten  Teil  der  koptischen 
Akten  ausmacht.  Wir  dürfen  sie  als  eine  im  wesentlichen  genaoe 
Übersetzung  der  uns  noch  vorliegenden  griechischen  Nachrichten 
hinstellen. 

Etwa  von  Seite  56  bei  Bouriant  ab^  sind  wir  in  der  Lage, 
einen  vollkommen  parallel  laufenden  griechischen  Text,  eben  die 
schon  oft  genannte  griechische  Darstellung  des  Konzils  Ton 
Ephesus,  zur  Vergleichung  heranzuziehen.  Der  erste  Teil  der 
koptischen  Akten  enthält  nur  wenige,  immerhin  aber  doch  einige 
Schriftstücke,  von  denen  wir  auch  die  griechischen  Originale  be- 
sitzen. Wir  kommen  auf  sie  noch  weiter  unten  zu  sprechen. 
Hier  betrachten  wir  zunächst  nur  kurz  den  koptischen  Berieht 
über  den  Verlauf  des  ephesinischen  Konzils,  der  dem  Volke  in 
Eonstantinopel  vorgelesen  wird,  und  vergleichen  ihn  mit  der 
griechischen  Darstellung. 

Der  Eindruck  aber,  den  man  dabei  empfangt,  ist  folgender: 
Wir  haben  es  beim  Kopten  mit  einer  im  ganzen  treuen  Wiede^ 
gäbe  des  griechischen  Textes  zu  tun.  An  einzelnen  Stellen  hat 
der  Übersetzer  freilich  in  der  bei  Kopten  üblichen  Weise  erlfa- 
ternde  Umschreibungen  vorgenommen,  an  anderen  wieder  gekürzt 
und  nur  demlnhalte  nach  seiner  Vorlage  sich  angeschlossen,  z.B.teil' 
weise  bei  der  Wiedergabe  jener  Aussprüche  der  einzelnen  Bischöfe; 
sachliche  Änderungen  sind  dadurch  nicht  verursacht  worden. 
An  vielen  Stellen  ist  im  koptischen  Text  die  griechische  Eon-' 
struktion  noch  zu  spüren  und  mit  Händen  zu  greifen:  griechiiehe 
Worte  sind  zuweilen  geradezu  in  sonderbarer  Weise  hinfibe^ 
genommen  (ich  mache  z.  B.  nur  aufmerksam  auf  das  W(fft 
ncopHTott  im  Brief  des  Nestorius  an  Cyrill,  das  nichts  writer 
ist,   als   das    griechische:    Qf]Totg).     Nur  das  eine  fallt  auf,  und 

1)  Oben  S.  55  in  der  Übersetzung. 
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welche  keine  griechische  Parallele  haben,  vom  Kopten  ihrem 
Inhalte  nach  durchweg  chronologisch  richtig  eingefügt  sind. 
Am  Anfang  steht  ganz  natürlich  das  an  Victor  gesandte  Ein- 
hdongsschreiben,  nach  Alexandrien  zu  kommen.  Daran  schließt 
neh  in  richtiger  Reihenfolge  die  Denkschrift,  welche  den  Mönch 
über  dasjenige  orientiert,  was  er  im  Auftrage  Cjrills  dem  Kaiser 
Torachlagen  solL  Weiter:  der  Brief  Cyrills  (S.  llf.),  der  die 
Ankunft  in  Ephesus  meldet,  ist  richtig  eingereiht;  er  gehört  vor 
ifoi  Beginn  der  Verhandlungen.  Schwanken  könnte  man  zu- 
ttichst  vielleicht  bei  dem  Beschwerdebrief  über  Kandidian  (S.  15  ff.). 
Aber  auch  dieser  steht  an  rechter  Stelle;  er  muß,  wie  der  Zu- 
simmenhang,  in  dem  ihn  der  Kopte  bringt,  lehrt,  ungefähr  zu 
(hnelben  Zeit  in  Konstantinopel  eingetroffen  sein,  wie  der  erste 
Bericht  des  Konzihabulums.  Sonderbar  bleibt  nur,  daß  der  Be- 
rieht, den  Cyrill  gleich  nach  der  Absetzung  des  Nestorius  an 
iea  Kaiser  sandte,  nicht  mitgeteilt  ist.  Hiernach  scheint  mir 
loeh  die  gewöhnliche  Anschauung,  die  He  feie  zurückweist  ^  daß 
Kandidian  mit  seinem  Bericht  dem  der  rechtmäßigen  Synode 
iQTorgekommen  ist,  und  den  letzteren  gar  nicht  habe  nach  Kon- 
itantinopel  gelangen  lassen,  richtig  zu  sein.  Daß  der  Kaiser 
i^n  einen  Bericht  der  offiziellen  Synode  empfangen  hat,  ist 
Bieh  dem  Kopten  undenkbar.  Wie  konnte  sonst  Victor  dem 
Theodosius  den  Vorwurf  machen,  es  sei  nicht  recht,  nur  eine 
PMei  (sc  die  des  Nestorius)  anzuhören?  Der  Kaiser  hat  danach 
in  der  Tat  den  Bericht  der  offiziellen  Synode  nicht  erhalten; 
ititt  dessen  wird  ihm  jetzt  nur  das  Schreiben  über  Kandidian 
idtgeteilt,  und  dies  steht  an  rechter  Stelle. 

Sehen  wir  vorläufig  noch  von  dem  kleinen  Schreiben  Cyrills 
(S.34f.)  ab,  so  sind  auch  die  folgenden  Briefe,  die  der  Kopte 
bringt,  in  richtiger  Ordnung  mitgeteilt.  Es  ist  das  durch  Palladius 
ttwaandte  kaiserliche  Schreiben  (S.  25),  die  Antwort  der  Synode 
iwHif  (S.  29  ff.),  der  Brief  Cyrills  über  die  Beschlüsse  der  Synode, 
«b«  der  offizielle  Bericht  selber  eintrifft  (S.  40  ff.). 

Wir  haben  somit  eine  chronologisch  vollkommen  geordnete 
Mitteilung  der  dem  Kopten  wichtig  erscheinenden  Briefe.  Nur 
«8  genannte  kleine  Schreiben  steht  an  falscher  Stelle.  Nach 
*>ncr  Aufklärung  der  in  diesem  Briefe  gemachten  Mitteilungen 

1)  a.  a.  0.,  S.  196. 
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Versehen  untergelaufen  sind  (vgl.  die  wenigen  Auslassungen  und 
den  eben  besprochenen  Fehler),  der  aber  sachliche  Änderungen 
sich  nicht  erlaubt  hat;  denn  die  vielfach  bei  ihm  anders  lautenden 
Namen  der  Biachöfe  (vgl.  oben  bei  der  Übersetzung)  sind  als 
Dialektverschiedenheiten  zu  beurteilen  und  daher  für  uns  hier 
nicht  von  Belang.  Auch  die  Briefe  Cyrills  und  des  Nestorius 
in  diesem  Teil  weichen  sachlich  —  wenn  wir  den  einen  be- 
sprochenen Fall  außer  acht  lassen  —  nicht  von  dem  griechischen 
Text  ab. 

Anders  aber  gestaltet  sich  unser  Urteil  schon,  sobald  wir 
den  koptischen  Übersetzer  in  der  ersten  Hälfte  beobachten. 
Zwar  haben  wir  auch  hier  Grund  und  Ursache,  an  vielen  Stellen 
ihn,  wie  oben,  als  einen  zuverlässigen  Übersetzer  hinzustellen; 
und  wir  haben  des  öfteren  dazu  Gelegenheit  genommen.  Allein 
in  diesem  Teil  der  Akten,  der  nicht  nur  einfach  eine  koptische 
Übertragung  des  griechischen  Textes  bringt,  sondern  historische 
Briefe,  deren  griechisches  Original  wir  noch  haben,  im  Rahmen 
der  eigenartigen  koptischen  Darstellung  der  Vorgeschichte  und 
des  Verlaufes  des  Konzils  von  Ephesus:  in  dieser  ersten  Hälfte 
treten  doch  jene  historischen  Stücke  nicht  völlig  unverändert  auf. 
Nicht  nur  um  freie  Übersetzungen  handelt  es  sich  hier,  sondern 
zum  Teil  um  wesentliche  Veränderungen,  die  sachlich  von 
Bedeutung  sind.  Zu  diesen  Abweichungen  zählen  wir  nicht  die 
Unterschiede  in  den  Namen  (S.  36  f.),  auch  nicht,  daß  der  Kopte 
an  einzelnen  Stellen  Datierung  und  Gruß  —  beides  steht  im 
griechischen  Text  —  fortgelassen  hat  (S.  28;  94)  oder  au 
anderen  Stellen  wieder  das  Datum  hinzugesetzt  hat  (S.  36);  der- 
artige  Änderungen  sind  nicht  von  großer  Bedeutung  für  uns. 
Wohl  aber  lassen  sich  in  der  ersten  Hälfte  der  koptischen 
Akten  geradezu  Fehler  nachweisen,  die  sachlich  nicht  ohne 
Belang  sind  (vgl.  dazu  S.  176,  178,  179).  Dennoch  mögen  auch 
diese  Fehler  entstanden  sein  durch  ein  Mißverständnis  seitens 
des  Kopten,  wie  man  es  ihm  einem  für  ihn  verhältnismäßig 
schwierigen  griechischen  Text  gegenüber  nicht  zu  schwer  an- 
rechnen darf.  Aber  es  finden  sich  daneben  auch  —  und  das  ist 
das  Bedeutsame  —  zwei  geradezu  absichtliche  Änderungen  vor, 
die  unter  der  Rubrik  des  Versehens  oder  des  Mißverständnisses 
nicht  geführt  werden  dürfen.  Einmal  das  —  auch  im  zweiten 
Teil   an    einzelnen    Stellen   vorhandene   —   ständige    Fortlassen 
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der  griechischen  ehrenden  Bezeichnungen  bei  Männern,  die  zur 
nestorianischen  Partei  gehören  oder  ihr  freundlich  gegen  Ober- 
stehen:  bei  Nestorius  S.  40,  42;  Kandidian  S.  30,  32,  43,  46; 
Irenaeus  S.  35.  Das  ist  eine  absichtliche  Änderung.  Sodann 
2.  jene  kühne  Änderung  der  Adresse  des  cyrillischen  Briefes 
(S.  40),  von  der  schon  oben  die  Rede  war.  Das  hindert  uns 
doch,  dem  koptischen  Übersetzer  in  jeder  Hinsicht  Unparteilich- 
keit zuzuschreiben. 

Somit  kommen  wir  zu  dem  Schlüsse,  daß  der  Verfasser 
unserer  Akten  da,  wo  er  eine  Übersetzung  der  griechischen 
Darstellung  des  Konzils  bringt,  im  großen  und  ganzen  zuverlässig 
ist.  Freilich  nur  im  großen  und  ganzen;  denn  an  mehreren 
Stellen  sind  ihm  doch  böse  Versehen  zugestoßen,  hervor- 
gerufen weniger  durch  Flüchtigkeit,  als  vielmehr  durch  die 
Tatsache,  daß  er  des  Griechischen  nicht  völlig  Herr  war.  Außer- 
dem aber  —  und  das  entscheidet  —  hat  er  sich  an  einzelnen, 
wenn  auch  wenigen,  Stellen  seinem  Parteistandpunkte  entsprechend, 
Korrekturen  erlaubt.  Man  wird  daher  seine  Übersetzung  trotz 
aller  Sorgfalt  im  wesentlichen  doch  nicht  einfach  ohne  Rest  als 
zuverlässig  hinnehmen  dürfen  und  sich  hüten  müssen,  an  irgend- 
welchen Stellen  seinen  Text  etwa  zur  sachlichen  Korrektur  des 
entsprechenden  griechischen  Textes  zu  benutzen. 

b)  Koptische  Briefe  ohne  griechische  Parallele.  Es 
erübrigt  noch,  in  aller  Kürze  einen  Blick  auf  die  Briefe  zu 
werfen,  für  die  wir  in  unserem  griechischen  Text  keine  Parallele 
besitzen.  Im  ganzen  sind  es  fünf  Schreiben,  die  wir  aus  diesem 
Grunde  als  unkontrollierbar  bezeichnen  müssen. 

Gleich  am  Beginn  der  uns  erhaltenen  koptischen  Akten 
(S.  4)  findet  sich  ein  Bruchstück  eines  Schreibens,  das  von  Cyrill 
an  Victor  gerichtet  ist.  Die  Entscheidung  darüber,  ob  wir  hier 
einen  echten  oder  nur  einen  künstlich  erdichteten  Brief  vor  uns 
haben,  dürfte  nicht  schwer  zu  treffen  sein.  Das  Bruchstück  ist 
freilich  zu  winzi<^,  als  daß  es  einen  absolut  sicheren  Schluß  und 
ein  definitives  Urteil  zuließe.  Daß  Victor  aber  durch  Cyrill  aus 
seinem  Kloster  fortgerufen  worden  ist,  halte  ich  nicht  nur  für 
sehr  wahrscheinlich,  sondern  geradezu  für  sicher.  Hat  er,  wie 
wir  oben  sahen,  im  Auftrage  Cyrills  und  seiner  Partei  in  Kon- 
stantinopel beim  Kaiser  gewirkt,  so  wird  auch  der  alexandrinische 
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Erzbischof  es  gewesen  sein,  der  ihn  aus  seinem  Kloster  zu 
diesem  Zwecke  abberief.^  Und  die  Annahme,  daß  wir  hier 
durch  den  Kopten  ein  Bruchstück  des  echten  Abberufungs- 
schreibens erhsJten  haben,  hat  ul  £.  alle  Wahrscheinlichkeit 
fftr  sich. 

2)  Das  zweite  Schreiben  CyriUs  an  Apa  Victor  (S.  5  f.), 
besser  vielleicht  die  „Instruktionsurkunde^  genannt,  durch  die 
der  Archimandrit  angetrieben  wurde,  Alexandrien  wieder  zu  ver- 
lassen und  sich  nach  Konstantinopel  weiter  zu  begeben^  halte 
ich  für  eine  offenkundige  Fälschung.  Die  eigentlichen  Gründe 
dafür  habe  ich  schon  oben  angegeben.^  Hier  genügt  also  ein 
kurzes  Wort  Die  Urkunde  ist  nur  ein  Versuch,  die  Haupt- 
gedanken des  Schreibens,  welches  der  Kaiser  an  das  Konzil 
sandte,  vorwegzunehmen  und  die  Sachlage  so  darzustellen,  als 
sei  der  eigentliche  geistige  Urheber  des  Ganzen  Cyrill,  nicht 
der  Kaiser.  Von  einer  Echtheit  des  Schreibens  kann  demnach 
meiner  Meinung  nach  nicht  die  Rede  sein.  Doch  verdient  be- 
achtet zu  werden,  daß  auch  hier  der  Kopte  nicht  etwa  rein  aus 
der  Luft  gegriffene  Gedanken  in  dem  Briefe  vorgetragen  werden 
laßt,  sondern  wirklich  historische  Punkte  bringt,  Befehle,  die  der 
Kaiser  tatsachlich  erlassen  hat. 

3)  S.  11  ff.  wird  uns  ein  im  Griechischen  nicht  erhaltener  Brief 
mitgeteilt,  dessen  Adresse  uns  nicht  mehr  ganz  intakt  überliefert 
ist  Aus  dem  Inhalte  geht  hervor,  daß  das  Schreiben  von  Cyrill 
herrührt,  obwohl  der  Name  weder  in  der  Adresse,  noch  im  Briefe 
selber  genannt  wird.  Diesen  Brief  bin  ich  geneigt  für  echt  zu 
halten;  einmal,  weil  er  nichts  enthält,  was  irgendwie  dazu  ge- 
eignet wäre,  Apa  Victor  hervortreten  zu  lassen  —  abgesehen  von 
der  Adresse;  doch  über  sie  vgL  unten  — ,  sodann,  weil  er  in  einem 
Punkte,  wie  wir  sehen  werden,  für  Cyrills  Charakter  nichts  sehr 
Schmeichelhaftes  erkennen  läßt  Man  kann  den  Inhalt  des 
Schreibens  in  vier  Abschnitte  zerlegen:  der  erste  schildert  die 
Reise  und  Ankunft  Cyrills  in  Ephesus;  der  alexandrinische  Patri- 
arch hatte  eine  böse  Überfahrt;  als  er  endlich  glücklich  gelandet 
ist,  wird  er  vom  Volke  mit  Begeisterung  empfangeD,  verrichtet 
in  der  Kirche  sein  Gebet  und  begibt  sich  dann  in  das  Quartier, 

1)  Dasselbe  berichten  übrigens  auch  die  oben  (S.  161  ff.)  be- 
sprochenen Stellen  der  Schenutebiographie.  —  2)  VgL  oben  S.  158  ff. 
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das  man  für  ihn  bereit  gehalten  hat.  Der  zweite  Teil  erzählt 
von  dem  vergeblichen  Versuch  des  ebenfalls  in  Ephesus  schon 
angekommenen  Nestorius,  alle  Kleriker  zur  gemeinsamen  övva^ig 
zu  versammeln.  Dabei  wird  uns  ganz  objektiv  mitgeteilt,  daß 
der  eine  Teil  der  Kleriker  flir  den  Vorschlag  des  Nestorius,  der 
andere  aber  dagegen  ist  Der  letztere  siegt.  Im  dritten  Ab- 
schnitt verteidigt  sich  Cyrill  gegen  angebliche  Verleumdungen, 
die  man  gegen  ihn  geschleudert  habe,  und  dies  ist  mit  der 
interessanteste  Punkt  des  Briefes.  Man  hat  danach  in  Kon- 
stantinopel verbreitet,  daß  Cyrill  nach  Ephesus  eine  ganze  Anzahl 
Parabolanen  und  Schüfe  voll  Getreide  mitgeführt  habe.  Wozu 
dies  alles,  wird  im  Briefe  nicht  auseinandergesetzt.  Aber  da 
diese  Punkte  als  Verleumdungen  bezeichnet  werden,  so  wird  klar, 
was  man  mit  jenen  Behauptungen  besagen  wollte.  Offenbar 
meinte  man,  daß  Cyrill  jener  Parabolanen  sich  bedienen  wolle, 
um  seine  Anschauungen  eventuell  durch  ihre  Hilfe  durchzusetzen; 
und  die  Getreideschiffe  sollten  wohl  dafür  zeugen,  daß  Cyrill  Be- 
stechungen vorhätte.  Cyrill  weist  in  unserm  Brief  diese  Be- 
schuldigungen zurück;  er  erklärt,  daß  jeder  einzelne  in  Ephesus 
nur  mit  zwei  Dienern  und  den  notwendigsten  Klerikern  zugegen 
sei;  doch  läßt  er  es  leider  unbestimmt,  wieviel  Kleriker  nach  seiner 
Anschauung  zu  den  ..notwendigsten"  gehören.  Die  andere  Be- 
schuldigung, die  sich  auf  das  Getreide  bezieht,  sei  unwahr;  sie 
(die  Bischöfe)  alle  kauften  vielmehr  täglich  sich  von  den  Bäckern 
ihre  Ration  Brot,  Der  vierte  Abschnitt  endlich  des  Briefes  setzt 
auseinander,  daß  Cyrill  denjenigen  entgegentrete,  die,  ohne  die  An- 
kunft der  anderen  Bischöfe  abzuwarten,  das  Konzil  eröffnen  wollen. 
Dies  der  Inhalt  des  Schreibens.  Ich  sagte  schon  oben  — 
und  ich  gab  kurz  den  Grund  dafür  an  — ,  daß  ich  diesen  Brief 
für  echt  halten  möchte.  Wenn  Cyrill,  wie  der  vierte  Abschnitt 
es  uns  sagt,  dafür  gewirkt  hat,  daß  man  die  Sitzungen  nicht  er- 
öffne, bevor  nicht  alle  Bischöfe  erschienen  seien,  so  spricht  das 
durchaus  nicht  gegen  die  Annahme  der  Echtheit.  Denn  am 
Anfang,  in  der  allerersten  Zeit,  hat  Cyrill  wirklich  auf  die  An- 
kunft der  übrigen  eingeladenen  Bischöfe  gewartet.'  Und  daß 
der  Brief  aus  der  ersten  Zeit  des  ephesinischen  Aufenthaltes 
stammt,  zeigt  auch  der  erste  Abschnitt;  mehrere  Wochen  später 

1)  Vgl.  ol.en  S.  42.     Mansi  IV,  p.  1229. 
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wäre  kein  Bericht  mehr  über  Reise  und  Ankunft  abgesandt  worden. 
Undenkbar  erscheint  mir  femer,  daß  ein  zugunsten  Cjrills 
schreibender  Fälscher  so  objektiv  über  den  Inhalt  des  zweiten 
Abschnittes,  die  von  Nestorius  angeregte  avpa^ig  betreffend,  be- 
richtet hätte;  er  hätte  das  Ganze  überhaupt  nicht  berührt  Frei- 
lich hören  wir  sonst  nichts  davon;  aber  man  muß  bedenken,  daß 
wir  nicht  über  alle  Einzelheiten  jener  Zeit  orientiert  sind.  Ab- 
weichend von  unserer  sonstigen  Kenntnis  ist  jedoch  die  Nachricht, 
daß  Nestorius  mit  Cjrill  an  demselben  Tage  nach  Ephesus  ge- 
langt sei;  sonst  hören  wir  vielmehr,  daß  Nestorius  schon  vor 
Cyrill  dorthin  gekommen  sei.  Hier  liegt  vielleicht  eine  Korrektur 
Cyrills  vor,  der  sich  von  seinem  Gegner  nicht  durch  frühere  An- 
kunft in  seinem  Eifer  für  das  Konzil  übertreffen  lassen  wollte. 
Das  "Wichtigste  aber  ist  die  Notiz  über  die  Parabolanen  und  die 
Getreideschiffe.  Wie  wertvoll  und  wichtig  für  Cyrill  die  Hilfe 
seiner  Mönche,  Parabolanen,  gewesen  ist,  wissen  wir  zur  Genüge; 
sie  haben  auf  all  den  kirchlichen  Synoden  eine  große  Rolle  ge- 
spielt, zuweilen  geradezu  die  Entscheidung  gewaltsam  herbei- 
geführt; auch  in  Ephesus  waren  sie  zahlreich  versammelt.  Und 
daß  Cyrill  in  der  Tat  Bestechungen  auf  jener  Synode  vorgenommen 
hat,  wissen  wir  unter  anderem  aus  einem  Brief  des  Akacius  von 
Beroea.^  Die  Vorgänge,  von  denen  unser  Brief  berichtet,  sind 
also  nicht  aus  der  Luft  gegriffen.  Ein  Fälscher  nun  hätte  diesen 
Punkt  entweder  gar  nicht  berührt  oder  aber  jene  Vorwürfe  viel 
ausführlicher  und  geschickter  widerlegt,  als  es  hier  geschieht. 
So  scheint  mir  auch  dieser  Punkt  dafür  zu  sprechen,  daß  wir  es 
nicht  mit  einer  Fälschung,  sondern  mit  einem  echten  Schreiben  zu  tun 
haben,  dessen  griechisches  Original  uns  leider  verloren  gegangen  ist. 
Nur  eins  darf  man  vielleicht  beanstanden,  die  Adresse.  Wir 
sahen  oben  bereits,  daß  sie  verstümmelt  auf  uns  gekommen  ist, 
der  erste  Teil  fehlt  völlig.  Als  Bestimmungsort  enthielt  sie 
Konstantinopel;  Beweis  dafür  ist  einmal  die  Tatsache,  daß  von 
den  beiden  hier  allein  in  Betracht  kommenden  Städten,  Alexandrien 
und  Konstantinopel,  die  erstere  nicht  in  der  Adresse  gestanden 
hat;  wozu  sonst  jene  Bemerkung  am  Beginn  des  Schreibens,  daß 
der  Verfasser  dem  Befehle  der  Kaiser  folgend  aus  Alexandrien 
fortgereist  ist?    Für  Konstantinopel  spricht  die  Bemerkung,  daß 


1)  Mansi  V,  p.  819. 
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Cyrill,  weil  man  in  der  Residenzstadt  jene  von  uns  oben  be- 
sprochenen Beschuldigungen  verbreitet  habe,  sich  in  diesem 
Schreiben  notwendig  darüber  äußern  müsse;  ein  anderer  Ort  für 
die  Bestimmung  des  Briefes  wäre  auch  nicht  denkbar;  ein  der- 
artiges, Bericht  erstattendes  Schreiben  kann  von  CyriU  nur  nach 
Alexandrien  oder  Konstantinopel  gesandt  worden  sein.  Da  ersteres 
nicht  in  Betracht  kommen  kann,  bleibt  nur  Eonstantinopel  übrig. 
An  die  Bischöfe  in  Konstantinopel  aber  hat  Cyrill  öfter  ge- 
schrieben; ich  erinnere  an  den  Brief  an  Komarius  und  Potamon, 
den  wir  oben  besprochen  haben.  Das  eben  genannte  Schreiben 
ist  für  uns  äußerst  wichtig.  Bei  ihm  fanden  wir  nämlich  die 
Adresse  vom  Kopten  durch  den  Zusatz  „Victor,  den  Vater  der 
Mönche"  gefölscht.  Ganz  das  Gleiche  kann  auch  hier,  bei  dem 
uns  augenblicklich  beschäftigenden  Brief,  der  Fall  sein.  Auch 
er  ist  nach  Konstantin opel  an  die  Bischöfe  Komarius  und  Potamon 
gerichtet  und  enthält  nichts,  was  auf  Victor  besonders  hinweisen 
könnte.  Die  Möglichkeit,  daß  die  Worte:  „Victor,  den  Vater 
der  Mönche'*  ein  Zusatz  des  Kopten  sind,  muß  daher  offen 
bleiben.^  Einen  strikten  Beweis  zu  führen,  ist  hier  nicht  möglich, 
weil  uns  das  Original  nicht  erhalten  ist.  Aber  alles,  was  wir 
bisher  über  die  Persönlichkeit  Victors  zusammenstellen  konnten, 
legt  den  Verdacht  wenigstens  nahe.  Summa  summarum:  "Wir 
haben  hier  durch  den  Kopten  einen  echten  Brief  Cyrills  erhalten, 
der  uns  sonst  nicht  bekannt  ist;  nur  die  Adresse  ist  möglichenfalls 
korrigiert. 

4)  Oben  S.  15  ff.  wird  uns  ein  längerer  Brief  der  Synode  an 
die  Bischöfe  in  Konstantinopel  mitgeteilt,  der  im  griechischen 
Text  keine  Parallele  hat.  Seinem  Inhalte  nach  kann  er  am 
besten  als  Beschwerdeschrift  über  Kandidian  bezeichnet  werden. 
Denn  vom  Grafen  und  seinem  Verhalten  handelt  dies  ganze 
Schreiben.  Wir  erfahren,  daß  dieser  in  aller  Stille  nach  Ephesus 
gekommen  ist,  sofort  sich  mit  Nestorius  unterredet  hat  und  nun 
offen  dessen  Partei  ergreift.  Eine  Anzahl  Kleriker  verweist  er 
aus  der  Stadt;  bei  einer  Schlägerei,  die  zwischen  den  Klerikern 
zweier  Bischöfe  entstanden  ist,  setzt  er  einen  derselben  unschuldig 
gefangen,  obwohl   die  Synode   dagegen  protestiert  und  ihm  klar 

1)  Freilich  auch  das  Gegenteil,  daß  die  Adresse  echt  ist;  denn 
wenn  V.  im  l)ioiist  C.s  ircstanden,  warum  sollte  nicht  auch  an  ihn 
ein  Schreiben  Cvrills  «/«'richtet  sein? 
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macht,  daß  er  vom  Kaiser  nur  dazu  gesandt  sei,  äußerlich  Ruhe 
zu  halten,  nicht  aber,  sich  Urteile  über  Kleriker  zu  erlauben, 
und  nur  schwer  entschließt  er  sich  dazu,  den  Gefangenen  wieder 
loszulassen,  verbietet  ihm  aber  den  weiteren  Aufenthalt  in  der 
Stadt.  Die  Eröffnung  des  Konzils  verzögert  er,  weil  noch  nicht 
alle  Bischöfe  zugegen  seien,  die  Zugänge  zur  Stadt  hält  er  ver- 
sperrt usw.  Nun  sollen  die  Adressaten  zum  Kaiser  gehen 
und  durchsetzen,  daß  dem  Vorgehen  des  Grafen  Einhalt  getan 
werde. 

Die  Adresse  dieses  Schreibens  wird  uns  merkwürdigerweise 
nicht  genauer  mitgeteilt;  doch  läßt  eine  Notiz  deutlich  erkennen, 
wer  als  Adressaten  gemeint  sind.  Es  heißt  nämlich  ^  daß  bei 
Ankunft  des  Schreibens  sich  die  Bischöfe  Apa  Komarius  und 
Potamon  imd  der  Erzmönch  Apa  Victor  in  den  Palast  begeben 
mußten,  um  den  Kaiser  zu  treffen.  Dieser  nimmt  dann  das 
Schreiben  nicht  aus  den  Händen  der  Bischöfe  entgegen,  sondern 
läßt  sich  —  nach  langem  Sträuben  —  erst  durch  Victor  zur  An- 
nahme bewegen.  Hieraus  geht  hervor,  daß  nach  der  Auffassung 
des  Kopten  der  Brief  an  die  Bischöfe  und  Kleriker  in  Konstan- 
tinopel und  an  Apa  Victor  gerichtet  war,  zu  dem  Zwecke,  daß 
diese  dem  Kaiser  das  Schreiben  überreichen  sollten.  Die  Sache 
liegt  also  hier  ganz  ähnlich,  wie  bei  dem  Briefe,  von  dessen 
korrigierter  Adresse  wir  oben  gesprochen  haben.  Behalten  wir 
im  Gedächtnis,  wie  dort  in  kühner  Weise  der  Mönch  Victor 
in  die  Adresse  hineingeschoben  war,  und  bedenken  wir,  daß,  wie 
wir  sahen,  die  Rolle,  die  nach  dem  Kopten  dieser  Apa  Victor 
spielt,  nicht  in  jeder  Hinsicht  historisch  ist,  so  ist  hier  m.  E. 
eine  zwiefache  Entscheidung  möglich:  entweder  das  Schreiben 
ist  echt,  aber  unsicher  (wenn  auch  nicht  unmöglich)  ist  es,  ob 
es  auch  an  Victor  gerichtet  war;  oder  wir  haben  es  überhaupt 
mit  einer  Fälschung  zu  tun.  Man  wird  sich  für  das  erstere  ent- 
scheiden dürfen.  Leider  ist  uns  das  Original  nicht  erhalten ;  aber 
ein  solches,  im  letzten  Grunde  doch  persönliches,  nur  an  einige 
Bischöfe  gerichtetes  Schreiben  kann  verloren  gegangen  sein. 
Gegen  die  Geschichtlichkeit  der  uns  hier  berichteten  Vorfalle 
spräche  von  vornherein  vielleicht  das  Schweigen,  das  sonst  in  der 
uns  erhaltenen  Literatur  über  diese  Dins^e  herrscht;  sodann,  daß 
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wenigstens  die  Namen  der  Kleriker,  um  die  es  sich  bei  der 
ersten  Streitigkeit  handelt,  fast  alle  uns  unbekannt  und  in  den 
Akten  nicht  aufzufinden  sind.  Aber  diese  Gegengründe  scheinen 
mir  nicht  durchschlagend  zu  sein.  Gleich  der  zweite  Grund,  das 
Fehlen  der  Namen  in  der  uns  sonst  zu  Gebote  stehenden  Literatur, 
föUt  dahin,  da  doch  nicht  sämtliche  in  dem  Schreiben  genannte 
Männer  uns  unbekannt  sind.  Es  werden  genannt:  Claudius, 
Philotheus,  Ensebius,  Charazius,  Serapion,  Diakon  Bomanus  und 
der  Mönch  Zoilus.  Hiervon  wird  Charazius  identisch  sein  mit 
dem  Philadelphier  Charisius,  von  dem  uns  Mansi  IV,  p.  1344fr.  be- 
richtet. Ferner  möchte  ich  den  Scholastiker  Eusebius  identifizieren 
mit  dem  bei  Mansi  VI,  p.  652  genannten.  Hierzu  kommt,  daß 
die  bei  der  zweiten  Streitigkeit  genannten  Bischöfe  Dalmatius  und 
Johannes  beide  nachweisbar  auf  der  Synode  zugegen  waren.  ^ 
Wir  erkennen  also:  der  Schreiber  des  Briefes  springt  nicht  leicht- 
fertig mit  den  Namen  um,  sondern  hat  ganz  bestimmte  Personen 
im  Auge.  Daß  wir  sonst  nichts  von  den  Vorfallen  hören,  kann 
nicht  von  großer  Bedeutung  sein,  wenn  wir  uns  zum  Beispiel 
vergegenwärtigen,  daß  wir  auch  von  der  Wirksamkeit  Victors, 
die  doch  zu  einem  Teile  historisch  ist,  eigentlich  gar  nichts 
wissen.  Auch  wenn  wir  im  übrigen  von  diesen  Vorfällen  nichts 
erfahren,  werden  wir  dennoch  solche  Mitteilungen  des  Kopten, 
bei  denen  er  selbst  Namen  nennt,  als  echt  hinnehmen  müssen, 
falls  sie  in  den  Rahmen  der  Geschichte  des  Konzils  hineinpassen 
und  sie  nach  den  ganzen  uns  bekannten  Verhältnissen  möglich 
sind.  Und  das  wird  man  von  unserem  Fall  hier  behaupten  dürfen. 
Daß  Kandidiun  in  aller  Stille  in  Ephesus  einzutreff'en  wünschte, 
ist  erklärlich;  auch  daß  er,  der  Abgesandte  des  auf  Nestorius' 
Seite  stehenden  Kaisers,  sogleich  ein  Gespräch  mit  diesem  Bischof 
hatte,  ist  wohl  zu  verstehen.  Von  ihm  wird  er  in  der  Tat  auf 
jene  Männer,  die  er  dann  festnehmen  ließ,  aufmerksam  gemacht 
worden  sein;  sie  sind  als  besonders  heftige  Gegner  des  Nestorius 
zu  denken,  die  in  auflFallender  Weise  den  Haß  gegen  ihn  schürten. 
Deshalb  sucht  Kandidian  sie  zu  entfernen.  Ob  wirklich  der 
Kaiser  seihst  den  Befehl  dazu  gegeben  hat,  ist  mit  voller  Sicher- 
heit nicht  auszumachen.  Die  Tatsache  allein,  daß  er  nach  dem 
Verlesen  unsers  Schreibens  über  Kandidian  unwillig  ist,  spricht 
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noch  nicht  dagegen;  die  Unzufriedenheit  kann  sich  sehr  wohl 
auf  den  zweiten  uns  mitgeteilten  Vorgang  beziehen,  auf  die  von 
Eandidian  vorgenommene  Festsetzung  des  Bischofs  Johannes,  die 
über  den  Auftrag,  den  der  Graf  empfangen,  hinausging.  Daß 
Eandidian  gegen  die  vor  Eintreffen  der  Äntiochener  stattfindende 
Eröffnung  des  Eonzils  war  und  die  Zugänge  zur  Stadt  scharf 
bewachen  ließ,  ist  richtig.  Wir  müßten  also  hier^  falls  der  Brief 
unecht  wäre,  an  eine  ganz  raffinierte  Fälschung  glauben,  für  die 
kein  genügender  Grund  ersichtlich  wäre.  Denn  Victors  Ansehen, 
auf  das  es  unserm  Eopten  ankommt,  wächst  durch  das  Schreiben 
nicht;  und  zur  Rechtfertigung  des  Verhaltens  Cyrills  würde  ein 
Fälscher  nicht  noch  einmal  Dinge  nennen,  die  bereits  in  einem 
andern  Sehreiben  mitgeteilt  waren.  Man  wird  demnach  den 
Brief  doch  für  echt  halten  dürfen,  aber  vielleicht  nach  Analogie 
des  anderen  besprochenen  Briefes  es  wenigstens  offen  lassen 
müssen,  daß  Victor  in  der  Adresse  nicht  genannt  war.  Wir 
haben  dann  auch  hier  durch  den  Eopten  von  Vorfallen  Eunde, 
die  uns  sonst  nicht  bekannt  sind.^ 

5)  Endlich  findet  sich  noch  ein  kleines  Schreiben  Cyrills  an 
Eomarius,  Potamon  und  Victor^,  das  ebenfalls  durch  den  Griechen 
nicht  kontrollierbar  ist  Es  ist  das  kleine  Schreiben,  in  dem  der 
alexandrinische  Bischof  anzeigt,  daß  in  Ephesus  einige  Männer 
seien,  die  mancherlei  gegen  Nestorius  aussagen  könnten,  aber 
sich  fürchteten,  weil  sie  gehört  hätten,  daß  einer  aus  dem  Palast 
entsandt  sei,  um  sie  festzunehmen.  Auch  hier  läßt  sich  nicht 
ganz  sicher  feststellen,  ob  die  Adresse  echt  ist.  Aber  für  die 
Echtheit  des  Briefes  möchte  ich  mich  aussprechen;  ein  irgendwie 
stichhaltiger  Grund,  weshalb  der  Brief  erfunden  sein  könnte,  läßt 
sich  schlechterdings  nicht  entdecken.  Und  hielten  wir  den 
vorigen  Brief  für  echt,  so  gilt  das  gleiche  auch  von  diesem 
kleinen  Schreiben.  Es  handelt  sich  beide  Male  um  dieselbe  Tat- 
sache. Nur  steht  das  kleine  Schreiben  nicht  an  richtiger  Stelle; 
das  bringt  uns  kurz  noch  auf  eine  andere  Betrachtung. 

Man  darf  auf  Grund  einer  genaueren  Lektüre  der  koptischen 
Akten  sagen,  daß  fast  alle  mitgeteilten  Briefe,  sowohl  diejenigen, 
welche   durch    den  Griechen  kontrollierbar  sind,    wie   auch    die. 


1)  Über  die  Glaubwürdigkeit    der   hier  berichteten   Din^'e    vgl. 
noch  unten  S.  203f.  —  2)  Oben  S.  24 f.     Bouriant  S.  28. 
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welche  keine  griechische  Parallele  haben,  vom  Kopten  ihrem 
Inhalte  nach  durchweg  chronologisch  richtig  eingefügt  sind. 
Am  Anfang  steht  ganz  natürlich  das  an  Victor  gesandte  £in- 
kdongsschreiben,  nach  AlexandrieD  zu  kommen.  Daran  schließt 
sich  in  richtiger  Reihenfolge  die  Denkschrift,  welche  den  Mönch 
über  dasjenige  orientiert,  was  er  im  Auftrage  Cyrills  dem  Kaiser 
Torschlagen  solL  Weiter:  der  Brief  Cyrills  (S.  llf.),  der  die 
Ankunft  in  Ephesus  meldet,  ist  richtig  eingereiht;  er  gehört  vor 
den  Beginn  der  Verhandlungen.  Schwanken  könnte  man  zu- 
nächst Yielleicht  bei  dem  Beschwerdebrief  über  Kandidian  (S.  15  ff.). 
Aber  auch  dieser  steht  an  rechter  Stelle;  er  muß,  wie  der  Zu- 
sammenhang, in  dem  ihn  der  Kopte  bringt^  lehrt,  ungeßhr  zu 
derselben  Zeit  in  Konstantinopel  eingetroffen  sein,  wie  der  erste 
Bericht  des  Konziliabulums.  Sonderbar  bleibt  nur,  daß  der  Be- 
richt, den  Cyrill  gleich  nach  der  Absetzung  des  Nestorius  an 
den  Kaiser  sandte,  nicht  mitgeteilt  ist.  Hiernach  scheint  mir 
doch  die  gewöhnliche  Anschauung,  die  Hefele  zurückweist*,  daß 
Kandidian  mit  seinem  Bericht  dem  der  rechtmäßigen  Synode 
zuvorgekommen  ist,  und  den  letzteren  gar  nicht  habe  nach  Kon- 
stantinopel gelangen  lassen,  richtig  zu  sein.  Daß  der  Kaiser 
schon  einen  Bericht  der  offiziellen  Synode  empfangen  hat,  ist 
nach  dem  Kopten  undenkbar.  Wie  konnte  sonst  Victor  dem 
Theodosius  den  Vorwurf  machen,  es  sei  nicht  recht,  nur  eine 
Partei  (sc.  die  des  Nestorius)  anzuhören?  Der  Kaiser  hat  danach 
in  der  Tat  den  Bericht  der  offiziellen  Synode  nicht  erhalten; 
statt  dessen  wird  ihm  jetzt  nur  das  Schreiben  über  Kandidian 
mitgeteilt,  und  dies  steht  an  rechter  Stelle. 

Sehen  wir  vorläufig  noch  von  dem  kleinen  Schreiben  Cyrills 
(S.  24 f.)  ab,  so  sind  auch  die  folgenden  Briefe,  die  der  Kopte 
bringt,  in  richtiger  Ordnung  mitgeteilt.  Es  ist  das  durch  Palladius 
übersandte  kaiserliche  Schreiben  iS.  25),  die  Antwort  der  Synode 
darauf  (S.  29  ff.),  der  Brief  Cyrills  über  die  Beschlüsse  der  Synode, 
ehe  der  offizielle  Bericht  selber  eintrifi't  ,S.  4uff.). 

Wir  haben  somit  eine  chronologisch  vollkommen  geordnete 
Mitteilung  der  dem  Kopten  wichtitr  erscheinenden  Briefe.  Nur 
das  genannte  kleine  Schreiben  steht  an  falscher  Stelle.  Nach 
einer  Aufklärung  der  in   diesem  Briefe  gemachten  Mitteilungen 
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werden  wir  in  der  sonstigen  Literatur  vergebUch  suchen;  aber 
der  Kopte  selbst  bringt  Licht  in  dies  Dunkel  Ganz  ersichtlich 
ist  hier  dieselbe  Streitsache  gemeint,  die  wir  in  dem  Beschwerde- 
brief über  Kandidian  vorfanden.  Es  handelt  sich  um  die  dort 
mit  Namen  genannten  Kleriker^  die  als  besonders  heftige  Gegner 
des  Nestorius  von  Kandidian  gefangen  genommen  werden.  Hier 
sind  die  betreffenden  Männer  erst  in  der  Qefalir,  festgesetzt  zu 
werden;  sie  hören  erst  von  dem,  was  ihnen  droht;  in  dem  andern 
großen  Schreiben  wird  über  bereits  Geschehenes  Bericht  erstattet. 
Der  kleine  Brief  ist  nur  eine  kurze  private  Mitteilung  an  die 
Adressaten;  das  große  Schreiben  ist  ausführlicher  gehalten,  nennt 
auch  die  Namen,  da  es  dem  Kaiser  vorgelesen  werden  solL 
Demnach  steht  der  kleine  Brief  nicht  an  rechter  Stelle;  er  ist 
chronologisch  vor  das  größere  Schreiben  zu  setzen,  ist  eine  kurze 
private  Mitteilung  von  einer  drohenden  Gefahr,  gegenüber  der 
späteren  ausführlicheren  Schilderung  bereits  geschehener  Er- 
eignisse. 

Dies  sind  die  koptischen  Briefe,  für  die  wir  keine  griechischen 
Parallelen  haben.  Nur  einen,  den  unter  Nr.  2  angeführten,  halte 
ich  für  eine  Fälschung,  die  anderen  scheinen  mir  echt  zu  sein, 
wenn  auch  die  Adressen  vielleicht  korrigiert  sind.  Überblicken 
wir  zum  Schluß  noch  einmal  diesen  Abschnitt,  so  muß  es  als 
erstaunlich  bezeichnet  werden,  wie  wenige  koptische  Briefe  doch 
ohne  Parallele  beim  Griechen  sind,  aber  zweitens  auch,  daß  unter 
diesen  fünf  unkontrollierbaren  Schreiben  schließlich  nur  ein  ein- 
ziges den  Eindruck  einer  Fälschung  macht.  Das  bestätigt  unser 
schon  früher  über  die  Akten  gefölltes  urteil:  der  koptische  Be- 
richt ist  keine  direkte  Geschichtsialschung,  sondern  beruht  auf 
geschichtlichen,  allerdings  zugunsten  Victors  stellenweise  über- 
arbeiteten Grundlagen. 

Mit  diesen  Bemerkungen  könnten  wir  unsere  Studien  über 
die  koptischen  Akten  schließen;  aber  das  Verhalten  eines  Mannes, 
der  auch  vom  Kopten  einigemale  erwähnt  wird  und  der  in  der 
Geschichte  des  ephesinischen  Konzils  eine  wichtige  Rolle  gespielt 
hat,  ohne  daß  man  sich  über  seine  Person  und  seine  Parteinahme 
völlig  klar  wäre,  nötigt  uns,  mit  wenigen  Worten  auf  ihn  ein- 
zugehen. 


II,  4.  Johannes, von  Antiochien  u.  Nestorius.  jg^ 

4.  Die  Stellung  des  Bischofs  Johannes  von  Antiochien  zu  Nestorius 

und  seiner  Partei. 

Eine  eigenartige,  daher  auch  viel  umstrittene  Stellung  nimmt 
in  den  nestorianischen  Streitigkeiten  Johannes,  Bischof  von 
Antiochien,  ein.  Als  Antiochener  stand  er  von  Haus  aus  in 
dem  Kufe,  ein  Parteigänger  des  Nestorius  zu  sein;  und  vieles 
sprach  für  diese  Annahme.  Bei  der  Versammlung  der  Bischöfe 
zur  Synode  in  Ephesus  bleibt  er  aus,  und  man  muß  ohne  ihn 
die  Sitzungen  eröffnen.  War  das  nicht  ein  Zeichen  dafür,  daß 
er  eben  als  Gesinnungsgenosse  des  Nestorius  den  regelrechten 
Verlauf  der  Verhandlungen  zu  hemmen  suchte?  Als  er  dann  in 
Ephesus  endlich  anlangt,  beteiligt  er  sich  nicht  an  den  allge- 
meinen bischöflichen  Beratungen,  sondern  beruft  eine  besondere 
Versammlung,  verurteilt  in  ihr  die  Beschlösse  der  Hauptsynode 
und  erklärt  die  Leiter  derselben,  Cyrill  und  Memnon,  für  ab- 
gesetzt. Nach  alle  dem  zu  urteilen,  war  Johannes  in  der  Tat 
scheinbar  nichts  anderes,  als  ein  Parteigänger  des  Nestorius. 
Allein  nach  Beendigung  der  allgemeinen,  orthodoxen,  d.  h.  cyril- 
lischen Konzilsberatungen  und  nach  der  hier  ausgesprochenen 
und  vom  Kaiser  bestätigten  Absetzung  des  häretischen  Bischofes 
von  Konstantinopel  erleben  wir  plötzlich  das  Schauspiel,  daß 
Johannes  in  die  Verurteilung  des  Nestorius  einstimmt,  seinen 
bisherigen  Schützling  aufgibt  und  mit  der  cyrülischen  Partei 
ein  Bündnis  eingeht.  Hiemach  scheint  die  Freundschaft  des 
Johannes  zu  Nestorius  doch  nicht  eine  zu  begeisterte  gewesen 
zu  sein.  Oder  haben  wir  Johannes  von  Anfang  an  für  einen 
falschen  Freund  des  Nestorius  zu  halten?  Man  kann  darüber  — 
und  man  hat  es  ^etan  —  in  zweifacher  Weise  sein  Urteil  fallen: 
entweder  betrachtet  man  Johannes  von  Beginn  an  als  einen 
hinterlistigen,  unaufrichtigen  Anhänger  des  Nestorius;  dann  ist 
sein  späteres  Benehmen  leicht  verständlieh,  schwer  zu  er- 
klären aber  bliebe  es,  warum  er  nach  Ephesus  zu  kommen 
zögerte,  und  schließlich  sogar  sich  in  die  Lage  brachte,  durch 
Berufung  einer  Gegenversammlung  in  Ephesus  den  Haß  und  die 
Angriffe  der  cyrillischen  Partei  sich  zuzuziehen.  Oder  aber  man 
hält  Johannes  für  einen  wirklichen  überzeugten  Anhänger  der 
nestorianischeu  Richtung;  dann  ist  sein  Benehmen  zu  Anfang 
verständlich  und  erklärlich,  aber  sein  späteres  Umschlagen  wäre 
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nur  durch  Annahme  einer  klugen  Berechnung  —  sich  die  Gunst 
des  Kaisers  nicht  zu  verscherzen  und  sich  nicht  durch  die  Ver- 
teidigung eines  verlorenen  Postens  in  Gefahr  zu  bringen  — 
begreifbar.  Beide  Male  fiele  auf  den  Charakter  des  Mannes  ein 
bedenkliches  Licht:  im  ersten  Fall  hätte  man  ihn  als  einen 
falschen  Freund  zu  beurteilen;  im  anderen  erscheint  er  uns  als 
ein  charakterloser,  die  Fahne  nach  dem  Winde  drehender  Gesell, 
der  es  ohne  allzu  große  Gewissensbisse  über  das  Herz  bringt, 
seinen  Freund,  für  den  er  noch  eben  eingetreten  war,  im  Stich 
zu  lassen  und  dem  Haß  der  Verfolgung  seiner  Gegner  preiszu- 
geben, ja  selber  ihr  Tun  noch  zu  billigen.  Beide  Male  blieben 
aber  die  oben  gekennzeichneten  Schwierigkeiten;  man  hat  daher 
versucht,  noch  einen  andern  Weg  zur  Erklärung  einzuschlagen. 
Harnack  schreibt  in  seiner  Dogmengeschichte  (IP,  S.  342,Anm.  1): 
„Vielleicht  ist  Johannes  von  Äntiochien  auch  ein  falscher  Freund 
des  Nestorius  gewesen.  Die  Sache  ist  noch  immer  nicht  ganz 
klar  (trotz  der  koptischen  Quellen,  die  uns  jetzt  zu  Gebote  stehen). 
Wahrscheinlich  kam  Johannes  absichtlich  so  spät,  um  dann  den 
Ausschlag  geben  zu  können;  er  hat  sich  von  Anfang  an  zwei- 
deutig gegen  Nestorius  betragen.  Man  darf  wohl  annehmen,  daß 
er  sowohl  den  Nestorius  wie  den  Cyrill  los  sein  wollte,  um 
selbst  den  höchsten  Einfluß  auf  die  Kirche  zu  gewinnen.'*  Aber 
dieser  Erklärungsversuch,  der  vollkommen  in  der  Luft  schwebt, 
erscheint  mir  unmöglich.  Auch  glaube  ich  nicht,  daß  wir  ein 
Recht  dazu  haben,  das  Zögern  des  Johannes,  wie  Harnack  es 
will,  als  „absichtlich'^,  d.  h.  jedes  rechten  Grundes  bar,  hinzu- 
stellen. Die  Quellen,  gerade  auch  unser  koptischer  Text,  scheinen 
mir  zu  beweisen,  daß  Johannes  in  der  Tat  gegen  seinen  Willen 
bei  seiner  Reise  nach  Ephesus  aufgehalten  worden  ist.  Ich 
schlage  daher  zur  Erklärung  der  hier  vorwaltenden  Schwierig- 
keiten einen  andern  Weg  ein,  auf  Grund  der  uns  vorliegenden 
Quellen. 

Sehe  ich  recht,  so  ist  der  Fehler,  den  man  bei  der  Beurteilung 
der  Handlungsweise  des  Johannes  macht,  der,  daß  man  ihn  ent- 
weder als  falschen  Freund  oder  als  unbedingten  Anhänger  des 
antiochenischen  Bischofs  hinstellt.  Beides  aber  ist  er  nicht  ge- 
wesen; will  man  ihn  und  sein  Tun  unter  dem  Gesichtspunkte 
seines  Verhältnisses  zu  Nestorius  beurteilen,  so  wird  man  das 
Rechte  nur  treffen,  wenn  man  ihn  hinstellt  als  einen  Mann,  der 
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zwar  mit  Nestorius  befreundet  war  und  ihm  auch  in  seinen  An- 
schauungen sehr  nahe  stand,  nicht  aber  mit  ihm  in  seinen 
Meinungen  völlig  eins  war.  Ein  Beweis  dafür  ist  das  uns  noch 
aufbewahrte  Schreiben  Johannes'  von  Antiochien  an  Nestorius  vor 
Eröffnung  der  ephesinischen  Synode.^  In  diesem  Schreiben 
bittet  Johannes  den  Nestorius,  das  Wort  d-sozoxog^  um  das 
schließlich  alles  sich  dreht,  anzunehmen,  da  er  die  Sache  ja  zu- 
gebe. Das  sei  notwendig,  da  alle  orthodoxen  Väter  diese  Be- 
zeichnung ebenfalls  gebraucht  hätten.  Handele  man  nicht  ebenso, 
so  höre  Christus  auf,  Gott  zu  sein.  Auch  lehre  die  Schrift  in 
gleicher  Weise;  daher  solle  Nestorius  sich  nicht  länger  dagegen 
sträuben.  Dieser  Brief  war  bekannt.  Denn  auf  ihn  spielt  ganz 
deutlich  Cyrill  an,  wenn  er  in  seinem  Schreiben  an  Eomarius 
und  Potamon  schreibt  2:  „Wir  haben  aber  femer  einen  Brief  des 
gottesfürchtigen  und  gottergebenen  Bischofs  Johannes,  den  er 
an  Nestorius  schrieb,  indem  er  ihn  dario  heftig  tadelt,  wie  wenn 
er  neue,  gottlose  Dogmen  in  die  Kirche  einführe  und  die  Predigt, 
die  den  Kirchen  durch  die  heiligen  Evangelien  und  die  Apostel 
gegeben  ist,  zugrunde  richte."  Hieraus  —  und  es  ist  zu  be- 
achten, daß  wir  den  betreffenden  Brief  selber  noch  haben,  nicht 
etwa  nur  durch  Cyrill  davon  wissen  —  geht  zur  Genüge  hervor, 
daß  wir  Johannes  durchaus  nicht  als  einen  unbedingten  Partei- 
gänger des  Nestorius  zu  betrachten  haben,  daß  er  vielmehr  gerade 
in  dem  Hauptstreitpunkte  mehr  zur  cyrillischen  Partei  ursprüng- 
lich sich  hinneigte,  bei  aller  Freundschaft  für  den  Bischof  von 
Konstantinopel.  Dann  wird  sich  aber  auch  das  spätere  Ver- 
halten des  Johannes,  seine  Verurteilung  des  Nestorius,  leichter 
erklären.  Es  ist  nicht  ein  völliges  Aufgeben  seines  früheren 
Standpunktes  und  eine  hinterlistige  Handlungsweise  gegen  seinen 
eigenen  Freund;  er  stand  im  Grunde  ja  schon  zu  Beginn  der 
Streitigkeiten  dem  Cyrill  und  seiner  Anschauung  nicht  ganz  fern, 
und  die  KompromißformeP  erleichterte  ihm  noch  den  Friedens- 


1)  Mansi  IV,  p.  1061  ff.  Die  in  Betracht  kominende  Stelle  steht 
p.1065.—  2)  Mansi  IV,  p.  1232,  \^l  oben  S.  45.—  3)  H.V.Schubert 
im  MöUerschen  ,,Lchrbuch  der  Kirchengeschichte"  2.  Aufl.,  Band  I, 
S.  663  bezeichnet  richtig  die  Unionsurkunde  als  einen  Abfall 
Cyrills  und  weist  darauf  hin,  daß  die  antiochenische  Grundlage 
des  Symbolums  deutlich  zutage  tritt.  Harnack  urteilt  (a.  a.  0. 
S.  344,  Anm.  1):   „Das  Symbol  ist  ein  dogmatisches  Kunstwerk,  in 
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Schluß.  Daß  er  nicht  gleich  dazu  freudig  bereit  war,  sondern 
erst  durch  den  Kaiser  dazu  gezwungen  wurde,  ist  verständlich. 
Indem  er  Frieden  schloß,  mußte  er  zugleich  in  die  Verurteilung 
des  Nestorius  einstimmen,  und  den  Freund  aufzugeben,  kostete 
Überwindung,  auch  wenn  er  ihm  nicht  in  allen  Stücken  bei- 
stimmen konnte.  So  gewinnen  wir  also  ein  anderes  Bild  von 
Johannes,  als  es  bisher  meist  zu  finden  ist;  aber  es  ist  kein 
Phantasiegemälde,  sondern  entworfen  nach  einer  Äußerung,  ja 
ausführlichen  Erklärung  aus  Johannes'  eigenem  Munde.  Da- 
bei soll  nicht  geleugnet  werden,  daß  der  Befehl  des  Kaisers, 
Frieden  zu  schließen,  den  Entschluß  bei  Johannes  mit  hervorge- 
rufen hat.  Aber  er  folgte  eben  dem  Befehle,  weil  er  sah,  daß 
er  mit  seiner  kleinen  Partei  den  Nestorius  doch  nicht  mehr 
halten  könne,  und  er  auch  nicht  in  allem  mit  ihm  übereinstimmen 
konnte.  Daß  es  freilich  edler  von  Johannes  gewesen  wäre,  wenn 
er  seinen  Freund  nicht  preisgegeben  hätte,  ist  schwer  zu  leugnen. 
Aber  ihn  als  einen  falschen  Freund  oder  als  einen  Mann,  der 
Nestorius  leichtfertig  habe  fallen  lassen,  hinzustellen,  dazu  scheint 
man  mir  kein  Recht  zu  haben. 

Allein  ist  dann  nicht  sein  Zögern  bei  der  Reise  nach  Ephesus 
und  sein  Auftreten  dort  gegen  Cyrill  rätselhaft  und  spricht  gegen 
die  Erklärung,  die  wir  eben  gefunden?  Keineswegs!  Sehen 
wir  näher  zu! 

Zunächst  sein  spätes  Ankommen  in  Ephesus.  Es  geht  doch 
nicht  an,  dies  Zögern  des  Johannes  nur  auf  sein  eigenes  Ver- 
schulden zurückzuführen,  als  habe  er  absichtlich  seine  Ankunft 
hinausgeschoben,  nur  weil  er  Nestorius  zugunsten  handeln 
w^ollte  oder,  wie  Harnack  meint,  um  den  Ausschlag  geben  zu 
können.  Ich  sehe  auch  wirklich  nicht  ein,  wie  Johannes  nicht 
durch  seine  Gegenwart  in  Ephesus  den  Freund  hätte  viel  besser 
unterstützen  können,  als  durch  sein  Fortbleiben.  Freilich,  der 
Verdacht,  daß  Johannes  absichtlich  seine  Ankunft  hinausgeschoben 
hätte,  ist  gleich  damals  auf  der  Synode  aufgetaucht  und  von 
Cjrill  oft  mit  der  größten  Bestimmtheit  ausgesprochen  worden. 
Aber  Cyrill,  den  Gegner,  allein  hier  anzuhören,  auch  wenn  man 
von  der   andern  Partei   und   aus  Johannes'   eigenem  Munde  Er- 

clem  sich  jedoch  die  Antiochener  fast  ohne  Schwierigkeit  wiederfinden 
konnten,  nicht  aber  Cyrill". 
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klärungen  in  einem  andern  Sinn  hat,  ist  nicht  angängig.  Und 
in  der  Tat  haben  wir  Zeugnisse  f{ir  die  Gründe,  welche  das 
lange  Ausbleiben  des  Bischofs  von  Antiochien  zuverlässig  er- 
klären. 

Unser  koptischer  Bericht  enthält  ein  Zwiegespräch  zwischen 
dem  Kaiser  und  Apa  Victor,  gleich  nach  der  Überreichung  der 
Beschwerdeschrift  über  das  Verhalten  des  Grafen  Kandidian  auf 
der  Synode.  Das  Gespräch  ist,  wie  wir  sahen,  schwerlich  in 
jeder  Hinsicht  historisch;  aber  die  Verteidigung  des  Bischofs 
von  Antiochien  durch  den  Kaiser  ist  doch  beachtenswert.  Schon 
öfker  haben  wir  hervorgehoben,  daß  der  Kopte  in  seinen  Apa 
Victor  verherrlichenden  Bericht  echte  Überlieferungen  hinein- 
geflochten hat.  Zu  diesen  gehört,  wie  sich  nachweisen  läßt,  die 
Angabe  des  Grundes,  weshalb  Johannes  so  spät  in  der  Metropole 
Ephesus  eintrifft. 

Der  Kaiser  verteidigt  das  Ausbleiben  des  Johannes,  indem 
er  dem  Apa  Victor  die  Mitteilung  macht,  der  Bischof  von 
Antiochien  habe  es  abgelehnt,  zum  Konzil  zu  erscheinen,  da  es 
ihm  durch  eine  große  Hungersnot  in  Antiochien  und  dem  ganzen 
Orient  unmöglich  sei.  Dennoch  habe  er,  der  Kaiser,  ihm  einen 
neuen  Befehl  gesandt,  unbedingt  sich  mit  den  übrigen  Bischöfen 
zu  versammeln.  Es  sei  daher  erklärlich  und  entschuldbar,  wenn 
Johannes  infolge  dieser  Verzögerung  nicht  pünktlich  auf  dem 
Konzil  erscheinen  könne.  Die  Gründe,  welche  Apa  Victor  da- 
gegen vorbringt,  sind  recht  kläglich,  und  der  Mönch  selber 
leitet  das  Gespräch  auf  ein  anderes  Gebiet  über. 

Diese  Unterhaltung  Victors  mit  dem  Kaiser  entbehrt  nicht 
eines  historisch  nachweisbaren  Anknüpfungspunktes.  Davon 
freilich,  daß  Johannes  dem  Kaiser  brieflich  erklärt  habe,  er 
könne  nicht  kommen,  und  daß  der  Kaiser  ihn  noch  einmal 
kategorisch  aufgefordert  habe,  bei  den  Beratungen  zugegen  zu 
sein,  hören  wir  sonst  nichts.  Hier  erfahren  wir  also  ein  Dop- 
peltes: einmal,  daß  Johannes  gleich  nach  dem  Empfang  des 
Einladungsschreibens  sich  brieflich  an  den  Kaiser  gewandt  hat, 
und  zweitens,  daß  der  Kaiser,  weil  er  auf  die  Anwesenheit  des  Jo- 
hannes in  Ephesus  nicht  verzichten  wollte,  diesem  in  einem  zweiten 
Briefe  befahl,  trotz  aller  Hindernisse  zu  erscheinen.  Die  uns 
sonst  zu  Gebote  stehenden  Quellen  wissen  davon  nichts;  trotz- 
dem wird  man  die  Möglichkeit,  daß  diese  Nachricht  geschichtlich 
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begründet  ist,  nicht  ohne  weiteres  ableugnen  können.^  Von 
einer  Hungersnot  hat  Johannes  wirklich  dem  Kaiser  gegenüber 
gesprochen.  Allerdings  nicht  in  einem  Schreiben  noch  vor  der 
Eröfi&iung  der  Beratungen,  sondern  vielmehr,  als  der  Bischof 
bereits  in  Ephesus  angekommen  war.  Wir  lesen  bei  Mansi  IV, 
p.  1271  in  einem  Schreiben  des  Johannes  an  den  Kaiser:  „Daß 
ich  aber  etwas  später  angelangt  bin,  hat  eine  andere  Ursache; 
denn  wenn  Eure  Frömmigkeit  die  Länge  der  Landreise  —  zu 
Lande  sind  wir  nämlich  gereist  —  bedenken,  wird  sie  er- 
kennen, daß  wir  in  großer  Schnelligkeit  diese  Reise  zurück- 
gelegt haben,  da  wir  40  Tagemärsche  machten^  ohne  uns  unter- 
wegs auszuruhen,  wie  Eure  Christus  liebende  Majestät  von  den 
Einwohnern  der  Städte  erfahren  können,  welche  wir  passiert  haben. 
Dazu  kam  noch,  daß  wir  der  Hungersnot  in  Antiochien  wegen, 
der  deshalb  sich  täglich  erhebenden  Unruhen  des  Pöbels  und 
des  unzeitgemäßen  Unwetters  wegen,  das  auch  durch  Über- 
schwemmungen die  Stadt  in  Gefahr  brachte,  dort  nicht 
wenige  Tage  aufgehalten  wurden".  Diese  Stelle  ist  für  uns  in 
doppelter  Hinsicht  interessant:  sie  läßt  uns  einmal  in  die  Art 
und  Weise  hineinschauen,  wie  der  Kopte  eine  historische  Tat- 
sache in  seine  künstliche  Darstellung  hineinflicht,  um  ihr  dadurch 
mehr  den  Schein  der  vollen  Historizität  zu  verleihen;  aber  nur 
den  wichtigsten  Punkt,  der  offenbar  damals  auch  bekannt  war, 
greift  er  heraus  und  bringt  ihn  in  einer  falschen  Beleuchtung. 
Und    die   Stelle    zeigt    uns    zweitens,    daß    die   Mitteilung   des 

1)  Fraglich  jedoch  scheint  es  mir,  ob  man  zur  Beurteilung  der 
Geschichtlichkeit  der  Nachricht  sich  einzig,  wie  Bolotov  (a.  a.  0. 
S.  105,  Anm.  69)  es  will,  auf  die  Stelle  Evagrius  hist.  eccl.  la 
stützen  darf.  Die  Stelle  spricht  davon,  daß  die  Verspätung  des 
Johannes  durch  die  weite  Reise  und  die  Kürze  der  Zeit  verursacht 
sei.  Wir  erfahren  vom  Kopten  aber,  daß  Joh.  sich  auch,  und  scheinbar 
hauptsächlich,  mit  jeuer  Hungersnot  entschuldigt  habe,  auf  die  Evag. 
an  seiner  Stelle  nicht  hinweist.  Wenn  Bolotov  nun  datür  plädieren 
möchte,  daß  von  der  Hungersnot  nicht  die  Rede  gewesen  sei  im 
Briefe  des  Joh.,  weil  der  Kaiser  von  ihr  aus  anderen  Quellen  Nachricht 
gehabt  habe,  so  scheint  mir  das  unhaltbar.  Von  solcher  Hungersnot 
wissen  wir  au<'.h  sonst;  es  lag  nahe  genug  für  Job.,  um  dieser  Not 
willen  die  Teilnahme  an  der  Svnode  abzulehnen.  Die  kleine  Stelle 
bei  Ev.  allein  genügt  nicht;  wir  haben  den  Inhalt  des  Schreibens 
an  den  Kaiser  dem  Ev.  und  unserem  Kopten  zu  entnehmen  — 
wenn  das  Schreiben  überhaupt  historisch  ist;  vgl.  darüber  oben. 
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Kopten  hier  von  der  Hungersnot  in  der  Tat  auf  Wahrheit 
beruht.  Johannes  selber  hat  wirklich  sein  Zuspätkommen  dem 
Kaiser  gegenüber  mit  dem  Eintreten  der  Hungersnot  in  An« 
tiochien  entschuldigt,  die  ihn  bewog,  seine  Abreise  aus  der 
Stadt  zu  verzögern.  Er  führt  auch  noch  einen  anderen  Grund 
an:  die  große  Entfernung,  die  es  ihm  nicht  gestatte,  früher  ein- 
zutreffen, obwohl  er,  wie  nachweisbar,  sehr  geeilt  sei.  Auch 
hiervon  weiß  ganz  ersichtlich  der  Kopte.  Denn  in  demselben 
Gespräch  mit  dem  Kaiser  sucht  Apa  Victor  nachzuweisen,  daß 
die  Entfernung  von  Antiochien  bis  Ephesus  gar  nicht  so  groß 
sei  und  Johannes  also  sich  damit  nicht  entschuldigen  könne. 
In  der  Tat  hat  das  Johannes  Cyrill  gegenüber  getan.  In  einem 
Schreiben  an  Cjrill,  das  uns  noch  erhalten  und  das  äußerst 
freundlich  gehalten  ist,  entschuldigt  sich  der  Antiochener  mit 
den  großen  Beschwerlichkeiten  der  Reise  und  hofft,  in  fünf 
oder  sechs  Tagen  endlich  einzutreffen.*  Davon,  daß  Johannes 
durch  die  beträchtliche  Entfernung  (sowohl  der  einzelnen  unter 
Johannes  stehenden  Bischöfe  von  Antiochien,  als  auch  Antiochiens 
von  Ephesus)  an  der  pünktlichen  Ankunft  verhindert  worden 
sei,  spricht  auch  Evagrius,  bist.  eccl.  I  3,  4. 

Aus  alledem  geht  hervor,  daß  wir  die  Notiz  des  Kopten 
über  die  Hungersnot  und  die  große  Entfernung  als  Grund  für 
das  Zögern  des  antiochenischen  Bischofs  nicht  wie  eine  Erfin- 
dung zurückweisen  dürfen.  Johannes  selber  hat  es  deutlich 
ausgesprochen,  daß  er  durch  die  Größe  seiner  Reise  und  durch 
die  in  Antiochien  gerade  herrschende  Hungersnot  verhindert 
worden  sei,  zu  der  vom  Kaiser  festgesetzten  Zeit  in  Ephesus 
anzulangen.  Ich  sehe  keinen  Grund,  weshalb  man  diese  Er- 
klärung des  antiochenischen  Bischofs  als  aus  der  Luft  gegriffen 

1)  Maust  IV,  p.  1121:  Ovöi  ifil  lAeTQiag  daavH  t6  okag  tijg  vfis- 
rigag  oaiovrjiog  slg  "Etpioov  TtaQaysvo^Uvrig  ricg  (iixQag  zaviag  iaxB- 
^rjaai  r^iigag,  rijg  yocQ  %()£/«?  o  negl  xrjv  afjv  ayi(ü0vvfiv  no^og  nkiov 
fioi  gyxftrca  avvTOvcog  rijv  666v  i^avHaai,  £l^\  yovv  im  ^gaig 
XoLTtov  Tjjg  oijg  ayiorrjzog  tvyalg^  nokvv  vnoaxcig  xov  x^qg  oöoinoglag 
novov.  TifAsgag  yag  hxco  xgiaxovxa'  xoaovxog  yag  6  xvxXog  xijg  odov 
SyBL'  odevcüv  ovöa^cjg  ovde  okcog  ivö^öovg  ifAavx^'  ivlav  xav  %VQimv 
Tcav  ^iocpiXecrdrcov  iniOKoncov  aviOfAaUa  xaxa  tiJv  686v  XQt]Cafiiv(av, 
fwcüi/  de  Tiokkm'  tibtctcokoxcdv  ano  xijg  avvxovov  Söoinogiag.  evxov 
ovv  öiöTtoxct  xal  lavrag  xag  nivxe  ij  ?$  fAOvccg  xorl  akvTtoag  njfAag  oösv- 
Cai  Ticcl  akvTTcog  TtEQinxv^aa^ai  xijv  UQctv  rj^ilv  xal  oalav  yi(q>akrjv.  xxk. 
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hinstellen  und  sie  nur  betrachten  sollte  als  ersonnen,  um  den 
eigentlichen  Grund  —  die  Beschlußfassung  in  Ephesus  hin- 
zuziehen —  damit  zu  verdecken.  Einfach  aus  der  Luft  greifen 
konnte  sich  Job.  die  Entschuldigung  mit  der  Hungersnot  doch 
nicht;  das  hätte  sehr  bald  ruchbar  werden  müssen.  Mithin 
haben  wir  die  Pflicht,  bis  wir  schlagende  Gründe  dagegen  an- 
f&hren  können,  den  Worten  des  Johannes  Glauben  zu  schenken 
und  in  der  Tat  anzunehmen,  daß  der  Antiochener  aus  den 
wiederholt  angegebenen  Ursachen  zurückgehalten  worden  ist. 
Was  Cyrill,  sein  Gegner,  in  feindlichem  Sinn,  ohne  den  Beweis 
dafür  zu  bringen,  ihm  unterlegt,  kann  für  uns  nicht  in  Betracht 
kommen,  selbst  nicht  die  Nachricht,  Johannes  habe  zwei  Bischöfe 
vorausgeschickt  und  dem  Konzil  sagen  lassen:  jtQaTTsre,  o 
jggazTere,  Beruht  diese  Mitteilung  auf  Wahrheit  —  und  ich 
halte  sie  dafür;  auch  der  Kopte  bringt  sie  in  dem  Schreiben 
CyriUs  — ,  so  hat  man  damit  nicht,  wie  Cyrill,  die  Andeutung 
zu  sehen,  daß  Johannes  nicht  kommen  wollte;  davon  spricht 
der  Bischof  ja  gar  nicht;  er  rechnet  nur  mit  der  Möglichkeit, 
daß  unvorhergesehene  Schwierigkeiten  ihn  noch  weiter  hemmen 
könnten.  Und  für  diesen  Fall  will  er  nicht  verlangen,  daß  das 
Konzil  auf  ihn  allein  noch  länger  warten  solle,  sondern  rät, 
dann  ohne  ihn  zu  verhandeln,  vielleicht,  weil  er  meint,  daß  sich 
die  Beratungen  eine  Zeitlang  hinziehen  würden,  und  er  vor  der 
Beschlußfassung  noch  eintreffen  werde,  so  daß  er  noch  immer 
sein  Votum  abgeben  könne. 

Aber  darin  täuschte  er  sich;  als  er  in  Ephesus  eintrifft,  hat 
man  Nestorius  schon  verurteilt.  Damit  kommen  wir  auf  die 
zweite  Frage,  die  wir  uns  vorlegten:  wie  ist  es  zu  erklären,  daß 
Johannes,  wenn  er  doch  nicht  ein  vollkommen  überzeugter  An- 
hänger des  Nestorius  und  unbedingter  Gegner  des  Cyrill  war, 
trotzdem  eine  Gegensynode  eröffnet  hat?  Die  Entscheidung  ist 
hier  nicht  schwer  zu  treffen.  Wenn  ich  auch  oben  nicht  dem 
Urteil  Harnacks  beistimmen  konnte,  daß  Johannes  sowohl  den 
Nestorius,  wie  den  Cyrill  los  sein  wollte,  damit  er  selber  den 
höchsten  Einfluß  auf  die  Kirche  sich  gewinnen  könne,  so  liegt 
darin  doch  sicherlich  etwas  Wahres,  daß  ein  bestimmter  Ehrgeiz 
den  antiochenischen  Bischof  bewegt  hat.  Er,  der  Inhaber  eines 
Bischofssitzes,  der  sich  im  Orient  eines  hohen  Ansehens  erfreute, 
wußte,  daß  er  mit  Recht  verlangen  könnte,  die  übrigen  Bischöfe 
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sollten  sein  urteil  respektieren  und  jedenfalls  ohne  sein  Votum 
keinen  Entschluß  fassen.  In  diesem  seinem  Ehrgeiz  aber  fühlte 
er  sich  bei  seiner  Ankunft  in  Ephesus  gekränkt;  man  hatte  nicht 
etwa  nur  die  Beratungen  ohne  ihn  begonnen,  sondern  sogar 
bereits  den  folgeschweren  Schritt  getan  und  Nestorius  verurteilt 
Das  empörte  ihn.  Nimmt  man  hinzu,  daß  der  Verurteilte  seinem 
Standpunkte  nach  ebenfalls  ein  Antiochener  war  und  daher  der 
Sympathie  des  Johannes  nicht  ermangeln  konnte,  und  daß,  wenn 
auch  Johannes  hinsichtlich  des  Ausdruckes  d-eoroxog  mit  Cjrill 
und  nicht  mit  Nestorius  übereinstimmte,  er  doch  die  zwölf  Sätze 
Gyrills  gegen  seinen  Widersacher  nach  eigenem  Geständnis  ^  nicht 
billigte,  ja  für  heterodox  erklärte  und  sie  als  wohl  nicht  von 
CyriU  herrührend  bezeichnete,  so  wird  es  verstandUch,  wie 
Johannes  sich  vollkommen  auf  die  Seite  des  Nestorius  stellen 
und  den  von  der  eigentlichen  Synode  gefaßten  Beschluß  für 
ungültig  erklären  konnte,  der  ja  wider  alles  Recht  und  gegen 
den  ausdrücklichen  Befehl  des  Kaisers,  daß  nur  von  allen 
Bischöfen  zusammen  beraten  werden  sollte,  zustande  gekommen 
war.  Vielleicht  hätte  Johannes,  wenn  man  mit  der  Beschluß- 
fassung bis  zu  seiner  Ankunft  gewartet  hätte,  sich  nicht  so 
ostentativ  auf  Nestorius'  Seite  gestellt  und  eine  Vermittlung 
versucht.  Jetzt  aber  bewog  ihn  sein  verletzter  Ehrgeiz,  unbe- 
dingt für  Nestorius  Partei  zu  ergreifen. 

Fassen  wir  noch  einmal  zusammen,  was  sich  uns  ergeben 
hat  Man  wird  das  fast  allgemein  herrschende  urteil  zu  korri- 
gieren haben.  Johannes  von  Antiochien  ist  nicht  als  ein  in 
allen  Punkten  mit  Nestorius  übereinstimmender  Freund  desselben 
zu  betrachten;  hinsichtlich  des  Hauptpunktes  der  d-sozoxog  steht 
er  mehr  auf  Seiten  Cyrills.  Seine  späte  Ankunft  in  Ephesus  ist, 
wie  auch  der  Kopte  bezeugt,  durch  die  große  Entfernung,  die 
er  auf  seiner  Reise  zu  überwinden  hatte,  und  durch  die  Hungers- 
not in  Antiochien  verursacht.  Sein  kraftvolles  Auftreten  gegen 
Cyrill  und  dessen  Partei  in  Ephesus  basiert  vor  allem  auf  der 
Kränkung  seines  Ehrgeizes,  erst  in  zweiter  Linie  auf  dogma- 
tischen Abweichungen.  Das  alles  zusammengenonmien  erleich- 
tert es  uns,  zu  verstehen,  wie  Johannes,  als  sich  Cyrill  ihm 
wieder  respektvoller  nahte,  und  jene  Kompromißformel  zustande 

1)  Miinsi  V,  p.  756. 
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kam,    den    verschiedenen    Umständen    folgend    dazu    schreiten 
konnte,  Nestorius  &llen  zu  lassen. 


Welchen  Wert  haben  ftir  uns  die  koptischen  Akten,  deren 
Betrachtung  wir  zu  Ende  geführt  haben?  Diese  Frage  soll  zum 
Schluß  noch  beantwortet  werden.  Unsere  kurzen  Ausführungen 
werden  es  berechtigt  erscheinen  lassen,  wenn  wir  weder  den- 
jenigen uns  anschließen  können,  welche  dem  koptischen  Berichte 
um  seiner  teilweise  singulären  Nachrichten  willen  jedes  An- 
sehen und  jeden  Wert  absprechen  möchten,  noch  denen,  die, 
wie  Amelineau,  nur  in  den  höchsten  Tönen  von  ihnen  reden 
und  alle  Nachrichten,  die  sich  beim  Kopten  finden,  als  streng 
historisch  betrachtet  wissen  wollen.  Das  letztere  geht  nicht  an, 
weil,  wie  wir  sahen,  unser  Bericht  mancherlei  enthält,  was  einer 
streng  historischen  Kritik  nicht  standhalten  kann;  wir  haben 
uns  davon  zu  überzeugen  versucht,  wie  das  Bild  von  der  Tätig- 
keit des  Mönches  Victor,  die  an  und  fQr  sich  eines  historischen 
Kernes  nicht  entbehrt,  vom  Kopten  verzeichnet  worden  ist;  wie 
er,  seinem  Idealbilde  folgend,  das  er  von  Apa  Victor  sich  ent- 
worfen, doch  mancherlei  entstellt  und  verändert  hat.  Aber  wir 
haben  zugleich  gesehen,  daß  unsere  Akten  dennoch  keine  bloße 
Fälschung  genannt  werden  können,  um  der  nachweisbar  richtigen 
Mitteilungen  willen,  die  sie  uns  geben. 

Dem  Kopten  haben  wir  die  Nachricht  zu  verdanken,  daß 
der  eine  der  beiden  Führer  auf  dem  Konzil  zu  Ephesus,  Cyrill, 
der  auf  jede  Weise  seinen  Anschauungen  zum  Siege  zu  verhelfen 
suchte,  auch  zu  dem  Mittel  griff,  durch  einen  ihm  ergebenen 
Archimandriten,  Victor  von  Pbav,  in  Konstantinopel  selber  auf 
den  Kaiser  einzuwirken,  nicht  etwa  nur  in  Ephesus  sich  Hilfe- 
truppen  bereit  zu  halten.  Auf  diese  Weise  glaubte  er  Theodosius, 
der  im  Herzen  ein  Anhänger  des  Nestorius  war,  leichter  für  sich 
gewinnen  zu  können.  Aber  er  täuschte  sich;  die  Hoffnungen, 
welche  Cyrill  auf  Victor  gesetzt  hatte,  blieben  aus;  wohl  suchte 
der  letztere  einen  Erfolg  nach  dieser  Richtung  zu  erringen; 
allein  seine  Bemühungen  waren  nicht  vom  Glücke  begünstigt. 
Immer  wieder  lassen  die  Akten  erkennen,  wie  der  Kaiser  doch 
in  seiner  Sympathie  dem  Nestorius  zuneigt  Wenn  auch  der 
Kopte  es  so  darzustellen  sucht,  als  hätte  der  Mönch  Victor  einen 
großen  Einfluß  auf  Theodosius  ausgeübt,  so  wissen  wir  aus  den 
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Nachweisen  oben,  daß  in  Wirklichkeit  die  Sache  anders  ver- 
laufen ist.  Victors  Anstrengungen  waren  so  vergeblich,  daß  er 
sogar  in  Ephesus  bei  seinen  eigenen  Gesinnungsgenossen  in  den 
Verdacht  geriet,  gegen  Cyrill  und  seine  Partei  zu  arbeiten,  und 
persönlich  durch  einen  Eid  sich  und  sein  Tun  rechtfertigen 
mußte.  Wenn  auch  der  Kopte  uns  davon  geflissentlich  nichts 
berichtet  —  darum  gewußt  muß  er  haben,  und  die  Unklarheit, 
die  er  darüber  läßt,  ob  denn  nun  Victor  in  Ephesus  gewesen 
sei  oder  nicht,  beweist  uns,  daß  ein  besonderer  Grund  f&r  ihn 
vorgelegen  haben  muß,  weshalb  er  von  den  Erlebnissen  des 
Mönches  in  jener  Stadt  schweigt  Ent¥rirft  er  auch  infolgedessen 
uns  kein  direkt  historisches  Bild  von  Victors  Wirksamkeit  in 
Konstantinopel,  so  hat  er  doch  das  Verdienst,  daß  er  uns  eine 
geschichtliche  Kunde  davon  bringt,  wie  Cyrill  durch  einen  eigenen 
Abgesandten  seine  Anschauungen  in  Konstantinopel  vertreten 
ließ;  dem  Kopten  verdanken  wir  auch  das  Verständnis  jener 
Stelle  im  griechischen  Schreiben  Cjrills,  die  uns  zur  Annahme 
zwang,  Victor  sei  in  der  Tat  eine  geschichtliche  Persönlichkeit 
gewesen  und  habe  auch  in   der  Tat  in  Konstantinopel  gewirkt. 

Aber  auch  über  einzelne  Vorgänge  auf  dem  Konzil  selber 
werden  wir  durch  den  Kopten  zuverlässig  orientiert.  Durch  ihn 
erfahren  wir,  wie  Nestorius  versucht  hat,  vor  der  Eröffnung  der 
Sitzungen  mit  seinen  Gegnern  in  Frieden  zu  leben,  wie  er  mit  ihnen 
gemeinsam  den  Abendgottesdienst  abhalten  wollte,  aber  von  ihnen 
zurückgewiesen  wurde.  Auf  welche  von  beiden  Parteien  hierbei 
das  schlechte  Licht  fällt,  braucht  nicht  hervorgehoben  zu  werden. 
Oyrill  selber  spricht  seinem  Vorgehen  das  Urteil  in  dem  Briefe, 
den  nur  der  Kopte  uns  erhalten  hat,  und  in  dem  er  sich  gegen 
den  Vorwurf  der  Bestechungen  zu  rechtfertigen  sucht;  seine 
schwächliche  Verteidigung  zeigt  uns,  daß  die  gegen  ihn  erhobenen 
Vorwürfe  in  der  Tat  berechtigt  waren.  Somit  stärkt  uns  der 
Kopte  durch  seine  Nachrichten  in  der  Meinung,  die  wir  auch 
sonst  schon  aus  einzelnen  griechischen  Briefen  entnehmen  konnten, 
daß  Cyrill  selbst  vor  Bestechungen  nicht  zurückgeschreckt  ist, 
nur  um  seine  theologischen  Ansichten  durchzusetzen. 

Endlich  dürfen  wir  nicht  außer  acht  lassen,  daß  auch  über 
Kandidian  die  Akten  wertvolle  Nachrichten  enthalten,  die,  wie 
wir  sahen,  ohne  den  Kopten  uns  verloren  gegangen  wären.  Daß 
der  Graf  zu  Nestorius  hielt,   ist  für   uns   freilich  nichts  Neues; 
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neu  aber  sind  jene  konkreten  Einzelheiten,  die  das  —  gewiß 
echte  —  Beschwerdeschreiben  über  Kandidian  uns  berichtet:  die 
Vertreibung  einzelner  Kleriker  aus  Ephesus  und  das  eigen- 
mächtige Eingreifen  in  den  zwischen  den  Klerikern  zweier 
Bischöfe  ausgebrochenen  Streit 

Nehmen  wir  noch  hinzu,  daß  es  an  und  f&r  sich  schon 
wertvoll  für  uns  ist,  selbst  bekannte  griechische  Briefe  vom 
ephesinischen  Konzil  in  koptischer  Übersetzung  zu  besitzen,  so 
werden  wir  trotz  der  Korrekturen  der  Geschichte,  die  der  Ver- 
fasser unserer  Akten  sich  erlaubt  hat,  um  seinem  Helden  einen 
größeren  Ruhm  zu  verschaffen,  trotz  aller  Ungenauigkeiten  und 
Mißverständnisse  die  Bedeutung  nicht  zu  gering  anschlagen 
dürfen,  die  der  koptische  Bericht  für  eine  genauere  Kenntnis 
des  ephesinischen  Konzils  hat. 


Anhang. 

Nach  Fertigstellung  meiner  Arbeit  erfuhr  ich,  daß  im 
Bussischen  von  Bolotov  eine  Abhandlung  über  die  koptischen 
Akten  veröffentlicht  worden  ist  und  zwar  in  der  „Christ 
Tschtenija"  1892,  S.  63 ff.  unter  dem  Titel:  „Aus  der  Geschichte 
der  Kirche  in  Ägypten.  Der  Archimandrit  der  Tabennisier, 
Victor,  am  Hofe  von  Konstantinopel  im  Jahre  431".  Herr 
Professor  Bonwetsch  in  Göttingen  war  so  freundlich,  mir  sein 
Exemplar  jener  Abhandlung  zur  Verfügung  zu  stellen.  Aber 
da  ich  des  Russischen  nicht  mächtig  bin,  mußte  ich  mir  die 
Arbeit  Bolotovs,  so  gut  es  ging,  übersetzen  lassen.  Eine  solche 
Übersetzung  hat  insofern  ihr  Mißliches,  als  ich  nicht  imstande 
bin,  ihre  Richtigkeit  genau  kontrollieren  zu  können,  vielmehr 
sie  auf  Treue  und  Glauben  hinnehmen  muß.  Dennoch  dürfte 
die  mir  vorliegende  Übertragung  ins  Deutsche,  die  von  einem 
die  deutsche  Sprache  beherrschenden  Russen  angefertigt  worden 
ist,  dazu  ausreichen,  ein  Urteil  über  den  Wert  der  Bolotovschen 
Untersuchung  abzugeben. 

Bolotov  selber  hat  von  der  Existenz  und  dem  Inhalte  der 
koptischen  Akten  durch  jenen  Artikel  der  englischen  Zeitschrift 
„The  Church  Quarterly  Review",   Oktober  1891,   betitelt:    „The 
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Council  of  Ephesus"  (The  Court  and  City  of  Constantinople  during 
the  Council  ofEphesus)  p.  91 — 115  Kunde  erhalten,  von  dem  schon 
oben  S.  2  die  Rede  war.  Jener  (ungenannte)  Engländer  hatte 
ein  verhältnismäßig  günstiges  Urteil  über  die  Akten  abgegeben; 
Bolotov  nimmt  eine  unfreundlichere  Stellung  zu  ihnen  ein;  und 
wenn  er  auch  nicht  das  Ganze  verwirft,  sondern  einzelne  Urkunden 
für  echt  hält,  so  betrachtet  er  doch  die  Arbeit  des  Kopten  als 
eine  apokryphe  und  bezeichnet  die  Erzählung  über  Victor  als 
eine  Legende,  die  „unter  dem  Einfluß  einer  Illusion  und  Hallu- 
zination^ stand  (a.  a.  0.  S.  111).  Vielfach  ist  das  Urteil,  das 
Bolotov  über  einzelne  Punkte  der  Akten  fallt,  zutreffend  und 
stimmt  mit  dem  überein,  was  ich  darüber  in  meiner  Abhandlung 
habe  aussprechen  können;  an  mehreren  Stellen  aber  muß  ich 
ihm  widersprechen,  teils  weil  ihm  Fehler  und  Versehen  unter- 
gelaufen sind,  zum  Teil  aber  auch,  weil  mir  seine  Gründe  nicht 
stichhaltig  erscheinen,  und  man  m.  E.  eine  andere  Stellung  zu 
den  uns  durch  den  Kopten  gemachten  Mitteilungen  einnehmen 
muß.  Ich  habe  einzelne  Bemerkungen  Bolotovs  oben  schon  in 
einigen  Anmerkungen  zu  meinen  Untersuchungen  angeführt,  hier 
muß  eine  genauere  Auseinandersetzung  folgen.  Durchaus  irrig 
scheint  mir  Bolotovs  Urteil  über  die  in  unseren  Akten  geschil- 
derte Tätigkeit  Victors  in  Konstantinopel  zu  sein,  die  er  ftir  eine 
Legende  hält,  deren  Entstehung  er  in  äußerst  komplizierter 
Weise  nachzuweisen  versucht  Demgegenüber  muß  ich  bei 
meiner  oben  dargelegten  Anschauung  verbleiben  und  werde  im 
folgenden  genauer  auseinandersetzen,  weshalb  ich  mit  B.s  Hypo- 
these mich  nicht  befreunden  kann.  Zuvor  berühre  ich  noch 
einige  Punkte,  die  B.  treffend  ausführt 

Es  ist  Bolotov  gelungen,  die  Geschichtlichkeit  der  im  Be- 
schwerdebrief über  Kandidian  geschilderten  Vorgänge  noch 
wahrscheinlicher  zu  machen.*  Von  der  ersten  Verfolgungs- 
szene sind  uns,  worauf  auch  ich  bereits  kurz  hinwies,  zwei  Per- 
sonen bekannt:  Charazius  ist  identisch  mit  dem  Philadelpbier 
CharisiuS;  einem  antinestorianisch  gesinnten  Manne.  Aus  Mansi 
IV,  p.  i:M4 — 48  wissen  wir,  daß  Charisius  aus  Philadelphia  die 
nestorianiscbe  Partei  einer  Fälschung  wegen  verklagte.  Es  sei 
nach  Philadelphia  ein  Jakobus  mit  Empfehlungschreiben  zweier 


1)  Vgl.  die  Ausführungen  Bolotovs  a.  a.  0.  S.  85  f. 
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Priester  aus  Eonstantinopel,  Anastasius  und  Photius,  gekommen 
und  habe  yerschiedene  Kleriker  und  Laien  dazu  verfährt,  ein 
nestorianisches  Bekenntnis,  anstatt  des  nicaenischen  zu  unter- 
zeichnen. Da  Charisius  nicht  unterzeichnete,  so  sei  er  als  Häre- 
tiker exkommuniziert  worden.  Hiernach  ist  es  begreiflich,  wenn 
Kandidian,  der  auf  Seiten  der  Nestorianer  stand,  Charisius  zu 
beseitigen  wünscht.  —  Den  Scholastiker  Euseb  kennen  wir,  wie 
B.  mit  Recht  ausführt,  auch  sonst  Er  war  ein  eifriger  Vertei- 
diger des  nicaenischen  Glaubens  (Mansi  VI,  p.  652),  ein  hef- 
tiger Gegner  des  Nestorius  und  erwiderte  ihm  laut  in  der  Kirche 
während  der  Predigt  (Mansi  VII,  p.  1061).  Auch  daß  er  beseitigt 
werden  soll,  ist  demnach  verständlich.  Lassen  sich  aber  diese 
zwei  unter  den  Verfolgten  identifizieren,  so  werden  wir  auch 
über  die  anderen,  die  uns  nicht  näher  bekannt  sind,  hinsichtlich 
ihrer  Geschichtlichkeit  günstig  urteilen  dürfen.  Der  Kopte 
berichtet  uns  also  hier  von  einem  historischen  Vorgang,  der  uns 
sonst  nicht  bekannt  ist.  —  Die  zweite  Verfolgung,  die  des  pre- 
konnesischen  Bischofs  Johannes,  ist,  wie  B.  zeigt,  ebenfalls  ein 
historisches  Faktum.  Aus  Mansi  V,  p.  765  f.  wissen  wir,  daß  der 
Kyziker  Dalmatius  mit  drei  seiner  Suffraganen  (Athanasius, 
Aetius,  Timotheus)  zuerst  zu  Nestorius  hielt  und  die  Schrift 
an  Cjrill  „Nota  quidem^  mit  unterzeichnete;  derselbe  Mann 
unterzeichnete  auch  die  an  den  Kaiser  gerichtete  Schrift,  in  der 
gegen  die  Verurteilung  des  Nestorius  Protest  erhoben  wird 
(V,  p.  768 f.).  Erst  nachher  wandte  er  sich  von  Nestorius  ab;  wir 
finden  ihn  (IV,  p.  1269)  nicht  mehr  auf  Seiten  des  antiochenischen 
Bischofs  Johannes,  des  Verteidigers  des  Nestorius.  Wie  aber 
aus  Mansi  IV,  p.  1144,  1217  hervorgeht,  stellte  sich  der  dem  Dal- 
matius untergebene  prokonnesische  Bischof  Johannes  von  Anfang 
an  auf  die  Seite  Cyrills.  Daraus  wird  unsere  Verfolgungsszene 
verständlich;  die  Kleriker  des  Dalmatius  und  die  des  Johannes  ge- 
raten aneinander,  und  Dalmatius  veranlaßt  Kandidian,  Johannes, 
der  kein  Christ  sei,  aus  der  Stadt  zu  vertreiben.  Auch  hier  steht 
also  unser  Kopte  auf  historischem  Boden,  wenn  wir  auch  sonst 
nichts  von  diesem  Vorgang  erfahren.  Boloto  v  bestätigt  somit  aufs 
glänzendste  die  Echtheit  des  Schreibens,  die  ich  oben  behauptete. 
In  den  Lärmszenen  des  Volkes  in   KonstantinopeP   werden 


1)  Oben  S.  50«'. 
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vom  KopteD  unter  anderem  zwei  Männer  genannt,  die  B.  (S.  87  f.) 
richtig  identifiziert  hat:  Anastasius,  der  gefangen  gehalten  wird, 
weil  er  das  kirchliche  Vermögen  vergeadet  hat,  wird  auch 
genannt  Socrates  h.  e.  7  »2,  und  Claodian,  der  um  seines  rechten 
Qlauhens  willen  gefangen  gehalten  ist,  wird  bei  Mansi  V,  p.  988 
genannt.  Beides  beweist,  daß  die  Lärmszenen  beim  Kopten  nicht 
aus  der  Luft  gegriffen  sind. 

Für  uns  am  wichtigsten  und  auch  von  B.  sehr  ausführlich 
gehalten  sind  seine  Ausführungen  über  Victor.  Wie  er  selbst 
sagt,  hält  er  Victor  für  eine  wirklich  historische  Person,  in  dem 
Sinne,  daß  er  Archimandrit  der  Tabennisier  ^  war.  Alles  andere 
aber,  seine  Anwesenheit  in  Eonstantinopel  und  Ephesus  sei  ein 
Mythus.     Oehen  wir  auf  das  Einzelne  kurz  ein. 

a)  BolotoY  sucht  von  vornherein  die  Erzählung  von  der 
Sendung  Victors  nach  Konstantinopel  als  einen  Mythus  hinzu- 
stellen. Zu  diesem  Zwecke  führt  er  S.  92 ff.  folgendes  aus:  Wenn 
Cyrill  wünschte,  einen  Mann  nach  Konstantinopel  zu  senden,  der 
für  ihn  und  gegen  Nestorius  beim  Kaiser  arbeiten  sollte,  so 
mußte  er  dafür  Sorge  tragen,  daß  der  Betreffende  möglichst  bald 
sich  dorthin  begab  und  frühzeitig  dem  Einfluß  des  Nestorius 
entgegenwirkte.  Nach  dem  koptischen  Bericht  aber  wartet 
Cyrill  erst  eine  längere  Zeit,  nachdem  er  schon  das  erste 
Schreiben  des  Kaisers  hinsichtlich  der  zu  berufenden  Synode 
erhalten  hatte,  und  beruft  dann  nicht  etwa  einen  Mann  zu  sich, 
der  in  seiner  Nähe  wohnte,  sondern  den  Apa  Victor,  der  erst 
eine  lange  Reise  machen  mußte,  ehe  er  überhaupt  Alexandrien 
erreichte;  und  auch  als  dieser  nun  in  A.  eingetroffen  ist,  verbringt 
er,  statt  möglichst  bald  nach  Konstantinopel  weiterzureisen, 
längere  Zeit  tatenlos  in  A.,  um  endlich  so  aufzubrechen,  daß  er, 
wie  Cyrill  sich  berechnen  mußte,  in  Konstantinopel  eintraf,  als 
Kandidian  bereits  abreiste.  Daraus  ergebe  sich  schon  die  Un- 
geschichtlich keit  dieser  Sendung  Victors.  Auf  den  ersten  Blick 
hat  die  eben  skizzierte  Beweisführung  Bolotovs  vielleicht  etwas 
Bestechendes,  Allein  sie  fallt  dahin,  wenn  wir  uns  den  kop- 
tischen Text  näher  ansehen.     Es  ergibt  sich  dann  nämlich,  daß 


1)  B.  macht  schoinbar  zwischen  Pbav  und  Tabennisi  keinen 
Unterschied;  er  redet  nur  von  Tabennisiern,  obwohl  er  Victor  aus 
Pbav  kommen  läLU. 
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nach  Darstellung  des  Kopten  Victor  gar  nicht  von  Anfang  an 
nach  Eonstantinopel  gesandt  werden  sollte.  Vielmehr  wird  der 
Archimandrit  berufen,  um  Cjrill  nach  Ephesus  zu  begleiten; 
deshalb  schreibt  der  Alexandriner  erst  so  spät  an  ihn.  Als  er 
aber  in  A.  eingetroffen  war,  hielt  Cjrill  im  Interesse  seiner 
Sache  es  für  vorteilhafter,  Victor  nach  Konstantinopel  zu  senden. 
Somit  fallt  dieser  von  B.  vorgebrachte  Grund  gegen  die  Ge- 
schichtlichkeit der  Absendung  Victors  nach  Konstantinopel  dahin ; 
das  Ganze  ist  vollkommen  verstandlich  und  denkbar. 

b)  Daß  das  „Memorandum"  am  Anfang  unserer  Akten  ^ 
nicht  echt  ist,  darüber  kann,  wie  wir  sahen,  kein  Zweifel  be- 
stehen. Dennoch  treffen  nicht  alle  Gründe  zu,  die  B.  dagegen 
anführt  Er  spricht  S.  97ff.  davon,  daß  Cjrill  den  Kaiser  um 
griechisch-katholische  Truppen  bittet,  daß  Ephesus  in  diesem 
Schriftstücke  als  eine  fremde  Gegend  geschildert  werde,  und  daß 
es  so  dargestellt  werde,  als  ob  —  eine  Beleidigung  für  den 
Kaiser  —  die  Bischöfe  in  Ephesus  wie  in  einer  Räuberhöhle 
sich  befänden.  Von  alledem  kann  ich  beim  Kopten  nichts  ent- 
decken. Wie  eine  ihm  völlig  fremde  Gegend  behandelt  C. 
Ephesus  keineswegs,  und  die  Unruhe,  die  er  in  E.  befürchtet, 
ist  verständlich;  die  beiden  feindlichen  Parteien  haben  ja  auch 
in  Wirklichkeit  sich  stark  befehdet,  die  Furcht  davor  ist  doch 
noch  keine  Beleidigung  des  Kaisers,  des  Hüters  der  Ordnung. 
Ebenso  eigenartig  ist  folgendes:  S.  101  führt  B.  an,  jenes  Memo- 
randum sei  deshalb  verdächtig,  weU  es  gerade  von  einer  Tat- 
sache nicht  rede,  die  es  hätte  erwähnen  müssen,  von  der  Be- 
schuldigung, daß  Cjrill  zu  viele  Bischöfe  nach  Ephesus  geführt 
habe.  Aber  auch  diese  Behauptung  ist  unhaltbar,  da  ja  zur 
Zeit  der  Abfassung  des  Memorandums  Cjrill  nach  dem  Kopten 
noch  gar  nicht  in  Ephesus  war.  Die  Stellen  aber,  die  B.  Anm.  59 
anfilhrt^,  stammen  aus  der  Zeit,  in  der  das  Konzil  schon  ver- 
sammelt war;  damals  brachte  die  antiochenische  Partei  jene 
Beschuldigungen  vor.  Mir  scheint  vielmehr,  daß  die  zitierten 
Stellen  ein  Beweis  sind  für  die  Echtheit  des  in  unseren  Akten 
uns  erhaltenen  Entschuldigungsschreibens^,  in  dem  Cjrill  sich 
gegen  ganz  ähnliche  Beschuldigungen  verteidigt  und  erklärt,  er 


1)  Vgl.  oben  S.  51  —  2)  Die  Stellen  finden  sich  bei  Mansi  IV, 
p.  1277  und  13öl.  —  3)  Vgl.  oben  S.  11  ff. 
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hätte    nur   die  notwendigsten   Bischöfe    mitgenommen.     Davon 
aber  schweigt  B. 

c)  Ich  habe  oben  S.  146  f.  darauf  hingewiesen,  daß  die  vom 
Kaiser  im  Gespräch  mit  Victor  gemachte  Angabe,  es  hätten 
14  Bischöfe  den  Nestorius  abgesetzt^  70  aber  den  Cyrill  und 
Memnon,  nicht  erklärbar  sei,  sondern  für  uns  rätselhaft  bleibe. 
Auch  B.  weist  auf  die  Stelle,  hin  und  glaubt,  sie  erklären  zu 
können.  In  gekünstelter  Weise  sucht  er  Anm.  69  darzulegen, 
daß  14  Metropoliten  gemeint  seien,  die  man  noch  nachweisen 
könne.  Aber  seine  Ausführungen  sind  haltlos,  und  man  wird 
dem  Engländer  zustimmen  müssen,  der  annimmt,  daß  hier  ein 
Fehler  des  Schreibers  vorliege.  Ganz  merkwürdig  ist  es,  daß 
Bolotov  immer  davon  redet,  Cjrill  und  Memnon  seien  von 
7  Bischöfen  abgesetzt  worden;  im  Text  aber  steht  70!  ^  Dennoch 
schreibt  B.:  „die  Ziffer  7  beweist  nur,  daß  in  den  Reihen  der 
Metropoliten,  die  dem  Nestorius  anhingen,  schon  am  22.  und 
23.  Juni  ein  Abfall  eintrat,  und  das  ist  im  hohen  Grade  wahr- 
scheinlich*\  Hierauf  sucht  er,  nicht  ahnend,  daß  statt  7  :  70  im 
Text  steht,  klar  zu  machen,  wie  in  der  Tat  die  Angabe  7  mög- 
lich sei.  Selbstverständlich  schweben  diese  Bemerkungen  in  der 
Luft.  Aber  sie  sind  ein  Beweis  dafür,  wie  irreführend  die 
Begierde  ist,  alles  beweisen  zu  wollen,  statt  lieber  offen  zuzu- 
geben, daß  ein  Rätsel  all  unserer  Bemühungeü  spottet.  B.  unter- 
nimmt es,  zu  beweisen,  was  schließlich  gar  nicht  im  Texte  steht 

d)  S.  109  ff.  sucht  B.,  um  die  Ungeschichtlichkeit  der  Sendung 
Victors  nach  Konstantinopel  noch  schlagender  nachzuweisen,  den 
Beweis  dafür  zu  erbringen,  daß  der  Kopte  alles,  was  in  Wirk- 
lichkeit Apa  Dalmatius  vollbracht  hat,  seinem  Victor  zuge- 
schrieben, ja  ihn  in  noch  viel  höherem  Maße  hat  wirken  lassen, 
als  jener  es  getan.  Nun  kann  kein  Zweifel  darüber  sein,  daß 
der  Kopte  Victor  eine  wenigstens  ähnliche  Rolle  zugeschrieben, 
wie  sie  Dalmatius  gespielt,  ja  daß  er  in  dem  einen  Briefe,  wie  wir 
sahen,  geradezu  für  Dalmatius  Victor  eingesetzt  hat.  Aber  nach- 
zuweisen, Victor  sei  eine  ganz  genaue,  künstlich  ersonnene  Parallele 
zu  Dalmatius,   dürfte  schwer  fallen;   um  dies  glaubbar  machen 

1)  Schuld  daran  ist  der  Engländer,  auf  den  sich  B.  stützt  und 
der  tillschlidi  (a.  a.  0.  S.  105)  übersetzt:  „We  know  also  that  seven 
other  bishops  have  taken  upon  theniselves  to  exeommanicate  Cyril 
and  Memnon". 
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zu  können,  wären  striktere  Beweise  nötig  gewesen,  alsBolotov 
sie  vorlegt.  Er  operiert  hier  gänzUch  mit  Irrtümern.  So  be- 
hauptet er,  daß  der  Kaiser  das  Schreiben  Tov  [leyaXojtQexaOTaTov 
(bei  Mansi  IV,  p.  1377 f.;  o.  S.  25 ff.)  absandte,  weil  er  auf  die  Be- 
lehrungen des  Archimandriten  der  Tabennisier  hörte.  Davon 
weiß  der  koptische  Text  nichts!  Im  Gegenteil!  Nicht  Victor 
ist  die  Veranlassung  —  er  rät  sogar  ab  — ,  sondern  die  Staats- 
beamten bewegen  den  Kaiser  dazu,  das  Schreiben  abzusenden. 
Ganz  ähnlich  steht  es  mit  folgendem:  B.  redet  S.  109  davon, 
daß  nach  den  griechischen  Akten  Dalmatius  dem  Kaiser  die 
Botschaft  Cyrills  IlQoGtöoxmfiev  iiberbracht  habe.  Oleich  darauf 
spricht  er  von  dem  koptischen  Bericht  und  sagt:  „Was  den 
Apa  Dalmatius  betrifft,  so  scheint  es,  daß  er  (sc.  nach  Aus- 
führung des  Kopten),  als  er  sich  beim  Kaiser  meldete,  ihm  keine 
Botschaft  aus  Ephesus  vorlegte  und  folglich  ihn  über  nichts 
aufklärte;  seine  Audienz  endete  damit,  daß  »der  Kaiser  befahl, 
ihm  jene  Botschaft  vorzulesen,  welche  er  (der  Kaiser)  dem 
Konzil  sandtet,  das  ist  wahrscheinlich  Tov  fisyaJLojtQejteOTarov^. 
Wiederum  steht  beim  Kopten  das  Gegenteil!  Wir  hören  viel- 
mehr (vgL  o.  S.  48):  Dalmatius  liest  dem  Kaiser  den  aus  Ephesus 
gesandten  Brief  vor,  der  nichts  anderes  ist,  als  das  Schreiben 
^ügoösdoxcifiBP^,  von  dem  kurz  vorher  im  Text  die  Rede  war. 
Bolotov  hat  die  Tatsachen  also  verwirrt.  Damit  fallen  seine 
Folgerungen  dahin,  die  er  aus  seinem  Irrtum  gezogen. 

e)  Wenn  B.  S.  Ulf.  triumphierend  darauf  hinweist,  daß  der 
in  Konstuntinopel  eingetroffene  Irenaeus  in  seinem  Schreiben 
nach  Ephesus  (bei  Mansi  IV,  p.  1392  f.)  Victor  nicht  erwähnt,  obwohl 
er  von  Anhängern  des  Gyrill  redet,  mit  denen  er  disputiert,  so 
beweist  das  m.  E.  höchstens,  daß  Victor  in  Konstantinopel  die 
Rolle  nicht  spielte,  die  ihm  der  Kopte  zuschreibt;  nicht  aber, 
daß  er  gar  nicht  in  K.  gewesen  ist;  von  Dalmatius,  der  doch 
eine  Rolle  dort  spielte,  redet  Irenaeus  ja  ebenfalls  nicht. 

f)  S.  111  ff.  bringt  Bolotov  ausführlich  seine  Anschauung 
über  Victor  zur  Darstellung.  Ich  führe,  um  besser  darüber  zu 
orientieren,  die  ganze  Stelle  in  extenso  an.  B.  schreibt:  „Die 
Legende  über  Victor  stand  unter  dem  Einfluß  einer  Illusion,  und 
einer  Halluzination. 

1)  Noch  im  Jahre  430  warnt  der  heilige  Cyrill  den  Nestorius, 
sich  nicht  zu  sehr  auf  die  ihm  von  den  Ägyptern  zugegangenen 
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Beschwerden  zu  verlassen:  einer  von  ihnen  (den  Verleumdern) 
hätte  Arme  und  Blinde  beleidigt;  ein  zweiter  hätte  das  Schwert 
gegen  seine  Mutter  erhoben,  und  der  dritte  sei  ein  Dieb  und  hätte 
einen  Ruf,  den  niemand  seinem  größten  Feinde  wünschte.  In  einer 
Botschaft  an  seine  Apokrisarier  (Mansi  IV,  p.  1004  ff.)  nennt  er 
diese  Beschwerdeführer  gleichzeitig  mit  ihren  Namen:  es  ist  nicht 
wunderbar,  daß  man  in  Alexandrien  so  Schlechtes  über  sie  spricht^: 
Chairemon,  Victor,  Sophron  und  der  Knecht  des  Bäckers  Flavian. 
Schon  Garnier'^  bemerkt  das  Befremden,  daß  vier  mit  Namen 
genannt  sind  und  nur  drei  charakterisiert,  und  erklärt  das  aus- 
gezeichnet. In  diese  Gesellschaft  soll  der  vierte,  Victor,  irrtüm- 
lich hineingebracht  sein.  Als  Cyrill  in  Ephesus  schon  eingetroffen 
war,  erschien  —  wahrscheinlich  aus  Konstantinopel  —  „der 
beliebte  Mönch  Victor".  Fast  alle,  die  ihn  kannten,  wichen  ihm 
aus,  als  einem  schlechten  Menschen.  Manche  nannten  ihn  Vater- 
mörder, Brudermörder  usw.  Sehr  erstaunt  darüber,  bat  Victor 
selbstverständlich  um  Aufklärung.  So  erhob  man  gegen  ihn  den 
Vorwurf,  daß  er  bei  Nestorius  den  heiligen  Cyrill  verleumdet 
hätte.  Der  tiefgekränkte  Greis  hob  die  Hände  gen  Himmel  in 
Anwesenheit  vieler  Episkopen  und  schwur,  gegen  seine  Gewohn- 
heit, bei  allen  Heiligen  und  bei  den  Mysterien  Christi,  daß  er 
keine  Schuld  habe.  Der  heilige  Cyrill  selber  glaubte  ihm  und 
meinte,  Victor  sei  das  Opfer  einer  Verleumdung,  und  gemeinschaft- 
lich mit  ihm  suchte  er  auch  die  andern  davon  zu  überzeugen.  — 
Der  Kopte,  der  wahrscheinlich  das  „Apologeticum"  (gemeint  ist  das 
Schreiben,  das  jene  eben  zitierte  Stelle  enthält,  Mansi  V,  p.  225  ff.) 
las,  kannte  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Botschaft  ^Aviyvoyv 
(d.  i.  der  Brief,  der  die  vier  Namen  nennt)  nicht,  und  daher 
konnte  er  auch  nicht  verstehen,  daß  der  Greis  V^ictor  der  alexan- 
drinische  Mönch  war,  und  deswegen  verglich  er  ihn  mit  dem 
aus  dem  ephesinischen  Weltkonzil  bekannten  Zeitgenossen  Apa 
Victor,  dem  Archimandriten  der  Tabennisier,  an  dessen  Existenz 
zu  zweifeln  kein  Grund  vorhanden  ist.  Folglich  ereignete  sich 
einer  von  jenen  quiproquo,  denen  Gelehrte,  Kopten  und  Nicht- 
kopten,   unterliegen.     Um  das  Erscheinen  des  „Archimandriten'' 

1)  Im  Text  stoht:  ovblv  61  Oav/uaaTor,  ft  xaxag  t'juag  kiyovaiv 
ai  Kon()lai  r/)^  nokicog  A'«t^r/|UG)v  xtA.   (^lansi  IV,   p.  1005). 

2)  ..Marii  Morcatoris   S.  Augustini   aetiualis   opera  quaecumque 
extant!"     Paris  1673.     Bolotov  meint  die  Stellen  II,  S.  48  u.  54f. 

Text«  u.  Untersuchungen.    N.  F.    XI,  2.  14 
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Victor  in  Ephesus  zur  Zeit  des  Konzils  zu  erklären,  laßt  wahr- 
scheinlich der  Autor  den  Apa  zum  Kaiser  sagen:  „ich  gehe 
selber  nach  Ephesus  und  werde  von  da  richtige  Nachrichten 
bringen".  Und  ich  glaube  an  die  Möglichkeit,  daß  Victor  (nicht 
„der  Archimandrit",  sondern  der  alexandrinische  Greis)  —  in 
der  Gestalt  eines  Bettlers  —  in  seinem  durchbohrten  Rohrstock 
die  Botschaft  des  heiligen  Cjrill  ÜQoosöoxcifjtep  wegtrug  und 
sie  am  15.  Juli  nach  Konstantinopel  brachte. 

2)  Ihre  eigenen  großen  Unternehmer  benennen  die  Kopten 
mit  den  feierlichsten  Namen;  z.  B.  nennen  sie  Apa  Schenute 
gewöhnlich  „Prophet".  Den  gleichgültigen  Bewohnern  von 
Schmin-Panopolis  lag  es  nahe  zu  glauben,  daß  die  Blicke  der 
ganzen  christlichen  Welt  nach  Schmin  gerichtet  seien,  zum  Berge 
Atripe,  auf  dem  „der  Archimandrit-Prophet"  sich  aufhielt,  und 
da  ergibt  sich  plötzlich,  daß  zu  seiner  Zeit  der  heilige  Vater 
Cyrill  nach  Ephesus  zum  Weltkonzil  reiste  und  über  den  unehr- 
lichen Nestorius  triumphierte:  ist  es  da  denkbar,  daß  dieser 
Schritt  ohne  Anteil  des  großen  Archimandriten  vollzogen  war? 
Und  siehe,  zur  Hilfe  der  nicht  sprechenden  Geschichte  tritt  eine 
Legende  auf,  die  zusammen  mit  dem  alexandrinischen  Cyrill 
auch  den  Schenute  zum  Konzil  absendet  und  ihn  veranlaßt  — 
nach  Maß  des  koptischen  Verstandes  — ,  gegen  den  Nestorius 
aufzutreten,  und  schmückt  dafür  den  Archimandriten  mit  einem 
Titel  aus. 

Aber,  was  Schenute  für  Panopolis  war,  das  war  für  Diospol, 
das  kleine,  Tentir  und  —  hauptsächlich  —  für  die  ganze  tabenni- 
sische  Bruderschaft  der  derzeitige  Schenute,  der  Arcbimandrit 
Apa  Victor.  Und  er  mußte  einen  angesehenen  Anteil  an  dem 
Kampf  mit  Nestorius  nehmen.  So  entstand  der  Kern  der  Legende. 
Die  Rede  vom  „beliebten  Mönch  Victor"  scheint  zu  bestätigen 
daß  „der  Arcbimandrit"  Victor,  der  in  Ephesus  zum  hl.  Cyrill, 
nicht  aber  mit  dem  hl.  Cyrill,  eintraf,  folglich  nicht  aus 
Ägypten,  welcher  auch  dem  Kaiser  bekannt  war  (in  dem  „Apo- 
logeticum"  wird  das  zweifellos  vermutet),  nur  der  Konstantin opo- 
litaner  Bevollmächtigte  des  alexandrinischen  Archiepiskopen  sein 
konnte,  und  sein  Platz  war  neben  den  Episkopen  Komarius  und 
Potamon,  was  die  Ägypter  befremdete,  die  Stelle,  welche  Dal- 
matius,  der  Konstantin opolitan er  Archimandrit,  einnahm." 

So  weit  Bolotov.    Seine  Meinung  ist  also  diese:  Es  existierte 
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wirklich  zur  Zeit  des  ephesinischen  Konzils  der  Archimandrit 
Victor,  der  weder  nach  Eonstantinopel,  noch  nach  Ephesus 
gesandt  wurde.  Aber  die  Tabennisier  fdhlten  den  Ehrgeiz,  auch 
ihren  Archimandriten  im  neetorianiBchen  Streit  eine  Rolle  spielen 
zu  lassen.  Also  ersannen  sie  die  Legende,  daß  Victor  im  Auftrage 
Cyrills  in  Eonstantinopel  gewirkt  habe.  Nun  fanden  sie  jene  Stelle 
über  „den  beliebten  Mönch  Victor",  die  auf  einen  anderen,  wie  — 
allerdings  versehentlich  —  das  Schreiben  ^Aviyv(ov  zeigt,  übel  be- 
leumundeten Mönch  geht,  hielten  aber  irrtümlich  diesen  Victor  für 
ihren  Archimandriten  und  ersannen  die  Tatsache,  daß  der  Archi- 
mandrit in  Konstantinopel  zum  Kaiser  gesagt  habe,  er  werde  nach 
Ephesus  gehen  und  genauere  Nachrichten  bringen.  Auf  diese 
Weise  setzten  sie  ihre  Konstantinopellegende  mit  der  Briefstelle 
in  Einklang.  —  Allein  diese  Ausfuhrungen  Bolotovs  scheinen 
mir  unhaltbar  zu  sein.  Zunächst  ist  es  eine  unbewiesene  Be- 
hauptung, daß  die  in  dem  Schreiben  KaTa(pXvaQovai  (Mansi 
IV,  p.  888  f.)  skizzierten  Verleumder  identisch  seien  mit  den  in 
dem  anderen  Schreiben  ^Apiyvcov  (IV,  p.  1004 f.)  genannten  Chai- 
remon,  Victor,  Sophron  und  dem  Knecht  des  Bäckers  Flavian. 
Das  ist  eine  willkürliche  Behauptung,  die  noch  dazu  von  der 
Schwierigkeit  gedrückt  wird,  daß  das  erste  Schreiben  drei  Ver- 
leumder charakterisiert,  das  zweite  aber  vier  Namen  nennt:  eine 
Schwierigkeit,  die  man  erst  wieder  künstlich  beseitigt,  indem 
man  mit  Garnier  erklärt,  Victor  sei  nur  irrtümlich  hinein- 
gekommen.  Dafür  aber  fehlen  die  Beweise!  Es  bleibt  also 
bestehen,  daß  jene  Briefe  nicht  gegenseitig  auf  sich  Bezug 
nehmen,  und  daß  Cyrill  einen  Verleumder  Victor  nennt,  den 
er  zur  Hefe  des  Volkes  {ai  xojtQlai  r^g  jtoXecog)  rechnet 
und  mit  einem  Knecht  des  Bäckers  Flavian  unmittelbar  zu- 
sammenstellt. 

B.  ist  nun  völlig  im  Unrecht,  wenn  er  diesen  Victor  identifiziert 
mit  dem  dyajt^jzoQ  ftovaörfjQ  Bixtcoq  in  unserem  griechischen 
Schreiben  (Mansi  V,  p.  225 fif.).  Aus  folgenden  Gründen:  War  der 
BetreflFende  wirklich  nur  ein  schlichter,  sonst  unbekannter  Mönch,, 
wie  kann  sein  Abfall  von  Cyrill,  von  dem  man  redet,  und  den 
er  als  falsche  Angabe  zurückweist,  eine  solche  Szene  herbei- 
führen, wie  die,  von  der  Cyrill  in  seinem  Schreiben  spricht? 
Scheinbar  findet  eine  feierliche  Sitzung  statt;  viele  Bischöfe  sind 
zugegen,   und  vor  ihnen  schwört  Victor,    daß  unwahr  sei,    waa 
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man  ihm  Dachsage.  Solch  eine  Szene  ist  für  einen  einfachen 
Mönch,  von  dem  nach  BolotoY  die  Bede  sein  soll,  zu  unwahr- 
scheinlich. Aber  wer  sagt  denn  überhaupt,  daß  ein  sonst  uns 
unbekannter,  alexandrinischer  Mönch  an  den  beiden  Stellen 
genannt  ist?  In  dem  einen  Schreiben  (Aviyv(Dv)  wird  der  Be- 
treffende nur  Victor  genannt,  in  dem  anderen  6  ayajtrixoq  fio- 
raöTTjQ  BlxTO}Q.  Nur  hier  ist  also  von  einem  Mönche  die 
Rede  und  zwar  von  einem  dyajtfiTog.  Es  muß  daher  ein 
Mönch  gemeint  sein,  der^ damals  einen  Namen  hatte.  Ein  solcher 
aber  kann  in  der  ersten  Stelle  nicht  gemeint  sein;  denn  dort  ist 
die  Rede  nur  von  „Victor'',  und  von  diesem  Victor  wird  aus- 
gesagt, daß  er  mit  den  anderen  drei  zur  Hefe  des  Volkes  gehöre 
und  daß  diese  von  Anfang  an  Böses  getan  hätten.  So  konnte 
Cjrill  unmöglich  von  einem  bekannten  und  beliebten  Mönck 
reden;  seinen  Stand  mußte  er  doch  mindestens  nennen  und  ihi 
irgendwie  abheben  von  dem  dicht  dahinter  stehenden  Bäcker 
gesellen.  Weiter:  ein  Mann,  der,  wie  der  a/ajriyroc  BlxraoQ 
dem  Kaiser  bekannt  war  (das  geht,  wie  auch  B.  zugibt,  au 
dem  Briefe  hervor),  konnte  von  Cyrill,  auch  wenn  er  hörte,  d&l 
dieser  gegen  ihn  arbeite,  nicht  einfach  mit  Leuten  aus  der  Hef* 
des  Volkes  zusammengestellt  werden.  Hierzu  kommt  nocb 
wenn  man  den  Brief  Cyrills  an  den  Kaiser  allein  liest,  s< 
drängt  sich  einem  der  Gedanke  auf,  daß  Cjrill  von  den  Be 
schuldigungen  gegen  Victor  erst  in  Ephesus,  als  der  Mönel 
eintrifft,  hört.  Auch  das  spricht  dafür,  daß  hier  verschieden 
Männer  gemeint  sind.  Femer:  an  der  Stelle  über  den  ccfoxf) 
toj:  BlxTWQ  sagt  Cyrill,  daß  Victor  von  Leuten,  die  fpavörjyogei'* 
gewöhnt  sind,  verleumdet  sei.  Aber  aus  dem  anderen  Schreibe^ 
gewinnt  man  den  Eindruck,  daß  er  durch  die  Kleriker  in  Eon 
stantiiiopel,  an  die  er  schreibt,  Kunde  von  der  Tätigkeit  jene 
Victor  erhalten  hat  und  nun  sich  gegen  die  Angriffe  kurz  vei 
teidigt,  sie  niederzuschlagen  sucht.  Wären  also  die  beidci 
Victor  identisch,  dann  würde  Cyrill  seine  eigenen  Kleriker,  voi 
denen  er  zuerst  über  Victor  hörte,  gewohnheitsmäßige  Ver- 
leumder nennen.  Auch  das  erscheint  mir  ein&ch  unmöglick- 
Man  darf  doch  nicht  vergessen,  daß  Victor  damals  durchaus 
kein  ungewöhnlicher,  selten  vorkommender  Name  war.  Endlick 
möchte  ich  noch  folgendes  anführen:  B.  meint,  der  Kopte  hätte 
falschlich  den  fiovaaz/jQ  Victor  für  den  Archimandriten  gehalten, 
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weil  er  die  Schrift  *Aviyvcf}v  nicht  kannte.  Mit  dieser  Be- 
hauptung dürfte  er  wenig  Anklang  finden.  Denn  der  Kopte 
kannte,  wie  wir  sahen,  das  Material  sehr  genau,  vor  allem  die 
Schreiben  Cyrills  an  die  Kleriker  in  Konstantinopel.  Daß  er 
nun  gerade  diesen  Brief  übersehen  haben  sollte,  ist  wenig  glau]}- 
hftft.  —  Alle  diese  Gründe  mögen  vielleicht  einzeln  für  sich 
niclit  viel  Gewicht  haben,  in  ihrer  Gesamtheit  aber  scheinen  sie 
miT*  doch  von  Bedeutung  zu  sein  und  den  Beweis  zu  liefern, 
daß  die  beiden  Victor  nicht  identisch  sind,  Cjrill  also  nicht  etwa 
zarticknimmt,  was  er  irrtümlich  in  dem  früheren  Schreiben  über 
Victor  behauptet  hatte.  Der  an  zweiter  Stelle  (bei  Mansi  V,  p.  253) 
gen aante  Victor  war  der  Archimandrit  Victor;  er  war  wirklich  dem 
Kaiser  bekannt  und  beim  Volke  beliebt;  er  kam  von  auswärts 
(aus  Konstantinopel)  zu  Cjrill  nach  Ephesus;  er  wurde  in  der 
Tat  verleumdet,  wenn  man  ihm  nachsagte,  daß  er  gegen  Cyrill 
arbeite;  faktisch  hatte  er  beim  Kaiser  für  Cyrill,  allerdings 
ohne  Erfolg,  gewirkt.  Und  bei  einem  solchen  Archimandriten 
ist  die  Aufregung  unter  den  Bischöfen,  ihr  Zusammentreten,  die 
f<eierliche  Eidesabiegung  durchaus  verstandlich.  Somit  wird  man 
^a»  Richtige  treffen,  wenn  man,  entgegen  den  Ausführungen 
Bolotovs,  den  dyajcTjroq  BIxt(dq  auf  den  Archimandriten,  von 
iena  unsere  Akten  handeln,  bezieht. 

So  viel   ist   zwar   an   den   Ausführungen   B.s   richtig,   daß, 

''le    wir   sahen,   die   eigentliche  Legende  von  der   erfolgreichen 

"  irksamkeit    Victors    dem    Wunsche    der    Mönche    entsprang, 

"^''en  Apa  Victor   eine   hervorragende  Rolle   spielen   7a\   lassen. 

'^l>er  sein   im  Auftrag  Cyrills  in  Konstantinopel   stattfindender 

Aufenthalt   ist   daraus   nicht    zu    erklären.      Warum    versetzten 

<he  Tabennisier,  wenn  sie  Victor  eine  große  Rolle  spielen  lassen 

wollten,  ihn  nicht  nach  Ephesus,  sondern  nach  Konstantinopel? 

Hinderte    sie   etwa   die    Stelle    über   Victor   in   Ephesus?     Dio 

hatten  sie  doch   dann  schließlich  auch  zugunsten  Victors  inter- 

F^tieren   können.     Oder   sollen   sie   etwa   gar   erst  durch  diese 

SteUe  darauf  gekommen   sein,    daß  ihr  Archimandrit  aus  Kon- 

•^tinopel   kam,   wo   er  beim  Kaiser  für  Cyrill  wirkte?     Aber 

^ß  er  aus  jener  Stadt  kam,    ist  ja  gar  nicht  angedeutet;    und 

^^se  kleine  Stelle  kann  unmöglich  die  Quelle  jener  „Legende" 

win.    Ist   wirklich   der   Aufenthalt  in   Konstantinopel    Legende. 

fie  von    den  Tabennisiern    ersonnen    wurde,    so    begreift   man 
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nicht,  wie  denn  nun  die  Erfinder  jene  Verleumdungen  er- 
klarten, die  in  der  auch  von  ihnen  auf  ihren  Victor  be- 
zogenen  Stelle  angedeutet  sind.  Schließlich  setzt  die  kompli- 
zierte Erklärung  B.s  einen  so  raffinierten  Falscher  voraus,  wie 
er  unter  den  keineswegs  zu  intelligenten  Kopten  schwer  zu 
finden  war. 

Trotz  der  Bolotovschen  Ausführungen  halte  ich  somit  an 
meiner  oben  näher  begründeten  Anschauung  über  die  Akten 
und  ihren  eigentlichen  Helden  fest 
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len  werden  nar  die  Namen  derjenigen  im  Buche  genannten 
Abführt,  welche  der  alten  Kirchengeschichte  angehören.  In 
aem  wird   die  verschiedene  Schreibweise  der  Namen  notiert. 


T.  Annphe  (ünnphe)  64. 
r.  Sai  (Sei)  64.  122. 

ts  (Akathoklees)  v.  Kolo- 
onia)  62. 
Beroea  184. 
Arkes  62. 

kacios)  V.  Kokennos  (Ka- 
ottiaion)  64.  104. 
kaduB)  y.  Melitiane  (Me- 
elitene)  61.  97. 
T.  Apamea  36. 
y.  Hierapolis  36. 

(Alezander)   y.   Agatin- 
'gadiopolis;  Arkadinpolis) 

y.  Kleopatris  (Sarsine)  65. 
Olympios. 
mmonius)  y.  Putow  (Putu) 

y.    Panephesos     (Pane- 
I  65.  125. 
VI.  177. 

iot  (Philochinos)   v.  Sites 
2.  99. 

(Maditianos;    Matianus) 
letios  (Korakinius)  64. 105. 
36f.  50.  51.  53f.  204f. 
Anterins)  v.  Chersonesios 
esot)  62.  77  f.  82.  123. 
Sohmon  65.  128. 


Anesios  (Anysios)  v.  Thybe  (Thebais) 

62.  82.  102. 
Anesios,  der  Anagnost  83. 
Anianos  (Aiannes)   v.   Sekomazonos 

(Sykomazon;  Zygomazon)  62.  108. 
AntiochoB  36  f. 

Apaphroditus  s.  Epaphroditos. 
Apella  (Apellas)  v.  Kibyra  63.  115. 
Aphobios  (Aphopios)  v.  Koloes  (Ko- 

loenon)  63.  111. 
Aphraham    (Abraham)    v.    Trakine 

(Ostrakine)  65. 
Aphtella  (Aptella)  v.  Eluses  (Neluses) 

62. 
Aphthonitos  (Aphthonetos)  v.  Hyras- 

klia  (Hylakna;  Heraklia)  63.  116. 
Apringius  v.  Chalkidos  36. 
Archelaos  v.  Amyndos  (Myntos)  63. 

114. 
Aristobolos  (Alistobulos)  v.  Thmui  65. 
Arkadias,  der  Kaiser  148. 
Arkatios  (Arkadios)  v.  Rome  66. 
A  Sterins  36  f. 
Athanasios   v.    Parhalos    (Parhalios) 

65.  75.  118. 
Athanasios  v.  Parosithos  6*->. 
Athanasius  v.  Dinela  204. 

Basilius  37. 

Bereiiianos  v.  Perge  65. 

Bessula  (Bessura)  v.  Chartagenna  65. 
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Chairemon  209.  211. 

Charazius   (CharisiuB)   15.  187.  203f. 

Chrysaorios  (Chreßarioß)  v.  Petpech65. 

Claudian  54.  205. 

Claudius  15.  187. 

Coelestin  (Kelestin)  61.  66  f.  159. 

CyriU  passim. 

Cyrus  s.  Kyros. 

Dalmatias,  Archimandrit  48. 141. 144. 

160.  178.  207  f.  210. 
Dalmatius  (Damdios)  v.  Kysikos  (Ge- 

zikos)  17  f.  65.  187.  204. 
Daniel  v.  Kolonia  62.  101. 
Daniel  v.  Tameos  (Darnis)  65. 88. 118. 
Dexianos  80.  177. 
Dimotheos  v.  Ebriutos  68. 
Dimotheos    s.    auch   Theodosios    v. 

Mastauros. 
Diogenes  v.  Augusta  86. 
Dion  (Dios)  v.  Thebe  (Thebais)  68. 128. 
Dioskur  163. 
Dokimasios    v.    Taronia     (Marosia; 

Maronia)  62.  110. 
Domitian  49.  51. 
Domnios   (Domnus)   v.   Opuntos   62. 

82.  102. 
Dorotheos  v.  Myrrhine  G3.  111. 
Dorotheas  v.  Marcianopolis  86  f. 
Dukianos  s.  Liikianos. 
Dychikos  e.  Tychikos. 
Dynatos  (Dynato)  v.  Nikopolis  61. 118. 

Eleusiiis  V.  Neocaesarea  103. 
Emporos  v.  Hypopa  (Hypopta)  68. 
Ennepios  v.  Maximianupolis  62.  110. 
Epaphroditus  (Apaphroditus)  78. 
Epiphanios  v.  Kratia  62.  lOb, 
Ermogenes  iHermonogenes;  Hermo- 

genes;   Perigenes)   v.  Rhinokonira 

(;4.  74f.  126. 
Euagrios  v.  Solon  68. 
Eucharius  8*J.  178. 

Eudoxios  V.  Koma  (Choma)  62.  112.  I 
Eulogios,  Presbyter  40.  16U. 
Eulogios  V.  Terenute   (Ternutej   64.  j 


Enoptios  V.  Pdolmais  (Polmais;  Pto- 

lemaift]  64.  126. 
Eusebios  v.  Asitona  (Ancyra)  64. 118. 
Eusebios  v.  Heraklia  (Heraklianon)64. 
Eusebios     v.     Klausomene    (Klazo- 

myne)  63. 
Eusebios  v.  La^j  (Delax)  65.  120. 
Eusebios    v.    Magnesios     (Maknia; 

Magnesia)  63.  112. 
Eusebios  v.  Peremun  64. 
Eusebius,  Scholastiker  15.  187.  2(4. 
Euthalios   (Eucharius)    v.   Dorakios 

61.  112. 
Euthalios  v.  Kolophon  63.  109. 
Eutherius  s.  Hetherius. 
Eutropios  T.  Asponos  (Egennos)  U. 
Eutropios   V.   Euassos   (Euazon)  ^i 

109. 
Eutropius  y.  Ettaioon  1U6. 
Eutychos    (Eutychios)    y.    Theodo- 

siupolis  63.  122. 
Evagrius  196  f. 

Fidos  (Fidon)  y.  Joppe  62.  lül. 
Firmos    y.    Kaisaria   (Caesarea)  61. 

72.  95. 
Flavian  (Flabianos)   v.   Philippi  H- 

61.  77.  82.  96. 

Flavian,  ein  Bäcker  209.  211. 
Florentius  81. 

GerontioB  36  f. 

Gregorios  y.  Kerasuntos  (Gerasuntos) 

62.  103. 

Heliades  (üiades)  36  f.  177. 

Helladius  y.  Adramandius  128. 

Helladius  y.  Ptolemais  'S6i 

Helladius  y.  Tarsus  36  f. 

Hellatios  (Heldanikos;  Hellanibis) 
y.  Rhodos  61.  7&  98. 

Herakleon  y.  Ostalles  (Strales;  Tral* 
leona)  63.  114. 

Hermogenes  s.  Ermogenes. 

Hesychios  (üeaichios)  y.  Farios  (Pa- 
rias) 61.  12a 
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I  ▼.  Kabala  37.  177. 

I  (Eutherios)  y.  Dyanon  36  £. 

V.  Neokomedien  86  f. 
8    (Hikonios;     Ikonius)    v. 
6  (Oordene;  Gortyna)  61. 97. 

(Helaklios;   Heraklitee)  v. 

5.  121. 

(  (Helaklios;  Heraklites)  y. 

(Tmaite)  65.  122. 
\    (Heraklios)    y.    Theneos 

65. 

lerakos)  y.  Ophaios  (Phnaios) 

7.  177. 
.  Hoikonios. 
Heliades. 

6.  8.   35.  50.  53.  59.  137. 
1.  20B. 

Elearchia  65.  122. 
Tawa  65. 

36f.  203. 

V.  Antiochien  31  f.  34—36. 

64.   133,'  139f.    142-145. 
If:  15.5.  170.  191—200. 

V.  Augustopolis  62.  107. 

V.  Damaskus  36. 

y.  Prokonnesus  (Prokesos) 

100.  187  f.  2(>4. 

V.  Synhor  (Enbor;  Psenhor; 

I  65.  83.  117. 

,    Staatsschatzmeister    144 

..  174. 

€  (Jubenarios;   Juyenal)  y. 

sm  61.  67.  85.  95.  117. 147. 

y.  Aratu  36. 

itoe  (Kallikratos)  y.  Nauctos 
;to8;  Nanpactus)  62.  102.. 
1  13—17.  19f.  22.  24f.  27. 
.  44.  46.  54—56.  60.  74.  81. 
la  142— 14a  151. 158  f.  170. 
^6.  178.  181.  185.  187—190. 
1—205. 


Kasarios  (Kaisarios)  y.  Arkes  64. 

Kelestin  s.  Coelestin. 

Komarius   11.    14.   24.   40.   66.    138. 

140.  159f.  185f.  188.  193.  210. 
Konstantin  y.  Phrygia-Pakatiane  100. 
Eyrillos  s.  Cyrill. 
Kyros  (Cyrus)  y.  Apbrodisias  (Aphro- 

disia)  61.  98. 
Kyros  v.  Chaion  (Achaion)  65. 

Lampedios    (Lampetios)    y.    Kasios 

65.  124. 
Lamprotatos  89.  178. 
liausus  6. 

Letogos  (Lytois)  s.  Melitios. 
Lucius  54. 
Lukianos  (Lucian;  Dukianos)  y.  'i'o- 

peros  62.  110. 

Hacarius  y.  Laodicaea  86. 
Maditianos  (Matianus)  s.  Amydianos. 
Magedonios    (Makedonio8;    Macedo- 

nius)  y.  Schow  ü4.  124. 
Magistros  53. 

Makarioß  v.  Medjel  (>4.  124. 
Makarios  y.  Tkow  04.  119.  103. 
Marcellian  (Markellinos)  .36  f.  177. 
Marinos  v.  On  64.  120. 
Martyrios  y.  Listros  (Eletros;  Eilai- 

stron)  63.  127. 
Martyrius  (Mardarius)  v.  Pbay  162. 1 09. 
Maximian  7)0. 

Maximinus  y.  Nazarbu  30  f. 
Maximos  y.  Assos  (Ases)  63.  111. 
Maximos  v.  Kymes  03.  WA 
Maximos  37.  177. 
Medrodoros   (Metrodoros)  y.  Leonto 

(Leonton)  04.  121. 
Meletios  y.  Neocaesarea  36. 
Melitios  (Letogos;  Lytois)  y.  Lybiat? 

(Libias;  Lybiades)  62.  107. 
Memnon  12.  20.  22.  51—58.  Ol.  72 f. 

95.  189f.  142.  144—147.  191. 
Motestos    (Modestos;    Malestas)     y. 

Aneos   (Aenos;   Aneaton)  03.  111. 
Musaeus  y.  Trenopolis  36. 


218 


Kraatz,  Koptische  Akten  z.  ephee.  Konzil. 


Nectarius  v.  Konstantinopel  159. 
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man  ihm   nachsage.     Solch  eine  Szene   ist  far  einen  einfachen 
Mönch,  von  dem  nach  Bolotov  die  Bede  sein  sollf  zu  unwahr- 
scheinlich.    Aber  wer  sagt  denn  überhaupt,  daß  ein  sonst  uns 
unbekannter,    alexandrinischer   Mönch   an    den   beiden   Stellen 
genannt  ist?    In  dem  einen  Schreiben  (Aviyvmv)  wird  der  Be- 
treftende  nur  Victor  genannt,   in   dem  anderen  6  dyajtfjzbc  uo- 
vaoxi}Q   BlxTcoQ.     Nur   hier   ist   also    von    einem   Mönche  die 
Rede    und    zwar    von    einem    dyajtfirog.     Es    muß    daher  ein 
Mönch  gemeint  sein,  der^ damals  einen  Namen  hatte.    Ein  solcher 
aber  kann  in  der  ersten  Stelle  nicht  gemeint  sein;  denn  dort  ist 
die  Rede   nur   von  „Victor",   und   von  diesem  Victor  wird  aus- 
gesagt, daß  er  mit  den  anderen  drei  zur  Hefe  des  Volkes  gehöre, 
und   daß   diese  von  Anfang  an  Böses  getan  hätten.    So  konnte 
Cjrill   unmöglich   von   einem   bekannten   und   beliebten  Mönch 
reden;   seinen  Stand  mußte  er  doch  mindestens  nennen  und  ihn 
irgendwie  abheben   von  dem   dicht   dahinter  stehenden  Backer- 
gesellen.    Weiter:   ein  Mann,   der,    wie  der  ayajtrjxoc,  BlxxcH>^ 
dem  Kaiser   bekannt   war   (das  geht,  wie  auch  B.  zugibt,  aus 
dem  Briefe  hervor),  konnte  von  Cyrill,  auch  wenn  er  hörte,  daS 
dieser  gegen  ihn  arbeite,  nicht  einfach  mit  Leuten  aus  der  Hefe 
des    V^olkes    zusammengestellt    werden.     Hierzu    kommt   noch  z 
wenn    man   den   Brief  Cyrills    an   den   Kaiser  allein   liest,  so 
drängt  sich   einem   der  Gedanke   auf,   daß  Cyrill   von   den  Be- 
schuldigungen  gegen   Victor   erst  in   Ephesus,   als   der  Möncbt 
eintrifft,   hört.     Auch  das  spricht  dafür,   daß   hier  verschiedene 
Männer  gemeint  sind.     Ferner:  an  der  Stelle  über  den  o/ß^riy— 
ror;  BlxT(DQ  sagt  Cyrill,  daß  Victor  von  Leuten,  die  tpevötjyoQd^ 
gewöhnt  sind,  verleumdet  sei.    Aber  aus  dem  anderen  Schreiben 
gewinnt  man  den  Eindruck,  daß  er  durch  die  Kleriker  in  Koa- 
stantinopel,   an  die  er  schreibt,   Kunde  von  der  Tätigkeit  jene» 
Victor  erhalten  hat  und  nun  sich  gegen  die  Angriffe  kurz  ver- 
teidigt,   sie    niederzuschlagen    sucht.     Wären    also    die  beiden 
Victor  identisch,  dann  würde  Cyrill  seine  eigenen  Kleriker,  vod 
denen    er    zuerst   über   Victor   hörte,    gewohnheitsmäßige  Ver- 
leumder  nennen.     Auch    das    erscheint  mir    einfach   unmöglich. 
Man    darf  doch   nicht   vergessen,   daß  Victor   damals   durchaus 
kein  ungewöhnlicher,  selten  vorkommender  Name  war.    Endlich 
möchte  ich  noch  folgendes  anführen:  B.  meint,  der  Kopte  hatte 
fälsclilich  den  //oraar/yo  Victor  für  den  Arohimandriten  gehalten, 
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eil  er  die  Schrift  *AviyvoiV  nicht  kannte.  Mit  dieser  Be- 
ftoptung  dQrfte  er  wenig  Anklang  finden.  Denn  der  Kopte 
uinte,  wie  wir  sahen,  das  Material  sehr  genau,  vor  allem  die 
abreiben  Gyrills  an  die  Kleriker  in  Konstantinopel.  Daß  er 
in  gerade  diesen  Brief  übersehen  haben  sollte,  ist  wenig  glaul)- 
kft.  —  Alle  diese  Gründe  mögen  vielleicht  einzeln  für  sich 
cht  viel  Gewicht  haben,  in  ihrer  Gesamtheit  aber  scheinen  sie 
ir  doch  von  Bedeutung  zu  sein  und  den  Beweis  zu  liefern, 
iß  die  beiden  Victor  nicht  identisch  sind,  C^rill  also  nicht  etwa 
orficknimmt,  was  er  irrtümlich  in  dem  früheren  Schreiben  über 
ictor  behauptet  hatte.  Der  an  zweiter  Stelle  (bei  Mansi  V,  p.  253) 
;enannte  Victor  war  der  Archimandrit  Victor;  er  war  wirklich  dem 
Kaiser  bekannt  und  beim  Volke  beliebt;  er  kam  von  auswärts 
aus  Konstantinopel)  zu  Cjrill  nach  Ephesus;  er  wurde  in  der 
Cat  verleumdet,  wenn  man  ihm  nachsagte,  daß  er  gegen  Cyrill 
urbeite;  faktisch  hatte  er  beim  Kaiser  für  Cyrill,  allerdings 
ohne  Erfolg,  gewirkt.  Und  bei  einem  solchen  Archimandriten 
ist  die  Aufregung  unter  den  Bischöfen,  ihr  Zusammentreten,  die 
feierliche  Eidesabiegung  durchaus  verständlich.  Somit  wird  man 
^  Richtige  treffen,  wenn  man,  entgegen  den  Ausführungen 
Bolotovs,  den  ayajnyro^  BIxtcoq  auf  den  Archimandriten,  von 
^  unsere  Akten  handeln,  bezieht. 

So  viel  ist  zwar  an  den  Ausführungen  B.s  richtig,  daß, 
'rie  wir  sahen,  die  eigentliche  Legende  von  der  erfolgreichen 
Wirksamkeit  Victors  dem  Wunsche  der  Mönche  entsprang, 
Aren  Apa  Victor  eine  hervorragende  Rolle  spielen  zu  lassen. 
Aber  sein  im  Auftrag  Cyrills  in  Konstantinopel  stattfindender 
Aufenthalt  ist  daraus  nicht  zu  erklären.  Warum  versetzten 
<he  Tabennisier,  wenn  sie  Victor  eine  große  Rolle  spielen  lassen 
sollten,  ihn  nicht  nach  Ephesus,  sondern  nach  Konstantinopel? 
Kaderte  sie  etwa  die  Stelle  über  Victor  in  Ephesus?  Die 
kftten  sie  doch  dann  schließlich  auch  zugunsten  Victors  inter- 
pretieren können.  Oder  sollen  sie  etwa  gar  erst  durch  diese 
^Mle  darauf  gekommen  sein,  daß  ihr  Archimandrit  aus  Kon- 
^tinopel  kam,  wo  er  beim  Kaiser  für  Cyrill  wirkte?  Aber 
••B  er  aus  jener  Stadt  kam,  ist  ja  gar  nicht  augedeutet;  und 
&ee  kleine  Stelle  kann  unmöglich  die  Quelle  jener  „Legende" 
■wn,    Ist  wirklich   der   Aufenthalt  in  Konstantinopel   Legende. 

von    den  Tabennisiern    ersonnen    wurde,    so    begreift   man 
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man  ihm  Dachsage.  Solch  eine  Szene  ist  far  einen  einfachen 
Mönch,  von  dem  nach  BolotoT  die  Bede  sein  soll,  zu  unwahr- 
scheinlich. Aber  wer  sagt  denn  überhaupt,  daß  ein  sonst  uns 
unbekannter,  alexandrinischer  Mönch  an  den  beiden  Stellen 
genannt  ist?  In  dem  einen  Schreiben  (Aptyvcov)  wird  der  Be- 
treffende nur  Victor  genannt,  in  dem  anderen  6  äyaJtfjTOc  fto- 
raazfjQ  BIxxoq.  Nur  hier  ist  also  von  einem  Mönche  die 
Rede  und  zwar  Ton  einem  ayaxrp:oz.  Es  muß  daher  ein 
Mönch  gemeint  sein,  der^ damals  einen  Namen  hatte.  Ein  solcher 
aber  kann  in  der  ersten  Stelle  nicht  gemeint  sein;  denn  dort  ist 
die  Rede  nur  von  „Victor*",  und  von  diesem  Victor  wird  aus- 
gesagt, daß  er  mit  den  anderen  drei  zur  Hefe  des  Volkes  gehöre, 
und  daß  diese  von  Anfang  an  Böses  getan  hätten.  So  konnte 
Cjrill  unmöglich  von  einem  bekannten  und  beliebten  Mönch 
reden;  seinen  Stand  mußte  er  doch  mindestens  nennen  und  ihn 
irgendwie  abheben  von  dem  dicht  dahinter  stehenden  Bäcker- 
gesellen. Weiter:  ein  Mann,  der,  wie  der  ayojirixoz  BixTo?Q, 
dem  Kaiser  bekannt  war  (das  geht,  wie  auch  B.  zugibt,  aus 
dem  Briefe  hervor),  konnte  von  Cyrill,  auch  wenn  er  hörte,  daß 
dieser  gegen  ihn  arbeite,  nicht  einfach  mit  Leuten  aus  der  Hefe 
des  Volkes  zusammengestellt  werden.  Hierzu  kommt  noch: 
wenn  man  den  Brief  Cyrills  an  den  Kaiser  allein  liest,  so 
drängt  sich  einem  der  Gedanke  auf,  daß  Cyrill  von  den  Be- 
schuldigungen gegen  Victor  erst  in  Ephesus,  als  der  Mönch 
eintrifft,  hört.  Auch  das  spricht  dafür,  daß  hier  verschiedene 
Männer  gemeint  sind.  Femer:  an  der  Stelle  über  den  o/crjrjy- 
roj  BlxxwQ  sagt  Cyrill,  daß  Victor  von  Leuten,  die  fpevdf]yoQelv 
gewöhnt  sind,  verleumdet  sei.  Aber  aus  dem  anderen  Schreiben 
gewinnt  man  den  Eindruck,  daß  er  durch  die  Kleriker  in  Kon- 
stantinopel, an  die  er  sehreibt,  Kunde  von  der  Tätigkeit  jenes 
Victor  erhalten  hat  und  nun  sich  gegen  die  Angriffe  kurz  ver- 
teidigt, sie  niederzuschlagen  sucht.  Wären  also  die  beiden 
Victor  identisch,  dann  wQrde  Cyrill  seine  eigenen  Kleriker,  von 
denen  er  zuerst  über  Victor  hörte,  gewohnheitsmäßige  Ver- 
leumder nennen.  Auch  das  erscheint  mir  einfach  unmöglich. 
Man  darf  doch  nicht  vergessen,  daß  Victor  damals  durchaus 
kein  ungewöhnlicher,  selten  vorkommender  Name  war.  Endlich 
möchte  ich  noch  folgendes  anführen:  B.  meint,  der  Kopte  hätte 
falschlich  den  fiovaor/jQ  Victor  für  den  Archimandriten  gehalten, 


Anhang.  213 

weil  er  die  Schrift  ^Aviyvo^v  nicht  kannte.  Mit  dieser  Be- 
hauptung dürfte  er  wenig  Anklang  finden.  Denn  der  Kopte 
kannte,  wie  wir  sahen,  das  Material  sehr  genau,  vor  allem  die 
Schreiben  Cjrills  an  die  Kleriker  in  Konstantinopel.  Daß  er 
nun  gerade  diesen  Brief  übersehen  haben  sollte,  ist  wenig  glaub- 
haft. —  Alle  diese  Gründe  mögen  vielleicht  einzeln  für  sich 
nicht  viel  Gewicht  haben,  in  ihrer  Gesamtheit  aber  scheinen  sie 
mir  doch  von  Bedeutung  zu  sein  und  den  Beweis  zu  liefern, 
daß  die  beiden  Victor  nicht  identisch  sind,  Cjrill  also  nicht  etwa 
zurücknimmt,  was  er  irrtümlich  in  dem  früheren  Schreiben  über 
Victor  behauptet  hatte.  Der  an  zweiter  Stelle  (bei  Mansi  V,  p.  253) 
genannte  Victor  war  der  Archimandrit  Victor;  er  war  wirklich  dem 
Kaiser  bekannt  und  beim  Volke  beliebt;  er  kam  von  auswärts 
(aus  Konstantinopel)  zu  Cyrill  nach  Ephesus;  er  wurde  in  der 
Tat  verleumdet,  wenn  man  ihm  nachsagte,  daß  er  gegen  Cyrill 
arbeite;  faktisch  hatte  er  beim  Kaiser  für  Cyrill,  allerdings 
ohne  Erfolg,  gewirkt.  Und  bei  einem  solchen  Archimandriten 
ist  die  Aufregung  unter  den  Bischöfen,  ihr  Zusammentreten,  die 
feierliche  Eidesabiegung  durchaus  verständlich.  Somit  wird  man 
das  Richtige  treflFen,  wenn  man,  entgegen  den  Ausführungen 
Bolotovs,  den  dyajtrjzoq  BIxtcoq  auf  den  Archimandriten,  von 
dem  unsere  Akten  handeln,  bezieht. 

So  viel  ist  zwar  an  den  Ausführungen  B.s  richtig,  daß, 
wie  wir  sahen,  die  eigentliche  Legende  von  der  erfolgreichen 
Wirksamkeit  Victors  dem  Wunsche  der  Mönche  entsprang, 
ihren  Apa  Victor  eine  hervorragende  Rolle  spielen  zu  lassen. 
Aber  sein  im  Auftrag  CyriUs  in  Konstantinopel  stattfindender 
Aufenthalt  ist  daraus  nicht  zu  erklären.  Warum  versetzten 
die  Tabennisier,  wenn  sie  Victor  eine  große  Rolle  spielen  lassen 
wollten,  ihn  nicht  nach  Ephesus,  sondern  nach  Konstantinopel? 
Hinderte  sie  etwa  die  Stelle  über  Victor  in  Ephesus?  Die 
hätten  sie  doch  dann  schließlich  auch  zugunsten  Victors  inter- 
pretieren können.  Oder  sollen  sie  etwa  gar  erst  durch  diese 
Stelle  darauf  gekommen  sein,  daß  ihr  Archimandrit  aus  Kon- 
stantinopel kam,  wo  er  beim  Kaiser  für  Cyrill  wirkte?  Aber 
daß  er  aus  jener  Stadt  kam,  ist  ja  gar  nicht  angedeutet;  und 
diese  kleine  Stelle  kann  unmöglich  die  Quelle  jener  „Legende" 
sein.  Ist  wirklich  der  Aufenthalt  in  Konstantinopel  Legende, 
die    von    den  Tabennisieru    ersonnen    wurde,    so    begreift   man 
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nicht,  wie  denn  nun  die  Erfinder  jene  Verleumdungen  er- 
klarten, die  in  der  auch  von  ihnen  auf  ihren  Victor  be- 
zogenen Stelle  angedeutet  sind.  Schließlich  setzt  die  kompli- 
zierte Erklärung  B.8  einen  so  raffinierten  Fälscher  voraus,  wie 
er  unter  den  keineswegs  zu  intelligenten  Kopten  schwer  zu 
finden  war. 

Trotz  der  Bolotov sehen  Ausführungen  halte  ich  somit  an 
meiner  oben  näher  begründeten  Anschauung  über  die  Akten 
und  ihren  eigentlichen  Helden  fest 


Yerzeiclmis  der  Personennamen. 

Im  folgenden  werden  nur  die  Namen  derjenigen  im  Buche  genannten 
Personen  aufgeführt,  welche  der  alten  Kirchengeschichte  angehören.  In 
den  Klammem   wird   die   verschiedene  Schreibweise   der  Namen  notiert. 
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04.  74 f.  120. 
EuHgrios  V.  Solon  03. 
Eucharius  311.  178. 
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Helladius  y.  Tarsus  36  f. 
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Maximian  50. 

Maximinus  v.  Nazarbu  36  f. 
Maximos  v.  Assos  (Ases)  63.  111. 
Maximos  v.  Kymes  63.  109. 
Maximos  37.  177. 
Medrodoros   (Metrodoros)  v.  Leonto 

(Leonton)  64.  121. 
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Nestorius  v.  Konatantinopel  passim. 
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Parbalios     (Paralins)     v.     Antrapon 

(Andrapa;  Andrapon)  64.  114. 
PaulinoB    (Paulinianos)    v.    Majoma 

(Majuma)  62.  101. 
PauloB  V.  Anthedon  (Anuton)  62.  107. 
Paulos    V.   Lampe   (Lampes)  62.  70. 
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Phridillas  (Phritilas)  v.  Heraklea  ,30  f. 

177. 
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,  Romanos  v.  Raphia  62.  103. 
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Sosipatros    (Sopratos)    v.    Ptemiake 
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Spudasios  v.  Geranos  (Gelanos;  Ke- 
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Theobios     (Theosebios)      v.     Prene 
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169.  189.  200. 
llieodosins,  ein  Mönch  15. 
Theodotos     (Theodetes)     v.     Neses 
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Theon  v.  Psenchus  65. 
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!  Timotheus  Ailuros  162.  166f.  169. 
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Zebinas  36.  177. 

Zebinos  s.  Sabinus. 
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Berichtignngen. 


S.  2  Z.  12  V.  0-  1.  Church  Quarterly  ut.  chorch  qoarterly. 

^^.  7  Z.    3  V.  o.  I 

S.  0  Z.  17  V.  0.  I  ,         ,  ,  .         ,.  / 

ö.  9  Z.  22  V.  o.  I 

a  14  Z.    2  V.  0.  J 

S.  25  Anm.  8  1.  an  anderen  st.  ana  nderen. 

S.  26  Anm.  4  1.  ty^^poTn  st.  ty^^pÖTti. 

8.  '^jfi  Z.  15  V.  0.  1.  ^otdfc  st.  loiöa. 

s 

S.    40  2i.  20  V.  0.  1.  nQoaeSoxibtAtv  st.  nttoaeSoxwfjiev. 

S.    85  Z.  10  V.  u.  1.  fy;fo;io5  Ht.  axörtO;;. 

S.  165  Anm.  2  1.  T^^icn  st.  g^ft^Ten;  und  eeo^ocioc  st.  occr^ocioc. 

S.  187  Z.    8  V.  u.  1.  selbst  stT  seihst. 

S.  192  Z.    4  V.  u.  1.  konstantinopolitanischen  st.  antiocheniscbeii . 

S.  204  Z.  17  V.  0.  1.  prokonnesischen  st.  prekonnesischen. 


Druck  voll  August  Prle>  in  L«.'ii»zi;<:. 


xSr\ 


DIE 


HÄNDSCHRIFTLICHE  ÜBERLIEFERUNG  DER 

ZACHARIAS-  UND  JOHANNES-APOKRYPHEN 


ÜBER  DIE  BIBLIOTHEKEN  DEß 

METEORISCHEN  UND  OSSA- OLYMPISCHEN 

KLÖSTER 


VON 


A.  BERENDTS 


LEIPZIG 

.1    C.  HINRK'HS'sciiK  lU'CHHAXnLUN« 

1904 


TEXTE  UND  UNTERSUCHUNGEN 

ZUR  GESCHICHTE  DER  ALTCHRI8TLICHEN  LITERATUR 

ARCHIV  FÜR  DIE  VON  DER  KIRCH ENVÄTER-COMMISSION 

DER  KGL.  PREÜSSISCHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN  UNTERNOMMENE 

AUSGABE  DER  ÄLTEREN  CHRISTLICHEN  SCHRIFTSTELLER 

HERAUSGEGEBEN  VON 
OSCAR  V.  8EBHARDT  und  ADOLF  HARNACK 

NEUE  FOLGE.  XI.  BAND,  3.  HEFT 


Dnuk  von  August  Pri«'8  in  Leipzig. 


Inlmltsverzeichnis. 


I.  Die  handschriftliche  fi  herlief ernng  der  Zacharias-  und 

Johannes-Apokrjphen, 

Seite 

Einleitung 1 

A.  Die  griechischen  Texte 

I.  Die  erste  Recension 2 

II.  Die  zweite  Recension 5 

III.  Die  dritte  Recension 12 

IV.  Verarbeitungen  der  Legenden 12 

V.  Die  dem  Marcus  zugeschriebene  Erzählung 15 

R.  Die  slawischen  Texte 

I.  Zur  ersten  Recension 17 

1.  Die  Handschriften 18 

2.  Vergleich   mit   dem    griechischen    Text   und    »Spuren    einer 
anderen  Text^estalt 41 

3.  Ergebnis 47 

II.  Zur  zweiten  Recension 47 

1.  Die  Handschriften 48 

1*.  Vergleich  mit  «Icn  griechischen  Texten 50 

3.  Ergebnis 59 

III.  Zu  den  Verarbeitungen  der  Legende 59 

IV.  Zu  der  MarouK-Krzahlung 61 

Schluß 63 

Ergänzungen 63 


II.  Über  die  Bihlfothekeu  der  Meteorischen  und  Ossa-Olympinehen 

K15ster. 

Einleitung 67 

Beschreibung  der  Handschriften 71 

1.  Kicooiaiov  uovayov  (ii(t)Jov  (Hippolyt-Schriften        ...    72 

'1.  Unbekannte  Chronik .75 

3.  Biblische  Handachrilten 81 

Berichtigung 84 


1. 

Die  handschriftliche  Überlieferung  der  Zacharias- 

nnd  Johannes-Apokryphen. 

Im  Jahre  1895  veroflfentlichte  der  Verfasser  dieser  Abhand- 
lung eine  Arbeit  unter  dem  Titel  „Studien  über  Zacharias-Apo- 
kryphen  und  Zacharias-Legenden''  (Leipzig,  [A.  Deichert).  Auf 
S.  71 — SO  wurde  dort  ein  apokryphes  Stück  bekannt  gemacht, 
das  bis  dahin  nur  in  altslawischer  Sprache  gedruckt  vorgelegen 
hatte  (in  den  großen  „Tschetji-Minei**  des  Metropoliten  Makarius 
von  Moskau,  herausgegeben  —  nur  die  Monate  September  und  Ok- 
tober —  von  der  kaiserlichen  archäographischen  Commission  in 
St.  Petersburg,  l86SflF.,  September,  Band  I,  Col.  27S— 282).  Schon 
damals  konnte  der  Verfasser  auf  noch  drei  andere  slawische  Texte 
derselben  Art  verweisen:  1.  in  einer  Handschrift  des  Rumjanzow- 
schen  Museums  in  Moskau,  No.  435,  4^,  saec.  XV  exeuntis,  fol.  229 — 
234.  2.  in  einer  Handschrift  des  kirchlich- archäologischen  Mu- 
seums an  der  geistlichen  Akademie  zu  Eijew,  No.  516,  saec.  XVI 
aut  XVII,  4^  fol.  1 — 5.  Endlich  3.  vermutungsweise  auf  die  nur 
handschriftlich  vorhandenen  sog.  Tschetji-Minei  des  Moskauer 
Priesters  Johannes  Miljutin,  zusammengestellt  1646 — 54,  —  jetzt 
in  der  Moskauer  Synodalbibliothek.  Außer  diesen  slawischen 
Texten  konnte  auch  ein  griechischer  ähnlichen  Inhalts  nachge- 
wiesen werden:  im  Cod.  Coi'sl.  296  der  Pariser  Nationalbibliothek, 
saec.  XII,  membr.,  fol.  12. 

Inzwischen  ist  der  Verfasser,  wenngleich  durch  viele  anders- 
artige Arbeiten  gehindert,  bemüht  gewesen,  dies  Material  zu  ver- 
mehren, und  ist  dabei,  unterstützt  teils  durch  Angaben  der  Herren 
Rezensenten  jener  Erstlingsschrift,  teils  durch  Beiträge  von  be- 
freundeter Seite,  zur  Feststellung  eines  ganzen,  um  Johannes 
den  Täufer  und  seinen  Vater  Zaeharias  sich  webenden  Legen- 
denkreises gekommen. 

Hier  sei  nun  zunächst  eine  Zusammenstellung  des  bisher 
auf  diesem  Wege  gewonnenen  Materiales  gegeben. 

Texte  u.  UntersuchnngeD.    N.  F.   XI,  8.  1 


2  Berendts,  Zacharias-  u.  JohanneB-Apokiyphen. 

A.  Die  griechischen  Texte. 

I.  Die  1.  RecensioD.  Schon  ein  Jahr  vor  Erscheinen  der 
genannten  Schrift  des  Verfassers  berichtete  der  kürzlich  ver- 
storbene Professor  A.  Kirpitschnikoff  in  Moskau  über  eine  Hand- 
schrift der  öflfentlichen  Bibliothek  zu  Athen  {id^pcxTj  ßißhod-i^xTj 
TTJg  ^EjiXa6og\  in  der  er  ein  auf  Johannes  den  Täufer  bezügliches 
Apokryphon  gefunden  hattet 

Diese  Handschrift ';  No.  1007,  chart.,  saec.  XVII,  8^  enthält 


1)  Im  „Wisantijskij-Wremennik"  (Byzantinisches  Jahrbuch),  Band  I, 
Heft  1,  1».  185  sqq. 

2)  Der  Bestand  der  Handschrift  ist  ein  sehr  buntscheckiger,  wie  sie 
denn  auch  von  sehr  vielen  verschiedenen  Händen  geschrieben  ist,  auch 
eine  ganze  Menge  von  Eintragungen,  Notizen  usw.  aufweist.  Da  J.  und 
A.  Sakkelion  in  dem  ,fKazdXoyoQ  tCav  x^'^Qoygdipeov  zrjg  ^^vucijq  ßißXio- 
^xtjq  x^q  '^EXXddog^*,  Athen  1892,  pJ  180,  vom  Inhalt  dieser  Handschrift 
nur  sehr  wenig  mitteilen,  sei  hier  eine  kurze  Übersicht  des  Hauptsächlichen 
gegeben. 

Die  ganze  Handschrift  zählt  872  Blatt,  S^"  (Länge  0,21  m,  Breit« 
0,13  m  —  nach  Sakkelion). 

1.  1 — 34  V  Leben  des  Antigonos  und   der  Eupraxia,  sowie  ihrer  Tochter 
Eupraxia  (unvollständig). 

2.  Ke<pdXaia  ijxpikifiay  dem  Joh.  Ghrysostomos  zugeschrieben,  f .  34  v  — 
f.  165  V. 

3.  Martyrium  des  Blasius  f.  105  v  — 176  v. 

4.  Einzelne  Erzählungen   aus  einem  Paterikon  oder  Gerontikon  f.  176  v 
—179  V. 

5.  Aus  dem  Buch    des  Samuel  des  Kaloriten(?]   Xöyoi   öidtpogoiy    ndvv 
xpvxioq>BXeiq  f.  18u  — 193  v. 

6.  Leben   der  Euphrosyne    von   Alexandrien   f.  194  — 209  v.    Auf  f.  2()9  v 
(wie  schon  193  v)  allerlei  Notizen  von  verschiedener  Hand. 

7.  Die  Johannes-  und  Zacharias-Geschichte  f.  210  —  213  v. 

8.  Des  Kyrill  von  Alexandrien  Rede   elq  \)nanavx7iv   zov   xx'()iov   ijfuov 
^lijaov  Xqiüiov  —  f.  220. 

9.  f.  220 — 232  V  MaQtvQiov  xov    aylov   tvSdgov   dnoazökov  xal  nQioxo- 
x)j)xov  /ivÖQiov. 

Init.:  S}a7(£(j  xoTq  oq^aX/aoTg  tifiCbv  ^:&£aadfjie&a.  ExpL:  onwq  aveo- 
yiaxai  (sie)  mcQtxioy'xaq  (sie)  fiizQ'^  ^'z**  oi^fieQov  (sie)*  eii;  Sö^ai'  xal  STiai- 
vov  xov  Seov  xal  TtaxQog  tqia  xio  fxovoyev^  al-xov  Y\0>  xvoUo  6h  t^/nwv 
^It^oov  Ä'QtaxiJ)  oiv  xijt  navayiw  nvtvfiaxL  etc.;  vgl.  den  zweiten  grie- 
chischen Text  bei  M.  Bonnet  (und  R.  A.  Lip«ius),  Acta  A])Ostolorum 
Apocr.,  IT,  1  (Leipzig  1898),  p.  Isqq.  Auf  f.  232  v  wieder  nur  Notizen. 
10.  f.  J33—  238  Leben  des  h.  Alexios. 


A  1.  Erste  griechische  Recension.  3 

auf  fol.  210 — 213 Y  als  Teil  einer  längeren,  yon  Johannes  han- 
delnden Erzählung  das  griechische  Original  des  vom  Verfasser 
mitgeteilten  slawischen  Stückes;  das  Ganze  fahrt  den  Titel:  riv- 
VTjaig  xal  rsXelcocig  rov  aylov  ^Icoavvov  rov  ügoägofiov  xal 
ßaJtriöTOv  xal  Jtatgog  avrov  Zax^Qlov, 


11.  f.  238 — 243  V  apokryphe  Johannes- Apokalypse :  dnoxdXwpig  to€  xvglov 
fjfjiCbv  *Irjaov  Xqiötov  ngdg  xbv  Syiov  'IcDawtjv  xbv  Sedloyov, 

Inii:  Msrä  r^v  fjLetdXriyjiv' rov  xvqIov  ^(awv  ,,    Expl.:  6  ayanCbv  rovq 
Xöyovq  Mov  tijQiaBi  (sie)'  8ta  rov  xvqLov  ^  ßaatXela  etc. 

12.  f.  244—249  ein  Stück  aus  dem  Leben  der  h.  Theodora(?). 

13.  f.  249 — 256  V.  Leben  des  h.  Johannes  Kalybites. 

f.  256  V.  ein  kurzes  Stück,  init.:    6  iv  ayioiq  tiot^q  iifiChv  XBovxioq  iv 
Xij}  oQTj  (sie),  expL:  xigSog  gfiXaQYvglag. 

14.  f.  257 — 281  ein  reQovrixov  (Tlagalveaiq  aylcDv  ^axigtov  elq  ngoxon^iv 
xsXHÖxrixoq), 

15.  f.  281  —  284  Leben  des  h.  Euphrosynos  6  fjtayeiQÖq. 

16.  f.  284 — V  wieder  aus  einem  Gerontikon. 

17.  f.  284  V — 288  wieder  eine   asketische  Abhandlung  {6u}yijaiq  dnböei^iv 
^Xovaa  iy  ahxyy  Srt  nävv  ^ipeXovvxai  ol  Ttxioxol]^]  etc.) 

18.  f.  288 — 290  V  Homilie  des  Chrysostomos  auf  das  Osterfest. 

19.  f.  291 — 294  V  desselben  Homilie  elq  xöv  shayyeXiafiöv, 

20.  f.  294  V — 307  aus  einem  üaxeQixöv. 

21.  f.  307  V — 308  V  negl    xfjq    dnxaaiaq  d-eaaafjiivov  natölov  iv  toj  äylo) 
ßanx?jfjiaxi  (sie). 

22.  f.  309 — 314  Martyrium  des  Demetrios  Myroblytos. 

23.  f.  314— 318  V  Wunder   des   Nikolaus   von  Myra:  negl  xCbv  nivxs  xa* 
gaßwv. 

2A.  f.  318v  — 82Gv  Leben  des  H.  Nikolaus  von  Myra. 

25.  f.  326  V — 330  V  Chrysostomos'  Homilie  auf  die  ayia  B^eogniveia. 

20,  f.  330  V  —  348  V    Magzvgiov    xCov    äyiwv  xal   7iavev<pi^fnov  änoaxökcDV 
nizQOv  xal  IlarXoVy  xGjv  fjLa{iXvgricdvxü)V  iv  xy  nQeaßvxiQq:  '^Poifiy, 
Inc.:  *Eyivexo  /nexd  xö  i^eXS^sTv  xov  ayiov  IlavXov  and  yavSofjLeXextjg. 
Expl. :    «710  na\v)zöq  zov  cxqccxov  avxov  xal  xCbv  ^'Ptüfiaiwv  loaxe  xqI 

(vgl.  R.  A.  Lipsius  et  M.  Bonnet:  Acta  Apostolorum  Apocrypha, 

I,  Lips.  1891,  p.  178  sqq.). 

27.  f.  ;>4Sv  —  368  V    des    Chrysostomos  Homilie   eiq  xbv   evayyeXia^bv  — 
eine  andere  als  die  von  f.  291  sqq. 

28.  f.  3ü8v  —  372  V    desselben    elq   xbv  evayyeXiCfibv,   genau  dieselbe  Ho- 
milie wie  f.  201  sqq.,  aber  unvollst-ändig. 

Diese  unsystematische  Anordnung  und  überhaupt  Zusammensetzung 
des  Codex,  wie  inabesondere  auch  der  Umstand,  daß  so  zahlreiche  Schreiber 
daran  geschrieben  haben,  —  alles  das  macht  es  uns  unmöglich,  die  Herkunft 
unserer  Zacharias-Johannes-Legende  etwa  aus  der  Umgebung  zu  bestimmen, 
ihre  ursprüngliche  Zugehörigkeit  zu  einer  Menäen-Ausgabe  festzustellen. 

1* 


4  Berendts,  Zacharias-  n.  Johannes- Apokryphen. 

Professor  Kirpitschnikoff  hatte  von  dieser  apokryphen  Gre- 
schichte  1 893  in  Athen  eine  Abschrift  genommen,  aber  sie  nicht 
herausgeben  wollen,  weil  er  den  Text  nicht  korrekt  genug  fand. 
Nur  einzelne  Züge  führte  er  an,  indem  er  diesen  Text  mit  dem 
unten  zu  erwähnenden  Wassiljeffschen  verglich. 

Auf  die  Bitte  des  Verfassers  war  er  aber  in  liebenswürdigster 
Weise  bereit,  die  Abschrift  zur  Verfügung  zu  stellen.  — 

Während  seines  Aufenthalts  in  Athen  (im  Frühling  1901) 
hat  Verfasser  die  Abschrift  auf  ihre  Richtigkeit  prüfen  können. 

Diese  Recension  des  Apokryphon  wird  als  Graec.  I  zu  be- 
zeichnen sein.  — 

Es  ist  in  der  Tat  für  das  Unternehmen  einer  Ausgabe  un- 
günstig, daß  diese  Handschrift  in  orthographischer  und  gram- 
matischer Hinsicht  sich  in  äußerst  verwahrlostem  Zustande  be- 
findet, ja  sogar  eine  ganze  Reihe  völlig  unverständlicher  Stellen 
enthält,  die  nicht  eher  werden  enträtselt  werden  können,  als  bis 
eine  andere  Handschrift  desselben  Stückes  gefunden  sein  wird. 

Es  sind  nicht  nur  durch  Itazismus,  Schwinden  des  cd  und 
ähnliche  Ercheinungen  verursachte  Lautverwechselungen,  die 
störend  wirken,  sondern  vor  allem  die  durch  Mißachtung  des 
Genus,  Kasus  und  Numerus  hervorgerufenen  Fehler,  dann  aber 
auch  Entstellung  von  Namen,  Auslassung  von  Buchstaben,  —  auch 
von  Satzteilen,  endlich  überhaupt  ganz  unmotivierte  Fehler. 
Manches  davon  wird  später  zur  Sprache  kommend 


1)  Vielleicht  würde  sich  dieser  Text  in  dem,  dem  Verfasser  leider 
nicht  zoiaf anglichen  „Mtyag  SwaSagiav^g  (oder:  MeydXtj  Zvlkoyii  ßlwv 
ndvrwv  tibv  ayiuyv)  des  K,  X,  dovxascriq^  Athen,  13  Bände,  1889 — 96,  fin- 
den. Nach  dem  Zeugnis  Prof.  A.  Kirpitschnikoffs  (Journal  des  Ministeriums 
der  Volksaufklärung,  1902,  Oktober,  p.  368)  zeigt  dieses  Werk  große  Nei- 
gung zu  den  alt-  und  neutestamentlichen  Apokryphen.  In  den  Biblio- 
theken des  Athos  scheint  sich  merkwürdigerweise  —  nach  dem  Katalog 
von  Sp.  P.  Lambros  (Catalogue  of  the  Greek  Manuscripts  on  Mount  Athos, 
Cambridge,  Vol.  I  1895,  Vol.  II  1900)]  zu  urteilen  —  nichts  derartiges 
zu  finden.  (Die  Bibliotheken  der  Klöster:  Laura,  Watopaedi  und  der  Skete 
des  hl.  Andreas  hat  Sp.  P.  Lambros  ja  noch  nicht  beschreiben  können.) 
Bei  zwei  iStücken,  die  von  Johannes  dem  Täufer  handeln,  ist  zwar  der  An- 
fang nicht  angegeben:  so  bei  No.  2788,  29  (Cod.  Mon.  Dochiariu  114,  chart. 
8".  saec.  XVI):  Eiq  rijv  dnorofi^jv  zov  xifilov  TtQOipijTov  TiQoÖQofjtov  xal  ßa- 
nxiorov  7u>«vrov,  und  bei  No.  0122,  8  (Cod.  Mon.  S.  Panteleemonis  615, 
chart.  8".  saec.  XIX):  JIsqI  anozofifj^  xijg  x€<pa/j}g  *Iwdvvov  rov  nQoÖQÖfiov 


A  2.  Zweite  ^echische  Recensioiü  5 

IL  Die  2.  Becension.  Die  Eirpitschniko&che  Mitteilung 
erfolgte  bei  Gelegenheit  der  Recension  eines  Baches  des  frQh 
verstorbenen  russischen  Byzantinisten  A.  Wassiljefif:  „Anecdota 
Oraeco-Byzantina*',  Mosquae  1893  (vollendet  und  herausgegeben 
vom  Moskauer  Professor  8.  Sobolewski). 

An  erster  Stelle  findet  sich  in  diesem  Buche  (pag.  1—4) 
gedruckt  ein  „MaQtvQiop  elg  r^v  äxoro/ifjv  rov  aylov  ^Icoavvov 
xov  ügoögofiov^,  nach  einem  Codex  Monte-Cassinensis,  saec.  XI, 
membr.,  No.  277,  foL  58—60.  —  Dieses  Martyrimn  ist  dem  Graec.  I 
nahe  verwandt,  aber  keineswegs  mit  ihm  identisch:  während 
dort  als  der  Verfasser  der  Johannes-Schüler  Herpios  bezeichnet 
wird,  so  hier  —  Eurippos.  Wie  in  einer  später  zu  veröffent- 
lichenden Untersuchung  zu  zeigen  sein  wird,  haben  wir  es  hier 
mit  einer  kürzenden,  glättenden  und  den  wunderbaren  Charakter 
ermäßigenden  Bearbeitung  zu  tun. 

So  hat  sich  denn  auch  dieser  Text  infolge  seines  weniger 
fremdartigen  Charakters  in  einer  verhältnismäßig  größeren  Zahl 
von  Handschriften  erhalten. 

Der  freundschaftlichen  Bemühung  des  Herrn  Professors  E. 
von  Dobschütz  in  Jena  verdankt  Verfasser  die  Kenntnis  noch 
zweier  Handschriften.    Es  sind  dies 

1.  Cod.  Vaticanus  graec.  1192,  chart.,  8^  saec.  XV;  —  auf  fol.65v 
— 68  findet  sich  hier  das  MaQxvQiov  rov  äylov  ^foappov 
xal  ßajtTiötov.    Init:  "^Tov^  rscoagoTcoOrov   ösvtiQOV  Av- 

f.  84 — 86).  Doch  im  Index  sind  beide  unter  dem  Titel:  „niQi"  zu- 
sammengefaßt, also  wohl  Homilien  über  Johannes.  Dagegen  sind  die  bei- 
den im  Index  als  „ZaxaQiov  daiov  fiaptvQiov"  bezeichneten  Stücke: 
No.4395,  3  (Cod.  Mon.  Iwiron  275,  membr.  4".  saec.  XII):  MaQXVQiov  Za- 
XaQlov  rov  naxQoq  xov  JlQOÖQOfioVf  und  No.  5048,  5  (Cod.  Mon.  Iwiron 
928,  Chart.  16".  saec.  XVII):  MaQXVQiov  xov  äyiov  ZaxaQiov  naxQÖq  xov 
IIqoSqoiwv  —  wohl  nichts  anderes  als  die  vom  Verfasser  dieser  Abhandlung 
(in  Cod.  345,  fol.,  f.  4 — v,  der  Moskauer  Synodalbibliothek  (membr.  saec.  XI, 
aus  dem  Monast.  Philotheu  auf  dem  Athos  stammend)  gefundene  Erz&hlung, 
unter  dem  Titel:  Mtjvt  x(o  avx(p  e.  MagxvQiov  xov  aylov  Zaxagiov  xov 
naxQÖq  xov  TiQoögofwv.  Init.:  *Ev  xoiq  xaiQoTg  i^celvoig^  öre  %yv<o  6 
^^HQwSrjc,  oxi  ivtnalx^  vtio  xwv  fidywv,  oQyiaB-elq.  Expl.:  ovxoi;  yaQ  §v 
XQTjfiaxia^el^  ino  xov  ayiov  nvevfiaxog  fjL^i  iöelv  ^dvaxov,  eo)g  ov  üöy  xdw 
XQiaxdv  Kv(>iov  iv  aaQxl'  w  nQtJiei  näaa  Öö^a  xifi^  xal  TiQoaxvvijaiq  etc 
—  d.  h.  Cap.  XXII — XXIV  des  Protevangeliums  Jacobi,  freilich  in  recht 
eigenartiger  Recension.  — 


6  Berendts,  Zacharias-  und  Johannes-Apokryphen. 

yovöxov  Tfjg  ßaOiXelaq  ysvPfiB'ivxoq  xov  xvqIov  ^fiäv  *Ir]Oov 

Xqiötov.     Prof.  Y.  Dobscbütz   hatte  die  Qüte,  im  Febmar 

1900  diesen  Text  ganz  zu  kopieren. 
2.  Cod.  Vaticanns  graec.  1989,  membr.,  4^,  saec.  XII,  auf  foL  232 — 

234  enthaltend   das  MaQXVQiov  xov  xtfilov  ^Qoögofiov  xäl 

ßojtxioxov  *I<Davvov,  ovffQafplv  JtaQcc  EvQbtJtov  xov  fiad-ij- 

xov  avxov. 

Init.  wie  bei  Vatic.  1192,  nur:  ysvvjjd^t'pxog  xaxa  Cagxa, 
Diese  beiden  Texte  gehören  aufs  engste  mit  demjenigen 
von  Monte-Cassino  zusammen,  sie  bilden  mit  ihm  im  Vergleich 
mit  demjenigen  der  slawischen  Übersetzung  und  dem  diesem  wahr- 
scheinlich verwandten  in  Cod.  Paris.  770  (s.  u.  S.  10)  eine  und  die- 
selbe Recension. 

Wie  sie  aber  untereinander  zusammenhängen,  ist  kaum  zu 
bestimmen:  keine  der  Handschriften  ist  Ton  der  anderen  abhängig. 
Nur  im  ganzen  kann  man  sagen,  daß  Cod.  Monte-Cassinensis  und 
Vaticanus  1989  einander  näher  stehen,  als  Monte-Cass.  und  Vatic. 
1192  oder  die  beiden  Vatic.  untereinander.  Am  häufigsten  gehen 
nämlich  jene  beiden  Handschriften  zusammen  gegen  Vatic.  1192, 
—  doch  sind  auch  die  zwei  anderen  Combinationen  gar  nicht 
selten. 

Vatic.  1989  hat  eine  größere  Lücke,  die  von  kv  Sk  x€p  ye- 
viod-ai  xo  jtaidlop  firjpcip  Jtspre  bis  icog  xov  oixov  avz^q  incl. 
(WassiljeflF,  Anecd.,  p.  2,  Z.  10—22)  reicht.  Da  eine  Absicht 
bei  dieser  Auslassung  sich  nicht  erkennen  läßt,  so  kann  man 
vielleicht  annehmen,  daß  die  unmittelbare  oder  mittelbare  Vor- 
lage von  Vatic.  1989  von  so  kleinem  Format  war,  daß  dieses 
Stück  darin  zwei  Seiten  einnahm;  dann  könnte  man  an  den  Aus- 
fall eines  Blattes  denken.  Auch  Vatic.  1192  weist  eine  Lücke  auf, 
doch  eine  viel  kleinere,  von  ip  x&  vam  xvqiov  bis  zo  ocifia 
Zaxaglov  incl.  reichend  (WassiljeflF,  I.e.,  p.  3,  Z.  M — p.  4,  Z.  2);  sie 
ist  vielleicht  durch  Homoioteleuton  zu  erklären,  da  auch  der  vor- 
hergehende Satz  mit  ZaxaQiov  endigt. 

Cod.  Vatic.  1192,  der  späteste  von  diesen  drei,  ist  überhaupt 
der  am  nachlässigsten  geschriebene.  Die  Orthographie  ist  völlig 
verwahrlost  (Verwechselung  von  o  und  co,  von  at  und  f,  von  v, 
i,  oij  /;,  ff),  und  nicht  nur  darin  zeigt  sich  der  Einfluß  der  volks- 
tümlichen Sprache,  sondern  auch  im  hin  und  wieder  vorkommen- 
den Ersatz  des  Dativ  durch  den  Accusativ  (z.  B.  dovpac  avxrjp 
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statt  avr^)i  des  Spiritus  asper  durch  den  Spiritus  lenis,  auch 
der  Präposition  slg  durch  iv  u.  a.  Doch  finden  sich  auch  zahlreiche 
von  der  Sprachwandlung  unabhängige  Versehen,  wie  bvqop  statt 
BVQovtog,  jcsQlfiBvov  Statt  jtsQiifiSvop,  ngotpriTov  statt  jtQcirov  u.a., 
Auslassung  von  Worten,  wie  agrcov  jtagaO'eöig  (vgL  WassiljeflF, 
p.  2,  Z.  10).  Zusätze  sind  selten  und  meist  belanglos,  wie  o  dQxc^y" 
yeXog  zu  MtxariX  (WassiljeflF,  1.  c.  p.  1,  Z.  5),  avxfig  zu  ijtl  x&v 
yovartDV  (1.  c.  p.  2,  Z.  21),  xov  öivÖQOV  zu  axgldag  (p.  2,  Z.  24), 
TjQtDÖiaöa  nach  ovr^jj;  (statt  avrii  p.  3,  Z.  23);  ebenso  selten  sind 
bewußte  Änderungen:  ;va(>a/3Sa0£il€t;$  statt  /9a(;£>lev$  (p.  1,  Z.  4), 
Tor  xvQiov  statt  ^loavvrjv  (p.  1,  Z.  9),  rov  jcQoögofiov  statt  avroi; 
(p.  1,  Z.  10),  xUpijg  Oov  statt  0x971^^^  (p.  2,  Z.  13),  iLaJlcraiS-a^  statt 
aXXeod^ai  (p.  2,  Z.  16).  Trotz  diesen  zahlreichen  Mängeln  ist  aber 
Cod.  Vatic.  1192  doch  an  manchen  Stellen  mit  seinen  Lesarten  un- 
zweifelhaft im  Recht,  besonders  wenn  er  durch  die  slawische 
Übersetzung,  also  die  andere  Recension,  gestützt  wird.  —  Für 
seine  Lesart  hat  man  sich  zu  entscheiden:  p.  1,  Z.  2  <C  xara  oagxa; 
d.  1,  Z.  15  tcq)a^ap;  p.  2,  Z.  14  ov  yag  statt  ovx\  p.  3,  Z.  5  +  xov 
avxov  dÖ6Xg)ov;  p.  3,  Z.  19  ysvofispog  statt  kyivBxo  ixcd;  p.  3, 
Z.  27  +  ^v  xfj  q>vXax^  nach:  djtBXBq>dXiCBV  avxov  (M.  C:  xov 
^JcodvvTjv);  p.  3,  Z.  28  'Icoawov  statt  avxov  K 

Die  correcteste  dieser  drei  Handschriften  ist  der  Cod.  Monte- 
Cass.,  —  wenn  nicht  etwa  der  Herausgeber  die  Orthographie  und 
etwaige  grammatikalische  Eigentümlichkeiten  Ycrändert  hat'^. 

Vom  Itazismus  und  Ton  anderen  Lautverwechslungen  ist 
hier  kaum  etwas  zu  merken  (vgl  nur  p.  2,  Z.  3  öb^b  statt  öi^ai; 
ajiXa)g  statt  aXXog,  p.  2,  Z.  34).  Nur  an  wenigen  Stellen  kann 
man  dagegen  mit  einiger  Sicherheit  dieser  Handschrift  gegenüber 


1)  Eine  Einwirkung  von  Graec.  I  auf  Vatic.  1192  ist  zu  constatieren 
p.  2,  1.  22  sq.  (Wassiljeflf),  indem  hier  statt  tQiaxovtaexovg  —  nBvxBsrovq 
zu  lesen  steht,  vgl.  Slaw.  I,  cap.  IX,  v.  1  „Nachdem  Johannes  aber  in  die 
Hand  des  Erzengels  Uriel  übergeben  worden  war,  ward  er,  5  Jahre  alt, 
mit  einem  Kleide  usw." 

2}  An  einigen  Stellen  ist  ausdrücklich  vermerkt,  daß  grobe  Schreib- 
fehler verbessert  wurden;  so  ist  p.  1,  Z.  1:  sxei  für  kzovg  gesetzt  worden, 
obwohl  ursprünglich,  wie  die  Vatic.  Codd.  beweisen,  die  ganze  Zeitan- 
gabe im  Genitiv  gestanden  hat;  p.  3,  Z.  3o  wird  ävaitboexai  zu  ävanav- 
atxai  emendiert,  obwohl  besser  mit  Vatic.  1192:  avanavexai  zu  lesen  ge- 
wesen wäre. 


g  BerendtB,  2^hana8-  a.  Johannes-ApokryphexL 

den  beiden  anderen  den  Vorzug  geben:  so  ist  I.  c.  p.  2,  Z.  23: 
ijtoQEvsTO  elg  Jtäoap  jtoXiv  usw.  wohl  richtiger  als:  kjioQBvexo 
naaav  jcoXlv  usw.  Durch  Slaw.  II  (s.  u.)  erscheint  M.  Cass.  ge- 
stützt p.  4,  Z.  5:  bei  o  ovx  i^aXei<pd^i^aeTai  (Codd.  Vatic.  <Co)  und 
auch  p.  4,  Z.  14:  raq)oq  aylov  (statt  ragpog  ayiog).  Gegenüber 
Vatic.  1192  allein  ist  M.  Cass.  mehrfach  im  Recht:  so  vor  allem 
1.  c.  p.  2,  Z.  16:  öexazQicip  (gegen  rgiciv),  p.  2,  Z.  16  aXjLsoO^ai 
statt  XaXBlöd^at,  p.  2,  Z.  18  ^tjtovptodv  dveXetp  (V.  1192  <  aps- 
Xatp)y  p.  2,  Z.  20  £t5*f'c»^  ßaota^ovOTjg  (V.  1192  <  6v*tcö§);  eben- 
so ist  es  gewiß  richtiger  p.  2,  Z.  18  d^/iol  zu  lesen  statt  M/uoi 
(sc.  dv/iioi).  (Einen  Fall,  wo  V.  1192  den  Vorzug  verdient,  s.  o.) 

Viel  mehr  bedeuten  aber  diejenigen  Stellen,  wo  M.  Cass. 
deutlich  Auslassungen  aufweist:  von  einer  solchen  wird  speciell 
die  Rede  sein  müssen,  da  sie  den  Sinn  und  Zusammenhang 
offenbar  beeinträchtigt  (1.  c.  p.  3,  Z.  7  fehlt:  fiaXlop  öh  kjtolriöBP 
avrop  apaoxavQäoat,  s.  u.  S.  53  f.).  Aber  auch  p.  3,  Z.  24  sind  die 
Worte  (nach  xrip  fiTjriga  avxijg):  xi  alxTjacofiai  xop  Jtaxiga 
fiov;  augenscheinlich  auch  in  M.  Cass.  zu  ergänzend  Ebenso 
ist  gleich  darauf  bei  jiiysc  avxfj  (Z.  24)  das  Fehlen  von  tj  fifjxrjQ 
avxijg  wohl  nicht  ursprünglich  (trotzdem  es  auch  im  Slawischen 
fehlt).  Auch  mindestens  ein  unberechtigter  Zusatz  läßt  sich  mit 
Sicherheit  constatieren:  an  derselben  Stelle,  wo  die  Worte: 
HaXXop  6b  ijtolriosp  usw.  fehlen,  wird  nach  Cvpex(OQ€c  ganz  un- 
nützerweise hinzugesetzt  (p.  3,  Z.  6 sq.):  djto  x^q  (pvXaxf^g  dxoXv- 
^^vat  avxoPj  —  hat  es  doch  schon  unmittelbar  vorher  geheißen: 
fjßovXexo  ÖS  ^HgciÖTjg  djtoXvoai  xop  ^Itnappriv» 

Bei  dieser  Sachlage  wird  auch  eine  ganze  Reihe  von  Sonder- 
lesarten des  M.  Cass.  zweifelhaft,  so  p.  1,  Z.  4  xop  *Ii]Oovp  statt 
x6  jtaiölop  ^Irjoovv,  dann  p.  1,  Z.  5  das  Fehlen  von  tp  opa- 
fiaxi,  p.  1,  Z.  11  ^pog  avxop  (Vatic.  1192  u.  1989  <),  das  Fehlen 
von  oxi  vor  XsixovQyog  (p.  1,  Z.  13),  endlich  p.  4,  Z.  13: 
xXalecp  xcd  {Xiyeip)  (Vatic.  1192  u.  1989  <).  Unter  dem  Ein- 
fluß des  Protevangelium-Jacobi -Textes  scheint  der  Zusatz  xal 
eXaßsp  avxi}P  lom  (p.  2,  Z.  4  sq.)  entstanden  zu  sein  (Protev. 
Jac.  c.  22,  V.  3,  ed.  Tischendorf  2,  p.  44:  Codd.  BCSyr.  Postel, 
vielleicht  auch  EJ:  xal  eöe^axo  avxrjp;  doch  auch  Slaw.  11  liest 


1)  Sie  können  freilich  auch  unter  dem  Einfluli  von  Marc.  6.  24  hinein- 
gekommen sein.   (Doch  vgl.  Slaw.  II  an  dieser  Stelle.) 
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diesen  Zusatz).  So  ist  also  der  Cod.  M.  Cass.  wohl  als  der 
sprachlich  correcteste,  nicht  aber  als  der  zuverlässigste  Zeuge 
zu  betrachten. 

Der  älteste  dieser  drei  Codices  (Vatic.  1989,  saec.  XII)  zeigt 
wiederum  größere  EinflQsse  der  Lautwandelung,  wenn  auch  nicht 
so  große,  als  Vatic.  1192.  Dafür  hat  freilich  Schreiberwillkür 
stärker  auf  ihn  eingewirkt,  oder  auch  Nachlässigkeit  (Die  große 
Lücke,  s.  o.  S.  6,  kommt  natürlich  dabei  nicht  in  Rechnung.) 

Willkürliche  Änderungen  sind:  p.  2,  Z.  27  qxjDvfj  statt  q)i^fifl, 
p.  2,  Z.  33  ävofilag  statt  aTtovolaq,  p.  2,  Z.  36  rov  cdAvoq  statt 
üq  rov  tvoq. 

Nachlässigkeit  ist  die  Auslassung  von  ^Hgciäov  p.  2,  Z.  7, 
ebenso  desselben  Wortes  p.  4,  Z.  7.  Eher  ein  willkürlicher  Zusatz 
ist  wohl  Jtavxa  vor  xa  ed^vf]  (p.  2,  Z.28). 

Gerade  dieser  Codex  bietet  aber  die  bemerkenswertesten 
Sonderlesarten,  die  auf  einen  weit  ursprünglicheren  Text  zurück- 
gehen. Besonders  interessant  ist  die  Wortstellung  p.  1,  Z.  5: 
g)evy6  fisra  rov  jtaiöiov  hv  alyvjttq}  xal  r^q  fiTjtQoq  avzov. 
Es  schimmert  hier  dieselbe  Eigentümlichkeit  der  Erzählung 
durch,  die  auch  in  Graec  I  so  sehr  auffallt:  Joseph  allein,  ohne 
Maria,  erscheint  als  mit  dem  Christuskinde  nach  Ägypten  fliehend. 

Vatic.  1989  hat  noch  die  Erinnerung  daran  bewahrt,  daß 
xal  rfjq  fiTjrQog  avzov  ursprünglich  eine  Glosse  gewesen  ist 
und  daß  diese  ganze  zweite  griechische  ßecension  im  Vergleich 
zu  der  ersten  die  spätere  und  abhängige  ist.  In  Graec.  I  wird 
ja  dieser  Zug  der  Erzählung  mehrfach  erwähnt  (s.  u.  S.  42  f.), 
während  er  hier,  wo  später  von  der  Rückkehr  Jesu  aus  Ägypten 
nicht  mehr  die  Rede  ist,  nur  ganz  vereinzelt  und  wie  zufällig 
erscheint. 

Auch  an  einer  anderen  Stelle  hat  Vatic.  1989  das  Ursprüng- 
liche bewahrt  und  ermöglicht  hier  allein  einen  vernünftigen  Sinn: 
statt  (p.  3,  Z.  14)  fJsyaXwQ  jtQooex^  top  v6/iov  rov  d^sov  liest 
er:  ^eyaXcoq  jtQooeöxsq  reo  v6fi(p  fi(Daia)q,  womit  der  ironische 
Ton  dieses  Satzes  erst  zu  seinem  Rechte  kommt. 

Auch  einige  weniger  wichtige  Spuren  des  Richtigen  hat  dieser 
Codex  bewahrt:  so  p.  1,  Z.  3 sq.  ^ApziJtarQOV  statt  ^AprljtarQog; 
dann  p.  :\,  Z.  31  elg  Brjd^keefi  statt  iv  B.  (sc.  jtoQevov), 

Mit  Hilfe  der  slawischen  Übersetzung  läßt  sich  dann  noch 
feststellen,  daß  Cod.  Vatic.  1989  auch  p.  3,  Z.  13  im  Rechte  ist, 
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wenn  er  zu  ^Av  d6€jig)6g  „avtov^  setzt;  dagegen  fehlen  die 
Worte  p.  3,  Z.  24  cuvriOai  ijtl  Jtlvaxog  (vor:  r^v  xsg>aX^p) 
im  Gegensatz  zu  Slaw. 

Endlich  ist  p.  1,  Z.  13  sq.  gerade  in  Vatic.  19S9  der  Text  in 
Verwirrung  geraten  oder  willkürlich  verändert  worden:  on 
XsitovQyog  sl/u  reo  ß-voiaörijQlq)  xäi  r^  xvqIco  JtaQlCTafiat 
(wenn  die  Collation  vom  Verfasser  richtig  verstanden  ist). 

Fraglich  sind  Stellen  wie:  p.  3,  Z.  6  djto  rijg  g)vXaxf}g 
(nach:  aotoXvoai  top  ^Ia}avvriv),  das  vom  slawischen  Text  nicht 
geboten  wird,  aber,  um  den  Zusatz  in  M.  Cass.  zu  erklären,  er- 
forderlich sein  dürfte  (s.  o.  S.  8). 

Fraglich  ist  auch  die  Weglassung  von  jtBQi  ^Icoavvov  (p.  3,  Z.  26 
nach  x&  jtaxQX),  obgleich  Vatic.  1989  gerade  hier  von  Slaw.  II 
gestützt  wird,  wo  übrigens  der  ganze  Satz  anders  gestaltet  ist. 

Fraglich  sind  auch:  p.  4,  Z.  18  dvslXav  statt  avtiXoCav,  xo 
öcifia  statt  rag  OaQxag  (ebenda),  q)iX6xQiOTOi  ddeXq>ol  statt  äöaX- 
g>ol  iv  XQiOrcp  (p.  4,  Z.  21)  u.  a. 

Einfluß  des  Protevangeliums  ist  p.  2,  Z.  2  zu  erkennen:  rix- 
vov  statt  vlov  resp.  Jtaidlov  (Protev.  c.  22,  v.  3,  Tischendorf 2,  p.  44). 

Das  Verhältnis  der  drei  bisher  zur  Verfügung  stehenden 
Handschriften  dieser  Recension  dürfte  also  so  darzustellen  sein, 
daß  Vatic.  1989  dem  Archetypus  am  nächsten  steht;  ihm  nahe 
verwandt  und  doch  unabhängig  von  ihm  ist  M.  Cass.  Am 
weitesten  entfernt  sich  vom  Archetypus  Vatic.  1192,  doch  hat 
er  wiederum  auch  seinerseits  manches  von  ihm  bewahrt,  was 
den  beiden  anderen  verloren  gegangen  ist.  — 

Eine  vierte  Handschrift,  die  diesen  selben  Bericht  bietet,  ist 
der  Cod.  770  der  Pariser  Nationalbibliothek  (olim  Colbert.  2493), 
geschrieben  im  Jahre  1315  von  einem  Presbyter  und  Tabularius 
Georgius.  Hier  findet  sich  unter  Nr.  13  zum  29.  August  (fol.  264 
— 268)  ein:  MaQxvQiov  xov  äylov  ^Itodvvov  xov  ßajtxiaxov. 
Nach  Initium  {Fsprjd-ipxog  xov  'if/oov  kp  ErjO^Xelfi  xfjg  ^Jov- 
dalag,  ^i^xTjaiP  Ijtoirioaxo)  und  Schluß  {djcexeq>aXlcd^f]  6  ayiog 
*I(odppj]g  6  ßajcxiaxTjg  xal  JtQOÖQOfiog dfifjp)  zu  urteilen,  ent- 
spricht es  nicht  dem  durch  die  drei  erwähnten  Handschriften,  son- 
dern dem  durch  die  slawische  Übersetzung  vertretenen  Texttypus. 

Noch  nicht  untersucht  ist  das  „Fragmentum  de  S.  Joanne  Bap- 
tista",  das  in  Cod.  suppl.  grec  No.  686  der  Pariser  Nationalbiblio- 
thek enthalten  ist  (olim  Colbert.  616,  membr.,  fol.,  saec.  IX — XV): 
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gerade  dieses  Fragment  stammt  nach  H.  Omont  „Inventaire 
sommaire  des  manuscrits  grecs  de  la  bibliotheque  nationale**, 
tome  III,  p.  299,  Paris  1888,  aus  dem  IX.  Jahrhundert  und  ist 
in  ünzialen  geschrieben.  Die  BoUandisten  (Catalogus  codicum 
hagiagraphicorum  graecorum  bibliothecae  nationalis  Parisiensis, 
Bruxellis  et  Parisiis  1896,  p.  24)  sprechen  bloß  vom  X.  Jahr- 
hundert und  geben  an,  daß  es  sich  auch  nur  um  den  Eurippus- 
Text  (Graec.  II)  handele. 

M.  R.  James  (Apocrjpha  Anecdota,  second  series,  Cambridge 
1897,  p.  154)  bemerkt  zum  Wassiljeffschen  Text  (Monte-Cass.), 
er  hätte  auch  eine  Zeitlang  daran  gedacht,  dieses  Leben  des 
hl.  Johannes  des  Täufers,  verfaßt  von  seinem  Schüler  £urippus, 
nach  einer  späten  Handschrifb  der  Bodleiana  zu  veröfiPentlichen. 
An  einer  anderen  Stelle  (Apocrjpha  Anecdota,  first  series,  Cam- 
bridge 1893,  p.  IX)  sagt  James,  dieses  Leben  des  Johannes  finde 
man  sehr  häufig  in  Menologien. 

Jene  Handschrift  der  Bodleiana  ist  wohl  keine  andere,  als 
die  von  H.  0.  Coxe  im  „Index  codicum  manuscriptorum  Grae- 
corum, qui  in  Bibliotheca  Bodleiana  hodie  adservantur  etc."  ver- 
zeichnete („Catalogi  Codicum  Manuscriptorum  Bibliothecae  Bod- 
leianae**.  Pars  prima,  Oxonii  1853,  p.  930):  der  Codex  Canonicia- 
nus  No.  XIX,  sc.  XV — XVI,  wo  f.  186  v.  die  von  Eurippus 
angeblich  verfaßte  Narratio  de  decollatione  Joh.  Bapt.  beginnt  — 
Genauere  Angaben  über  diesen  Text,  wie  diese  Handschrift  hat 
Coxe  im  3.  Teil  dieses  Werkes  (Oxford  1854),  p.  22  sqq.  gebracht 

Leo  AUatius  führt  in  seiner  Schrift:  ^De  Symeonum  scriptis 
Diatriba",  Parisiis  1664,  unter  den  Heiligenleben,  die  darum 
sicher  dem  Metaphrasten  abzusprechen  seien,  weil  sie  schon 
einen  bestimmten  Automamen  tragen,  auch  die  dem  Eurippus 
zugeschriebene  Geschichte  an  (p.  92) ,  er  teilt  nur  nicht  mit,  in 
welcher  Handschrift  er  sie  gefunden  habe,  gibt  auch  nicht  den 
Titel,  sondern  nur  Anfang  und  Schluß. 

Init.:  ^Evovg  zeöoaQaxoorov  öevreQov  rijg  ßaöiXelaq  Avyov- 
orov  etc. 

Expl.:  Tavva  jtavra  tyQaipa  iyo)  KvQiJiJrog  fiad^tirriq^lmaV' 
voVj  6  öevreQog  ra>v  fiadTjrmv  avrov,  xar  dxQißeiav,  Xva 
:ravTeg  ol  döejig)ol  kv  XQiörm  toQtdocoOi  rr/v  (ivi^fiTjp  xal 
avdjtavoiv  rov  (piXoxQiOvov  Icoavvov  rov  ÜQoÖQOfiov  xal  Beut- 
rtozov,  nrjvl  Avyovöxcp  xd-\ 
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Nach  diesen  Mitteilungen  zu  urteilen,  entspricht  der  Text 
ziemlich  genau  dem  des  M.  Gass.  (Einzige  Verschiedenheiten: 
TsaoaQaxoOTov  ösvtsqov  gegen  M.  Gass.:  — c5  —  a>  und  togra- 
ccoOi  gegen  M.  Gass.:  toQxaoovCiv) 

III.  Die  dritte  Recension.  Ganz  far  sich  allein  steht  der 
Text  imGodex  Go&linianus  296,  fol.l2— 13v  (membr.  gr.8^  s.XII); 
eine  Abschrift  davon  verdankt  der  Verfasser  der  gütigen  Ver- 
mittelung  des  Herrn  Professor  D.  Dr.  J.  Kvacala  in  Dorpat; 
Herr  Professor  v.  Dobschütz  in  Jena  war  dann  so  freundlich, 
eine  erneute  GoUation  anzustellen.  Dem  verstorbenen  Professor 
Dr.  Ludwig  Mendelssohn  in  Dorpat  verdankt  der  Verfasser  einige 
Emendationen  des  sehr  verdorbenen  Textes.  Das  Stück  trägt 
den  Titel:  Feppfjoig  rov  dylov  ^Icoavvov  xov  jiqoöqo/iov.  Ine: 
jBj;  xalg  rjfiiQaiq  ixelvaig  yepvtjO^iprog  rov  ^Jcoavvi].  6  ßaOiXsvg 
i^^T€i  avTOP  dxoxreipai,  Expl.  (bei  den  Bollandisten:  Gatalo- 
gus  etc.  unrichtig  angegeben):  Kai  ijtolei  reo  vlm  avr^g  xad^mg 
jtQoöixa^ev  avzfj  6  ayyeXog  KvqIov,  qJ  /}  öo^a  xal  ro  xgazog 
elg  rovg  alSpag  rSp  alwvcov.    d/ii^p. 

Diese  Handschrift  hat  neuerdings  v.  Dobschütz  einer  noch 
nicht  abgeschlossenen  eingehenden  Untersuchung  unterzogen 
(Byzantinische  Zeitschrift,  Band  XII,  3.  u.  4.  Heft,  Leipzig  1903, 
S.  534  —  567).  Das  hier  in  Betracht  kommende  Stück  möchte 
V.  Dobschütz  aus  einem  Juni-Lectionar  herleiten  (a.  a.  0.  S.  548). 

IV.  An  Verarbeitungen  der  Johannes-  und  Zacharias- 
Legenden  in  weiterem  Umfange  scheint  es  mehrere  verschie- 
dene zu  geben: 

1.  Eine  solche  liegt  vor  im  God.  1190  (olim  Golbert.  5108)  der 
Pariser  Nationalbibliothek,  geschrieben  1568,  chart,  foL  199  v. 
— 206.  Sie  ist  betitelt:  ßlog  xal  jtoXirsla  rov  Ti(iiov  xal 
dylov  ivöo^ov  jtQotpi^Tov  jtgoÖQOfiov  xal  ßajtriorov  ^Iwdv 
vov  xal  lyxci/iiov  jtbqI  rfig  yfjg  xal  rfjg  d^aXdöOrjg  xal  jrsQi 
TTJg  reXBicoöBwg  avxov  xal  jragl  ireQwv  &avfidrG)v  xal  ojto- 
öel^eoVy  d  övvid^Bvro  riveg  Jtioxol  ävÖQsg, 

Inc.:  ^Ep  xatg  i^fiSQaig 'IFQciöov  rov  ßaoiXdcog  xrjg^Iovöaiag 

T/v  xig  IsQsvg, 

Expl.:   Kai  dvißrj  OQX^OaO&ai  Iv  ovfijtoolq}  ....   dfirjp. 

Dieselbe     Erzählung     bietet    ein     Godex    Seldenianus     der 

Bodleiana,   No.  VUI,   membr.,    4^,  saec.    XIV    ineuntis    (ein 

Godex  rescriptus),  wo  sie  auf  fol.  51  v — 54 v  zu  lesen  steht  als: 
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Mp^firj  xal  ÖLa&eCiQ,  Xoyov  jtQoq  top  fiiyav  xal  ßajtTiOZTjv 
^Icoapvrjv,  top  JtQog)rJTTjp  xal  JtQOÖQOfiop,  xc5g  öiaXtyszai  rj 
d^aXaoca  /leza  rfjg  yrjg  öiä  top  xvqiop  ^ficop  ^ItjOovp  Xqi- 
OTOP.  Inc.:  *Ei^  Talg  ^fiigaig  hcelvaig  ^Hqcoöov  tov  ßaai- 
Xtmg  r^5  ^lovdalag  7}v  Tig  legevg  etg  ^IeQOo6XTj(ia  oPOfiaTi 
Zaxaglag.  (Vgl.  H.  0.  Coxe:  „Catalogi  Codicum  Manuscripto- 
rum  Bibliotbecae  Bodleianae  Pars  prima,  Oxonii  1853^.) 
Da  in  der  ßlawischen  Übersetzung  (?)  dieser  Bearbeitung 
die  Geschichte  von  der  Taufe  des  Zacharias  usw.  vorkonunt 
(vgl.  W.  Istrin,  Journal  des  Ministeriums  der  Volksaufklärung, 
1896,  November,  p.  27),  gehört  sie  vielleicht  zu  Graec.  I. 
2.  Eine  andere  findet  sich  äußerst  häufig  in  Handschriften,  ent- 
weder unter  dem  Titel:  'VjtofiPtjfia  elg  top  aytop  jtQog)i^' 
TTjP  xal  JtQOÖQofiov  aJtoöToXoP  TB  xal  (laQTVQa  ^IcoappriP 
TOP  ßojtTLöTTiv y  oder:  Xoyog  öiaXafißapoDP  tcl  negl  TTJg 
yevpi^oeoDg,  dpaTQoq)fjg  xal  djtOTo/iijg  tov  dylov  xal  ipöo^ov 
JtQoq)riTOV  xal  ßaJtTiOTOv  ^Jcoappov  tov  jiqoöqo/iov  xal  jisqI 
Ti^g  evQsöBcog  zijg  Tifilag  amov  xetpaX^g  (oder  ähnlich). 
Init:   ^Iwappf]P  to  ^iya  xXtog  Tt^g  olxov/iiprjg  tov  ßajtTi- 

OTfjP. 

Allein  aus  der  Pariser  Nationalbibliothek  zählt  der  ^Cata- 
logus  Codicum  Hagiographicorum  Graecorum""  der  Bollandisten 
und  Omonts  acht  Handschriften  dieser  Art  auf  (vgl  Index  III, 
p.  356).  Nur  eine  von  ihnen  (Coisl.  307)  hat  die  Geschichte  der 
Auffindung  des  Johanneshauptes  weggelassen.  —  Ein  Autorname 
findet  sich  in  diesen  Handschriften  nicht. 

In  der  Moskauer  Sjnodalbibliothek  findet  sich  dieser  Text 
dreimal:  in  Cod.  378  membr.  saec.  XI,  Cod.  382  membr.  a.  1063 
und  Cod.  383  membr.  saec.  XL  In  Cod.  378  steht  unten  am  Bande: 
TOV  koyod-iTov. 

In  des  J.  G.  Fabricius:  Bibliotheca  Graeca,  ed.  G.  Chr.  Harles, 
vol.  X  (Hamburg  1807),  p.  257,  sind  folgende  griechische  Hand- 
schriften angeführt: 
in  Venedig:  Cod.  Nanianus  CLXXXVUI; 
Turin:  Taurinensis  CIV; 
Florenz:  Laurentianus  XXXIII  n.  42; 
Oxford:  Bodleianus  No.  200. 

Den  freundlichen  Mitteilungen  des  Herrn  Professors  v.  Dob- 
schtitz  verdankt  der  Verfasser  noch  eine  ganze  Liste  von  solchen 
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Texten:  Codices  Vaidcanigr.:  820  (saec.  XIV— XV),  822  (saecXII), 
823  (saec. XI),  1190  (saec.  XVI),  2043  (saec,  XI);  Cod.  Ottobon.  87 
(saec.  XIII);  Cod.  VallicelL  B.  14  (saec.  X);  Laurentianus  gr.  IX,  33; 
Genovensis  35  (saec.  XI). 

Dazu  kommen  noch:  Cod.  105  aus  der  Bibliothek  der  Laura 
des  h.  Sabas  in  Palästina,  jetzt  in  der  Patriarchalbibliothek  zu 
Jerusalem,  saec.  XIV,  chart.;  Cod.  134  der  eigentlichen  Patriarchal- 
bibliothek zu  Jerusalem,  a.  1592,  chart.;  auch  No.  17  derselben 
Bibliothek,  saec.  XII  ineuntis,  membr.;  Cod.  16  aus  der  Bibliothek 
des  Klosters  rov  ri/ilov  JSravQoVf  saec.  XVI,  eine  Abschrift  des 
vorigen  Codex  \  jetzt  ebenfalls  in  der  Jerusalemer  Patriarchal- 
bibliothek; Cod.  14  der  Bibliothek  des  Metochion  des  heiligen 
Grabes  in  Eonstantinopel,  saec.  XI,  membr. 

Sehr  häufig  findet  sich  dieser  Text  in  den  Athos-Bibliotheken 
(nach  Sp.  Lambros,  1.  c):  Cod.  Iwiron  36,  membr.  4^.  saec.  XUI 
(Lambros  No.  36);  Pantokratoros  6,  membr.  fol.  saec.  XIV  (No. 
1040);  Simopetras  55,  chart.  fol.  saec.  XV  (No.  1323);  Dochiariu 
69,  chart.  4^.  saec.  XIV  (No.  2743);  Dionysiu  50,  membr.  fol. 
saec.  XIV  (No.  3584);  Dionysiu  52,  membr.  fol.  saec.  XIU  (No. 
3586);  Dionysiu  54,  membr.  fol.  saec.  XII  (No.  3588);  Dionysiu 
181,  bomb.  A^.  saec.  XIV  (No.  3715);  Dionysiu  228,  chart.  8^ 
saec.  XV  (No.3762);  Dionysiu  501,  chart.  S^\  saec.  XVI  (No.  4035). 

Diese  Verarbeitung  der  Johannes-Legenden  ist  in  die  Latei- 
nischen Hagiographischen  Werke  des  Lipomanni  und  des  Surius  auf- 
genommen worden:  Aloysii  Lipomanni,  Veronensis  Episcopi,  Vitae 
Sanctorum,  Romae  1551 — 60,  tom.  VI,  p.  199 — 203,  und  Laurentii 
Surii  Carthusiani  Historiae  seu  Vitae  Sanctorum,  juxta  optimam 
Coloniensem  editionemTaurinensiPresbytero  e  congreg.clericregul. 
S.  Paulli  curante,  Aug.  Taur.  1877,  Vol.  VIII,  p.  706—717. 

Bei  Surius  lautet  der  Titel:  Commentarius  de  S.  Propheta, 
Praecursore  et  Martyre  loanne  Baptista  ex  Simeone  Metaphraste*-. 


1)  ^EQoaoXvixLTLX^  ßi^^).iob^t)x7j  ^  vBrf.  von  A.  Papadopulos  Kerameus, 
St.  Petersburg  1891  tf.,  Band  III,  p.  41. 

2)  In  den  griechischen  Handschriften  findet  sich  kein  Autorname  bei 
dieser  Erzählung  (doch  vgl.  oben  in  Cod.  Mosqu.  378),  —  es  kommt  nur 
hin  und  wieder  vor,  daß  die  ganze  Handschrift  als  Sammlung  Metaphra- 
stischer Heiligenleben  bezeichnet  wird  (z.  B.  in  Cod.  14  des  Metochion  des 
Heiligen  Grabes,  s.  o.j. 
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Daß  aber  Symeon  Metaphrastes  wirklich  der  Verfasser  ist, 
wird  von  A.  Ehrhard  durchaus  geleugnet  („LegendensammluDgen 
des  Symeon  Metaphrastes  und  ihr  ursprünglicher  Bestand^  in 
der  Festschrift  zum  elfhunderijährigen  Jubiläum  des  Deutschen 
Campo  Santo,  herausg.  von  S.  Ehses,  Freiburg  i.  Br.  1S97,  S.  66)*. 

3.  Als  Verarbeitung  legendarischer  StofiPe  kann  auch  die  Er- 
zählung angesehen  werden,  die  im  God,  Vaticanus  Ottobonianus 
Graec  411  (chart,  saec.  XIV)  enthalten  ist,  fol,  480  sqq.,  unter 
dem  Titel:  ^H  ajtorofiri  xov  jiqoöqo/iov. 

Inc.:   *0   ayiog  ^Icoavprig   6  JtQog)^r7j(;  xal   jtgoÖQOfiog   xal 
xov  Xqlöxov  ßaJtxiöxTjg, 
Expl.:  jtoul  ÖS  d-avfia  ^v  xad^  txaöXTjv  7^1^ (?)  äcjteg  xal  6 
6i}X(oa[i, 
Größtenteils  sind  hier  biblische  Geschichten  vereinigt,  nur  das 
Ende   des  Herodes   und   der  Tochter   der  Herodias   wird   nach 
legendarischen  Quellen  erzählt. 

Die  Kenntnis  dieser  Erzählung  verdankt  der  Verfasser  der 
freundlichen  Bemühung  des  Herrn  Professors  E,  v.  Dobschütz 
in  Jena,  der  sie  excerpiert  hat 

4.  Ebenfalls  als  Verarbeitung  dieser  Legenden  wird  der  Text 
anzusehen  sein,  den  Cod.  Athous  Dionysiu  419  (chart.  8^. 
saec.  XVI)  enthält,  und  zwar  an  fünfter  Stelle,  von  Sp.  Lam- 
bros  (No.  3953)  bezeichnet  als  ^AöriXov  Xoyog]  —  Titel: 
Elg  xi/p  ytPP7]0ip  rov  aylov  ^Icoavvov  xov  ßajtxioxov  [x]al 
elg  xov  jtaxQog  avxov  ZaxciQiov  xijv  xeXeioföiP  xal  /lagxv- 
Qiov  xal  dg  xi]v  ajeoxe^aXfjv  xov  Ilgoögofiov. 

Init.:  {M)exa  6s  xtjv  evayyeXr^öiP  xov  jtQog)i^xov  Zaxaglov. 
Der  Titel  erinnert  etwas  an  den  von  Graec.  I,  nicht  aber  der 
Anfang. 

V.  Die  dem  Marcus  zugeschriebene  Erzählung.  Ohne 
jeden  Zusammenhang  mit  den  bisher  behandelten  Legenden  steht 
eine  Erzählung  von  Leben  und  Tod  des  Johannes,  vor  allem  den 
Tod  ausführlich  behandelnd,  eine  Erzählung,  die  seinen  Schüler 
Marcus  als  Autor  angibt. 

1)  Gewöhnlich  erscheint  diese  Erzählung  verbunden  mit  demjenigen  der 
Berichte  von  der  Auffindung  des  Hauptes  Johannis.  der  mit  den  Worten 
beginnt:  Mova^oi  ovo  jtjq  twag  d()fi6jitav<n  (oder  ahnlich}.  Er  findet 
sich  auch  gesondert,  z.  B.  Cod.  Athous  Pantokratoros  80,  bomb.  fol.  saec. 
Xlll  (No.  ll'Jn;- 
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Im  „Catalogus  Codicum  Hagiographicorum  .  .  Bibliothecae 
Nationalis  Parisiensis"  werden  zwei,  resp.  drei  Handschriften  an- 
gegeben: 

1.  Cod.  Paris.  1021,  chari  saec.  XVI,  fol.  270— 282  v,  betitelt: 
Blog  xcu  xoXixsla  xal  axorofiri  xov  äylov  jtQoq)i^TOV,  jtgo- 
ÖQOfiov  xal  ßanxiOTOv  *la)avvov,  avyyQaipslg  vxo  ^loaavvov 
fit  Ol  Magxov  (ladijtov  avrov.  Init.:  nXtiQCDd-ivxcov  ixAv 
jtBVxaxiOxiXlcov  Jtevxaxooloav  x^g  xov  xoOfiov  yEvdoewg. 
Expl.:  rjp  öh  6  ayiog  ^loappTjg,  oxe  äjtsxeg)aZlod7jy  ixAv  xgia- 
xovxa  ivoq  xal  (ifjvwv  ovo'  djcex/ii^d-Tj  öh  . , .  d/ii^v. 

2.  Cod.  Paris.  1608,  chart.  saec.  XIV,  foL  156-163,  betitelt: 
Eig  x^v  dxoxo/ifip  xov  äylov  JtQog)^TOVy  JCQoögofiov  xcu 
ßajtxicxov  ^Imavvov, 

Dazu  kommt  ein  Fragment  in  Cod.  Paris.  SuppL  480,  membr. 
palimps.  saec.  XIV,  fol.  51  v  (uncial):  ÜXriQcod-ivxov  xmv 
jtevxaxicx^Xlwv  (nur  der  Anfang), 
ri.  Andere  Fragmente  derselben  Vita  sollen  sich  im  Cod.  Camo- 
tensis  1753  (einer  Sammlung  von  Palimpsestfragmenten  des 
IX — XV.  Jahrhunderts^  teils  membr.,  teils  chart.)  finden;  sie 
sind  von  P.  Durand  aus  der  Laura  S.  Athanasii  auf  dem 
Athos  gebracht  worden.  Vgl.  Gatalogue  general  des  manu- 
scrits  des  bibliotheques  publiques  de  France.  Departements, 
XI,  431.    Doch  ist  im  Katalog  selbst  nichts  darüber  vermerkt 

4.  Diese  selbe  Erzählung  ist  herausgegeben  von  A.  Grassi  in 
der  Schrift:  „Leoni  XIU  pontifici  maximo  collegium  urbanum 

presbjterorum  sacris  expeditionibus  peragendis ",  Romae 

1S8S.    (Init  ut  supra;   Expl.:  oxe  dxsxeipaXlo&fj  ixciv  Xy  ' 
djtexfii^d'Tj  öh  . .  dfi^v.) 

Diese  Ausgabe  ist  wohl  nach  vatikanischen  Handschriften 
hergestellt  Vgl.  Bibl.  hagiogr.  graeca,  ed.  BoUand.,  Bruxell. 
1895,  p.  61. 

5.  Auch  eine  Handschrift  der  Wiener  Hofbibliothek  (Cod.  Vindob. 
histor.  Graec.  45  (14),  membr.  fol.  „pervetustus")  enthält  nach 
Lambecius:  Commentarii  de  augustissima  bibliotheca  Caesa- 
rea Vindobonensi,  ed.  A.  F.  Kollar,  tom.  VIII,  p.  465,  auf  fol.  309 
col.  1 — fol.  313  col.  1  dieselbe  Erzählung,  betitelt:  t(j  avx^ 
rjfiiga  (i.  e.  29.  Aug.).  Biog  xal  xeXevzT]  xov  dyiov  ^Icoavpov 
xov  jrapsvg)^fiov  jtQoÖQOfiov  xal  ßajtxioxov,  Init:  JtXfiQa)- 
d-kvxojv  kxatv  jt6VxaxiöxiXla)P  jtspxaxooia)v  r^^;  xov  xoOfiov 
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yeviöECDq.  Erworben  ist  dieser  Codex  nach  D.  v.  Nessel: 
Catalogus  sive  recensio  specialis  omnium  codicum  manu- 
scriptorum  graecorum,  Wien  u.  Nürnberg  1690,  in  Konstan- 
tinopel durch  Augerius  Busbeckius. 

W.  Istrin  weist  darauf  hin\  daß  Cod.  Paris.  J608  von  einer 
Abfassung  durch  den  Evangelisten  Markus  nichts  weiß:  im  Titel 
fehlt  sogar  der  Name,  am  Ende  aber  bezeichnet  sich  der  Ver- 
fasser einfach  nur  als  Schüler  des  Täufers,  ohne  von  seinem 
Verhältnis  zu  Petrus  zu  sprechen.  Da  dieser  Text  überhaupt 
Verkürzungen  gegenüber  Paris.  1021  und  den  slawischen  aufweist, 
so  ist  es  wohl  möglich,  daß  irgendein  Abschreiber  die  Beziehung 
dieses  Markus  zu  dem  Evangelisten  getilgt  hat,  sonst  könnte  man 
eher  schließen,  daß  diese  Beziehung  secundären  Charakter  trägt. 

Denselben  Text  bieten  noch  dar 

6.  Cod.  30,  früher  der  Bibliothek  der  Laura  des  h.  Sabas  bei  Jeru- 
salem, jetzt  der  Patriarchalbibliothek  zu  Jerusalem  angehörig, 
saec.  X — XI,  membr.,  auf  foL  350 — 354:  Vörop/a  xal  zeXei- 
(DOig  xov  äylov  ^Icoavpov  rov  jtQoq)fjrov  xal  jtQOÖQOftov  xal 
ßajcriörov. 

Init.:  jtXriQcod^ivxmv  tcoj;  jtevraxixsxiXlcov  jtspzaxoolwp 
xrjq  xov  xoöfiov  yeppTJaecog  (sc.  yBvioemo)  nag  ?g  firjvag 
xlxxtxau 

7.  Cod.  35,  früher  der  Bibliothek  des  Klosters  xov  xifäov  Sxav- 
Qov  in  Palästina,  jetzt  der  Patriarchalbibliothek  zu  Jerusalem 
gehörig,  chart.  saec.  XV,  auf  foL  186 v — 189:  'Ajtoxofitj  xov 
dylov  jtQoq>7ixov  jcQoÖQOfiov  xal  ßajtxioxov  ^Iwavvov,  Init: 
jtX7jQa)&ipxa)v  hxwv  JtevxaxiöxiXio}V. 

B.  Die  slawischen  Texte. 

I.  Zur  ersten  Recension.  Der  ersten  griechischen  Recen- 
sion (Graec.  I)  entspricht  einigermaßen  der  vom  Verfasser  in  den 
„Studien  über  Zacharias-Apokryphen  usw.^*  mitgeteilte  Text; 
freilich  bietet  er  nur  einen  Teil  seiner  griechischen  Vorlage,  doch 
immerhin  den  größeren,  fast  zwei  Dritteile. 

Von  dieser  ersten  slawischen  Recension  der  Legende 
(Slaw.  1)  sind  mehrere  Handschriften  bekannt.    Auch  die  in  der 


1)  Journal  d.  Min.  d.  Volktiaufklärg.  1S9G,  November,  p.  30. 
Texte  n.  Untersuchungen.   N.  F.   XI,  3.  2 
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genannten  Schrift  erwähnten  seien  hier  der  Übersichtlichkeit 
wegen  aufgefllhrt^ 

Die  Handschriften.  1.  Die  Ausgabe  dieses  Textes  in  den 
„Großen  Tschetji-Minei"  des  Metropoliten  Makarius  (veranstaltet 
von  der  Archäographischen  Goromission,  St.  Petersburg  186S), 
September,  Band  I,  Col.  278 — 281,  beruht  auf  den  drei  Hand- 
schriften, in  denen  diese  Sammlung  überhaupt  erhalten  ist. 

a)  Zugrunde  gelegt  ist  nach  dem  Vorwort  der  Herausgeber 
die  vollständigste  und  correcteste  dieser  Handschriften,  die 
„Zarische"  (Zarski  Spissok)^.  Die  in  dieser  Handschrift  fehlenden 
Worte  sind  in  Klammem  gesetzt,  die  Varianten  der  anderen  in 
Anmerkungen  unter  dem  Texte  angefahrt. 

Die  Zarische  Handschrift  befindet  sich  gegenwärtig  in  der 
Moskauer  Synodalbibliothek,  als  No.  174  ff.  (chart  saec.  XVI,  2  col. 
semiunc).  Verfasser  hat  im  Sommer  1896  eine  Copie  davon 
genommen.  Sie  stimmt  an  einigen  Stellen  nicht  ganz  mit  dem 
gedruckten  Text,  meist  zeigt  dieser  nur  kleine  Ungenauigkeiten 
oder  grammatikalische  und  orthographische  Verbesserungen,  sogar 
nur  Modernisierungen.  Doch  gibt  es  auch  einige  wichtigere  un- 
motivierte Verschiedenheiten  oder  stillschweigend,  wie  ein  Ver- 
gleich ergibt,  meist  nach  der  Uspenskischen  Handschrift  vorge- 
nommene Änderungen. 

Col.  279,  Zeile  7  \,Gap.  I,  v.  2  nach  der  Einteilung  in  den 
„Studien  etc*^)  ist  nicht  jetera  Boshia,  sondern  Boshia  jetera 
zu  lesen. 

CoL  279,  Zeile  19  (Cap.  11,  v.  6)  ist  nicht  jegda,  sondern 
jeda  zu  lesen.  Jenes  bedeutet  vor  allem  ..wann,  orai;**,  dieses 
^daß  nicht  /if}".  (In  Graec.  I  steht  ^/y  aQd,  augenscheinlich  als 
Frage  gedacht  statt  aQa  fi/j.  ,,doch  nicht  etwa?*^.) 

Col.  279,  Zeile  25  (Cap.  IIL  v.  1)  heißt  es  genauer:  «nachdem 
sie  gekommen,  sprachen**.  Das  Participium  ist  nicht  durch  ^yund** 
mit  dem  Verbum  finitum  verbunden. 

Col.  280,  Zeile  10  (Cap.  V,  v.  4)  steht  nicht  chljebom',  son- 
dern chljeby,  nicht  „von  Brot",  sondern  «von  Broten".  Eben 
damit  ist  „chljebom*"  kurz  vorher  als  Dativus  pluralis  erwiesen 
(^Tgl.  in  den  Studien  die  Anmerkung  zu  v.  4). 

V  Eine  von  ihnen.  Cod.  Rum.  Mus.  4;v>.  muß  zu  der  zweiten  slawi- 
schen Kecension  gerechnet  werden. 

-    ^'gl'  i>tudien  über  Zachana«-A|:'OkTTphen  usw..  S.  69.  Anm.  1. 
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Col.  280,  Zeile  18  (Cap.  VI,  v.  1)  fehlt  im  gedruckten  Text 
vor  „in  die  Kirche"  —  „nach  Bethlehem  dem  Judäischen". 

Col.  280,  Zeile  12  von  unten  (Cap.  VI,  v.  6)  fehlt  in  der  Hand- 
schrift „und"  (es  befahl). 

Kurz  vorher,  Zeile  17  von  unten  (Cap.  VI,  v.  4)  fehlt  im  ge- 
druckten Text  „auch"  (dessen  Vater). 

Col.  280,  Zeile  9  von  unten  (Cap.  VI,  v.  7)  fehlt  „und"  (es 
begab  sich)  im  gedruckten  Text. 

Gleich  darauf,  Zeile  6  von  unten  (Cap.  VII,  v.  1)  fehlt  in  der 
Handschrift  „und"  (nachdem  Johannes  usw.). 

Col.  281,  Zeile  12f.  fehlt  zweimal  „und"  im  gedruckten 
Text.    Es  muß  heißen  „und  Jesus  und  Johannes"  (Cap.  VÜI,  v.  3). 

Col.  281,  Zeile  21  steht  in  der  Handschrift  statt  no  ishe 
(Cap.  IX,  V.  1,  vgl.  Anm.  2)  inoi  she;  es  muß  also  übersetzt 
werden:  „ein  anderes  Gewand  der  Versuchung  duldete  er  aber 
nicht  (an  sich)". 

Auch  im  Schlußvotum  fehlt  in  der  Handschrift  „und"  vor 
Jetzt". 

Die  anderen  beiden  Handschriften  sind: 

b)  die  XJspenskische,  No.  986  flF.  der  Synodalbibl.  (chart  saec.  XVI, 
2  col.  semiunc),  nach  den  Worten  der  oben  erwähnten  Vor- 
rede kaum  weniger  vollständig  und  correct,  als  die  Zarische 
Handschrift.  Diese  Handschrift  ist  genannt  nach  der  Kathe- 
drale zu  Maria  Himmelfahrt  im  Kreml  zu  Moskau,  der  sie 
früher  angehört  hat.  (Doch  geben  andere  der  Zarischen  Hand- 
schrift diesen  Namen.)  Diese  Handschrift  ist  vom  Verfasser 
an  Ort  und  Stelle  collationiert  worden,  doch  ergibt  sie  kaum 
nennenswerte  Verschiedenheiten  von  der  ersten  ^ 

c)  die  Sophien-Handschrift,  früher  der  Sophienkirche  in  Nowgorod, 
jetzt  der  St.  Petersburger  geistlichen  Akademie  gehörig  (chart.  XVI 
saec,  2  col.  semiunc),  etwas  älter  aber  bedeutend  weniger  voll- 


1)  Die  stärkste  Abweichung  der  zw«i  Handschriften  (b  und  c)  von  der 
Zarischeu  wird  von  den  Herausgebern  selbst  angemerkt;  sie  besteht  darin, 
daß  gleich  am  Anfang,  Col.  278,  Zeile  1  von  unten,  Col.  279,  Zeile  1  von  oben 
(Cap.  T,  V.  1),  das  im  Text  stehende  „in  Jerusalem"  am  Rande  corrigiert 
ist  in  „in  Bethlehem**.  Ob  die  Sophien-Handschrift  noch  andere  Ver- 
schiedenheiten aufweist,  vermag  der  Verfasser  nicht  zu  sagen,  da  er  sie 
nicht  eingesehen  hat. 

2* 
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ständig,  als  die  zwei  anderen,  was  aber  ftlr  unseren  Text  nichts 
ausmacht. 

2.  Auch  in  dem  zweiten  großen  hagiographischen  Sammel- 
werk der  russischen  Kirche,  den  nur  handschriftlich  in  der  Mos- 
kauer Synodalbibliothek  (sub  No.  797  flf.)  vorhandenen  Tschetji-Minei 
des  Priesters  zu  Ssergijewski  Possad  Johannes  Miljutin,  zusammen- 
gestellt in  den  Jahren  1646 — 54  nach  Handschriften  der  Troize- 
Ssergiewschen  Laura,  ist,  wie  früher  nur  vermutet  werden  konnte, 
im  Septemberband,  foL  91  bis  95 v,  dieselbe  Erzählung  fast 
genau  unter  demselben  Titel  aufgenommen  ^  Der  Text  entspricht 
besser  dem  der  Uspenskischen,  als  dem  der  Zarischen  Handschrift, 
wo  diese  differieren,  also  auch  besser  dem  des  Druckes.  (So  Col.  279, 
Z.  25;  Col.  280,  Z.  17  von  unten;  Z.  12  von  unten;  Col.  281,  Z.  12f. 
fehlt  bei  Mil.  und  Usp.  nur  das  zweite  „und";  Col.  281,  Z.  21.) 

An  einigen  Stellen  geht  auch  nur  Mil.  mit  dem  gedruckten 
Text:  so  Col.  279,  Z.  6f.;  Col.  279,  Z.  19.  Ob  Mil.  von  den  Heraus- 
gebern  benutzt  worden  ist,  wird  nicht  gesagt. 

An  den  meisten  dieser  Stellen  wird  Zar.  durch  Graec.  I 
bestätigt,  nicht  Usp.  und  Mil.:  so  Col.  279,  Z.  19;  Col.  279,  Z.25; 
CoL  280,  Z.  12  V.  u.;  Col.  280,  Z.  9  v.  u.;  Col.  281,  Z.  12;  Col. 
281,  Z.  21. 

Es  gibt  aber  auch  solche  Stellen,  wo  Mil.  den  beiden  Maka- 
rius-Handschriften  gegenübersteht:  Col.  280,  Z.  7  fehlt  bei  Mil. 
„aber"  (Cap.  V,  v.  4);  ebenso  Col.  280,  Z.  8  v.  u.  (Cap.  VI,  v.  7); 
ebenso  Col.  281,  Z.  2  (Cap.  VII,  v.  2),  Col.  281, Z.  11  (Cap.  VIII,  v.  3). 

An  den  zwei  ersten  Stellen  ist  Graec.  I  eher  für  MiL  als 
gegen  ihn,  an  den  zwei  letztgenannten  gegen  Mil. 

An  zwei  Stellen  finden  sich  bei  Mil.  Emendationen,  die  von 
einem  slawischen  Abschreiber  stammen  müssen,  da  sie  mit  Graec.  I 
nichts  zu  tun  haben:  so  liest  Mil.  (=  Mak,- Ausgabe  CoL  279, 
Z.  15  V.  u.)  statt  polsaja,  kriechend  (vgl.  Cap.  III,  v.  3)  —  pokasaja 
=  zeigend. 

Col.  281,  V.  2  (Mak.-Ausgabe)  liest  Mil.  statt  kresfjsaja  =  das 
zur  Taufe  gedient  hat  (?,  Cap.  VII,  v.  2)  —  krjepljsaja  =  das  ge- 
stärkt hat. 

Noch  nicht  verglichen  sind  folgende  Handschriften  dieser 
Recension: 


1)  Die  einzige  wirkliche  Verschiedenheit  ist  bei  Miljutin  das  Fehlen 
des  „von"  vor  „dem  Tode". 
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3.  Die  schon  in  den  „Studien «tc.",  S.  71  erwähnte,  dem  kirch- 
lich-archäologischen Museum  an  der  geistlichen  Akademie  in 
Kijew  als  No.  516  gehörige,  saec.  XVI  aut  XVII,  4^  fol.  1—5. 
Der  Titel  lautet  „Erzählung  von  der  Ermordung  des  heiligen 
imd  berühmten  Propheten  Zacharia,  Vaters  des  Vorläufers^.  Init: 
„Im  40.  Jahre,  da  Herodes  herrschte"  (nach  N.  PetrofiP:  Be- 
schreibung des  kirchlich-archäologischen  Museums  an  der  Eiewer 
geistlichen  Akademie,  Kiew  1875).  Leider  ist  diese  Handschrift 
dem  Verfasser  trotz  seiner  Bemühungen  nicht  zugänglich  ge- 
worden. 

4.  Die  Handschrift  No.  1051  der  Bibliothek  des  Grafen  A.  S. 
UwarofiP  (auf  dem  Gute  Poretschje  im  Gouvernement  Moskau  be- 
findlich); eine  Sammlung  von  Heiligenleben  und  Homilien  für 
die  Monate  September — Dezember;  saec.  XVI,  4^  (vgl.  des  Ar- 
chimandriten  Leonid:  Systematische  Beschreibung  der  Slawisch- 
Bussischen  Handschriften  der  Sanmilung  des  Grafen  A.  S.  Uwaro£^ 
Moskau  1893,  Teil  II,  S.  355—59).  Sie  enthält  auf  fol.  21v— 24 
die  betr.  Erzählung  unter  dem  Titel:  „Erzählung  von  der  Tötung 
des  heiligen  und  berühmten  Propheten  Zacharia''.  Init.:  Im 
40.  Jahre,  da  Herodes  herrschte,  veranstaltete  er  eine  Nachsuchung^ 
um  umzubringen  das  Kind  (mladenza,  kann  auch  heißen:  die 
Kinder,  s.  u.  zu  No.  7)  in  Jerusalem. 

Nach  diesen  Worten  zu  urteilen,  ist  es  genau  derselbe  Text, 
wie  im  Zarischen  Codex  der  Makarius-Tschetji-Minei;  es  fehlt 
nur:  „ize"  (=  welches  oder  welche)  vor:  in  Jerusalem. 

5.  Die  Handschrift  No.  664  der  Bibliothek  der  Troize-Sser- 
gieffschen  Laura,  semiunc,  saec.  XVII,  fol.,  eine  Menäa  (Mineja 
=  fiTivala  sc.  ßlßXoq)  für  den  Monat  September. 

Auf  fol.  6 — 9  steht  die  betr.  P>zählung,  betitelt:  „Erzählung 
von  der  Geburt  Johannes  des  Vorläufers  und  von  der  Tötung 
seines  Vaters  Zacharias".  Init.:  Im  40.  Jahre,  da  Herodes  herrschte, 
veranstaltete  er  eine  Nachsuchung,  um  umzubringen  das  Kind  (oder 
die  Kinder,  s.  u.  zu  No.  7),  das  (die)  zu  Jerusalem.  (Genau  wie 
in  der  Zarischen  Handschrift  der  Makarius-Tschetji-Minei,  diesem 
Anfange  nach  zu  urteilen.) 

6.  No.  665  derselben  Bibliothek,  semiunc,  fol.  a.  1627  ge- 
schrieben von  dem  Mönch  German  Tulupofi",  der  eben  vorher  er- 
wähnten Handschrift  genau  gleich,  sogar  mit  denselben  Fehlern 
(nach:    Beschreibung  der  Slawischen  Handschriften  der  Biblio- 
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thek  der  heiligen  Troize-SsergieflEschen  Laura,   Teil  III,  Moskau 
1879,  S.  7). 

Nach  diesen  beiden  Handschriften  oder  einer  von  ihnen  wird 
Miljutin  gearbeitet  haben,  da  er  ja  Handschriften  gerade  dieser 
Bibliothek  nach  eigenem  Geständnis  benutzt  hat.  (Vgl.  Erz- 
bischof Sergius:  Vollständiges  Menologium  des  Orients^.  Band  I: 
Orientalische  Hagiologie,  Wladimir  1901,  S.  265.) 

7.  Ein  bulgarischer  Cod.  misc.  der  Königlichen  Bibliothek 
zu  Berlin  (aus  der  Sammlung  des  Karadzic,  No.  48,  saec.  XIII, 
beschrieben  von  V.  Jagic  in  der  Zeitschrift  Starine,  Band  V),  in 
dem  sich  auf  fol.  132— 135die  betreflFende  Erzählung  findet,  unter  dem 
Titel:  „Rede  auf  die  Geburt  des  heiligen  Johannes  des  Täufers**. 
Init.:  Im  Jahre  40,  da  Herodes  herrschte,  veranstaltete  er  eine  Nach- 
suchung ^  um  die  Kinder  umzubringen;  da  empfangen  haben 
(prijemyi)  Joseph  den  Bescheid  vom  Engel,  den  Knaben  und  seine 
Mutter  (eig.  matere)  ergriffen  habend,  floh  er  nach  Ägypten.  — 
Trotz  der  andern  Betitelung  reicht,  wie  schon  aus  dem  ange- 
gebenen Umfang  des  Stückes  zu  schließen,  dieses  nicht  weiter  als 
das  von  Mak.  und  Mil.  reproducierte. 

Auf  diese  Handschrift  wies  besonders  W.  Istrin  hin  (in  dem 
Bericht  über  seine  Abcommandierung  ins  Ausland  im  Jahre 
1894,  gedruckt  im  Journal  des  Ministeriums  der  Volksaufklärung 
Teil  308,  1896,  November,  S.  27). 

Schon  den  Anfangsworten  gemäß,  ist  es  genau  dieselbe 
Übersetzung  des  griechischen  Textes,  wie  in  den  andern  aufge- 
zählten slawischen  Texten,  freilich  mit  wichtigen  Varianten;  es 
fehlt:  „welches  in  Jerusalem  (oder:  Bethlehem)  war",  es  fehlt 
auch  der  Name  des  Engels  mit  seiner  Erklärung;  statt  „zu  er- 
greifen .  .  kam  er  usw."  steht  „nachdem  er  .  .  ergriffen ,  floh 
er  usw.",  es  findet  also  eine  Verkürzung  statt;  zugesetzt  ist 
„und  seine  Mutter"  (vgl.  Ev.  Matth.  2,  13).  Dagegen  mag  „die 
Kinder"  (mladjenze)  statt  .,da8  Kind"  (mladenza)  auch  bei  den 
andern  zu  lesen  sein  (e  und  a  Abwandlung  von  ^).  Das  Fehlen 
des  Engelnamens  Saphodamuel  weist  schon  auf  Versuche,  die 
seltsame  Erzählung  der  allgemeinen  Tradition  näher  zu  bringen 
(vgl.  No.  8). 

8.  In  gewisser  Verwandtschaft  mit  dem  letzterwähnten  Codex 
befindet  sich  derjenige  des  Rumjanzotf-Museums  in  Moskau,  No.  590 
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der  Sammlung  Undolski,  Cod.  misc,  saec.  XVP.  M.  N.  Speranski 
hat  auf  diesen  Codex  in  seiner  für  die  slavische  apokryphe 
Evangelien- Literatur  grundlegenden  Abhandlung  ,,Die  slawischen 
apokryphen  Evangelien"  hingewiesen  (in  den  Arbeiten  des  achten 
Archäologen-Congresses  zu  Moskau  1890,  herausgegeben  von  der 
Gräfin  P.  S.  UwarofF  und  M.  N.  Speranski,  Band  II,  Moskau  1895, 
S.  71  ff,  und  163  f.).  Er  reproduciert  auch  größere  Stücke  aus 
der  in  diesem  Codex,  fol.  17  v — 21,  befindlichen  Erzählung  unter 
dem  Titel:  „Tötung  des  heiligen  Propheten  Zacharia".  Init.: 
Im  40.  Jahre,  da  Herodes  herrschte,  veranstaltete  er  eine  Nach- 
suchung, um  das  Kind  (oder  die  Kinder)  in  Jerusalem  zu  tötep.  Da 
empfing  Joseph  den  Bescheid  vom  Engel  durch  die  Kraft  Gottes. 
Nimm,  sagte  er,  den  Knaben  und  seine  Mutter,  gehe  nach  Ägyp- 
ten. Der  Zusammenhang  mit  dem  Berliner  Codex  zeigt  sich 
1.  in  der  Lesart  „und  seine  Mutter",  2.  in  der  Abänderung  der 
Worte  „zu  ergreifen  und  .  .  zu  fliehen  usw.",  freilich  in  anderer 
Weise,  da  sie  hier  durch  die  directe  Rede  ersetzt  sind  (unter  dem 
Einfluß  von  Ev.  Matth.  2,  13),  worauf  auch  hier  eine  Verkürzung 
eintritt,  3.  in  der  Auslassung  des  rätselhaften  Engelnamens. 
Daß  Cod.  Undolski  oder  einer  seiner  Vorgänger  ihn  aber  im 
Griechischen  (oder  schon  in  der  Übersetzung)  gelesen  hat,  beweisen 
die  stehengebliebenen  Worte  „durch  die  Kraft  Gottes",  der  Rest 
der  Erklärung  des  Engelnamens. 

Gemäß  den  von  Speranski  mitgeteilten  Proben  (a.  a,  0.  S.  72  f. 
und  S.  163  f.)  hat  der  Schreiber  des  Cod.  Undolski  (oder  schon 
seine  Vorlage)  überhaupt  das  Bestreben,  schwer  verständliche  Aus- 
drücke und  Stellen  zu  erleichtern. 

So  setzt  er  (Makarius,  Tschetji-Min.  Col.  279,  Z.  6f.;  nach  der 
Einteilung  der  „Studien  usw.":  Cap.  I,  v.  2)  statt:  „eines  Mannes 
Gottes"  —  „eines  Jüngers  Gottes". 

Col.  279,  Z.  6  V.  u.  (Cap.  IV,  v.  3)  steht  statt  des  fehlerhaften: 
isces'  sa  (statt  isces'  ise)  =  „verschwunden"  —  ne  obrjete  se  = 
„fand  sich  nicht''. 

Col.  2S0,  Z.  7  (Cap.  V,  v.  4)  heißt  es  statt  (er  gebot*  aber) 
„zu  bitten''  —  (und  er  gebot)   „dem   Wasser  in   die  Kluft  aus- 

1)  Nach  „Slawisch-Russische  Handschriften  im  Besitz  von  W.  M.  Un- 
dolski, beschrieben  vom  Besitzer.  Anhang:  Umrisse  der  Handschriften- 
sammlung W.  M.  Undolski,  in  vollem  Bestände",  Moskau  1870,  S.  43, 
stammt  diese  Handschrift  aus  dem  17.  Jahrhundert. 
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zuströmen" ;  gleich  darauf  (Z,  9)  statt  „chljebom'"  wörtlich  = 
„den  Broten*"  —  „chljeb'"  =  „das  Brot"  (d.  h.  zur  Linken  aber 
ging  herrordas  Brot  der  Vorlegung  (predloshenija  statt  Mak.:..e). 

Col.  280,  Z.  13  f.  (Cap.  V,  v,  5)  statt  „bis  an  den  Weg  zur 
Kluft"  —  „bis  zur  Hälfte  des  Weges  zur  Kluft".  Der  ganze 
Satz  ist  besser  stilisiert:  „Da  sie  aber  bis  usw.  gegangen  waren 
und  viel  fragten,  fanden  sie  nichts  und  kehrten  usw." 

CoL  280,  Z.  21  (Cap.  VI,  v.  2)  statt  „von  den  unzähligen" 
—  „von  den  himmlischen  Mächten";  gleich  darauf  Z.  23  statt 
„Gott  aber  in  ihrer  Mitte  und  der  Leichnam  usw."  —  „es  war 
aber  in  ihrer  Mitte  der  Leichnam  usw." 

Ebenda  Z.  26  f.  (y.  3)  statt  (wörtlich):  „es  befahl  aber  der 
Heiland,  da  ging  hervor  und  wartete  aber  des  Heiligen  der 
Heiligen  im  Tempel  Gottes  ein  unsterblicher  Quell"  liest  Cod. 
Und.  „und  es  gebot  der  Heiland  (das)  Ausgehen  des  Wassers  im 
Tempel  Gottes  ins  Allerheiligste  (wörtlich:  das  Heilige  des  Hei- 
ligen).   Es  ging  hervor  ein  Quell  der  Unsterblichkeit". 

Man  erkennt  hier  deutlich,  daß  Cod.  Und.  einen  andern  Text 
vor  sich  gehabt  hat,  als  den  von  Makarius  und  Miljutin  in  ihren 
Vorlagen  gefundenen.  Mit  Hilfe  des  Griechischen  läßt  sich  näm- 
lich erkennen,  daß  statt  „i  zda  ze  Sswjataho  Swjatym'"  („und  es 
wartete  aber  des  Heiligen  der  Heiligen")  in  der  slawischen  Über- 
setzung ursprünglich  gestanden  hat  und  von  Cod.  Und.  gelesen 
worden  ist:  „izde  (oder:  ideze)  Sswjataja  Sswjatych'"  („wo  das 
Heilige  des  Heiligen,  d.  h.  das  Allerheiligste  sich  befindet"). 

Z.  29  (v.  4)  wird  von  Und.  das  an  zweiter  Stelle  stehende 
„taufte  (er)"  weggelassen,  wohl  weil  es  überflössig  erschien. 

Z.  31  (v.  5)  heißt  es  nicht  „Vater  und  Gott",  sondern  „Vater 
Gott". 

Z.  32  f.  hat  sich  der  Schreiber  von  Cod.  Und.  (oder  einer 
seiner  Vorgänger)  angesichts  der  ihm  vorliegenden  Übersetzung 
in  großer  Verlegenheit  befunden  und  sich  durch  Raten  zu  helfen 
gesucht;  bei  Mak.  und  Mil.  heißt  es:  weil  dieses  Gebot  vom  Vater 
den  Lichtem  (so  wörtlich:  swjetom',  wohl  =  der  Lichter ^  griech.: 
Tcor  (pcoxmv,  vgl.  Jak.  1,  17;  Emendation  Kirpitschnikoffs  für  das 
im  Text  stehende  qxDVtov)  ward  usw.  In  Cod.  Und.  ist  aus:  swje- 
tom' —  ssowjetom'  geworden  und  dieses  mit  dem  Genitiv:  ,,otza'* 


1)  Der  Dativ  statt  des  Genitiv  aach  sonst  im  Slawischen  nachweisbar. 
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verbunden  worden,  so  daß  es  nun  lautet:  „Es  war  aber  dieser 
Befehl  durch  den  Rat  des  Vaters  usw^. 

Es  wird  klar,  daß  es  sich  für  diese  Handschrift  nicht  um 
eine  besondere,  abweichende  griechische  Vorlage  handeln  kann. 

Eine  Erweiterung  und  Vervollständigung  des  Textes  der  Vor- 
lage ist  auch  Col.  280,  Z.  7  v,  u.  zu  constatieren  (Cap.  VI,  v.  7). 
Da  heißt  es  bei  Und.  nicht  einfach:  „Derartige  große  Dinge  voll- 
zogen sich  damals'^,  sondern  „Derartige  große  göttliche  Dinge 
nun  vollzogen  sich  damals". 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ergibt  es  sich,  daß  Codex  Un- 
dolski  590  eine  von  einem  Schreiber  vorgenommene  Redaciion 
des  ursprünglichen  Textes  der  slawischen  Übersetzung  darstellt, 
dagegen  nicht  von  einer  der  Handschriften  herstammt,  die  Ma- 
karius  und  Miljutin  vor  sich  gehabt  haben. 

Nicht  nur  an  der  besprochenen  Stelle  (Cap.  VI,  v.  3)  zeigt 
sich  Und.  von  dem  Fehler  der  genannten  Redactoren  frei,  son- 
dern auch  Cap.  VI,  v.  6,  wo  er  entsprechend  dem  griechischen 
vjtoxarcQ  rov  {h^aiaöTTjQlov  liest:  „unter  dem  Altar"  und  nicht, 
wie  Mak.  und  MiL,  „vor  dem  Altar"  (Mak.  Col.  280,  Z.  10  f.  v.  u.). 

Dasselbe  läßt  sich  noch  an  zwei  andern,  weniger  besagen- 
den Stellen  constatieren:  Mak.  Col.  280,  Z.  13  (Cap.  V,  v.  5)  läßt 
„aber"  aus  nach  „welche"  (bis  an  den  Weg  usw.).  Dieses  „aber" 
findet  sich  dagegen  in  Cod.  Und.  und  im  Griechischen  {ol  öh 
jtageytvovTo).  Ebenso  steht  in  Cod.  Und.  (Cap.  VI,  v.  3  vgl. 
Mak.  Col.  280,  Z.  25)  „und  es  gebot",  ebenso  im  Griech.:  xal  jtQOö- 
dra^ev  6  xvQioq,  dagegen  bei  Mak.  und  Mil.:  „es  gebot  aber" 
(der  Heiland,  da  ging  usw.). 

Nicht  zu  entscheiden  dagegen  ist  es,  ob  die  Auslassungen 
in  Cod.  Und.  durch  Willkür  oder  Nachlässigkeit  verschuldet  sind: 
Cap.  1,  V.  1  am  Schluß  und  v.  2  (Mak.  Col.  279,  Z.  4 f.)  ist  aus- 
gelassen: „was  er  auch  ausführte.  Und  alsbald,  nachdem  er  das 
Kind  ergrifiFen  und  dessen  Mutter  zu  sich  genommen". 

Ebenso  fehlt  Cap.  V,  v.  4  am  Schluß  (Col.  280,  Z.  10):  „(es 
nährte  sich)  Elisabeth  von  Brot  und  Wasser". 

An  beiden  Stellen  wird  Und.  jedenfalls  nicht  durch  den  grie- 
chischen Text  gestützt,  indeß  erscheint  es  auch  von  hier  aus 
nicht  wahrscheinlich,  daß  diese  Textform  etwa  auf  eine  andere, 
bisher  noch  unbekannte,  griechische  Vorlage  zurückgeht. 
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9.  Wiederum  zum  Typus  der  Makarius-Handschriften  gehört 
der  Text  in  Cod.  79  der  Wilnaer  Öffentlichen  Bibliothek,  einer 
Menäa  für  die  Monate  September,  Oktober,  November,  foL  semiunc. 
saec.  XVI,  aus  dem  Kloster  Ssuprasslj  herstammend.  Auf  S.40v — 43 
steht  die  „Erzählung  von  der  Tötung  des  heiligen  Propheten 
Zacharia".  Init.:  Im  40.  Jahre,  da  Herodes  herrschte,  ver- 
anstaltete er  eine  Nachsuchung'. 

10.  Ebendasselbe  enthält  Cod.  617  der  Bibliothek  des  Ssolo- 
wetzkischen  Klosters  (auf  einer  Insel  des  weißen  Meeres),  jetzt 
der  geistlichen  Akademie  zu  Kasan  gehörig,  saec.  XVI,  semiunc 
fol.  (Menäa  für  September),  auf  fol.  45— 47v.  „Erzählung  von 
der  Geburt  Johannes  des  Vorläufers  und  von  der  Tötung  seines 
Vaters  Zacharia".  Init.:  Im  40.  Jahre,  da  Herodes  herrschte, 
veranstaltete   er  eine  Nachsuchung,  um  das  Kind  umzubringen. 

Am  Bande  findet  sich  vermerkt:  „Diese  Erzählung  (stammt) 
aus  apokryphen  Büchern,  die  Kirche  (eigentlich:  der  Kirche, 
Zrjkwi,  Dativ  oder  Ablativ;  kann  auch  Nominativ  oder  Akkusativ 
pluralis  sein:  die  Kirchen)  nimmt  (sie)  nicht  an"^. 

11.  Ebendasselbe  in  Cod.  647  derselben  Bibliothek,  saec.  XVI 
u.  XVII,  40,  auf  fol.  322—326  (dieser  Teü  der  Handschrift  XVI 
saec,  ein  sog.  Ssobornik,  semiunc.'^).  Titel:  „Des  Monats  Sep- 
tember am  fünften  Tag  Erzählung  von  der  Tötung  des  heiligen 
großen  Propheten  Zacharia,  des  Vaters  des  großen  Propheten 
und  Vorläufers  Johannes".     Init.  wie  in  Cod.  617. 

12.  Gesondert  zu  betrachten  ist  ein  Fragment,  das  sich  in 
einer  Handschrift  der  Ssolo wetzkischen  Bibliothek  erhalten  hat 
Auf  dem  letzten  Blatt  (272)  des  Cod.  473,  eines  sog.  alphabeti- 
schen Paterikon,  saec.  XVII,  cursiv-semiunc.  4^\  ist  von  der  Hand 
eines  Mannes,  der  sich  „Theophanes,  Archimandrit  des  heiligen 
Berges'*  nennt  und  mitteilt  (auf  fol.  222  v  und  fol.  223),  er  habe 
„in  der  Verbannung  sitzend"    dieses  Buch   gelesen^,   in  Cursiv- 


1)  Vgl.  F.  Dobrjanksi:  Beschreibung  der  Handschriften  der  Wilnaer 
Öffentlichen  Bibliothek,  der  kirchen- slawischen  und  russischen,  Wilna 
18S2,  S.  1U7. 

2)  Vgl.  Beschreibung  der  Handschriften  des  Ssolo  wetzkischen  Klo- 
sters, die  sich  in  der  Bibliothek  der  Kasanschen  geistlichen  Akademie  be- 
finden, Teil  II,  Kasan  1835,  S.  5CU  f. 

3)  Theophanes  war  Archimandrit  des  Klosters  Konstamonitu  auf  dem 
Athos   und  mit  einigen  Mönchen  dieses  Klosters  nach  Rußland  im  Jahre 
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Schrift  eingetragen  ein  „Gleichnis  (Pricta  d.  h.  Pritca)  von  Jo- 
hannes dem  Vorläufer  und  von  Zacharia'^,  das  nichts  anderes  ist, 
als  Cap.  VI  und  Cap.  VII,  1  unserer  Erzählung.  In  der  „Be- 
schreibung der  Handschriften  des  Ssolowetzkischen  Klosters,  die 
sich  in  der  Bibliothek  der  Easanschen  geistlichen  Akademie 
befinden",  Teil  II,  Kasan  1885,  S.  188,  ist  dieses  Stück  in  extenso 


1663  gekommen,  um  Almosen  zu  sammebi.  Da  er  aber  zuvor  sich  in  Polen 
aufgehalten  und  dort  beim  König  gewesen  war,  —  auch  in  Rußland  insgeheim 
allerlei  Nachrichten  sammelte,  geriet  er  in  den  Verdacht,  ein  Spion  zu 
sein,  und  wurde  in  das  Kiryllo-Bjelo-Oserskische  Kloster  in  Nordrußland 
zu  strenger  Bewachung  verbannt.  —  Der  wirkliche  Grund  dieser  strengen 
Behandlung  war  seine  offenkundige  Parteinahme  für  den  damals  schon  in 
Ungnade  gefallenen  Patriarchen  Nikon,  wobei  Theophanes  sich  in  Gegen- 
satz zu  des  Nikon  heftigstem  Gegner,  dem  intriganten  Metropoliten  von 
Gaza,  Payssios  Ligarides,  gestellt  hatte.  Vgl.  N.  Kapteretf:  Charakter  der 
Beziehungen  Rußlands  zum  orthodoxen  Orient  im  lü.  und  17.  Jahrhundert, 
Moskau  1885,  pp.  190 sq.,  auch  bei E. Legrand:  Bibliographie  hell6nique,  Tome 
rVme,  Paris  1896,  p.  34  sq.  Infolge  eines  Fluchtversuches  wurde  ihm  später 
das  Ssolowetzkische  Kloster  im  weißen  Meer  als  Wohnsitz  angewiesen 
(seit  Dezember  1066).  —  Die  seine  Angelegenheit  betreffenden  handschrift- 
lichen Akten  sind  nach  einer  Handschrift  im  Besitz  £.  W.  Barssoffs  ab- 
gedruckt in  den  „Vorlesungen,  gehalten  in  der  Gesellschaft  fQr  Geschichte 
und  Altertümer  Rußlands,  bestehend  bei  der  Universität  Moskau^',  1886, 
Buch  I,  unter  der  Rubrik  „Vermischtes'',  spez.  „Aus  den  Handschriften  im 
Besitz  von  E.  W.  Barssoff",  —  als  No.  8,  pp.  16—30.  Auf  p.  29  findet  sich 
ein  Verzeichnis  der  dem  Theophanes  gehörigen  Sachen,  die  er  in  das  Ssolo- 
wetzkische Kloster  mitnehmen  durfte  —  unter  anderem  auch  seiner  hand- 
schriftlichen Bücher.  Es  sind:  ein  liturgischer  Psalter  — ,  wahrscheinlich 
in  kirchen-slawischer  Sprache,  da  die  Sprache  nicht  erwähnt  wird,  —  ein 
griechischer  Psalter,  ein  Horarium  (in  welcher  Sprache?),  eine  lateinische 
Bibel.  In  einem  dieser  Bücher  muß  das  im  Texte  behandelte  Stück  ent- 
halten gewesen  sein,  sei  es  griechisch,  sei  es  bereits  in  slawischer  Über- 
setzung. —  In  der  Bibliothek  des  Ssolowetzkischen  Klosters  befand  sich 
noch  1836  ein  griechisches  gedrucktes  Buch,  das  von  Athos-Mönchen  hin- 
gebracht sein  sollte  und  den  Titel  ^ivd^oköyiov  {jjOiv  Stoj'Aylü)**)  führte.  (Archi- 
mandrit  Dositiieus:  Beschreibung  des  Ssolowetzkischen  Klosters,  Moskau 
1836,  Band  I,  S.  300.)  Von  jenen  Handschriften  ist  hier  nichts  erwähnt, 
auch  unter  denen,  die  in  die  Bibliothek  der  Kasanschen  Akademie  über- 
geführt sind  (beschrieben  von  I.  Porfirjeff,  2  Bände,  Kasan  1881 — 85,  s.  o.), 
befinden  sie  sich  nicht.  Theophanes  kann  ja  auch  freigekommen  sein  und 
sie  mitgenommen  haben.  —  Er  war  übrigens,  nach  den  Mitteilungen  seines 
Gegners  Fayssios  Ligarides,  kein  geborener  Grieche,  sondern  „Tscherkessi- 
scher  Kosak**  (Legrand  1.  c.  p.  34,  not.  2),  d.  h.  aus  der  Gegend  von  Tscher- 
kassy  am  Dniepr,  daher  also  auch  der  russischen  Sprache  mächtig. 
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abgedruckt  worden.  Aus  dem  Vergleich  dieses  Textes  mit  den 
bisher  erörterten  ergibt  sich,  daß  er  zu  dem  Typus  der  von 
Makarius  und  Miljutin  benutzten  Handschriften  nicht  gehört,  da 
er  an  mehreren  Stellen  mit  dem  Griechischen  gegen  jenen  Typus 
geht    So  heißt  es: 

1.  Mak.  (Ausg.  der  Arch.  Commission,  GoL  280,  Z.  22;  vgL  die 
Übersetzung  in  den  „Studien  über  Zacharias- Apokryphen  usw.^, 
Cap.  VI,  V.  2):  „Michael  und  Gabriel";  in  der  Ssolowetzki- 
sehen  Handschrift  dagegen  wie  in  Graec.  I:  „Michael,  Gabriel". 

2.  Wichtiger  ist  es,  daß  Z.  25  f.  (Cap.  VI,  v.  3),  wo  Mak.  voll- 
ständig  die  locale  Bestimmung  „im  Allerheiligsten"  mißverstan- 
den und  aus  „ideze**  =  „wo"  —  „izdaze"  =  „und  wartete  aber" 
gemacht  hat  (s.  o.  S.  24),  Ssolow.  richtiger  und  im  Einver- 
ständnis mit  dem  Griechischen  liest  „in  das  Heilige,  wo", 
allerdings  bei  sonst  großen  Abweichungen. 

3.  Mak.  1.  c.  Z.  28  (Cap.  VI,  v.  4)  liest:  (den  Johannes)  „zuerst", 
während  dieses  Wort  im  Griechischen   und   in  Ssolow.  fehlt 

4.  Ebenso  liest  Ssolow.  mit  Graec.  I  statt  Mak.  Gol.  280,  Z.  10  v.  u.: 
pred*  =  vor  —  pod*  =  unter  (Cap.  VI,  v.  6). 

5.  Genauer  dem  Griechischen  entspricht  es  auch,  wenn  statt 
Mak.  Col.  280,  Z.  7  v.  u.  (Cap.  VI,  v.  7  in  fine):  „Derartige 
große  Dinge  vollzogen  sich  (damals)^,  im  Ssolow.-Cod.  es  heißt: 
„Das  aber  geschah  alles  in  einer  halben  Stunde",  vgl.  Graec.  I 
ort  iv  oziYfifj  XQo^^v  kv  rfj  pvxrl  ixslpij  iyivovxo  ra 
fisyaZsta  ravra. 

6.  GegenQber  Mak.  Col.  280,  Z.  4  v.  u.:  „der  Erzengel''  (Cap.  VII, 
V.  1)  heißt  es  in  Ssolow.  und  Graec.  I  „der  Engel". 

7.  Statt  „auf  einem  Palmenzweige"  (Mak.  Col.  280,  Z.  2  v.  u., 
Cap.  VII,  V.  1  in  fine)  heißt  es  im  Ssolow.-Cod.  „Palmen- 
frOchte"  (otrezy  finikowi?),  Graec.  I  dxQldeg  ....  o  eri  (sc. 
iöTi)  axQlÖBQ  (poivlxtjq. 

Diese  Abweichungen  vom  Makarius-Miljutintypus  brauchen 
noch  nicht  für  eine  selbständige  Übersetzung  zu  sprechen,  da 
die  sub  2  und  4  erwähnten  auch  von  Cod.  Rum.  Und.  590  (s.  o. 
S.  24f.),  zum  Teil  wenigstens,  gedeckt  werden.  Es  könnte  sich 
also  bloß  um  richtigere  Überlieferung  des  Archetypus  der  slawi- 
schen Übersetzung  handeln. 

Auffallend  aber  ist,  daß  an  einer  ganzen  Reihe  von  Stellen 
Graec.  I  mit  Makarius  gegen  Ssolow.  zusammenstehen. 
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Solche  Stellen  sind: 

1.  Mak.  Col.  280,  Z.  18  (Cap.  VI,  v.  1)  heißt  es  „mit  Gabriel  dem 
Erzengel",  ebenso  wie  in  Graec.  I:  ovv  FaßQifjX  rov  aQxcty- 
yiXov  (sie),   während   in  Cod.  Ssolow.   diese   Worte    fehlen. 

2.  In  den  Handschriften  des  Makarius  und  bei  Miljutin  ^(nach 
Bethlehem)  dem  Judäischen"  (im  gedruckten  Text  1.  c  Z.  18  f. 
ausgefallen,  s.o.  S.  19),  vgl  Graec.  I:  {iv  Bi]0^ke6/i)  t^cYov- 
öalag;  bei  Ssolow.  fehlt  „dem  Judäischen". 

3.  Dafür  fehlt  bei  Mak.  1.  c.  Z.  19  und  im  Griech.  „dem  Erz- 
engel (sc.  Uiiel)". 

4.  Mak.  L  c.  Z.  20  ff.  (Cap.  VI,  v.  2):  „von  den  Unzähligen  die  vier 
starken",  Graec  I:  rcov  (eig.  avvoiif)  dfiSTQi^vojp  ol  &  öv- 
varol,  während  Ssolow.  liest:  „die  vier  Erzengel".  Das  Wort 
„Erzengel"  bietet  auch  Mak.,  doch  nicht  Graec.  I. 

5.  Mak.  1.  c.  Z.  23  (Cap.  VI,  v.  2)  „Gott  aber  in  ihrer  Mitte  und 
der  Leichnam  Zachariae"  steht  dem  Griech.  ip  olq  Jtov  tve 
(sie,  =  slpai^  d.  h.  koti)  6  xvQiog  xal  fjyayop  xo  öxrjvoofia 
ZaxcLQlov  näher  als  Ssolow.  „und  es  war  in  ihrer  Mitte  der 
Leichnam  Zachariae".  Auch  hier  sind  die  letzten  Worte  wieder 
in  Übereinstimmung  mit  Mak. 

6.  Mak.  1.  c.  Z.  24 f.  (Cap.  VI,  v.  3)  „Und  da  alle  sich  erhoben 
hatten,  dienten  sie  Gotf*,  stimmt  ziemlich  genau  mit  Graec.  I: 
xal  avaoxavreq  xQog  XetxovQylaq  kxgiotovxo  gegen  Ssolow. 
„und  es  auferstand  Zacharias  von  den  Toten  und  diente  Gott". 

7.  Auch  an  der  schon  erwähnten  Stelle  Mak.  1.  c.  Z.  25 — 27 
(Cap.  VI,  V.  3)  ist  nur  an  den  beiden,  oben  (S.  28)  festgestellten 
Punkten  eine  Übereinstimmung  zwischen  Ssolow.  und  Graec.  I 
zu  constatieren:  hinsichtlich  der  allgemeinen  Fassung  der 
Stelle  gehören  vielmehr  Mak.  und  Graec.  I  gegen  Ssolow. 
zusammen.  Mak.  liest:  „Es  gebot  aber  der  Heiland,  da  ging 
hervor  und  wartete  aber  des  AUerheiligsten  im  Tempel  Gottes 
ein  unsterblicher  Quell"  (wörtliche  Übersetzung).  Graec.  I: 
xaL  jtQootxa^ep  6  xvgiog  xal  i^eßjLvöep  Jir^yf]  vöaxog.  ojtov 
xa  ayia  iv  xS  pam  xov  d-eov.  Dagegen  nimmt  Ssolow. 
sogar  einen  Szenenwechsel  an  und  läßt  den  Quell  nicht  ent- 
springen, sondern  schon  vorhanden  sein;  es  heißt  hier:  „Sie 
gingen  nach  Jerusalem  ins  Heilige,  wo  ein  lebendiger  Quell  war". 

8.  Weiterhin  heißt  es  Mak.  1.  c.  Z.  28 f.  (Cap.  VI,  v.  4)  „Und 
nachher   taufte   er   seinen  Vater   Zacharias".     Fast  wörtlich 
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gleich  lautet  es  in  Graec.  I:  xai  rore  ßajtrlCei  rov  xartQa 
avTov  ZaxccQia,  während  Ssolow.  liest:  ^danach  Zacharia 
des  Johannes  Vater^. 
9.  Innerhalb  des  Folgenden  ist  wieder  das  Zusammentreffen  Yon 
Hak.  und  Graec.  I  zu  konstatieren:  Mak.  1.  c.  Z.29f.  (Cap.  VI, 
V.  5)  „die  Engel"  und  Z.  30  ^.sie  riefen  laut^;  Graeo:  xai 
ixQa^ap  ol  ayyejioi;  dagegen  Ssolow.  ^die  Erzengel*'  und 
„sie  redeten^.  Doch  im  allgemeinen  i^s.  u.  S.  32)  gehen  hier 
Mak.  und  SsoIow^.  zusammen. 

10.  Gegen  Mak.  (1.  c.  Z.  31,  Cap.  VI,  v.  5":  „Heilig,  Heilig,  Heilig, 
der  Vater  und  Gott"  und  Graec.  I:  ayiog,  ayiog,  ayiog  6 
ßeog  liest  Ssolow.:  „Heilig,  Heilig,  Heilig,  der  Vater  und 
Sohn  und  der  heilige  Geist".  Ebenso  gleich  darauf  dort 
(1.  c.  Z.  31  f.):  „der  da  sitzt  auf  dem  Thron  der  Herrlichkeit" 
und:  6  xaO^rjfiepog  ijtl  d-QOPOV  66§Tjg,  hier:  „der  da  sitzt 
auf  den  Cherubinen  der  Herrlichkeit". 

11.  Im  folgenden  fehlt  in  Ssolow.:  ^der  Lichter"  (Mak.  L  c.  Z.33, 
Cap.  VI,  V.  5),  resp.  rwv  KpfoxiDV  (s.  o.  S.  24f.)  und  statt 
„(das  Taufbecken)  ein  himmlisches",  Graec.  I:  {Xovtqov)  ov- 
Qaviov  liest  Ssolow.  „des  himmlischen". 

12.  Statt  Mak.  1.  c.  Z.  36 f.  (Cap.  VI,  v.  6):  .,(den  Leichnam)  Zacha- 
riae'*,  Graec.  I:  (to  öcifiä)  ZaxccQiov,  liest  Ssolow.  „seinen 
(Leichnam)"*;  die  Wortstellung  aber  hat  Ssolow.  mit  Graec. 
gemein. 

Dagegen  wieder  Mak.  (1.  c.  Z.  36):  ri^n  (sc.  den  Leichnam)", 
Graec:  avro  (sc.  to  ocofia),  während  in  Ssolow.  dieses  Pro- 
nomen ausgelassen  ist;  auch  fehlt  hier  „Gottes"  (sc.  in  der 
Kirche),  das  Mak.  1.  c.  hat,  Graec:  tov  ßeov. 

13.  Statt  Mak.  1.  c.  Z.  8  v.  u.  (Cap.  VI,  v.  7):  „in  die  Wüste", 
Graec.  I:  iv  xy  iQW^  liest  Ssolow.  „in  den  Berg".  Über- 
haupt heißt  es  hier  „aber  den  Johannes  mit  Uriel  sandte 
Er  usw."  gegenüber  Mak.  1.  c.  ..aber  Johannes  (sc.  ging)  mit 
Uriel  usw."  und  Graec.  I:  xai  '/(oavp^g  avv  rro  OvQifjX  (sc. 
djirjld^tp)  etc. 

14.  Mak.  1.  c.  Z.  6  v.  u.  (Cap.  VII,  v.  1):  „(Und  als  aber)  Johan- 
nes anfing  auf  die  Füße  sich  zu  stellen  und  zu  gehen,  da  er 
ja  neun  Monate  alt  geworden  war",  Graec.  1:  .  .  ^I(oavv7)g 
fjo^iiTO  T0I4  jtooiv  Is^Xiod^ai  (wohl  statt:  i^aktöd^ai)  xai 
jtsQiJtarelr.     yepofiivov  öh  rov  ^Jcoavvov   ^'    fifjvalov.     Da- 
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gegen  Ssolow.:  „(Als  aber)  Johannes,  neun  Monate  alt,  anfing 
zu  gehen".  Gleich  darauf:  „und"  bei  Ssolow.  gegen  Mak. 
und  Graec. 
15.  Mak.  1.  c.  Z.  4  v.  u.  (Cap.  VIT,  v.  1):  „entwöhne  das  Kind^ 
damit  es  die  Mutterbrust  nicht  nehme";  Graec:  ä:jto'/aXaxxi- 
cov  xo  jtaiölov  xal  fifj  de^aöO-co  fiaod^rj  (sie);  dagegen 
Ssolow.:  „Gib  du  nicht  dem  Kinde  die  Brust  (oder:  die 
Brüste)  zu  saugen". 

Aus  diesem  Vergleich  scheint  sich  nun  allerdings  zu  ergeben, 
daß  der  Text  im  Ssolowetzkischen  Codex  nicht  nur  eine  andere 
Übersetzung  darstellt  ^  sondern  sogar  eine  andere  griechische 
Vorlage  voraussetzt. 

Dagegen  würde  nur  sprechen,  daß  Cod.  Ssolow.  an  manchen 
anderen  Stellen  sehr  auffallend  mit  Makarius-Miljutin  überein- 
stimmt —  gegen  den  griechischen  Text;  das  ist  an  folgenden 
Stellen  der  Fall: 

1.  Mak.  1.  c.  Z.  16  (Cap.  VI,  v.  1)  liest  ebenso  wie  Ssolow.  eine 
Ortsbestimmung,  jener  „in  der  Wüste",  dieser  „im  Berge"; 
in  Graec.  I  fehlt  sie.  —  Verschieden  ist  dann  die  Zeitbestim- 
mung; Graec.  liest:  7)fiiQag  fi\  Mak.  und  Ssolow.  „vier 
Monate". 

2.  Ganz  genau  stimmen  Mak.  (1.  c.  Z.  19f.;  Cap.  VI,  v.  1)  und 
Ssolow.  überein  in  dem  Satz  „den  Johannes  zu  führen  von 
dem  Berge  in  den  Tempel  des  Nachts",  dagegen  Graec.  I: 
xal  7/yay6v  ixslöt  xov  ^Ia)avvi]v  vvxra, 

3.  Mak.  1.  c.  Z.  215 f,  (Cap.  VI,  v.  2)  heißt  es  „(Gott  aber  in  ihrer 
Mitte)  und  der  Leichnam  Zachariae";  Ssolow.:  „Und  es  war 
in  ihrer  Mitte  der  Leichnam  Zachariae".  Dagegen  Graec.  I: 
{kv  oig  Jtov  etc.)  xal  Tjyayov  to  öxi^vwfia  ZaxaQiov, 

4.  Statt  Mak.  1.  c.  Z.  24  (Cap.  VI,  v.  3)  und  Ssolow.  „lebendigen 
Geist"  hat  Graec.  I  einfach:  jtQog  ^cdi^p. 

5.  Auch  an  der  Stelle  Mak.  1.  c.  Z.  27  (Cap.  VI,  v.  3)  ist  trotz 
aller  Abweichungen   von  Ssolow.    und   trotz   seiner  Überein- 


1)  Auch  durch  Cod.  Undolski  ü9(J  wird  Ssolow.  außer  an  den  oben 
S.  28  angefühlten  Stollen  nur  noch  an  zwei  anderen  unterstützt;  es  heißt 
auch  bei  Und.  (vgl.  oben  S.  29  sub  No.  5):  „es  war  aber  in  ihrer  Mitte 
der  Leichnam  Ziichariii"  und  unmittelbar  darauf  (vgl.  Mak.  1.  c.  Z.  24) 
brauchen  Und.  und  Saolow.  das  Adjektivum  „zivotnyi"  (resp.  zivoten^)  statt 
ziv'  i^beides        lebendig). 
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Stimmung  mit  Ghraec.  gegen  Mak.  dennoch  ein  Zug  vorhanden, 
den  Mak.  und  Ssolow.  gegen  Graec.  I  gemeinsam  haben: 
während  Graec  I  jtriyi}  vöarog  hat,  fügen  Mak.  und  Seolow. 
ein  Adjectivum  zu  „Quell",  jener  das  Adjectivum  „unsterb- 
lich", dieser  „lebendig". 

6.  Mak.  1.  c  Z.  29  f.  (Cap.  VI,  v.  5)  ist  bereits  im  einzelnen  eine 
Übereinstimmung  mit  Graea  I  gegen  Ssolow.  constatiert 
worden,  im  ganzen  aber  gehen  hier  Mak.  und  Ssolow.  zu- 
sammen gegen  Graec.  1.  Mak.  liest:  „Und  es  antworteten 
die  Engel:  Amen;  und  wiederum  riefen  sie  laut,  sprechend" ; 
Ssolow.  „und  es  sagten  die  Engel:  Amen;  und  wiederum 
redeten  sie".     Dagegen   Graec.  I:  xal   exQa^av  ol   ayyeXoi 

7.  Mak.  L  c.  Z.  34  f.  (Cap.  VI,  v.  6)  ist  wiederum  im  ganzen 
Ssolow.  ähnlicher  als  Graec  I;  denn  dort  heißt  es:  „Und  es 
befahl  der  Herr  dem  Zacharia  einzuschlafen;  und  nachdem 
die  Engel  den  Leichnam  des  Zacharia  umwickelt  hatten,  und 
(sie)  begruben  sie  usw.";  Ssolow.:  „Und  es  befahl  der  Herr 
dem  Zacharia  wiederum  einzuschlafen  und,  nachdem  die  Engel 
seinen  Leichnam  umwickelt  hatten,  und  begruben  sie  usw." 
Es  ist  auffällig,  daß  hier  und  dort  derselbe  syntaktische  Fehler : 
Participium  und  Verbum  finitum  coordiniert  —  gemacht 
wird.  Li  Graec.  I  scheint  etwas  ausgefallen  zu  sein:  Tore 
jtQocixa^BV  6  xvQiog  xal  xfjöevovöip  ol  ayyEloi  xo  oci/ia 
Zaxaglov,  xal  td^atf)ap  avro  etc.  Es  ist  ja  auf  diese  Weise 
gar  nicht  erzählt,  daß  Zacharia  wieder  entschlafen  mußte,  um 
begraben  zu  werden. 

8.  Mak.  1.  c  Z.  9  v.  u.  (Cap.  VI,  v.  7)  fehlt  ebenso  wie  in  Ssolow. 
das  bei  Graec.  I  eingeschobene  ip  avrf]  rfj  Sqo,  {dxTJkd-ap). 

9.  Mak.  1.  c  Z.  7  v.  u.  (Cap.  VI,  v.  7)  steht  bei  aller  Verschie- 
denheit doch  auch  in  gewissem  Zusammenhange  mit  Ssolow.; 
dort  heißt  es:  „Derartige  große  Dinge  vollzogen  sich";  Ssolow. 
liest  „Das  aber  geschah  alles  in  einer  halben  Stunde".  Der 
griechische  Text  bietet  hier  eine  andere  Satzconstruction  und 
ist  reicher  gestaltet:  ort  tv  Oziyfiij  XQ^^^^  ^^  ^^  vvxtl 
Ixelvri  lytvovxo  xa  fityaXela  xavxa. 

10.  Auch  im  folgenden  Satz  treflfen  die  beiden  slawischen  Text- 
typen in  der  Construction  zusammen:  Mak.  1.  c.  Z.  6  v.  u. 
(Cap.  VII,  V.  1)  führt  den  Satz  mit  „Und  als  aber'*  ein,  ebenso 
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Ssolow.:    ^Als   aber".      Graec.  I   dagegen  liest:   jtagaxQtjfia 
Ö6  etc. 
10.  Mak.  1.  c.  Z.  2  v.  u.  (Cap.  VII,  v.  1)  ordnet  die  Worte  ähnlich 
wie  Ssolow.;  dort  heißt  es:  „wilder  Honig  auf  einem  Palmen- 
zweige",  hier:    „wilder  Honig  und  Palmenfrüchte";   Graec.  I 
dagegen  hat:  axQlöeg  xal  (liXc  aygcov^  worauf  freilich  noch 
eine  nähere  Erklärung  folgt:  o  Ion  axglöeq  q>oivbcr}q. 
Angesichts  dieser  Fälle  von  Übereinstimmung  zwischen  dem 
Ssolowetzkischen  und  dem  Makarius-Miljutin-Typus  kann  man  auch 
die  Vermutung  wagen,  daß  jener  Typus  zwar  den  unmittelbaren 
Vorlagen  des  Makarius  und  Miljutin  gegenüber  unabhängig  ist, 
dennoch   aber   auf  denselben  Archetypus   der  slawischen  Über- 
setzung zurückgeht  und  seine  Besonderheiten  durch  Bearbeitung 
bereits  auf  slawischem  Gebiete  gewonnen  hat.  —  An  einer  Stelle 
ist  Ssolow.  ganz  entschieden  secundär,  wenn  auch  nicht  im  Ver- 
gleich mit  den  jetzt  bekannten  slawischen  und  griechischen  Texten. 
Das  Trishagion  (Mak.  1.  c.  Z.  31,  Cap.  VI,  v.  5)  gilt  bei  Makarius 
und  Graec.  I  Gott  dem  Vater  allein,   bei  Ssolow.  der  Dreieinig- 
keit.    Infolgedessen  wird  hier  der   begründende  Satz    „weil   das 
ein  Gebot  vom  Vater  war  und  ein  Taufbecken  des  Himmlischen" 
unverständlich,   während  er  dort   eben   begründen   soll,   warum 
das  „Heilig"  Gott  dem  Vater  gilt.    (In  den  „Studien  über  Zacha- 
rias- Apokryphen"   ist  die  Übersetzung  der  Stelle  nicht  richtig.) 
Aber  dieses  secundäre  Moment  kann  vielleicht  durch  einen  Ab- 
schreiber  auf  slawischem  oder  gar  schon  auf  griechischem  Ge- 
biet hineingekommen  sein. 

Eine  bessernde  Hand  ließe  sich  vielleicht  in  dem  Satz  er- 
kennen: .,Sie  kamen  nach  Jerusalem  ins  Heilige,  wo  ein  leben- 
diger Quell  war'*  (vgl.  S.  29,  sub  7);  es  ist  dann  der  Unsinn 
weggeschaflft,  daß  von  einem  Allerheiligsten  oder  Heiligen  in 
Bethlehem  geredet  wird.  Aber  kurz  vorher  hätte  der  Bearbeiter 
doch  den  nicht  minder  unverständlichen  Tempel  Gottes  in  Bethle- 
hem stehen  lassen.  Im  Slawischen  heißt  es:  Zerkowj;  auch  das 
ist  merkwürdig,  daß  Mak.  und  Ssolow.  in  dieser  Wiedergabe  des 
griechischen  ro  ItQov  rov  B^eov  zusammentreffen. 

Eine  Entscheidung  der  Frage,  ob  Cod.  Ssolow.  auf  eine  von 
Cod.  Athen.  1 007  wesentlich  abweichende  griechische  Vorlage  zu- 
rückgeht oder  eine  Bearbeitung  der  slawischen  Übersetzung  ist, 
die  bei  Makarius -Miljutin  reiner  vorliegt,   könnte  sich  vielleicht 

Texte  u.  Untersuchimgen.   N.  F.   XI,  3.  3 
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gewinnen  lassen,  wenn  man  die  von  W.  Istrin  nachgewiesene 
Bearbeitung  gerade  dieser  selben  Stelle  unseres  Apokryphons 
herbeizieht,  die  in  mehreren  Rezensionen  der  „Fragen  und  Ant- 
worten*^   (EQooTfjaeig   xal   djtoxQlösig)   aufgenommen    erscheint. 

In  dem  oben  S.  17  citierten  Artikel  im  „Journal  des  Mini- 
steriums der  Volksaufklärung**,  Band  38,  1896,  November,  S.  27  f., 
berichtet  Istrin,  daß  er  in  einem  Codex  miscellaneus  der  Berliner 
kgl.  Bibliothek,  Sammlung  Karadzic,  No.  45,  saec.  XV,  fol.  auf 
f.  353  V — 355  eine  Recension  jener  Literaturgattung  unter  dem 
Titel  „Skasanije  ot  newjedomyich'  istinnoje  knigy  bytejskyje'* 
(d.  h.  „Erzählung  aus  den  unbekannten  wahrhaften  Bachern  der 
Genesis")  gefunden  habe. 

Eine  Frage  lautet  hier:  „Wer  taufte  den  Vater  des  Vor- 
läufers Zacharia  und  Johannes  und  in  welcher  Zeit  und  wann 
und  wo?** 

Antwort:  „Der  Herr  taufte  die  beiden,  nachdem  Er  aus 
Ägypten  gekommen  mit  den  vier  Engeln.  Als  Zacharia  getötet 
worden  war  im  AUerheiligsten,  taufte  Er  hier  die  beiden,  nach- 
dem Er  den  Zacharia  von  den  Toten  auferweckt,  den  Johannes 
aber  aus  dem  Berge  herbeigebracht,  und  wiederum  sandte  Er 
ihn  in  den  Berg.  Zacharia  aber  entschlief  wieder  und  ward  be- 
graben unter  dem  Altar  (eig.  Tisch).  Der  Herr  selbst  aber  ging 
nach  Ägypten.  Das  aber  geschah  alles  in  einer  Nacht,  zur 
Mitternacht  **. 

Aus  zwei  Zügen  scheint  es  sich  zu  ergeben,  daß  dieser  Be- 
richt eben  mit  dem  Texttypus  in  der  Ssolowetzkischen  Handschrift 
und  nicht  mit  demjenigen  des  Makarius  und  Miljutin  (auch  nicht 
mit  ündolski  590)  zusammenhängt: 

1.  ist  nur  bei  Ssolow.  davon  die  Rede,  daß  Johannes  in  den  Berg 
zurückgesandt  wird; 

2.  kann  der  Ausdruck  „zur  Mitternacht**  (w'  polunosei)  eher  mit 
Ssolow.:  „in  einer  halben  Stunde"  (w*  polucassje)  in  Verbindung 
gebracht  werden,  als  mit  Mak.-Mil.:  „Derartige  große  Dinge 
vollzogen  sich''  (ganz  ähnlich:  „Derartige  große  Dinge  nun 
vollzogen  sich"  bei  Und.  590). 

Dagegen  wird  „unter  dem  Altar"  auch  durch  Und.  590  ge- 
stützt, während  Mak.-Mil.  den  Zacharia  vor  dem  Altar  begraben 
werden  lassen  (Mak.  Col.  2S0,  Z.  lOf.  v.  u.;  Cap.  VJ,  v.  6}.  So 
viel  wird  jedenfalls  schon  durch  das  Vorhandensein  dieser  „Frage 
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und  Antwort"  bewiesen,  daß  der  Ssolowetzkische  Typus  nicht 
vereinzelt  dasteht,  daß  er  auch  nicht  etwa  eine  ad  hoc  gefertigte 
Übersetzung  aus  dem  Griechischen  ist. 

£s  fragt  sich  nun:  Läßt  sich  diese  ^ Frage  und  Antwort*  auch 
im  Griechischen  nachweisen  oder  wenigstens  für  das  Griechische 
erschließen? 

Die  Untersuchung  und  Erforschung  der  griechischen  .,Fragen 
und  Antworten"  ist  erst  seit  kurzem  in  Fluß  gekommen  ^  Publi- 
ciert  ist  erst  ein  verhältnismäßig  kleiner  Teil  dieser  weitver- 
zweigten und  sehr  vielgestaltigen  Literaturgattung.  Unter  den 
von  N.  Th.  Krassnosseljzeff  2  und  W.  Moczuljski^  herausgegebenen 
griechischen  Texten  ist  keiner,  der  diese  Frage  enthielte.  Da- 
gegen verdankt  der  Verfasser  dieser  Arbeit  wiederum  dem  Hin- 
weise des  Herrn  Professors  E.  v.  Dobschütz  in  Jena  die  Kennt- 
nis eines  Cod.  Florent.  Laurent.  Ashburnham,  No.  1549  chart. 
saec.  XVI,  in  dem  f.  1  ein  Dialog  zwischen  Basilius  und  Gregorius 
beginnt  und  die  Worte  vorkommen:  Fgr^yogio^  sljtBv'  ZaxctQiaq 
o  JtarfjQ  ^Itoapvov.  Die  genauere  Kenntnisnahme  ist  dem  Ver- 
fasser zurzeit  nicht  möglich;  doch  läßt  sich  einige  Wahrschein- 
lichkeit flir  das  Vorkommen  jener  Frage  in  irgendwelchen 
griechischen  „Fragen  und  Antworten"  insofern  gewinnen,  als  die 
ganze  Geschichte  (Graec.  1)  innerhalb  dieser  Literaturgattung 
unzweifelhaft  Einwirkungen  ausgeübt  hat. 

1.  In  der  vielleicht  ältesten  der  bisher  gefundenen  Hand- 
schriften dieser  Art,  dem  Codex  graec.  CCCXXXIII  der  Wiener 


1)  Über  die  ganze  Frage,  besonders  ihre  Geschichte,  vgl.  R.  NachtigiiU 
im  Archiv  für  Slawische  Philologie,  Band  23,  1901,  S.  Itf.  und  Band  24, 
1902,  S.  321if. 

2)  „Zur  Frage  nach  den  griechischen  Quellen  des  Gespräches  der  3  Heili- 
gen" und  „Noch  etwas  von  den  Quellen  des  Gespräclies  der  3  Heiligen"  in 
„Mitteilungen  der  Kaiserlichen  Neurussischen  Universität",  Band  55,  Odessa 
1891,  p.  453—50  und  473—70  (Beilagen).  Endlich  in:  „Addenda  zur  Aus- 
gabe A.  Wasöiljefls :  Anecdota  graeco-byzantina"  in  „Chronik  der  Histo- 
riach-Philologisclien  Gesellschaft  bei  der  Kaiserlichen  Neurussischen  Uni- 
versität", Band  VII,  Byzantinische  Abteilung  IV,  Odessa  1S99,  p.  IIS— 170; 
hier  sind  12  Texto  abgedruckt,  meist  aus  Athos-Handschriften. 

3)  „Spuren  der  Volks}>ibel  in  dem  slawischen  und  altrussischen  Schrift- 
tum", Od(»ssa  1S93,  in  den  lieilagen,  j».  24S— 25!».  Im  Text  verzeichnet 
Moczuljski  2.")  gri«*chische  Texte,  j).  20— 4«3,  meist  aus  Wien  und  Paris  (auch 
zwei  der  von  Krassnosseljzetl'  herausgegebenen  sind  hier  aufgenommen). 

3* 
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Hofbibliothek  (bei  Lambecius  CCCXXXVII),  membr.  saec  XII 
ineuntis,  findet  sich  als  Frage  28:  ^ijtsXO^cop  6  xvQiog  slg  AI- 
yvjtrov,  Jtooa  Irrj  Ijtolrjöev;  die  Antwort  lautet:  tß'  rjfiiQagK 

^H/iigag  ist  aber  unzweifelhaft  ein  Fehler  statt  fxfjvag.  Denn 
so  wird  gelesen  in  einer  Handschrift  der  Bibliothek  des  S.  Pante- 
leemon-Klosters  auf  dem  Athos,  No.  779,  4^,  saec.  XVIII^.  Daß 
es  sich  hier  aber  um  Emendation  nach  einem  Text,  wie  ihn 
Cod.  Athen.  1007  bietet,  handeln  könne,  ist  darum  unmöglich, 
weil  sich  in  diesem  Falle  die  Emendation  doch  auch  auf  die 
andere  aus  dieser  Erzählung  stammende  Antwort  erstreckt  hätte 
(s.  u.  sub  2). 

Dagegen  ist  in  einigen  anderen  Handschriften  die  ohne  Kennt- 
nis von  unserem  Graec.  I  unverständliche  Angabe  noch  anders 
verändert  worden:  so  lautet  sie  in  einem  Codex  der  Bibliothek 
des  Heiligea  Grabes  in  Konstantinopel  (No.  136,  geschrieben 
a.  1623)^-  Tiphg  Xiyovv  Iv  dexa,  (Auch  die  Frage  No.  17  ist 
hier  etwas  anders  formuliert:  Kareld^ihv  6  xvQiog  elg  Aiyvjt' 
Tov,  Jioöovg  xQOPOvg  ixafisi^  ixel;) 

In  Cod.  Neapolit.  II.  C.  34,  saec.  XVI,  lautet  die  Frage^  (No.  73) 
wie  in  Vindob.,  die  Antwort  aber:  M?]pag  ?g  xal  ricoagag 
fjyovv  dexa.  In  Cod.  Paris.  1555  A.,  saec.  XIV  ^  bei  gleichlauten- 
der Frage  (No.  11)  —  die  Antwort:  Mr^vag  dexa. 

2.  Unter  den  bei  Moczuljski  1.  c.  bloß  verzeichneten^,  nicht 
aber  abgedruckten  Texten  enthält  Cod.  Paris.  Suppl.  graec.  702, 
saec.  XV — XVI,  auf  fol.  403  eine  Frage'  (als  No.  4)  nach  dem 
Hause,  in  dem  der  Herr  nach  Seiner  Ankunft  in  Ägypten  wohnte, 
worauf  geantwortet  wird:  ^Ep  oixca  rov  ^A^eZSpog, 

In  der  oben  schon  erwähnten  Handschrift  der  S.  Pante- 
leemon-Bibliothek   auf  dem  Athos,   No.  779,  saec.  XVIII,  lautet 


1)  Moczuljski  1.  c.  p.  251.  2)  Kraäsnosseljzeft^  Addenda,  p.  122. 

3)  Krassnosseljzeff,  Addenda,  p.  157.  4)  1.  c.  p.  168. 

5)  Moczuljski  1.  c.  p.  257  und  S.  90.  An  letzterer  Stelle  beruft  sich 
MoczulJBki  auf  die  Historia  Josephi  Fabri  Lignarii,  cap.  VIII,  wo  der 
Aufenthalt  inÄgyj)ten  „spatium  unius  integri  anni"  dauert  (vgl.C.  v.  Tischen- 
dorf :  Evangelia  Apocrypha^,  Lips.  1876,  p.  125.  Ober  andere  Berechnungen 
der  Dauer  des  ägyptischen  Aufenthalts  vgl.  des  Verfassers  dieser  Abhand- 
lung „Studien  über  Zacharias  -  Apokryphen  usw.",  S.  94  f.  Anm.  4,  und 
R.  Hoftnann,  „Das  Leben  Jesu  na<;h  den  Apokrj'phen",  Leipzig  185],  S.  1S2). 

6)  L  c.  p.  38.  7)  1.  c.  p.  90  sq. 
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diese  Frage  (No.2):  rQTjyoQiog:  ^AjtsZd^cov  6  xvQcog  slg  Alyvjtrov 
elgrhoq  olxlav  xaxf'jvxriCBv \  Basil.:  Elgolxlav  opofiari^AgfsXcip^. 

Dagegen  heißt  es  in  dem  ebenfalls  schon  erwähnten  (S.  36) 
Cod.  S.  Sepulcri  136,  saec.  XVII,  in  der  74.  Frage:  "EjtaX^cov 
6  xvQtog  elg  ÄiyvjtxoVy  slg  rlvog  ohcov  ixati^PTTjoep;  ^AjtoxQi- 
ocg:  Elg  rov  olxov  *A(plov\ 

Es  kann  wohl  kaum  eine  Frage  sein,  daß  hier  nichts  anderes 
gemeint  ist,  als  die  Stelle  bei  Makarius  (1.  c.  col.  279,  Z.6;  Cap.I, 
V.  2):  „und  verbrachte  hier  12  Monate  im  Hause  des  Alphaeus". 
Cod.  Athen.  1007  bietet:  xal  ijtolrjosv  ixet  firjvag  iß'  JtaQci  rivi 
\4Q<pal(p  (Alfaon  in  Cod.  Petrop.  slav.  Q.  I.  1187,  vgl.  u.  S.  65). 

Nach  dieser  wohl  unbezweifelbaren  Entlehnung  aus  unserem 
Apokryphen  (Rec.  I)  zu  urteilen,  dürfte  es  also  nicht  unwahr- 
scheinlich sein,  daß  auch  die  die  Taufe  des  Zacharia  und  Johannes 
betrefifende  Frage  innerhalb  dieser  Literatur  (schon  im  Griechi- 
schen) existiert  hat.  Ob  die  Antwort  mit  dem  Text  des  Cod.  Berolin. 
W.  Karadzic  No.  45  (s.  o.  S.  34)  übereinstimmt,  ist  natürlich  fürs 
erste  nicht  zu  entscheiden. 

Auffallend  ist  es  allerdings,  daß  in  einem  der  von  Krass- 
nosseljzeflF  schon  1890  herausgegebenen  Texte ^,  aus  Cod.  Paris.  395, 
saec.  XV — XVI,  eine  Antwort  enthalten  ist,  die  geradezu  unser 
Apokryphon  ausschließt. 

Die  neunte  Frage  lautet  hier:  xov  ayiov  ^Icoavv  (sie)  xbv 
ßajtxioxTjp  xig  xop  ißajtxiosp;  ^Ajcor,  xo  alfia  avxov.  oxav  xov 
ex 'IlQOJÖrjg, 

Der  Sinn  des  verstümmelten  Textes  ist  augenscheinlich  der, 
daß  Johannes  durch  sein  von  Herodes  vergossenes  Blut  getauft 
ist,  die  Bluttaufe  statt  der  Wassertaufe  erhalten  hat. 

Es  ist  dann  auch  die  Meinung  ausgesprochen  worden  (von 
A.  S.  Archangelski  in  seiner  großen  Arbeit  ,,Die  Werke  der 
Kirchenväter  im  altrussischen  Schrifttum",  I — II,  Kasan  1889, 
p.  146 sqq.),  daß  die  Frage  „Wer  taufte  den  Zacharia  usw."  erst 
von  außen,  aus  einer  andersartigen  Schrift  in  die  spätesten  Ge- 
staltungen der  „Fragen  und  Antworten"  schon  auf  russischem 
Boden  eingedrungen  ist.     Zum  Beweise  führt  Archangelski  das 


1)  Krassnosseljzeti',  Addenda,  p.  122.  2)  1.  c.  p.  161. 

3)  In    den    „Mitteilungen    (Sapiski)    der    Neurussischen    üniversiiÄt", 
Band  55,  Odessa  1891,  p.  474. 
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Vorkommen  dieser  Frage  in  2  slaw.  Codices  miscellan.  des  XV.  Jahr- 
hunderts an:  dem  Cod.  122  der  Bibliothek  der  Troize-Ssergiew- 
sehen  Laura  und  dem  Cod.  807  der  Bibliothek  des  Ssolowetzki- 
schen  Klosters  (jetzt  der  Kasanschen  geistlichen  Akademie).  In 
beiden  ist  die  Frage  Bestandteil  einer  „Gregorios  des  Theologen 
.  ausgewählte  Worte,  die  Auslegungen  enthalten^  (jaze  ssutj  tolko- 
waja)  betitelten  Schrift. 

Sie  hat  hier  folgende  Gestalt^:  „Frage:  Wer  taufte  Zacharias, 
Johannes,  und  in  welcher  Zeit  und  wo? 

Auslegung:  Christus  taufte  sie  beide,  als  Er  aus  Ägypten 
gekommen  war  mit  vier  Engeln.  Nachdem  Zacharia  getötet 
worden  war  im  Tempel^  taufte  er  dort  sie  beide.  Den  Zacharia 
taufke  Er,  nachdem  Er  ihn  auferweckt.  Den  Johannes  aber 
brachte  Er  aus  dem  Berge  herbei.  Und  wiederum  sandte  Er  ihn 
in  den  Berg.  Aber  Zacharia  starb.  Der  Herr  aber  selbst  ging 
nach  Ägypten.    Das  aber  alles  geschah  in  einer  Nacht^. 

Die  Unterschiede  zwischen  diesem  Text  und  dem  des  Berolin.  45 
sind  nicht  groß:  an  Stelle  Yon  „im  Tempel^  steht  dort  „im  Aller- 
heiligsten**;  zu  „auferweckt"  ist  dort  hinzugefügt  „von  den 
Toten^.  Erwähnt  ist  dort  auch  die  Bestattung  des  Zacharia 
unter  dem  Altar.  Ebenso  ist  dort  am  Schluß  hinzugefügt  „zur 
Mittemacht".  Die  anderen  Differenzen  sind  ohne  Belang.  Es 
ist  also  im  wesentlichen  dasselbe  Stück  in  diesen  beiden  Codices 
und  im  Cod.  Berolin.  45  zu  erkennen.  In  diesem  letzteren  aber 
gehört  es  zu  einer  Schrift,  die  den  Titel:  „Erzählung  aus  den 
unbekannten  wahrhaften  Büchern  der  Genesis"  führt  und  ist  hier 
wirklich  als  Frage  und  Antwort,  nicht  als  Frage  und  Auslegung 
gestaltet  Dieser  Titel  kommt  aber  (wenn  auch  etwas  verändert) 
mehrfach  vor,  gerade  für  Fragen  und  Antworten,  wenn  auch 
erst  in  sehr  späten  Codices'-. 

So  viel  läßt  sich  also  erkennen,  daß  unser  Stück  durchaus 
zu  der  Literaturgattung  der  Fragen   und  Antworten  gehört  und 


1)  Vgl.  Archangelaki,  1.  c.  p.  147  sq. 

2)  Nach  W.  Moczuljski  „Spuren  einer  Volksbibel  usw."  p.  58  f.  sind 
die  Fragen  und  Antworten  unter  einen  ähnlichen  Titel  gestellt:  in  Cod.  273 
der  Volksbibliothek  zu  Belgrad,  saec.  XVU;  in  Cod.  h\Q  derselben  Biblio- 
thek (bulgarisch),  saec.  V;  in  einem  dem  Prof.  Drinow  gehörigen  Codex  aus 
Panagjuriätc  (Bulgarien),  saec.  XVllI. 
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nicht  erst  auf  russischem,  sondern  schon  auf  südslawischem  Boden 
innerhalb  solcher  Literaturerzeugnisse  fungiert. 

Immerhin  mag  man  es  in  Rußland  nicht  überall  gleich  auf- 
genommen haben:  es  läßt  sich  noch  nachweisen,  wie  es  erst  all- 
mählich wirksam  wurdet  Sonderbar  ist  es,  daß  in  manche  der 
jüngeren  russischen  Handschriften  unser  Apokryphon  wieder  in 
einer  anderen  Bearbeitung  eingegangen  ist. 

Die  Zacharias  frage  kommt  ziemlich  häufig  in  diesen  jüngeren 
Handschriften  vor:  Moczuljski  (1.  c.  p.  148)  zählt  allein  sieben 
Handschriften  auf,  die  die  betreffende  Frage  an  den  Anfang 
stellen:  1.  Cod.  88,  saec.  XVI,  der  Troize-Ssergieffschen  Laura, 
f.  104;  2.  Cod.  XCI,  saec.  XVI,  der  Petersburger  öffentlichen  Biblio- 
thek (früher  Pogodin  gehörig),  f.  183;  3.  Cod.  Q.  1.  212  der  öffent- 
lichen Bibliothek  zu  St.  Petersburg,  saec.  XVI,  f.  110 v.;  4.  Cod.  793 
der  Troize-SsergieflFschen  Laura,  saec.  XVI,  f.  46 v.;  5.  Cod.  334 
des  Kiewer  kirchlich-archäologischen  Museums,  s.  XVI— XVII, 
f.  161;  6.  Cod.  548  derselben  Bibliothek,  s.  XVII,  f.  41;  7.  Cod.  87 
der  Petersburger  öffentlichen  Bibliothek  (Pogodin  1615),  saec.  XVII, 

1)  Vgl.  R.  Nachtigall,  Archiv  f.  slaw.  Philol.,  Band  XXIII.  1901,  S.  27. 
In  der  Frage  28  des  hei  Archangelski  gedruckten  Textes,  1.  c.  Beilage 
p.  195  sqq.,  aus  Cod.  VI  des  Bumjanzoff-Museums,  saec.  XV  (übereinstim- 
mend mit  Cod.  399  der  Bibl.  des  Ssolowetzki- Klosters,  jetzt  der  Bibl.  der 
Easanschen  geistlichen  Akademie,  saec.  XVII),  heißt  es:  ,,Gregorios  sprach: 
Wer  hat  zweimal  den  Tod  geschmeckt*^  Basilius  sagte:  Lazarus".  Ahn- 
lich in  dem  von  N.  Tichonrawoff  herausgegebenen  Text  aus  der  Hand- 
schrift der  Moskauer  Synodalbibliothek  No.  682,  saec.  XV  („Denkmäler  der 
apokryphen  russischen  Literatur",  Moskau  1863,  Band  11,  p.  432):  „Gregorios 
sprach:  Wer  ist,  indem  er  zweimal  starb,  auferstanden?  Basilios  sprach: 
Lazarus".  Diese  Form  ist  auch  im  Südslawischen  vorhanden:  in  dem  Codex 
des  Professors  Sreckowic,  membr.  saec.  XIV  (bei  Moczuljski,  Spuren  usw. 
p.  268).  Demgegenüber  ist  nun  auch  die  Ergänzung,  die  auf  Grund  unseres 
Apokryphon  an  dieser  Frage  vorgenommen  worden,  bemerkenswert:  z.  B. 
in  einem  von  A.  N.  Pypin  herausgegebenen  Text,  —  aus  einem  Codex 
miscellaneus  der  Petersburger  öflentlichen  Bibliothek  saec.  XVII  oder  XVIII 
(„Lügenhafte  und  Apokryphe  Bücher  des  Russischen  Altertums",  Band  III 
der  „Denkmäler  der  alten  russischen  Literatur",  herausgegeben  vom  Grafen 
G.  Kuschcleff-Besborodko,  S.  170).  Hier  lautet  die  Antwort  auf  jene  gleich 
formulierte  Frage  bereits:  „Lazarus,  der  Freund  Gottes,  und  Zacharias  der 
Prophet".  Doch  nicht  in  alle  späten  russischen  Texte  dieser  Literatur- 
gattung ist  diese  Antwort  übergegangen;  bei  l'ichonrawoff  1.  c.  p.  434  — 
in  einem  Text  der  Moskauer  Synodal-Bibl.  (Cod.  9()8)  a.  1665  —  lautet  die 
Antwort:  „Lazarus  der  Viertägige". 
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f.  126.  Doch  ist  nicht  ganz  sicher,  ob  alle  diese  Texte  dieselbe 
Bearbeitung  bieten;  in  Cod.  Petropolit.  Q.  1.  212,  f.  llOv  lautet 
die  Überschrift:  Ausgewählte  Worte  des  Gregorios  Theologos;  hier 
könnte  also  der  Text  von  Troize-Sserg.  122,  Ssolow.  807,  vorliegen. 

In  den  schon  herausgegebenen  Texten  bei  Pypin  (I.e.,  p.  171), 
bei  Tichonrawoff  (I.  c,  p.  435),  lesen  wir  folgendes:  Dort  (nach 
Pypin)  heißt  es:  „Basilios  sprach:  Den  Zacharia,  wer  taufte  ihn 
und  seinen  Sohn  Johannes?  Gregorios  sprach:  Als  der  Herr 
aus  Ägypten  gekommen  war  mit  vier  neugeborenen  Engeln, 
taufte  Er  den  Zacharia,  nachdem  Er  ihn,  den  Gemordeten,  auf- 
erweckt von  den  Toten,  im  Allerheiligsten,  um  4  Uhr  nachts, 
und  wiederum  entschlief  er;  Johannes,  als  er  den  Herrn  im 
Jordan  taufte,  wurde  damals  auch  selbst  von  ihm  geheiligt^. 

Bei  Tichonrawoff:  „Basilios  sprach:  Wer  taufte  Zacharia  den 
Propheten  und  Johannes  den  Täufer?  Gregorios  sprach:  Als  der 
Herr  aus  Ägypten  gekommen  war  mit  vier  Engeln,  taufte  Er 
den  Zacharia  und  erweckte  ihn,  den  Johannes  brachte  ein  Engel 
aus  Smera(?)  aus  dem  Berge,  und  Er  taufte  beide  im  Aller- 
heiligsten in  der  vierten  Stunde  der  Nacht". 

Da  die  formale  Zusammengehörigkeit  mit  der  Fassung  der 
Antwort  in  Berolin.  45,  Troize-Sserg.  122  imd  Ssolow.  807  noch 
erkennbar  ist,  wird  man  die  Verschiedenheiten  auf  die  Rechnung 
des  Bearbeiters  stellen  dürfen. 

Die  vielverschlungenen  Wege  der  Erforschung  dieser  Lite- 
raturgattung dürfen  wir  hier  nicht  betreten:  es  genügt,  festgestellt 
zu  haben,  daß  der  von  Ssolow.  473  vertretene  Text  unseres  Apo- 
kryphon  schon  auf  südslawischem  Boden  flir  diese  Art  Literatur 
ausgebeutet  erscheint  Eine  Einwirkung  des  Makarius-Miljutin- 
textes  auf  diesem  Gebiet  hat  sich  noch  nicht  nachweisen  lassen, 
obwohl  auch  dieser  nur  durch  südslawische  Vermittelung  in  die 
russische  Literatur  gelangt  sein  wird,  was  ja  sein  Auftreten  in 
Cod.  Berolin.  45  beweist.  Daß  der  andere  den  Vorzug  gehabt  hat, 
obwohl  dieser  der  mehr  verbreitete  war,  indeß  nicht  der  einzige  in 
slawischer  Übersetzung,  der  die  Zach arias-Johannesgesch ich te 
in  größerem  Umfang  bot,  scheint  doch  ein  starkes  Judicium  da- 
flir  zu  geben,  daß  die  betreffende  „Frage  und  Antwort''  un- 
mittelbar aus  dem  Griechischen  übersetzt  ist.  Dann  aber  hätten 
wir  die  Gewähr  dafür,  daß  neben  dem  von  Cod.  Athen.  1007 
dargebotenen,  sehr  verdorbenen  und  entstellten  Text  auch   ein 
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reinerer  und  schriftstellerisch  wertvollerer  innerhalb  der  grie- 
chischen Heiligenliteratur  existiert  hat  (vgl.  die  Ergänzungen,  S.63f.). 

2.  Vergleich  mit  dem  griechischen  Text  und  Spu- 
ren einer  anderen  Textgestalt.  Wenn  nun  auch  der  Ver- 
gleich der  beiden  slawischen  Texttypen  mit  dem  griechischen 
des  Cod.  Athen.  1007  erwiesen  hat,  daß  dieser  in  verhältnismäßig 
näherem  Verhältnis  zuMak-Mil.  steht  als  zuSsolow.  473,  so  zeigten 
sich  doch  auch  bedeutende  Verschiedenheiten  zwischen  der  grie- 
chischen und  der  genannten  slawischen  Textform,  Verschieden- 
heiten, die  die  Annahme  ausschließen,  es  habe  ein  griechischer 
Text  von  genau  derselben  Beschaffenheit  wie  der  in  Cod.  Athen. 
1007  als  Vorlage  für  die  Übersetzung  ins  Slawische  gedient.  — 
Zwar  läßt  sich  vieles  durch  die  Freiheit  des  Übersetzers  zur  Not 
erklären:  nur  ist  das  Zusammentreffen  der  beiden  slawischen  Text- 
typen bei  ihrer,  nach  dem  Vorstehenden  zu  urteilen,  doch  wohl 
wahrscheinlichen  gegenseitigen  Unabhängigkeit  selbst  far  ge- 
ringere Verschiedenheiten  bedeutsam.  Noch  schwerer  aber  wiegen 
sachliche  Diflferenzen,  wie  sie  sich  sogar  innerhalb  des  bis  jetzt 
verglichenen  kleinen  Teiles  der  Erzählung  vorfanden.  Die  wich- 
tigste betraf  die  Zeitbestimmung  für  die  Taufe  des  Zacharias 
und  Johannes:  bei  den  Slawen  befindet  sich  Johannes  in 
diesem  Moment  bereits  vier  Monate  im  Berge,  während  der 
griechische  Text  ihn  überhaupt  erst  40  Tage  alt  sein  läßt  (s.  o. 
S.  'U).  Letzteres  ist  allerdings  die  schwerere  Lesart,  —  demnach 
wird  man  sie  für  einen  Fehler  halten  müssen,  wenn  man  nicht 
geneigt  sein  sollte,  den  Verfasser  dieser  Erzählung  für  völlig 
unabhäni^ig  von  der  kanonisch-evangelischen  Tradition  zu  halten, 
die  doch  .lolumnes  sechs  Monate  älter  als  Jesus  sein  läßt  (Ev. 
liur.  1,  il).  156».  Angesichts  eines  gleich  zu  erwähnenden  Zuges 
der  Erzählung  ist  die  Annahme  einer  solchen  Unabhängigkeit 
übrigens  nicht  unerhört. 

Doch  sehen  wir  zu,  ob  es  nicht  auch  sonst  Differenzen  zwi- 
schen dem  griechischen  und  slawischen  Text  gibt,  die  in  keiner 
Weise  von  der  Freilieit  des  Übersetzers  hergeleitet  werden  können. 

1.  Auffallend  ist  gleich  der  Anfang:  dem  griechischen:  Toxi 
xvoiov  yiiatv  ^IfjOov  Xqiötov  Iv  Bri{^XB€fi  rfjg  ^fotöcUag  yepT]' 
{hhVTOJi  tTfri  fiy'  Tov  Avyovörov  ßaciXtcog,  C^ttjoip  ijroifjoato 
o  7/(>oid//c  o  ßaöt/.tVQ  ^JsQoöo/ivfioop  tov  ci:xoXioai  avrov  —  steht 
ge^^enüher  das  slawische    „Im  40.  Jahre,  da  Herodes  herrschte, 
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veranstaltete  er  eine  Nacbsucbung,  um  das  Kind,  welches  in 
Jerusalem  war^  umzubringen".  Die  slawische  Lesart  läßt  sich 
vielleicht  als  durch  Mißverständnis  oder  mißverständliche  Ab- 
kürzung der  griechischen  entstanden  begreifen,  so  daß  die  An- 
gabe der  Regierungsjahre  von  Augustus  auf  Herodes  überge- 
gangen ist;  bei  diesem  bildet  sie  ja  eine  große  Schwierigkeit 
(vgl  Studien  über  Zacharias- Apokr.  S.  96,  Anm.  2).  Daß  etwas 
ausgefallen  ist,  zeigen  auch  die  Worte:  ^das  Kind  (resp.  die 
Bander),  welches  (-e)  in  Jerusalem  war  (en)".  Für  die  Ursprünglichkeit 
der  griechischen  Lesart  zeugen  zugleich  die  Anfangsworte  der 
zweiten  griechischen  Recension  der  Legende  (s.  o.  S.  5),  die  auch 
in  der  zweiten  slawischen  Recension  wiederklingen,  wenn  auch 
verkürzt  (s.  u.  S.  4SS,),  Doch  kann  ebenso  wie  hier  (vgl.  Cod. 
Paris.  770,  s.  o.  S.  10),  so  auch  in  der  ersten  Recension  die  Ver- 
kürzung schon  auf  griechischem  Boden  entstanden  sein  (vgl 
über  den  Cod.  Messanensis  30:  Ergänzungen,  S.  613  f). 

2.  Verschieden  klingt  der  Engelname  und  seine  Erklärung 
im  Griechischen,  wie  im  Sla vischen:  dort  ZcDvd-ovd^afiovrjX,  o 
koxLV  öovXoq  Tov  v^^lOTOv,  hier  „Saphodamuel,  welches  die 
Kraft  Gottes  des  Höchsten  ist^.  Diese  Namensform  läßt  sich 
aus  dem  Aramäischen  vielleicht  noch  verstehen,  auch  ihre  Er- 
klärung (s.  „Studien  über  Zacharias-Apokryphen**,  S.  90,  Anm.  1), 
jene  aber  gar  nicht    Sie  muß  irgendwie  entstellt  sein. 

3.  Offenbare  Anpassung  an  den  kanonischen  Evangelientext 
enthält  beiSlaw.  das  Folgende;  griechisch  heißt  es  weiter:  xal  agag 
xo  jcaiöiov  ajtfjXB^ev  dg  Alyvjcxov^  slawisch:  „und  alsbald, 
nachdem  er  das  Kind  ergriffen  und  dessen  Mutter  zu  sich  genom- 
men". Im  Griechischen  nämlich  gilt  nicht  nur  der  Engelbefehl 
Joseph  allein,  sondern  er  vollzieht  ihn  auch  allein,  ohne  Maria; 
im  Slawischen  ist  diese  beim  Befehl  fortgelassen,  bei  der  Aus- 
führung  mit  berücksichtigt.  Auch  bei  der  Rückkehr  aus  Ägypten 
ist  es  im  Griechischen  deutlicher,  daß  nur  Joseph  mit  dem  Jesus- 
kinde  aus  Ägypten  zurückkehrt.  Dort  heißt  es:  ?jXd^ep  xäi 
^IcoöTjg)  cvv  XO)  ^friaov  ano  xijg  Alyvjtxov.  xal  ccxovoag  .... 
iipvyiv  dg  xijv  FaXikaiav  ....  xal  Ixtl  iO^eaoaxo  aXX7jXoig  rj 
^EXioaßtx  xal  ?)  MaQla'  xal  ^Icoavvtjg  x«t  o  xvQiog.  Im  Sla- 
wischen (Cap.  Vlll,  V.  Iff.)  ist  dieser  Eindruck  etwas  abge- 
schwächt:  „Ebenso  ward  aber  auch  in  Ägypten  zu  Joseph  ge- 
sprochen: ziehe  fort  aus  Ägypten.    Und  da  Joseph  gehört  hatte, 
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. . . .  ergriflf  ihn  Furcht,  und  er  floh  nach  Galiläa  ...  Es  traf 
sich  aber  so,  daß  auch  Elisabeth  hier  war;  und  es  begrüßten 
sich  Maria  und  Elisabeth,  Jesus  und  Johannes".  —  Wie  jene 
eigentümliche  Auffassung  der  Flucht  nach  Ägypten  zu  erklären 
ist,  das  kann  nur  im  Zusammenhange  mit  der  Untersuchung  des 
ganzen  Legendenkreises  festgestellt  werden.  Die  Erwähnung 
der  Mutter  des  Herrn  kann  vielleicht  erst  auf  slawischem  Gebiet 
hinzugekommen  sein. 

4.  Kleinere  DifiTerenzen,  die  sich  durch  Übersetzung  nicht 
ohne  weiteres  erklären  lassen,  haben  wir  Cap.  II,  v.  4  zu  con- 
statieren;  statt  (slaw.):  „Es  antwortete  aber  und  sprach^  heißt 
es  im  Griechischen:  eljtsp.  Dann  sind  die  beiden  Glieder 
dieser  Antwort  im  Griechischen  umgestellt:  äypoci  etc.  ozi  Aet- 
TOVQycop  etc.  Die  Stellung  im  Slawischen  entspricht  dem  Prot- 
evangelium  Jacobi. 

5.  Aus  Cap.  11,  V.  7  geht  hervor,  daß  der  slawische  Über- 
setzer einen  richtigeren  Text  vor  sich  gehabt  hat,  als  Cod.  Athen- 
1007  ihn  bietet.  Denn  während  in  diesem  der  Nachsatz  zu 
„xal  lav  fiep  6(6o7]  top  viop  avrov^  fehlt,  ist  er  im  Slawischen 
wohl  vorhanden  („so  sollt  ihr  ihn  in  Ruhe  lassen'*).  Unmittelbar 
darauf  findet  sich  eine  sehr  wesentliche  Differenz.  Slaw.  liest: 
„so  ergreift  und  führt  ihn  zu  mir"",  —  Graec.  1:  djtoxTslpate 
avTOP,  Bemerkenswert  ist  es  da,  daß  das  Enkomium  des  Bul- 
garen Clemens  (vgl.  Studien  über  Zacharias- Apokryphen,  S.  50, 
Anm.  2  und  S.  74  zu  11,  7)  sich  näher  an  Graec.  I  anschließt: 
„.  .  führt  ihn  aus  dem  Altarraum  hinaus  und  tötet  ihn".  Die 
Lesart  des  Graec.  I  entspricht  auch  besser  dem  wirklichen  Tun 
der  Häscher.  —  Hier  ist  also  der  slawische  Text  secundär,  wenn 
er  iiuch  darum  immer  seine  secundären  Züge  auf  die  griechische 
Vorlage  zurückführen  kann. 

6.  Allerlei  Verschiedenheiten  enthält  auch  der  folgende  Satz 
(Cap.  ni,  V.  Ij.  In  der  Rede  der  Häscher  wiederholt  Graec.  I  die 
Frage  aus  Cap.  U,  v.  3:  Jtov  larip  6  vlog  oov  (auch  im  Protevan- 
gelium  Jacobi  ist  sie  an  dieser  Stelle  wiederholt).  Dann  heißt 
es  im  Griechischen:  ijiel  pvp  ixxecofisp  ro  aifia  aov  jtXriOiOP 
xov  paov  xovTOv,  Das  entspricht  besser  dem  Hermwort 
Matth.  23,35  (Luc.  11,51),  als  das  Slawische  „wenn  du  ihn  aber 
nicht  hergibst,  so  werden  wir  dein  Blut  im  Tempel  Gottes  ver- 
gießen'',  besser  auch  als  irgendeine  Lesart  des  Protevangeliums, 
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ja  es  entspricht  auch  am  besten  der  Cap.  III,  v.  3  bezeichneten 
Stätte  des  „Schiagens**  (fehlerhaft  steht:  ijtaTa^ep  statt  — ap) 
ytQog  tcop  jtvXcop  xov  Isqov  rov  OeoVj  slawisch:  „vor  den  Türen 
des  Tempels**  (vgl.  „Studien",  Anm.  1  zu  c.  III,  3). 

Im  weiteren  zeigt  das  Griechische  eine  Zusammenziehung 
des  Textes:  xaxel  Ixxspcod-lp  xo  alfia  kjtäyij  wg  Xld-oq  etc., 
vgl  Cap.  III,  V.  3 f.:  „und  hier  vergossen  sie  sein  Blut.  Und  es 
gerann  und  ward  wie  ein  Stein**. 

7.  Trotz  seiner  großen  Fehlerhaftigkeit  läßt  der  griechische 
Text  auch  im  folgenden  Abschnitte  (=  Cap.  IV)  Verschieden- 
heiten vom  slawischen  erkennen,  die  sich  auf  der  Seite  des  letzteren 
nicht  bequem  durch  die  Freiheit  des  Übersetzers  erklären  lassen. 
Graec.  I  liest  (v.  1):  jcäg  6  Xaog  statt  ^das  Volk**  und  fügt  zu 
diesen  Worten  hinzu  ip  tq>  Ibqco  und  nach:  ., herauszugehen 
pflegte**  dg  dojtaofiop  (welcher  Zug  auch  in  irgendeiner  Weise 
von  den  Handschriften  des  Protev.  Jacobi  geboten  wird). 

In  V.  2  steht  vor  „giug  hinein  usw.**  die  nähere  Bestimmung 
aQag  rag  ß-vQag.    Auch  v.  5  heißt  es:  jtäg  6  Xaog  . . . 

8.  Unverkennbare  kleinere  Verschiedenheiten  zeigt  zunächst 
auch  Cap.  V:  statt  „(im  Gebirge)  war**  heißt  es  v.  1:  kp  r^ 
^evysip  etc.  Den  Worten  „also  daß  sie  meinte  usw.**  entspricht 
Wov,  also  eine  völlig  verdorbene  Stelle,  wie  auch  gleich  weiter 
statt  (popsvräp  —  (p(Op6ip  steht.  Vor  IxQa^e  Xiyovoa  ist 
Bvd-vg  augeuscheinlich  ausgefallen.  Ein  offenbarer  Fehler  ist 
auch  nBxa  rmp  tixpwp  statt  .,mit  dem  Kinde**.  Ebenso  fehlt 
wohl  nur  aus  Versehen  das  Epitheton  „der  gütige**  bei  „Gott** 
(v.  3),  denn  es  steht  sinnlos  6  6b  6  &tog.  Eine  wirkliche  Besonderheit 
des  Graec. I  ist  aber  rotg  öixaloig  vor  „das  Geben**  (in  den  „Studien** : 
„Die  Gabe*').  Sonderbar  ist  die  Wahl  des  letzteren  Wortes  statt 
„die  Gaben**,  aber  beide  Texte  stimmen  hierin  überein. 

Vielleicht  nur  auf  Kosten  des  Übersetzers  kommt  „und  be- 
fahl ....  sich  zu  spalten**  für  xal  iöixctöBPy  wozu  als  das  Sub- 
ject  „der  Engel*^  angesehen  werden  muß.  Es  wird  avrbg 
ausgefallen  sein  (vor  iöi^aOBp),  Nichts  entspricht  im  Griechi- 
schen den  slawischen  Worten:  „und  war  ihnen  dienend**.  (In 
vielen  Handschriften  des  Protev.:  diacfvkaoocop  avrovg,  in  C 
bei  Tischendorf,  Evangelia  apocrypha'^:  oöf/y(5p  «ürov^^'.) 

9.  In  der  zweiten  Hälfte  des  Cap.  V  überwiegt  das  überein- 
stimmende in  beiden  Textgestalten:  denn  auf  ein  Mißverständnis 
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des  Übersetzers  läßt  sich  zurückführen,  daß  Slaw.  I  liest:  „er 
gebot  (aber)  zu  bitten"  gegenüber  Graec.  I:  Jigociza^ev,  da- 
gegen läßt  sich  in  den  verdorbenen  Worten:  (vöarog)  C,elp  rov 
djLXcoOfispov  elg  ^co7]p  alcopiov  ein  Zusatz  beim  letzteren  er- 
kennen, viell.  „^coPTog,  dXXo/itPOV  elg  C,a>i}P  aloipiop^',  im  Slaw. 
nur  „blagyi",  d.  h.  „ein  wohltätiger". 

Ebenso  scheint  ein  Zusatz  vorzuliegen  in  öi  avzov  (nach 
ix  öe^tcop  avTov,  das  zum  Folgenden  gezogen  zu  sein  scheint). 
Dagegen  hat  Slaw.  einen  erklärenden  Zusatz  in  „von  Brot  und 
Wasser"  statt  i^  avzcop. 

In  Cap.  V,  V.  5  ist  das  Particip  „nachdem  sie  (bis  an  den 
Weg  usw.)  gelangt"  (Zach.  St. :  verbum  finitum)  vielleicht  aus  dem 
orthographischen  Fehler  ütaQsyipoPxcop  statt  jtaQsyivopxo  zu  er- 
klären. Ebenso  steht  JcaXXiP  (vor  tgavpi^oapreg  xal  firj  svQOPrag) 
ofiTenbar  an  Stelle  von  jtoXXa:  slaw.  „nachdem  sie  viel  geforscht 
usw."     Am  Schlüsse  fügt  Slaw.  hinzu:  „ohne  Erfolg". 

Die  Verschiedenheiten  in  Cap.  VI  und  VII,  1  sind  schon  be- 
sprochen (s.  o.  S.  28ff);  sie  bieten  dasselbe  Bild:  im  allgemeinen 
Übereinstimmung,  im  einzelnen  auffallende  Abweichungen. 

10.  Cap.  Vll,  V.  2  fehlt  im  Slawischen  zunächst  ein  ganzer 
Satz:  xal  fisrct  xo  xoQaoO^fjpai  avxop  jtaXiP  xo  dip^QOP  apoQ- 
d^ovxo,  (Außerdem  steht:  (poipvs  (fvxop  evd-aXhg  gegenüber 
„ein  schöner  Palmbaum").  Der  Schluß  dieses  Verses  ist  im  Grie- 
chischen kaum  weniger  rätselhaft,  als  im  Slawischen,  nur  daß 
hier  auch  noch  das  nomen  regens  des  Genitivs  „des  Wassers,  das 
gekräftigt  hat"  (statt  „getauft",  s.  o.  S.  20)  7)  ^^7^]  ausgelassen 
ist.  Was  .,x()v  ßXi'iöapxog  vöaxog'^  bedeutet,  das  im  Slaw.  wie 
oben  angegeben  übersetzt  ist,  erscheint  unerklärlich.  Im  Be- 
gründungssatz, der  an  Judic.  14,8  und  14  erinnert,  scheint  im 
Griechischen  xov  xr/g  yXvx6xr]xog  aus  xojcov  r.  yX,  entstellt 
zu  sein.  (Im  Slaw.:  „die  Süßigkeit"  statt  „der  Süßigkeit",  da- 
gegen steht  hier:  „d.  h.  wilder  Honig"  statt  (pvxop  fitXi  aygiop. 
Die  slawische  Übersetzung  hat  den  Anklang  an  Judic.  14  besser 
bewahrt,  als  Cod.  Athen.  1007.) 

11.  Cap.  VllI,  V.  1  ist  hier  und  dort  ganz  gleich  gestaltet, 
bis  auf  die  Fehler  im  griechischen  Text;  doch  fehlen  diesem  die 
Worte:  „ziehe  fort  aus  Ägypten".  Dann  aber  folgt  im  Griech. 
ein  ganzer  Satz,  der  im  Slaw.  ausgelassen  ist;  er  lautet  (emen- 
diert):   'Eytpsxo   öh  fiexa  (ro)  xi/p  ^EXiödßsx  iXd^etp  (so  statt: 
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iX&cov)  fitra  rov  äyytXov  xctl  rov  Jtaiölov  (so  statt:  to  Jtai" 
öiov)  aJto  rr/g  kQTjfiov  (statt:  rfj  kg'^ficp),  yX^ev  xai  *Ia>arj(p  cvp 
Tc5  ^Ifiöov  dxo  r^g  Alyvjtrov.  v.  2  fehlt  im  Griech.  „Joseph" 
(Und  da  J.  gehört  usw.),  sowie  „des  Herodes",  dagegen  im  Slaw. 
ijtl  TT/g  'lovöalag.  v.  3  steht  statt  „hier  war"  im  Griech.  ixet 
^vysZVj  ebenso  heißt  es  hier  nicht  „es  begrößten  sich",  sondern 
i&eaoaro  äXXfjXoig.  Auch  ist  die  Reihenfolge  der  Namen 
eine  andere,  im  Griechischen  wohl  die  ursprüngliche,  denn  hier 
steht  Elisabeth  vor  Maria,  Johannes  vor  dem  Herrn. 

12.  In  Cap.  VllI,  v.  4  hat  Graec.  1  nicht  nur  eine  verschie- 
dene Einleitungsformel:  tovto  öh  lyereto.  i'va  jtXriQmd^^  xo 
dQ7}iiivov  jieQi  rcov  jcaiöimv  tcop  öia  rov  xvqlov  avaiQed^ipxcov 
vjto  ^Ilgciöov,  statt:  „Damals  erföUte  sich  das  vom  Propheten 
Gesagte",  sondern  es  finden  sich  auch  andere  Weissagungen  an- 
geführt: 7(Jou  iy(D  xal  xa  jtaiöla^  a  fioi  töcoxev  6  Osog  und  ^Ex 
oxo/iaxog  vr/jtlwv  xal  O-rjXaC^ovxcov  xaxr^Qxloco  alpov^  statt  der 
Matth.  2,15  und  23  entnommenen  im  Slaw.  Das  Ursprüngliche 
wird  wohl  bei  Graec,  I  zu  suchen  sein,  denn  die  von  ihm  an- 
gewandten Sprüche  waren  in  dieser  Beziehung  vom  Evangelium 
nicht  nahegelegt,  wohl  aber  diejenigen  von  Slaw.  I.  Das  dritte 
Citat  aus  dem  Alten  Testamente  wird  hier  und  dort  wesentlich 
übereinstimmend  angefl&hrt. 

13.  Cap.  IX,  V.  1  ist  auffallend,  daß  Graec.  I  an  Stelle  des 
Erzengels  Uriel  „den  Engel"  einführt.  Sonst  aber  ist  die  Ver- 
wendung des  Präsens  (Mak.  Ausgabe:  Aorist)  im  Slaw.  „wird  an- 
getan" ein  Zeichen  von  Zusammengehörigkeit  mit  Graec.  I:  (ro 
tvövfia)  Xctfißapsi.  Umsomehr  ist  es  zu  bemerken,  daß  der,  freilich 
kaum  verständliche,  Begründungssatz  oxi  xa  fi^Xia  Wfiqpsvfiara 
öuottXXovxo  öl  avxTJg  im  Slaw.  fehlt.  Dem  kanonischen  Evan- 
gelientext nähert  sich  Graec.  I  mehr,  wenn  hier  steht  jcsqI  x^v 
6o(pvv^  dagegen  Slaw.  I:  „um  seine  Hüften"  (hier  auch:  „neh- 
mend**, statt  6isC,(6oaxo),  —  Auch  hier  folgt  ein  unverständ- 
licher Begründungssatz,  der  bei  Slaw.  I  fehlt-  oxi  xa  xcov  ßio}- 
xixoiv  Stayovxcov  öiaöxtXov  {ötaoxtXXrov?)  tfitXev  x&v  ixcrj]- 
6evtiaxa}v.  Der  Schlußsatz  von  v.  1  ist  genaue  Wiedergabe  des 
Griechischen  (vgl.  nur  S.  19),  das  freilich  an  dieser  Stelle  sehr 
fehlerhaft  ist(trt(>«^  6b  x^Tcovag  o  ^Icjavi^rjg  JtstQav  ovx  töt^axo). 

Der  Satz  im  Slawischen  (v.  2):  ..Und  während  er  zunehmend 
heranwuchs,  blieb  es  (sc.  das  Gewand)  bis  aus  Ende  unzerrissen" 
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bat  im  Griechischen  keine  Parallele  (wenn  er  nicht  etwa  jenen 
letzterwähnten  Begründungssatz  wiederzugeben  sich  vergebens 
bemüht).  Der  Schluß  von  v.  2  und  v.  3  entspricht  dagegen 
genau  dem  Griechischen,  nur  daß  hier  noch  zu  FaXiXalaq  hin- 
zugefügt wird:  er//  e'.  v.  4  ist  offenbar  vom  slawischen  Über- 
setzer formuliert,  um  einen  Abschluß  der  Erzählung  zu  gewinnen. 

3.  Ergebnis.  So  hat  der  Vergleich  der  slawischen  Über- 
setzung mit  dem  Text  im  Cod.  Athen.  1007  ergeben,  daß  wir  es 
wohl  mit  ein  und  derselben  Kecension  hier  und  dort  zu  tun 
haben,  daß  aber  die  Vorlage  des  Übersetzers  in  vieler  Beziehung 
von  Athen.  1007  abwich,  an  einigen  Stellen,  wie  Cap.  I,  1  (der 
Engelname  und  seine  Erklärung);  Cap.  VII,  2;  Cap.  II,  v.  7  einen 
ursprünglicheren  Text  aufwies,  an  anderen  freilich  durch  den 
kanonischen  Evangelientext  beeinflußt  wurde:  so  Cap.  VIII,  v.  4 
und  vor  allem  Cap.  I,  v.  2,  oder  aber  überhaupt  secundären  Cha- 
rakter zeigte  (vgl.  o.  sub  5  und  6).  Somit  gewinnen  wir  als  Er- 
gebnis dieser  Untersuchung,  daß  die  slawische  Übersetzung,  wie 
sie  besonders  durch  den  Hauptstanmi  ihrer  Handschriften  ver- 
treten ist,  als  selbständiger  Zeuge  ne})en  Cod.  Athen.  1007  zu 
gelten  hat,  abgesehen  von  der  großen  Verderbtheit  des  Textes  in 
dieser  Handschrift. 

II.  Zur  zweiten  Recension.  Wie  die  erste  der  griechi- 
schen Recensionen  dieser  Legende,  so  hat  auch  die  zweite  ihren 
Weg  in  die  slawische  Literatur  gefunden  uni  liegt  hier  in  einer 
ganzen  Reihe  von  Handschriften  vor.  Während  aber  von  jener 
immer  nur  der  erste  Teil  überliefert  erscheint,  sehen  wir  die 
Enrippuserzählung  regelmäßig  in  ihrem  ganzen  Bestände.  Das 
hängt  damit  wohl  zusammen,  daß  jene  Recension  in  den  Menäen 
allein  für  den  Zachariastag  bestimmt  war  und  sich  daher  beim 
5.  September  findet,  was  auch  in  ihrem  Titel  ganz  oder  zum  Teil 
zum  Ausdruck  gelangte  Allerdings  ist  in  diesem  Falle  die  Teilung 
nicht  an  der  richtigen  Stelle  erfolgt:  einerseits  ist  vieles,  was 
nicht  von  Zacharias  handelt,  aufgenommen,  anderseits  eine  auch  auf 


1)  Die  Kiewsche,  Undolskische,  Uwaroffsche  Handschrift  sprechen 
allein  von  der  Ermordung  des  Zacbaria,  Makarius  und  Miljutin  außerdem 
und  zwar  zuerst  von  der  Geburt  des  Johannes.  Die  Berliner  Handschrift 
nennt  nur  die  letztere,  doch  ist  sie  selbst  keine  Menäa,  daher  ungewiß,  ob 
ihre  Quelle  diese  Erzählung  auch  beim  fünften  September  eingeordnet  hat. 
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Zacharias  sich  beziehende  Episode  (die  Bestattung  des  Johannes 
neben  seinem  Vater)  weggelassen  worden.  Moglicherweise  ist 
die  Unvollständigkeit  der  Übersetzung  schon  Tatsache  gewesen, 
als  die  Zusammensteller  der  slawischen  Menäen  dieses  Stück  ftir 
den  Zachariastag  auswählten. 

Die  Eurippuslegende  findet  sich,  weil  eben  Johannes  der 
Täufer  ihren  Hauptgegenstand  bildet,  an  Tagen  angesetzt,  die 
dem  Johannes  geweiht  sind,  meist  am  29.  August,  aber  auch  am 
7.  Januar,  dem  als  „Synaxis*^  (slaw.  Ssobor)  des  Täufers  bezeich- 
neten Tage*. 

1.  Die  Handschriften.  Bis  jetzt  haben  sich  folgende 
Handschriften  nachweisen  lassen,  die  diese  Recension  enthalten: 

1.  Codex  435  des  Rumjanzoffschen  Museums  in  Moskau,  4^,  semi- 
unzial,  Ende  des  XV.  Jahrhunderts.    Hier  findet  sich: 

fol.  229 — 234:  „Leiden  und  Martyrium  des  heiligen  Jo- 
hannes, des  Vorläufers  und  Täufers". 

Init.:  Da  Jesus  geboren  war  zu  Bethlehem  dem  Judäischen, 
veranstaltete  Herodes  der  VierfÖrst  (tschetwerowlastelin)  eine 
Nachforschung. 

Expl.:  enthauptet  ward  der  heilige  Johannes  um  der  Hero- 
dias willen  durch  Herodes,  den  König,  des  Monats  August  am 
29.,  während  herrschte  unser  Herr  Jesus  Christus,  Welchem 
sei  Herrlichkeit  und  Macht  mit  dem  anfanglosen  Vater  usw. . . . 

Eine  Abschrift  von  diesem  Text  hat  Verfasser  im  Sommer 
1S9S  an  Ort  und  Stelle  genommen. 

2.  Codex  231  der  Moskauer  Geistlichen  Akademie  (ursprünglich 
dem  Kloster  des  ehrwürdigen  Joseph  zu  Wolokolamsk  im 
Gouvernement  Moskau  gehörig),  4^,  semiuncial,  saecXV — XVI. 
Er  enthält  den  betreflfenden  Text  auf  fol.  98  v — 104  unter 
dem  Titel:  Leiden  und  Martyrium  des  heiligen  Johannes,  des 
Vorläufers  und  Täufers  (eingeordnet  beim  7.  Januar). 

Init.:  Da  Jesus  geboren  war  zu  Bethlehem  dem  Judäischen, 


1)  Vgl.  über  die  Bedeutung  dieses  Festes:  N.  Nilles,  S.  J.:  Kalendarium 
Manuale  utriusque  ecclesiae  Orientalis  et  Occidentalis,  Oenipont.  181)6,  Tom.  I, 
p.  03  sq.  Das  Fest  wird  nach  der  Erklärung  im  Menologium  Basilii  „vSynaxis" 
genannt,  d.  h.  Versammlung,  „weil  an  diesem  Tage  das  Volk  sich  ver- 
sammelt, preisend  Gott  und  Seinen  Vorläufer". 
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veranstaltete    eine    Nachforschung    Herodes    der    Vierfarst 
(tschetwrjtowlastelin)". 

Vom  Verfasser  an  Ort  und  Stelle  (im  TroYze-SsergiefGschen 
Kloster,  wo  sich  die  Akademie  befindet)  teilweise  abgeschrieben 
im  Sommer  1896. 

3.  Menäen-Codez  der  Moskauer  Akademie  für  August,  No.  96, 
saec.  XVIl,  fol.,  chart.,  semiunc.  (nach  Erzbischof  Sergius:  Voll- 
ständ.  Menologium  des  Orients.  Band  I:  Orientalische  Hagio- 
logie,  zweite  Ausg.,  Wladimir  1901,  p.  541  ff.),  zum  29.  August: 
„Homilie  (Sslowo)  auf  die  Enthauptung  Johannes  des  Täufers". 

Init:   Da  Jesus   geboren   worden   war    zu  Bethlehem   dem 
Judäischen,  veranstaltete  eine  Nachforschung  Herodes. 

4.  Cod.  681  der  Troize-Ssergieffschen  Laura  (Menäa  far  August), 
semiunc,  fol.,  geschrieben  1627  von  German  Tulupoff.  Hier 
findet  sich  der  Text  fol.  777—781,  betitelt:  „Homilie  auf  die 
Abhauung  des  kostbaren  Hauptes  des  heiligen  und  herrlichen 
Propheten  und  Vorläufers  und  Täufers  Johannes".  Init.:  Da 
Jesus  geboren  war  zu  Bethlehem  dem  Judäischen,  veran- 
staltete eine  Nachsuchung  Herodes  der  VierfÜrst  (tschetwer- 
towlastnik),  zu  töten  das  Kind  (oder:  die  Kinder,  da  mladenza 
stehen  kann  ftkr  mladenze). 

5.  Cod.  680  derselben  Bibliothek  (ebenfalls  eine  August-Menäa), 
semiunc,  foL,  saec  XVI;  auf  fol.  374 — 380  steht  die  „Homilie 
auf  die  Abhauung  des  kostbaren  Hauptes  des  heiligen  und 
herrlichen  Propheten,  Vorläufers,  Täufers  Johannes^.  Init.: 
Da  Jesus  geboren  war  zu  Bethlehem  dem  Judäischen,  ver- 
anstaltete eine  Nachsuchung  Herodes  der  Vierfürst  (tschetwer- 
towlastnik)". 

0.  Auch  bei  Makarius  findet  sich  diese  Erzählung  aufgenommen 
und  unter  dem  29.  August  eingeordnet,  im  August-Band  (XII), 
Moskauer  Synodalbibliothek  No.  185  (Zarische  Handschrift), 
No.  997  (üspenskische  Handschrift). 

In  der  Zarischen  Handschrift^  steht  die  Erzählung  auf  fol. 
1138 — 1140;  Titel:  „Homilie  auf  die  Abhauung  des  kostbaren 

1)  Nach  dieser  Handschrift  ist  die  einzige  vollständige  Beschreibung 
der  großen  Tschetji-Minet  hergestellt,  die  des  Archimandriten  Joseph:  „Aus- 
führliche  Rekapitulation  der  großen  Tschetji-Minei  des  allrassischen  Metro- 
politen Makarius",  Moskau  1892.    Obige  Angabe  vgl.  hier  Col.  440. 
Texte  11.  Untersuchungen.  N.  F.   XI,  3.  4 
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Hauptes  des  heiligen  und  herrlichen  Propheten  und  Vorläufers 
und  Täufers  Johannes"*. 
Init.:  Da  Jesus  geboren  war  zu  Bethlehem  demJudäischen  usw. 

Im  allgemeinen  ist  in  bezug  auf  die  von  Makarius  benutzten 
Handschriften  die  Bemerkung  des  oben  genannten  Erzbischof 
Sergius  nachzutragen  (a.  a.  0.  S.  265),  daß  als  Vorlagen  die  aller- 
spätesten  Handschriften,  dabei  verdorbene,  gedient  haben,  daB 
auch  eine  Emendation  nur  selten  stattgefunden  hat 

7.  Cod.  1883  der  Bibliothek  des  Grafen  UwarofF,  4^,  curs., 
XVII.  saec. 

fol.  51v — 56  steht  die  „Homilie  auf  die  Abhauung  des  kost- 
baren Hauptes  des  heiligen  und  herrlichen  Propheten,  des 
Täufers  Johannes". 

Inc.:  Da  Jesus  geboren  war  zu  Bethlehem  dem  Judäischen, 
veranstaltete  eine  Nachforschung  Herodes  der  Vierfürst  (tschet- 
wertowlastnik). 

8.  Vielleicht  enthält  dasselbe  der  Cod.  4^  des  Archivs  der  Kathe- 
drale zur  Verklärung  Christi  zu  Cholmogory  (Gouvernement 
Archangel),  eine  Menäa  saec.  XVI,  4^.  Es  soll  sich  hier  näm- 
lich auch  eine  Erzählung  von  der  Enthauptung  Jobannes  des 
Täufers  finden. 

2.  Vergleich  mit  den  griechischen  Texten.  Ver- 
gleicht man  die  Handschriften  dieser  zweiten  slawischen  Recension 
mit  denjenigen  der  zweiten  griechischen,  so  ergibt  sich,  daß  nur 
Cod.  Paris.  770,  nach  Anfang  und  Schluß  der  hier  aufgenomme- 
nen Erzählung  zu  urteilen,  das  Gleiche  bietet,  während  die  übrigen 
griechischen  Handschriften  sehr  stark,  besonders  gegen  den 
Schluß  zu,  von  den  slawischen  differieren. 

Die  wesentlichen  Unterschiede  sind  folgende  (abgesehen  von 
den  Anfangsworten,  wofür  vgl.  die  Initien  in  beiden  Reihen  von 
Handschriften): 

1.  Der  Fluchtbefehl  an  Joseph  wird  in  Graec.  II  (immer 
abgesehen  von  Paris.  770)  durch  den  Erzengel  Michael  erteilt: 
in  Slaw.  II  wird  kein  Engelname  genannt;   der  Bericht  ist   aus- 

1»  Nach  der  Zählung  A.  E.  Wiktoroffs  in  „Beschreibung  der  Hand- 
scbriftensainmhmgen  in  den  Bibliotheken  Nordrui^lands'S  herausgegeben  von 
der  Archäographischen  Commission,  St.  Petersburg  1800,  vS.  04. 
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führlicher  und  schließt  sich  eng  au  Slaw.  I  an.  So  heißt  es 
Rumj.  435^:  „Nachdem  aber  Joseph  durch  einen  Engel  den  Be- 
scheid empfangen,  zu  nehmen  den  Knaben  und  seine  Mutter, 
(um)  nach  Ägypten  zu  gehen,  tat  er  auch  also";  in  Mak.  Zarsk. 
lautet  die  Stelle  ähnlich:  ,,Da  empfing  Joseph  einen  Bescheid 
vom  Engel  Saphodamuel  usw..  zu  nehmen  den  Knaben  (Berolin,, 
Und.  590:  +  und  seine  Mutter)  und  zu  fliehen  nach  Ägypten,  was 
er  auch  tat**.  Dagegen  im  Griechischen,  z.  B.  Monte-Cass.  277: 
Tort  eXd^cQv  MixccijX  keyti  rm  ^Icoö^Kf,  (pevye  fisra  rov  jtaiöiov 
x(u  TTJg  fitjTQog  avTov  iv  Alyvjttcp,  Die  Ausfuhrung  des  Be- 
fehls wird  nicht  erzählt  (ed.  WassiljefF,  Anecdota  Graeco-By- 
zantina,  S.  1,  Z.  5 f.).  Auch  gleich  darauf  ist  die  größere  Um- 
ständlichkeit auf  Seiten  von  Slaw.;  statt:  ZtjZTJaccPTog  öh  rov 
Hqcoöov  xal  firj  evQOProg  avz 6 v  eic,  (Z.  6f.)  liest  Slaw.:  .,als  er 
aber  auszog  dahin  mit  dem  Kinde  und  mit  seiner  Mutter  und 
da  Jesus  von  Herodes  nicht  gefunden  wurde''. 

2.  Dafür  fehlt  in  Slaw.:  xal  reo  d^vaiaOT?]()lcp  jtciQa^ivfo 
(Z.  14);   Z.  15    dagegen    wird    nach    rovq   (povsvTctg   avzov   ein- 

1 1  Mit  dieser  Handschrift  geht  fast  vollständig  zusammen  Cod.  Acad. 
Mosqu.  231 ;  wo  er  abweicht,  da  geschieht  es  meist  gegen  den  griechischen 
Text;  es  handelt  sich  dabei  sogar  häufig  um  oft'enbare  Fehler,  wie:  ich 
weilJ  nicht,  wo  dein  Sohn  ist  (statt  mein)  —  vgl.  bei  Wassiljeflf,  Anec- 
dota, S.  1,  Z.  i:^);  statt:  istoenik'  (der  Quell)  steht  (S.  2,  Z.  0)  ein  ganz 
sinnloses  Wort:  istuni  .  .  .:  ebenso  an  einer  Stelle,  die  im  Griechischen 
ohne  Parallele  ist:  Mosqu.  Acad.  liest  weljmoii  statt  weljmi  ie  („die  Vor- 
nehmen" statt  „gar  sehr  aber**,  wo  der  Sinn  eher  letzteres  fordert).  Doch 
gibt  es  auch  einige  nicht  ohne  weiteres  zu  verwerfende  Lesarten  auf 
selten  des  Mosqu.  Acad.:  so  heißt  es  (im  Griech.  ohne  Parallele)  von  dem 
Zufluclitsort  der  Elisabeth:  „und  es  gab  keinen  Ausgang'^  —  dagegen  in 
Rum.  135:  „.  .  .  keinen  Eingang**.  Ebenso  heißt  es  in  Mosqu.  Acad.:  „und 
gehe  in  das  Haus  ihres  (d.  h.  deines)  Vaters"  statt  Rumj.  und  Monte-Cass.: 
in  dein  Haus  (S.  2,  Z.  IS).  Ein  offenbarer  Zusatz  dagegen  ist  es,  wenn 
nach  der  Verheißung,  daß  es  der  Elisabeth  und  ihrem  Kinde  nicht  an 
wildem  Honig  fehlen  soll,  nochmals  hinzugefügt  wird :  „denn  es  wird  nicht 
fehlen  an  wildem  Honig  noch  an  Palmfrucht".  —  Endlich  gibt  es  auch 
eine  Stelle,  wo  Mosqu.  entschieden  Recht  hat;  er  liest:  „.  .  .  sandte  er 
(Herodes)  seine  Mörder  schon  bei  Licht"  (po  swjetui,  während  Rumj.  daraus 
„bei  dem  Rat"  (po  ssowjetu)  gemacht  hat.  Im  Griech.  fehlt  diese  Angabe; 
es  hat  aber  wohl  das  Protevangelium  hier  hineingewirkt,  wo  es  heißt 
(Cap.  XXIII,  V.  :>i:  jiegl  xb  öiuifavjua.  An  eine  Abhängigkeit  des  Mosqu. 
von  Rumj.  43;")  selbst  ist  also  nicht  zu  denken.  —  Leider  hat  der  Verfasser 
diesen  Text  nicht  vollständig  copieren  können. 

4* 
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gefügt:  „schon  nach  dem  Rat"  (Mosqu.:  schon  bei  Licht,  po 
sswjetn  statt  po  ssowjetu,  vgl.  S.  51,  Anm.).  Wiederum  fehlt 
in  Slaw.:  slg  t6  d^vOaot^Qiop  (Z.  16). 

3.  Eine  Verkürzung  des  Textes  auf  seiten  des  Monte-Cass. 
und  seiner  Verwandten  ist  auch  bei  der  Schilderung  des  Aufent- 
halts der  Elisabeth  im  Berge  zu  erkennen;  im  Griechischen  heißt 
es  S.  2,  Z.  5—7 : 

xdxel  öiirgißsp  kv  zw  IL  Slaw.:  Und  sie  hielt  sich  auf 
XaOfiazi  7]  ^EUoaßer  fteza  (eig.  war  wandelnd)  mit  ihrem  Sohne 
rov  vlov  avzi^g  ^Imavvov  inmitten  des  Felsspaltes  und  es  gab 
xcü  ;^6t()  xvqIov  riv  (isz*  gar  keinen  Ausgang  (Mosqu. s.S. 51 
avzSp  xäL  ayyeXoc  öirpco-  Anm.:  Eingang).  Es  gab  bestandig 
vovv  avzolq.  ein  Kommen  der  Engel  zu  Elisabeth, 

so  daß  sie  bei  ihrer  Einsamkeit  (?) 
nicht  im  Mangel  war  im  Berge. 

4.  Vollständiger  ausgedrückt  ist  auch  gleich  das  Folgende: 
„Die  Häscher  aber  des  Herodes  jagten  dort  bereits  auf  ihrer  Spur 
her  und  kamen  zum  Felsspalt,  worin  sie  wandelte,  und  es  gab 
gar  keinen  Eingang",  gegenüber  S.  2,  Z.  7 f.:  Ol  öl  (povsvzal  zov 
^Hqcoöov  fjXd^ov  icoq  zov  ;^aö^aTOc:  xal  ov6afi6&BP  tjvqov  elö- 
eXd-elp. 

5.  Erweitert  erscheint  auch  im  Slawischen  die  Stelle  S.  2, 
Z.  18:  zed^vfjxaoiv  yaQ  —  zov  vlov  öov;  es  heißt  dort:  ^nachdem 
nun  Zacharia  dein  Mann  getötet  ward  und  siehe,  die  da  suchten 
deinen  Sohn  zu  verderben,  ausgestorben  sind  und  mit  ihnen  ihr 
Zorn". 

6.  S.  2,  Z.  22  setzt  Slaw.  an  Stelle  des  einfachen  %(oq  zov 
olxov  avzfiq:  „und  sofort  schloß  sich  der  Felsspalt  von  hier 
und  von  dort  und  stellte  sich  her,  wie  (er)  auch  früher  (war). 
Und  sofort,  nachdem  sie  erfahren  den  Weg,  auf  dem  sie  gekommen 
war,  zog  sie  voll  Freude  und  Frohlocken  in  ihr  Haus". 

7.  Wohl  nur  durch  ein  Versehen  erscheint  im  Slawischen 
das  Alter  des  Johannes  beim  Beginn  seiner  Bußpredigt  statt  auf 
30  Jahre  (S.  2,  Z.  22  f.)  auf  10  Jahre  angegeben.  Gleich  darauf 
folgen  im  Slawischen  mehrere  Zusätze:  die  Taufe  (Z.  23 f.)  +  zur 
Vergebung  der  Sünden;  Enthaltsamkeit  (Z.  24)  +  und  Reinheit 
und  Fasten;  um  seine  Lende  (Z.  26)  +  (wörtlich)  und  da  er  be- 
harrte an  Jahren    und   größere  Zugabe  hervorbrachte  durch  die 
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Predigt  des  Evangeliums  und  da  usw.  Vielleicht  ist  dieser  Satz 
so  zu  deuten:  und  da  er  zunahm  an  Jahren  und  größeren  Zulauf 
veranlaßte  durch  die  Predigt  des  Evangeliums.  Es  wäre  dann 
ein  Versuch,  die  auffallende  Tatsache,  daß  von  einem  Zehnjährigen 
so  große  Wirkungen  ausgesagt  werden,  zu  erklären  und  zu  dem 
Folgenden  überzuleiten.  Monte-Cass.  imd  Vatic.  1989  brauchen 
freilich  darum  nicht  den  ursprünglichen  Text  zu  haben;  die  Ver- 
änderung von  10  in  30  war  sehr  naheliegend  (gleich  darauf,  Z.  29, 
wird  ja  das  Alter  des  Johannes  auf  32  angegeben);  vgL  oben 
S.  7,  Anm.  1  über  Vatic.  1192.  Ganz  oflfenbar  als  späterer  Text, 
wenn  auch  nur  als  weiter  fortgeschrittene,  doch  möglicherweise 
unabhängige  Verbildung  erweist  sich  der  slawische  Text,  indem 
er  statt:  oXrjv  ^lovöalav  (Z.  27)  „die  ganze  Erde''  von  dem  Rufe 
des  Johannes  erfüllt  sein  läßt. 

8.  Unmittelbar  darauf  hat  Slaw.  den  kürzeren  Bericht;  gegen- 
über od^Bv ra  Id^vrj  (Z.  27f.)   liest   er  einfach:    „Da   aber 

Herodes  von  Johannes  gehört  hatte".  —  Dafür  aber  schiebt 

9.  Slaw.  an  Stelle  des  einen  Wortes  iXaQox;  (Z.  32)  eine 
breite  rhetorische  Schilderung  des  Mutes  und  der  Freudigkeit 
ein,  die  Johannes  erfüllten. 

10.  Von  geringerer  Bedeutung  ist  es,  daß  statt:  xaX  ßoq: 
(sc.  ro  «///«)  jreQi  öov  xal  XTJg  anovolaq  öov,  avofie  (Z.  33)  im 
Slaw.  steht:  .,welches  (sc.  das  Blut)  nicht  verschwinden  wird 
(vgl.  später  bei  der  Bestattung  des  Johannes,  sub  24)  bis  zum 
Gerichtstag,  anklagend  die  Ruchlosigkeit  deiner  Sinnesverwirrung". 

11.  Von  S.  2,  Z.  34  bis  S.  3,  Z.  1  folgt  in  den  griechischen 
Handschriften  (Monte-Cass.  und  den  beiden  Vatic.)  eine  Glosse, 
(He  erklären  soll,  wieso  dem  Herodes  Antipas  die  Ermordung  des 
Zacharias  Schuld  gegeben  werden  kann  (HQcodrjg  öh  rjp — knitpi- 
Qsi  xcd  Xtysi).     Sie  fehlt  im  slawischen  Text. 

12.  Es  fehlen  im  Slawischen  die  Namen  des  Philippus  und 
der  IloXia  (Herodias).  Statt:  Ivvyev  .  . .  jtbqI  JtoXiäg  (Z.  5)  steht: 
„sprach  er  . . . .:  es  ziemt  dir  nicht,  die  Frau  deines  Bruders  zu 
haben''.  Zu  djtoXvöai  rov  ^Icoavvrjp  (Z.  6)  ist  dagegen  hinzu- 
gefügt „um  der  kecken  Antwort  willen". 

13.  Wiederum  etwas  weitläufiger  ist  die  Folterung  des  Jo- 
hannes im  Slawischen  erzählt,  wobei  statt  ^  tloXia  Herodia  ge- 
sagt wird.     Die  Erzählung  ist  im  Slawischen  folgerichtiger;   im 
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Griechischen  heißt  es  von  den  Dienern  (Z.  7 f.):  ^sie  taten  das 
Befohlene  und  hängten  ihn  auf  vier  Stunden  auf^,  doch  steht 
vom  Befehl  dazu  im  Monte-Cass.  nichts.  In  den  beiden  Yatic. 
Codd.  ist  allerdings  der  Befehl  erwähnt,  aber  in  sehr  eigentüm- 
licher Form,  Vatic.  1192:  (iaXXov  de  exiosp  avrov  ävaoxQ&oai^ 
Vatic.  1989:  fiäXXov  6h  sjnjaap  ccvtop  dpaoravQciaai  {exicev, 
IntjOav  =  ejteioep).  Dagegen  erzählt  Slaw.  der  Reihe  nach:  „und 
da  sie  den  Herodes  mit  Zorn  erflült  hatte,  befahl  sie  ihn  (Jo- 
hannes) aus  dem  Gefängnis  zu  führen  und  zu  peinigen  und  befahl 
ihn  aufzuhängen  usw.    (Im  Slawischen  fehlt  dafl&r:  d^slov^  Z.  9.) 

14.  Zu  dXfj&elag  (Z.  10)  wird  im  Slaw.  nochmals  hinzu- 
gefugt (s.  o.  sub  12):  „ich  sagte  dir  ja,  daß  es  dir  nicht  ziemt, 
deines  Bruders  Frau  zu  haben^.  Infolge  dieses  Zusatzes  ist  von 
der  Antwort  des  Herodes  der  Eingang  weggelassen:  (Z.  10 f.) 
xolav  dXrid'Btav  XifscQ.  Die  Antwort  selbst  wird  im  Slawischen 
dem  Sinne  nach  gleich,  im  Wortlaut  aber  sehr  verschieden  wieder- 
gegeben: 

Monte-Cass.  S.  3,  Z.  11  —  13:  RumjanzoflF435: 

ovx  sxsi  hv  r^  voficp  Mcooifoq^  Ich  finde  (eig.  habe)  im  Ge- 
oTi  kav  djtod^avxi  dösXqpog  ripog,  setze  des  Herrn  Gottes  geschrie- 
fiTj  jtoi^öag  OTtigiia^  yvvalxa  ben:  daß  wenn  jemand,  der  ge- 
6h  xaraXutcip,  Xi^y^srai  avrfjp  heiratet  hat  (der  Text  ist  sehr 
6  ^cov  döeX^og  xal  dpaorfjöei  verderbt),  stirbt  ohne  Kind,  dann 
avrcS  To  OJttQfiakp  rat  ^logariX;  möge  sie  (die  Frau)  nehmen  sein 
(wesentlich  ebenso  die  Codd.  Bruder  und  Samen  erwecken 
Vatic).  seinem  Bruder. 

Gerade  diese  Art  von  Zusammenstimmen  und  Differieren  läßt 
am  besten  erkennen,  daß  es  sich  hier  um  gegenseitige  Unabhängig- 
keit handelt.  Slaw.  steht  übrigens  der  Fassung  des  Gesetzes  in 
Matth.  22,  24  näher. 

15.  Viel  ausführlicher  ist  im  Slaw.  die  darauf  folgende  An- 
klagerede des  Johannes  wiedergegeben.  Ohne  Parallele  in  Monte- 
Cass.  etc.  ist  der  Satz:  „Du  aber,  was  verbirgst  du  deine  Sünden? 
und  wenn  du  sie  verbirgst,  so  wird  der  Herr  Gott  sie  offenbaren 
in  der  Hölle".  Statt  des  Satzes  aber:  ip  rovrcp  ort  <paQ(idxoi(;  etc.  — 
ifioixäzo  fierd  oov  (Z.  14 — IG)  liest  Slaw.  denselben  Gedanken 
in  erweiterter  Form,  auch  in  anderer  Anordnung  der  Vorwürfe: 

„Du  hast  ja,  da  dein  Bruder  noch  lebte,  f]hebruch  mit  ihr 
getrieben,  welche  auch,  nachdem  sie  begehrt  hatte,  Ehebrecherin 
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zu  sein,  danach  aber  den  Gredanken  faßte,  Mannesmorderin  mit 
dir  zusammen  zu  werden,  du  Brudermörder;  und  nachdem  ihr 
böse  Beschlüsse  gefaßt  und  zusammen  Gifb  bereitet  hattet,  tötetet 
ihr  ihn,  den  gottesfürchtig  lebenden  Philippus,  und  du  wardst 
zum  Brudermörder". 

Aber  auch  weiterhin,  wo  die  Berührungen  der  beiden  Recen- 
sionen  enger  werden,   hält  Slaw.   doch   immer   die  Tendenz  auf 
reicheren  und  volleren  Ausdruck  ein: 
Monte-Cass.  u.  Codd.  Vatic.  Rumjanzoff  435: 

Z.  16 — 18:  „Und  sein  Blut  schreit  über  eure 

löov  7)  y^vxTj  avTOv  ßoa  Hände,  von  welchem  Blute  ihr  Gotte 
XQoq  TOP  Osov  xaL  IrolfKog  Rechenschaft  geben  werdet  Gar 
Bx^i  0  Oeog  ixöixrjoai  avxov,  sehr  schlecht  werdet  ihr  dieses  Leben 
tva  vfiatg  top  ßlov  xaxcig  verbracht  haben  und  werdet  das 
dvaXvörjze.  Ende   mit   Krankheit   empfangen." 

16.  Geradezu  eine  Differenz  in  der  Erzählung  selbst  enthält 
das  Folgende:  statt  Tj&tXrjOSP  äjtoXvoai  top  ^lofdpprjp  (Z.  19f.) 
hat  Slaw.  „warf  ihn  ins  Gefängnis"  und  fahrt  dann  noch  fort 
„und  dachte  darüber  nach,  was  denn  zu  tun;  er  flirchtete  sich 
nämlich  vor  Johannes  und  schätzte  ihn  hoch".  Der  Einfluß  des 
Evangelientextes  ist  hier  eben  noch  stärker  als  dort,  besonders 
der  Einfluß  von  Mark.  6,  20. 

17.  Einige  das  Gastmahl  näher  ausmalende  Züge  fügt  Slaw. 
bei  S.  1$,  Z.  21  ein;  auch  ist  es  nicht  Herodes,  der  die  Tochter 
ruft,  sondern  sie  kommt  selbst  und  tanzt,  ziemlich  genau  nach 
Mark.  0,  22 ;  von  hier  stammt  auch  die  ausdrückliche  Erwähnung 
dessen,  daß  sie  Herodes  und  den  mit  ihm  zu  Tische  Liegenden 
gefiel.  Dagegen  ist  das  Folgende  wieder  selbständiger  Einschub: 
., Herodes  aber,  da  er  sich  ergötzt  hatte  an  dem  Tanzen  seiner 
Tochter,  nahm  sie  und  liebkoste  sie  und  sprach  zu  ihr  mit  einem 
Schwur''  statt  des  einfachen  ^plxa  6h  (DQx^OarOy  a>fioöep  avx^ 
xrjP  aorrjQlap  Jtaptcop  (Z.  22  f.). 

18.  Gleich  darauf  steht  dem  sehr  knappen  Bericht  des  Monte- 
Cass.  und  der  Codd.  Vatic.  über  den  Schwur  und  die  Anfrage 
der  Tochter  bei  ihrer  Mutter  (Z.  23  f.)  —  eine  sich  ziemlich  eng  an 
Mark.  6,23  f  anlehnende  Schilderung  bei  Slaw.  gegenüber  (nur 
statt  slosX{hovoa  steht:  „sie  sprang  hinein  und  usw."). 

(In  der  Antwort  der  Mutter  lehnt  sich  freilich  Vatic.  1989 
an  Mark.  6, 24,  aiTTjöai  ijtl  jtlpaxi  weglassend.) 
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19.  Ganz  ähnlich  steht  es  Z.  25  f.,  wo  gegenüber  dem  ^vlxa 
6k  axfif/Btlev  xw  xaxQi  jtSQl  *I(oavvov  (Vatic  1989  ohne  jtsQl 
*I(o.)  im  Slaw.  eine  Anlehnung  zum  Teil  an  Matth.  14,  8  stattfin- 
det: „diese  aber,  belehrt  (Matth.  freilich:  jiQoßißaO&eloa)  von  ihrer 
Mutter,  bat,  daß  ihr  das  Haupt  des  Johannes  gegeben  werde  auf 
einer  Schüssel*^.  (Doch  ist  auch  hier  Marcus  das  eigentliche 
Vorbild.) 

20.  Im  folgenden  wandelt  sich  das  Verhältnis  der  Texte  zu- 
einander: Slaw.  wird  kürzer,  Monte-Cass.  etc.  ausführlicher: 

Monte-Cass.  Z.  26—29:  Rumjanzoff  435: 

jtSQlXvjtog  iytvBxo  6  rjQ(o&riq^        Herodes  aber  traurig  gewor- 
3tXi]v   äta  xov   oqxov  jte/itpag    den  (Matth.  14,9),  um  des  Schwu- 
öjcexovXax(X)Qa     aJtexeg)aXioep    res  und  der  mit  ihm  zu  Tische 
xov  *Ia>avpf]v  (Codd.  Vatic.  av-    Liegenden  willen   (Matth.  1.  c.) 
xov;   Cod.  Vatic.  1192  add.  iv    sandte  hin  ins  Gefängnis,   ent- 
xfj    ^vXax^y    cf.    Mark.  6,  27;    hauptete  ihn,  brachte  auf  einer 
Matth.  14,  10)   xal  töcoxsv   x^j    Schüssel  das  Haupt  des  Johan- 
HQcoöiaöxi  xfjv  X€q)aXfiv  avxov    nes(Mark.  6,28  imd  Matth.  14,11) 
(Vatic.  1192:  ^Icoavvov)  ijA  Jtt-    und  gab  es  seiner  Tochter  (Matth. 
vaxiy  xäxelvi]  xy  fitjXQl  avx^g    und  Marc). 
IloXia     XQoOrivByxBV      avxt)v 
(Matth.  und  Mark.;  Vatic.  1192 
om.  Ilolia — avxr]vy 

Es  geht  hier  also  auch  der  griechische  Text  (Monte-Cass.  etc.)  da- 
zwischen mit  dem  der  Evangelien.  Besonders  ist  zu  erwähnen, 
daß  im  Slawischen  auch  hier  die  Eigennamen  Polia  und  Herodias 
fortgelassen  sind. 

21.  Ziemlich  verschieden  lautet  hier  und  dort  der  folgende  Satz: 
Monte-Cass.    u.    Codd.    Vatic.  Rumjanzoff  435: 

Z.  29  f.:  Nachdem  sich  aber  seine  Jün- 

iXd-opxBq  61  Ol  fia&fjTal  av-  ger  in  der  Nacht  versammelt 
xov  wxxoq  ixXBtpav  xo  Ocofia  hatten,  nahmen  sie  seinen  Leib 
avxov.  und  verbargen  ihn. 

22.  Zu  rfj  ^EXioaßex,  Z.  30 f.,  fügt  Slaw.  hinzu  wörtlich:  „in 
bergiger  Gestalt",  d.  h.  wohl  in  derselben  Gestalt,  wie  im  Berge. 
(In  Graec,  1  ist  es  in  der  Tat  Uriel,  der  erscheint.) 

23.  Nach  Z.  33  dvajcavotxai  schiebt  Slaw.  einen  ganzen  Satz 
ein:  „Es  sprach  aber  Elisabeth:  Herr,  ich  weiß  nicht,  wo  mein 
Sohn  ist".    (Ähnlich  in  Graec.  I.) 
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24.  Sehr  stark  verkürzt  ist  im  Monte-Cass.  und  Vatic.  1989 
(noch   mehr,  aber  wohl  durch  Nachlässigkeit   des  Abschreibers, 
in  Vatic.  1192)   der  Bericht   über   die  Bestattung  des  Johannes 
im  Vergleich  mit  dem  slawischen  Text,  der  auch  an  dieser  Stelle 
einige  Berührungen  mit  Graec.  I  aufweist.   Während  Monte-Cass. 
und  Vatic.  1989  in  recht  sinnloser  Weise  die  Elisabeth  geführt 
sein  lassen  icog  xov  olxov  , .  .  kv  xA  paq>  xvgiov  etc.  (Z.  33  f.), 
berichtet  Slaw.  folgerichtiger,  daß  Elisabeth  vom  Engel  zu  den 
Jüngern  des  Johannes  geführt  wird;  allerdings  wird  dann,  ohne 
daß  unmittelbar  vorher  der  Leichnam  des  Johannes  erwähnt  wäre, 
der  Befehl   des  Engels   angeführt:    Nehmt  ihn  usw.    Jedenfalls 
bewegt   sich   der   ganze  Zug   in   den  Tempel.    Durch  Erdbeben 
und  Donner  erschreckt,  fliehen  die  Jünger;  allein  Elisabeth  und 
der  Engel  begraben  den  Johannes   neben   seinem  Vater,   dessen 
Leichnam  zuvor  nur  für  sie  aufgedeckt  worden  ist.    Die  Begräb- 
nisstätte schließt  sich  dann  wieder,  der  Engel  verschwindet  und 
nun  erst  hört  Elisabeth  allein  die  Stimme,  die  von  der  zukünfti- 
gen Rache   für   das  Blut    des  Zacharias   und   der  Verborgenheit 
seiner  und  des  Johannes  Grabstätte  spricht.  Monte-Cass.  und  Vatic. 
1989  geben   nicht   alle  diese  Vorgänge   und   auch   nicht  in  der- 
selben Reihenfolge.    Sie  lassen  sofort  eine  laute  Stimme  ertönen, 
Erdbeben   und   Donner   entstehen,   den  Altar   sich   öffnen,   den 
Leichnam  des  Zacharias  sichtbar  werden.     Vom  Engel  ist  nicht 
mehr  die  Rede:  Elisabeth  begräbt  ihren  Sohn  (von  hier  an  auch 
Vatic.  1192),  und  die  betreffenden  Worte  werden  vom  Höchsten 
an   Elisabeth    gerichtet   (S.  3,  Z.  34  bis  S.  4,  Z.  3).    Die  Worte 
selbst  lauten  hier  und  da  fast  gleich.   (Rumj.  435:  Siehe,  das  Blut 
des  Zacharias  ist   geronnen,   das   nicht   verschwinden  wird,  vgL 
Monte-Cass.  S.  4,  Z.  4f.:   löov  ro   alfia  xov  avÖQog  öor,   6  ovx 
k^aXeKf^TjOexai  etc.)    In  Graec.  I  führt  der  Engel  Elisabeth  und 
die  Jünger  mit  dem  Leichnam  zum  Tempel:   er  ist  es,   der   die 
Bestattung  besorgt.     Die  Worte  der  Stimme  lauten  aber  anders. 
25.  Von   hier  an  geht  die  Erzählung  in  Rum.  435  ganz  in 
rhetorische  Ausrufungen    und  lyrische  Ergüsse   über:   Johannes 
der  Täufer  wird  gepriesen,  dann  das  Wasser,  das  dem  Leben  der 
Tochter  des  Herodes  ein  jähes  Ende  bereitet  hat    Mitten  zwischen 
diesen  lyrischen  Partien   wird  nach  einigen  gegen  die  Gemahlin 
des    Herodes    gerichteten    anklagenden    Worten    der    Tod    der 
Tochter   referiert,   aber   ganz  frei,   so  daß   von   irgendwelchem 
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Zusammengehen  mit  dem  Text  des  Monte-Cass.  usw.  keine  Bede  sein 
kann.  Weder  wird  erzählt,  wie  sie  auf  das  Eis  gekommen  ist, 
noch  wie  es  zur  Abtrennung  des  Kopfes  vom  Rumpfe  kam. 

26.  Eigentümlich  aber  ist,  daß  auch  Graec.  II  lyrisch-rheto- 
rische Partien  aufgenommen  hat,  wenn  sie  auch  dem  Herodes 
selbst  in  den  Mund  gelegt  werden,  und  zwar  im  Verhältnis  zum 
slawischen  Text  stark  verkürzt  (S.  4,  Z.  13 — 16)  und  in  den  ein- 
ander correspondierenden  Sätzen  stark  verändert: 

Monte-Cass.  u.  Godd.  Vatic:  Kumjanzoff  435: 

m  v6(DQ  ölxaiov,  äälxov  d-a-  ...  0  Wasser,  schärfer  als 
vaTOv  xofi(DxeQOv\  Eisen,  abschneidend  das  Haupt, 

zur  Überführung   der  Ungläu- 
bigen! 
CO  Taq)oq  äylcov  iv  va&  dylo)        0  Grab  des  heiligen  Mannes, 
tvTQSJticd'etgl  im  Tempel  des  Herrn  verborgen! 

€0  rag)og  ölxaiog  aöixa  ao5-  0  Grab,  der  Gottlosen  Gebeine 
(lara  fifj  öe^afitvocj  dXXa  xolq  und  Fleisch  unter  der  Erde  nicht 
XBXBLPolq  Tov  ovQavov  xal  Totg  aufnehmend,  sondern  (?)  von  Peli- 
d-fjQloig  xrig  yfjg  ^taga^sfitpa-  kanen  und  Vögeln  und  Würmern 
fievogl  (wurden  sie?)  zerrissen,   andere 

aber  wurden  durch  Wasser  un- 
sichtbar usw. 

Ursprünglichkeit  ist  auf  jeder  der  beiden  Seiten  schon  dadurch 
ausgeschlossen,  daß  dort  Herodes  Worte  über  die  ihm  doch  un- 
bekannte Bestattung  des  Zacharias  und  Johannes  und  über  seine 
eigene  in  den  Mund  gelegt  werden,  während  hier  der  Tod  des 
Herodes  und  seine  Bestattung  überhaupt  unerwähnt  bleiben. 

27.  Fortgelassen  ist  im  Slawischen  das  Selbstzeugnis  des 
Verfassers  Eurippus  und  die  Angabe  des  Zweckes  seiner  Arbeit, 
die  Feier  des  Todestages  des  Johannes  am  29.  August  zu  ver- 
anlassen. Es  heißt  einfach:  Enthauptet  wurde  der  heilige  Jo- 
hannes um  der  Herodias  willen  durch  Herodes  den  König,  des 
Monats  August  am  29.     Dann  folgt  die  Doxologie. 

Es  ist  noch  zu  bemerken,  daß  sowohl  an  dieser  Stelle,  wie 
kurz  vorher  in  der  rhetorischen  Anrede  an  Johannes  (s.  S.  57) 
Herodias  ganz  augenscheinlich  der  Name  der  Gemahlin,  nicht 
der  Tochter  (wie  in  Monte-Cass.  usw.)  sein  soll  (vgl.  schon  No.  13), 
also  entsprechend  den  kanonischen  Evangelien. 
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3.  Ergebnis.  Wenn  man  nun  das  Resultat  dieses  Ver- 
gleiches feststellen  soll,  so  ergibt  sich,  daß  keiner  der  vergliche- 
nen Texte  von  dem  anderen  abhängig  zu  sein  braucht  Am  ehesten 
noch  könnte  man  den  slawischen  fQr  eine  Art  freier  Paraphrase 
des  griechischen  halten:  dafbr  spricht  nicht  nur,  daß  die  meisten 
Abweichungen  auf  dieser  Seite  Erweiterungen  sind,  dafClr  die 
rhetorisch-lyrischen  Exkurse,  endlich  auch  die  Vermeidung  nicht- 
biblischer Namen  und  überhaupt  der  stärkere  Einfluß  des  kanoni- 
schen Textes.  Dennoch  läßt  sich  die  slawische  Form  der  Er- 
zählung nicht  so  im  Verhältnis  zur  vorliegenden  griechischen 
beurteilen:  denn  diese  weist  selbst,  wenn  auch  schwächer,  manche 
der  genannten  Züge  auf.  Besonders  ist  an  das  gegenseitige  Ver- 
hältnis der  Texte  unter  No.  20  zu  erinnern,  wo  die  Erweiterung 
und  die  Beeinflussung  durch  den  Evangelientext  auch  auf  seiten 
des  griechischen  Textes  nachzuweisen  ist  (vgl.  auch  No.  8  und 
die  Glosse  in  No.  11).  Spuren  des  Vorhandenseins  lyrisch-rhetori- 
scher Neigungen  sind  dagegen  unter  No.  26  zu  constatieren  ge- 
wesen. 

Dann  aber  muß  man  sagen,  daß  der  griechische  Text  viel- 
fach nicht  den  Charakter  des  einfachen  gegenüber  dem  para- 
phrastischen  trägt,  sondern  vielmehr  den  Charakter  ziemlich  ge- 
waltsamer Verkürzung,  ja  geradezu  eines  Auszugs  (vgl.  z.  B.  No.  1, 
12,  17,  18;  besonders  aber  19,23,  24,  wo  überall  für  die  Erzäh- 
lung wichtige  Züge  zu  fehlen  scheinen  und  die  Verständlichkeit 
des  Berichtes  darunter  leidet).  Geradezu  sinnlos  ist  der  Text  in 
No.  26  geworden,  wo  die  lyrische  Betrachtung  Herodes  in  den 
Mund  gelegt  ist. 

So  darf  wohl  die  Vermutung  ausgesprochen  werden,  daß  es 
sich  um  zwei  voneinander  unabhängige  Bearbeitungen  derselben 
Vorlage  handelt,  eine  verkürzende  und  eine  erweiternde.  Daß 
auch  die  letztere  bereits  auf  griechischem  Sprachgebiet  vor- 
genommen worden  ist,  scheint  der  Cod.  Paris.  770  zu  beweisen. 
Wenn  die  kürzere  aber  schon  im  9.  Jahrhundert  nachweisbar  ist 
(vgl.  die  Fragmente  im  Cod.  Paris.  686),  so  muß  man  sagen,  daß 
deren  Vorlage  noch  bedeutend  älter  sein  wird. 

III.  Zu  den  Verarbeitungen  der  Legende.  Während 
die  dritte  griechische  Recension  der  Johannes-Zach arias-Legende, 
die  des  Coisl.  296,  ins  Slawische  nicht  übersetzt  zu  sein  scheint. 
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lassen  sich  Bearbeitungen  in  breiterem  Maßstabe  allerdings  nach- 
weisen. 

Eine  solche  muß  man  wohl  in  dem  von  W.  Istrin^  nach- 
gewiesenen Text  in  der  Handschrift  der  St.  Petersburger  öffent- 
lichen Bibliothek,  F.  1.  227,  saec.XY,  sehen:  hier  ist  auf  foL463 
eine  Erzählung  zu  lesen  unter  dem  Titel: 

„Des  Monats  September  am  fünften  Tage:  Tötung  des  Pro- 
pheten Zacharia,  des  Vaters  des  Johannes,  des  Täufers  des 
Herrn". 

Inii:  Im  vierzigsten  Jahre,  da  Herodes  herrschte,  damals 
war  aber  Zacharia  der  Prophet  Priester  des  Jerusalemer  Tempels, 
er  war  aber  ein  Sohn  Edwa  (wohl  =  Abia)  des  Priesters,  der 
Vater  aber  Johannes  des  Täufers;  da  er  einmal  (jedinoju)  im  Alter 
stand,  zur  Rechten  des  Räucheraltars,  verkündigte  ihm  im  Alter 
die  Empföngnis  Johannis  des  Täufers,  die  (auch)  geschah;  da  es 
nun  seit  der  Geburt  des  Johannes  sechs  Monate  war,  (und)  da 
Jesus  geboren  war,  und  (sie)  es  veranstaltete  Herodes  eine  Nach- 
suchung, um  umzubringen  (izbiwati,  Iterativform)  die  Kinder,  was 
er  begann  in  Jerusalem  etc. 

Leider  hat  Istrin  nichts  weiter  vom  Text  mitgeteilt;  doch 
schon  aus  diesen  Proben  ist  zu  ersehen,  daß  wir  es  hier  einfach 
mit  der  ersten  slawischen  Recension  zu  tun  haben,  in  welche 
erläuternde  Zusätze  eingeschoben  sind.  Der  charakteristische 
Anfang  dieser  Recension  mit  seiner  mißverständlichen  Verkürzung 
der  griechischen  Vorlage  (s.  o.  S.  41  f.)  läßt  sich  ganz  leicht  aus 
dem  confusen  Satzbau  herauslösen. 

Wie  es  scheint,  haben  wir  es  hier  mit  einer  Übersetzung 
von  Graec.  IV,  1  zu  tun. 

Um  so  auffallender  ist  es,  daß  Graec.  IV,  2,  diese  handschriftlich 
so  sehr  verbreitete  Bearbeitung  der  betreffenden  Legenden,  sich 
in  slawischer  Sprache  nicht  hat  nachweisen  lassen^. 


1)  Im  Journal  des  Ministeriums  der  Volksauf klärung,  Band  38,  1890, 
November,  S.  27. 

2)  N.  Pokrowski  in  seinem  Werk  ,,Da9  Evangelium  in  den  Denk- 
mälern der  Ikonographie,  besonders  den  byzantinischen  und  russischen'S 
Arbeiten  des  S.  Archäologischen  Congresses  zu  Moskau  ISiX),  Band  I, 
St.  Petersburg  Ls92,  S.  15U,  Anm.  J),  verweist  auf  eine  Erzählung  vom  Tode 
des  Zacharias  in  einer  Handschrift  Lawrofi's  in  der  Petersburger  öffent- 
lichen Bibliothek,  in  welcher  Erzählung  die  beiden  Legenden  vom  Tode 
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lY.  Zu  der  Marcus-Erzählung.  Endlich  ist  auch  die  dem 
Markus  zugeschriebene  Erzählung  vom  Leben  und  Tod  des  Täufers 
ins  Slawische  übersetzt  worden: 

1.  W.  Istrin  weist  ^  eine  südslawische  Handschrift  davon  nach, 
dem  serbischen  Kloster  Chilandarj  auf  dem  Athos  angehörig, 
No.  21,  a.  1535.  Titel:  „Des  Monats  August  den  29.:  Leben 
und  Enthauptung  des  ehrwürdigen  Propheten  und  Vorläufers 
und  Täufers  Johannes,  geschrieben  von  seinem  Schüler  Markus, 
dem  Apostel  und  Evangelisten". 

2.  ist  vom  Verfasser  derselbe  Text  aus  einer  Handschrift 
der  Sammlung  des  Grafen  Th.  A.  Tolstoi  (in  der  Petersburger 
öflFentlichen  Bibliothek,  F.  1.  286,  saec.  XVI—XVU)  copiert 
worden,  wo  er  auf  fol.  33 — 39 v  zu  lesen  steht,  unter  dem  Titel: 
„Des  Monats  August  am  29.  Tage:  Leben  und  Enthauptung  des 
ehrwürdigen  und  herrlichen  Propheten  und  Vorläufers,  des 
Täufers  Johannes,  geschrieben  von  dem  Schüler  Johannes,  d.  i. 
Markus". 

Init:  Da  sich  vollendet  hatten  5500-  Jahre  ohne  sechs 
Monate  seit  der  Weltschöpfung. 

Verglichen  mit  den  von  Istrin  angeführten  Stellen,  repräsen- 
tiert dieser  Text  dieselbe  Übersetzung,  die  Verschiedenheiten 
lassen  sich  als  innerhalb  der  slawischen  Überlieferung  entstanden 
begreifen. 

Nur  selten  stimmt  Cod.  Tolst.  mit  dem  griechischen  Text 
gegen  Cod.  Chil.  überein,  und  zwar  an  den  einen  Vergleich  zu- 
lassenden Stellen  zweimal  mit  Paris.  1021,  einmal  mit  Paris.  1608, 
häufiger  aber  geht  Cod.  Chil.  mit  Paris.  1021  gegen  Cod.  Tolst., 
manchmal  sogar  durch  Paris.  1608  hierbei  unterstützt^. 

dea  Zacharias,  die  des  Origenes  (Studien  über  Zacharias-Apokryphen  etc. 
S.  2())  und  die  des  Protevangeliums,  anfgeftihrt  sind,  ohne  daß  einer  von 
ihnen  der  Vorzug  gegeben  würde.  Das  könnte  eine  Obersetzung  von 
Graec.  IV,  2  sein,  wo  eben  diese  Nebeneinanderstellung  stattfindet,  —  viel- 
leicht aber  auch  auf  Epiphanius  Monachus  hinweisen  (vgl.  Zacharias-Apo- 
kryphen, S.  31).  Leider  ist  die  Handschrift  Lawroffe  mit  keinem  Wort  näher 
bezeichnet. 

1)  Journal  d.  Ministeriums  d.  Volksaufkl&rung,  Teil  HH,  1801),  No- 
vember, S.  28  ff. 

2)  Es  steht  eigentlich  da  5700  Jahre:  ^E'l*'.  Doch  lassen  sich  ^'  und 
</'  (500)  leicht  verwechseln. 

3)  Cod.  Tolst.  mit  Cod.  Paris.  1021 :  {iaxav6a?.i^oy^o)  elq  avxöv  (na  nj'j 
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3.  Auch  die  zur  zweiten  slawischen  Recension  sub  3,  4,  5 
und  6  erwähnten  Handschriften  enthalten  unter  dem  29.  August 
diesen  Text  unter  dem  Titel:  ^Leben  und  Enthauptupg  des 
Täufers  Johannes,  geschrieben  von  seinem  Schüler  Johannes, 
d.  i.  Markus".  Init.:  Da  sich  vollendet  hatten  fünftausend  und 
fünfhundert  Jahre  seit  der  Erschaffung  der  Welt  ohne  sechs 
Monate,  ward  geboren  der  h.  Johannes  der  Täufer. 

(In  der  Zarischen  Handschrift  der  Makarius-Tschetji-Minei 
lautet  der  Titel  der  im  August-Band  auf  fol.  1135 — 1138  sich  fin- 
denden Erzählung:  ^Leben  und  Enthauptung  des  ehrwürdigen 
Propheten  und  Vorläufers,  des  Täufers  Johannes,  verfaßt  von  seinem 
Schüler  Johannes,  d.  i.  Markus";  genau  ebenso  in  TroTze-Sserg. 
cod.  681  (fol.  768—77),  wesentlich  auch  in  cod.  680  (foL  434—44) 
derselben  Bibliothek  (nur:  „und  Täufers"). 

statt  Cod.  Chil.:  „über  ihn"  (njemj'  =  7it()l  avrov);  dann:  ix  tilg  So^riq  avzov, 
^von  seinen  Ansehnlichen"  gegenüber  Cod.  Chil.:  „von  seinen  ansehnlichen 
Anführern".  — 

Cod.  Tolst.  mit  Cod.  Paris.  I<i08:  rjxovas  6h  ^wdrvrjg  gegen  Cod. 
Chil.  nnd  Cod.  Paris.  1021:  ^xovas  6h  6  xov  xvgiov  7tQ66QOfioq  'laiuwrjg. 

An  Sonderlesarten  des  von  Cod.  Tolst.  repräsentierten  Textes  sind 
folgende  hier  zu  verzeichnen:  „Des  Herrn  Vorläufer"  gegen  „des  Herrn 
Vorläufer  Johannes"  (d  rov  xvqLov  7i()66QOfiog  ^Iwdvvrjg). 

„und  die  Kommenden  taufend  im  Fluß  Jordan"  —  gegen  „er  taufte 
dort  im  Fluß  Jordan  (Par.  1021 :  xal  ißdTrti^ev  ixtT  iv  ro)  ^OQddvtj  noxapioj). 

„viel  Süßigkeit  habe  ich  und  bin  wohl  getröstet  über  diese  Worte"  — 
gegen  „Süßigkeit  habe  ich  und  habe  mich  sehr  erquickt  usw."  (fi6Hog  Iex^o 
jjrfn'//(Kf>[?]  inl  xoXg  ^^fiaai  vovroig.    Paris.  löOS:  ^6i(og  ^x^o), 

„es  sandte  aber  der  König  Herodes  (einen  Hauptmann  über  fünfzig 
und  usw.)"  —  gegen  „es  sandte  aber  usw.  nach  dem  Orte  Berinon  einen 
Hauptmann  Über  fünfzig"  {dnotneiXag  6h  d  ßaaü.evg  *^HQio6rig  ^EnßsQivov  t6v 
7ievTi]xovtd(}iov;  Paris.  1608:  'EnißsQivov). 

„und  sie  gingen  fort  mit  Eifer  in  die  vor  den  Sarazenen  liegende 
Stadt  Emesa"  —  gegen  „sie  gingen  in  die  bei  den  Sarazenen  liegende  Stadt 
Emesa"  {xal  dntjld^ov  elg  t^jv  naQaxti^h^iv  ndliv  xoXg  SaQaxivoig  iv  ^E^Uay), 

„Markus,  Schüler  des  heiligen  Vorläufers"  —  gegen  „Markus,  Schuler 
seiend  zuerst  usw."  (MdQXog  fiaO-tjT/ig  x^naQx^y  TtQoxeQor;  vgl.  o.  S.  17). 

„des  Täufers  des  Herrn"  — gegen  „des  Täufers"  (ßaTcxiatov)-,  „(Jesus 
Christus),  Der  uns  erlöst  hat"  —  gegen  „Der  uns  erlöst"  (xdv  ^vojuevov  tj/däg)- 

„Johannes  aber  ward  enthauptet"  —  gegen  „Es  war  aber  der  heilige 
Johannes,    als  er  enthauptet  wurde"   i//r  6h  o  nyiog  ^liodvvfjg,  ots  iiTcexe- 
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4.  Auch  in  Cod.  211  der  Troize-Ssergieffschen  Bibliothek 
(einem  Taktiken  des  Nikon  vom  schwarzen  Berge),  saec.  XVI 
ineuntis,  fol.,  findet  sich  dieser  Text,  wenn  auch  nur  als  eine  Art 
Anhang,  auf  fol.  400 — 406,  von  einer  anderen  Hand,  als  alles 
Vorhergehende,  geschrieben.  Titel  wesentlich  wie  Cod.  Troiz.  681 
(nur:  „vom  Schüler"),  init.  genau  wie  hier. 

Über  die  Verwertung  dieser  Legendenform  in  der  russischen 
Chronographenliteratur  vgl,  Andreas  PopofF:  „Übersicht  der 
Chronographen  russischer  Redaction",  Moskau  1866,  p.  129 ff.; 
p.  130—132;  p.  132f.;  p.  146  u.  passim. 


Es  wird  gewiß  möglich  sein,  die  hier  gegebene  Übersicht 
noch  mannigfach  und  an  wichtigen  Punkten  z\\  ergänzend  Den- 
noch dürfte  sie  auch  in  dieser  unvollkommenen  Gestalt  einen 
gewissen  Nutzen  bringen,  wenn  auch  nur  als  erster  Versuch, 
nunmehr  auch  diesen  Legendenknäuel  zu  entwirren  und  nachzu- 
weisen, wo  die  fernere  Forschung  ihren  Faden  anknüpfen  kann. 
Eine  Ausgabe  wird  erst  Sinn  haben,  wenn  alle  hier  nach- 
gewiesenen Texttypen  untersucht  sein  werden;  ebenso  kann  dann 
erst  die  Geschichte  dieses  Legendenkreises  geschrieben  und  seine 
Bedeutung  für  das  Protevangelium  Jacobi,  mittelbar  auch  für 
die  kanonischen  Kindheitsgeschichten  klargestellt  werden. 


Ergänzungen. 

Zu  Seite  4,  Zeile  24:  Erst  während  des  Druckes  dieser  Ar- 
beit ward  dem  Verfasser  bekannt  der  Catalogus  codicum  hagio- 
graphicorum  graecorum  Monasterii  S.  Salvatoris  nunc  Biblio- 
thecae  Universitatis  Messanensis,  in  den  Analecta  BoUandiana 
herausgegeben,  T.  XXIII,  Fase.  1,  Brux.  1904.  In  Cod.  30,  membr. 
fol.  a.  1308,  geschrieben  von  Daniel  dem  oxevo(pvXa^  jenes 
Klosters,  steht  eine  hierhergehörige  Erzählung  auf  fol.  9v — lOv, 
unter  dem  Titel:  MaQXVQiov  Ttai  rekelcoöig  xov  aylov  JtQog)i^TOV 
ZaxciQiov   Tov   jtazQog   rov   jtQoÖQOfiov,     Inc.:    "Erovg   recoa- 

1)  Über  Spuren  dieser  oder  ähnlicher  Legenden  im  Palästinensisch- 
Syrischen,  Koptischen,  vielleicht  auch  in  andern  Sprachen,  soll  bei  Gelegen- 
heit der  Darstellung  der  Geschichte  des  ganzen  Legendenkreises  gehandelt 
werden.  Ganze  Texte  dieser  Art  scheinen  sich  nur  noch  in  der  koptischen 
Literatur  vorzufinden,  die  zur  Zeit  dem  Verfasser  noch  nicht  zug&nglich  ist. 
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Qaxootov  Tfjg  ^yefiovlag  ^Hqcoöov  ^^ttjöiv  ijtoi^oaro  rov  dve- 
Xstv  jtavxa  zä  ßQsg>i]  ra  iv  ^ hQoaolvfioig. 

ExpL:  xai  jtavrog  aiörjQov  xcofioxBQov  ravra  jtavta  eygatf'a 
iyco  EvQtjtJtioQ  0  /laß-rjrr^g  ^Iwavvov a^^r. 

Es  handelt  sich  hier  ganz  entschieden  nicht  um  einen  Text 
der  zweiten  Recension,  wie  die  gelehrten  Herausgeber  des  Kata- 
logs meinen,  indem  sie  ihn  der  ersten  Nummer  in  dem  Artikel 
Johannes  Baptista  der  Bibliotheca  Hagiographica  Graeca  (ediderunt 
Hagiographi  Bollandiani,  Bruzellis  1895)  gleichsetzen,  sondern 
um  eine  besondere  Gestalt  des  Graec.  1- Textes  und  zwar,  nach 
dem  Anfang  zu  urteilen,  — um  diejenige  Gestalt,  die  der  slawischen 
Übersetzung  direct  zugrunde  liegt  Dabei  reicht  die  Erzählung, 
wie  nach  dem  Schluß  zu  urteilen  ist,  genau  so  weit  wie  im  Cod. 
Athen.  1007.  Der  Name  des  Verfassers:  Evgljtjtiog  steht  seiner 
Form  nach  in  der  Mitte  zwischen  dem  EvQutJtog  in  Graec.  II 
und  dem  ^EgxLog  im  Cod.  Athen.  Das  Charakteristicum  dieses 
Typus  der  ersten  Recension  ist  u.  a.  die  Eliminierung  des  Namens 
des  Augustus  aus  dem  Anfang  und  die  Beziehung  der  Regierungs- 
jahre (40',  nicht  43,  wie  im  Cod.  Athen.,  oder  42  —  in  Graec.  II) 
auf  Herodes  (vgl.  S.  41  f.).  Besonders  bemerkenswert  ist  aber,  daß 
hier  diese  Geschichte  ihren  festen  Platz  in  einer  Menäa,  einem 
sog.  Panegyrikon,  zu  haben  scheint,  —  am  5.  September  neben 
einer  Homilie  des  Germanus   von  Konstantinopel   auf  Zacharias. 

Hingewiesen  haben  die  Bollandisten  auf  diesen  Codex  bereits 
im  XVI.  Band  der  Analecta  BoUandiana,  p.  93. 

Zu  Seite  6,  Zeile  8:  Cod.  Vatic.  1989  gehört  zu  den  Codices 
Basiliani,  die  1780  erworben  wurden,  vgl.  Zentralblatt  für  Biblio- 
thekswesen XII,  1895,  S.  442,  Anm.  2  und  Catalogus  codicum 
hagiographicorum  graecorum  bibliothecae  Vaticanae,  edid.  Hagio- 
graphi Bollandiani  et  P.  Franchi  de  Cavalieri,  Bruxellis  1899,  p.  175. 

Zu  Seite  14,  Zeile  21:  Hinzuzufügen  sind  noch:  Cod.  34  der 
Sammlung  Ssewastjanoff  im  Rumjanzoff- Museum  zu  Moskau, 
bomb.,  saec.  XV,  40;  Cod.  Chisianus  R.  VII.  50,  saec.  XI;  Cod. 
Messanensis  49,  membr.  s.XII;  Cod.  Athous  Vatopaed.  CCCLXXl, 
membr.,  8o,  saec.  XIII. 

Zu  Seite  16,  Zeile  9  v.  u.:  In  Cod.  Vatic.  regin.  47  findet 
sich  nach  der  gütigen  Mitteilung  des  Herrn  Professor  E.  von 
Dobsehütz  ein  von  der  Enthauptung  des  Johannes  handelndes 
Stück.     Die    Bollandisten   haben   in    ihrem   Catalogus    codicum 
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hagiographicorum  etc.  diese  Handschrift  nicht  verzeichnet.  Von 
den  im  Catalogus  angegebenen  Handschriften  gehört  hierher: 
Cod.  Vaticanus  Palatinus  68,  saec.  XIU,  wo  fol.  37 — 41  v.  unter 
dem  Titel:  ^lotoQla  xäi  rsjielcooig  rov  aylov  ^Icoavvov  jtQog)?}- 
Tov  xal  ßaxTiöTov  eine  der  von  Grassi  herausgegebenen  ent- 
sprechende Erzählung  steht. 

Ebendieselbe  Erzählung  enthält  der  Cod.  35  der  Bibliothek 
der  Congregazione  della  Missione  urbana  (membr.  saec.  XI),  fol. 
129 — 134 V,  unter  dem  Titel:  Elq  rfjp  äjtorofifjp  rov  äylov  jiqo- 
q)fjtov  TOV  jtQoÖQOfiov  xal  ßajtriarov  ^Icoavvov-  Inc.:  ÜXr^Qm" 
ß-ivTCDv  kxwv  JtsvraxioxMoiP  xevtaxoolcov  tfjg  rov  xoOfiov 
yBvioemq  (vgl.  A.  Ehrhard,  Zentralblatt  für  Bibliothekswesen  X, 
1893,  S.  212).  Auch  die  Kenntnis  dieser  Handschrift  verdankt 
der  Verfasser  Herrn  Professor  v.  Dobschütz. 

Zu  Seite  26,  Zeile  16  v.  u.:  Auch  in  der  Petersburger  öfifent- 
lichen  Bibliothek  scheint  ein  solcher  Text  vorzuliegen,  und  zwar 
südslawischer  Herkunft,  in  einer  Handschrift  aus  der  Sammlung 
Sarafoff,  jetzt  No.  Q.  I.  1187,  einem  Codex  misc,  Heiligenleben  und 
Reden  enthaltend,  saec.  XV  und  XVI,  4®,  semiunc.  Hier  steht 
f.  8 — 11  v:  Des  Monats  September  am  5.  Tage,  des  heiligen 
Propheten  Zacharia,  des  Vaters  des  Vorläufers.  Es  handelt  sich 
aber  um  dieselbe  Textform,  wie  Slaw.  III;  die  S.  60,  Zeile  21  ff.  aus- 
gesprochene Vermutung  hat  sich  dem  Verfasser  als  richtig  erwiesen. 
Speciell  mit  Cod.  Ssolow.  473  besteht  der  engste  Zusammenhang. 

Zu  Seite  26  f.  Anm.  3:  Über  die  Angelegenheit  des  Theo- 
phanes  handelt  auch  ausführlich  der  Metropolit  Makarius  in 
seiner  „Geschichte  der  russischen  Kirche**,  Band  XII,  St.  Peters- 
burg 1SS3,  S.  462 — 467.  Doch  ist  auch  hier  von  des  Theophanes 
späteren  Schicksalen  nicht  die  Rede.  —  Makarius  beruft  sich 
(S.  467,  Anm.  256)  auf  das  noch  im  Moskauer  Hauptarchiv  des 
Ministeriums  des  Äußeren  (griechische  Angelegenheiten,  Fascikel 
41,  No.  No.  8,  9)  aufbewahrte  officielle  Actenmaterial  und  auf 
Murawieff:  Beziehungen  Rußlands  zum  Orient,  Band  III,  8.861  — 
dem  Verfasser  leider  nicht  zugänglich. 

Zu  Seite  50,  Zeile  21:  Die  slawische  Übersetzung  der  zwei- 
ten Recension  findet  sich  außerdem  noch  in  zwei  Handschriften 
der  Sammlung  Undolski  des  Rum janzoff- Museums  in  Moskau: 
in  No.  232,  fol.,  semiunc,  saec.  XV,  einer  Menäa  für  den  August, 
fol.    120  — 122  V.      (Der    Titel    scheint    in     der    Beschreibung 

Texte  u.  Untersuchungen.  N.  F.,  XI,  8.  5 
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dieser  Handschriften,  s.  o.  S.  23,  Anm.  1,  nicht  genau  mitgeteilt 
zu  sein;  es  heißt  nur:  Rede  auf  denselben  Feiertag,  d.  h.  der 
Enthauptung  Johannes  des  Täufers.)  Inc.:  Da  Jesus  geboren  war 
zu  Bethlehem  dem  Judäischen,  veranstaltete  eine  Nachsnchung 
Herodes  der  Vierfttrst; 

und  in  No.  560,  in  einem  Codex  miscellaneus,  semiunc,  fol., 
saec.  XV  und  XVI.,  fol.  372—375:  Rede  auf  die  Enthauptung 
des  Vorläufers.    Inc.  wie  oben. 

Die  S.  50  sub  3  genannte  Handschrift  der  Moskauer  Aka- 
demie gehorte  ursprOnglich  der  Troize-Ssergieffschen  Laura: 
sie  stammt  aus  dem  XVII.  Jahrhundert,  fol.,  chart.,  semiunc.  Der 
genaue  Titel  des  Stückes  lautet  hier  auch:  „Rede  auf  die  Ab- 
hauung des  teuren  Hauptes  des  heiligen,  herrlichen  Propheten 
und  Vorläufers  und  Täufers  Johannes". 

Zu  Seite  60,  Zeile  28:  Ebendasselbe  liegt  vielleicht  vor  in 
Und.  558,  Cod.  misc,  semiunc,  fol.,  saec.  XV  und  XVI,  fol.  63 — 64: 
Des  Monats  Juni  am  24  Tage,  Geburt  Johannes  des  Täufers. 
Inc.:  In  den  Tagen  des  Herodes,  des  jüdischen  Königs,  war  in 
Jerusalem  Zacharia  Priester,  ein  prophetischer  Mann  aus  dem 
Stamme  Levi. 

Ebenso  in  No.  224  der  Bibliothek  der  Moskauer  Akademie 
(aus  der  Troize-Ssergieffschen  Laura  stammend),  semiunc,  4^ 
saec.  XVI  (ein  Teil  der  Handschrift  saec.  XVII)., 

Fol.  123 — 124  v:  Rede  auf  den  Dienstag  (in  der  Woche 
der  heiligen  Väter).    Geburt  des  heiligen  Johannes  des  Täufers. 

Init.:  In  den  Tagen  des  Herodes,  des  jüdischen  Königs,  war 
in  Jerusalem  Zacharia  Priester. 

Zu  Seite  62,  Zeile  1:  In  No.  3  lautet  der  Titel:  „Leben  und 
Enthauptung  des  teuren  Propheten  und  Vorläufers  und  Täufers 
Johannes,  geschrieben  von  seinem  Schüler  Johannes,  d.  i.  Marcus''. 

Ebendasselbe  findet  sich  auch  in  No.  224  derselben  Biblio- 
thek (s.  o.  Zusatz  zu  S.  60,  Z.  28);  Titel  und  Initium  wesentlich 
wie  in  der  eben  erwähnten  Handschrift. 


IL 

Über  die  Bibliotheken  der  Meteorischen  nnd 
.Ossa- Olympischen  Klöster. 

Zu  den  bedeutendsten  russischen  Sammlern  und  Erforschern 
griechischen  handschriftlichen  Materials  gehörte  der  1885  ver- 
storbene Bischof  von  Tschigirin,  Porfirij  üspenski.  —  Aus  seinem 
umfangreichen  handschriftlichen  Nachlaß  gab  Professor  F.  A. 
Syrkii  (in  St.  Petersburg)  im  Auftrage  der  Petersburger  Aka- 
demie der  Wissenschaften  u.a.  auch  die  «Reise  in  die  Meteorischen 
und  Ossa-Olympischen  Klöster  in  Thessalien"  heraus  (St  Peters- 
burg 1896).  Es  ist  ein  tagebuchartiger  Bericht  über  die  im 
Jahre  1859  ausgeltihrte  Reise.  Schon  im  Text  selbst  finden 
sich  Nachrichten  über  die  Bibliothek  des  einen  der  Meteora- 
klöster.  Am  Schlüsse  aber  hat  der  Herausgeber  zwei  „Nach- 
träge"* abdrucken  lassen,  die  ebenfalls  von  üspenski  stammen, 
aber  von  ihm  nicht  in  die  Zahl  der  numerierten  Beilagen  auf- 
genommen worden  sind.  Der  erste  dieser  Nachträge  enthält  einen 
., Katalog  der  bemerkenswerten  Handschriften,  die  in  den  Mete- 
orischen und  Kissawo-Olyrapischen  Klöstern  aufbewahrt  werden" 
(S.  515 — 547).  Der  Herausgeber  hat  zwar  die  Aufnahme  der 
Nachträge  in  erster  Linie  durch  die  Neuheit  ihres  Inhalts  moti- 
viert (Vorrede,  S.  XXIX;  der  andere  Nachtrag  handelt  von  den 
Malern  in  Thessalien  und  ihren  Werken).  Trotzdem  hat  das  hier 
gegebene  Handschriftenverzeichnis  auffallend  wenig  Aufmerksam- 
keit erregt,  nicht  einmal  bei  den  russischen  Recensenten  des 
Buchest  In  der  westeuropäischen  Literatur  hat  das  ganze  Buch 
wenig  Beachtung  gefunden.  V.  Gardthausen  fuhrt  allerdings  den 
Titel  an  (,,Sammlungen  und  Kataloge  griechischer  Handschriften^, 


1)  J.  Sokoloff  im  Journal  des  Ministeriums  der  Volksauf  klärung,  18d8, 
:Marz,  S.  177—216;  ebenderselbe  im  Byzantinischen  Jahrbuch,  Band  V, 
1898,  S.  275—277  und  /.  X  im  Historischen  Boten  1896,  Dezember,  S.  1000-^68. 

5* 
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Leipzig  1903,  S.  79),  dagegen  bleibt  es  m  K.  Krumbachers  ^  Geschichte 
der  byzantinischen  Literatur ^\  2.  Auflage,  München  1S97,  noch 
unerwähnt.  In  der  Byzantinischen  Zeitschrift  findet  es  sich  nur 
registriert  (Band  VII,  1898,  S.  643);  eine  Recension  scheint  nur 
von  C.  Jirecek  im  Archiv  für  Slawische  Philologie,  Band  XX, 
1898,  S.  477  f.  gegeben  worden  zu  sein. 

Aber  auch  diese  ist  sehr  kurz  gehalten  und  über  die  Hand- 
schriften, d.  h.  ihren  Verbleib,  weiß  der  gelehrte  Verfasser  nichts 
Bestimmtes  zu  sagen  ^. 

Die  neutestamentlichen  Handschriften  dieser  Bibliotheken 
scheinen  auch  von  H.  v.  Soden  (Die  Schriften  des  Neuen  Testa- 
ments, Berlin  1902,  vgl.  die  Liste  der  Bibliotheken  im  Orient, 
S.  66 — 80)  und  von  C.  R.  Gregory  (Textkritik  des  Neuen  Testaments, 
Band  I,  Leipzig  1900)  übersehen  zu  sein  (soweit  sie  nicht  in 
andere  Bibliotheken  übergegangen  sind).  Daß  die  alttestament- 
lichen  (LXX)  unbekannt  geblieben  sind,  ist  dann  erst  recht  nicht 
verwunderlich,  da  für  sie  noch  lange  nicht  so  umfassende  Nach- 
forschungen angestellt  worden  sind,  wie  für  die  neutestament- 
lichen. 

Es  sind  aber  nicht  unbedeutende  Schätze,  die  sich  in  diesen 
Kl(>stern  bisher  den  Augen  der  Forscher  entzogen  haben; 
P.  Uspenski  selbst  hat  ihre  Bedeutung  entweder  gar  nicht  oder 
nur  teilweise  erkannt.  Der  Katalog,  den  er  angefertigt  hat,  ist 
noch  lange  nicht  vollständig:  umfaßte  doch  nach  seinen  eigenen 
Angaben  (S.  172)  allein  die  Bibliothek  des  Meteora- Verklärungs- 
klosters, freilich  des  Hauptklosters,  nicht  weniger  als  600  Hand- 
schriften. Ehemals  soll  diese  Bibliothek  noch  reicher  gewesen 
sein:  kurz  nach  1669  habe  der  römisch-katholische  Grieche  Atha- 
nasios  von  Cypern  die  besten  Stücke  für  ein  Spottgeld  erworben 
und  nach  Venedig  und  Rom  verbracht.  So  erzählt  uspenski 
nach  der  handschriftlichen  kirchlich- weltlichen  Geschichte  des 
Athanasios  Ypsilantes  Komnenos,  in  der  Bibliothek  des  Sinai- 
klosters  befindlich  (S.  171  f.  u.  S.  172,  Auhl  1). 

Nach    der   Erwerbung  Thessaliens    durch    das    Königreich 

1)  Aus  V.  Gardthausens  eben  citiert^r  Schrift  vS.  79)  ersehe  ich,  dal^ 
E.  Miller  im  Annoaire  de  l'association  pour  rencouragement  des  etudes 
precques,  17,  1883,  p.  LXVIII,  Notizen  über  die  Handschriften  der  Meteora- 
klöster  gegeben  hat    Doch  finden  sich  hier  keinerlei  genauere  Nachrichten. 
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Griechenland  ist  ein  Teil  der  Handschriften  dieser  Bibliotheken 
in  die  Nationalbibliothek  zu  Athen  übergeführt  worden,  aber 
nur  ein  Teil.  Denn  wir  hören  von  einem  der  mit  der  Über- 
führung im  Jahre  1882  Betrauten,  Nikephoros  Kalogeras,  daß 
es  im  Kloster  „tc5p  3/6r£o5()cor",  also  eben  dem  Verklärungs- 
kloster, dem  zentralen,  bedeutendsten  und  größten,  in  das  eben 
wegen  dieser  Eigenschaften  die  Handschriften  der  zu  verschiedenen 
Zeiten  und  aus  verschiedenen  Gründen  aufgelösten  thessalischen 
Klöster  zusammengeströmt  waren,  nicht  gelang,  auch  nur  ein 
Zehntel  der  Handschriften  wegzunehmen  „ig  avTiOrdöecog  avorj' 
xov  t<5p  dporjrcop  jtsQiolxcop  xca  ig  aÖQapslag  xwp  ^Aqxcop^^, 

In  dem  Katalog  der  Handschriften  der  Nationalbibliothek  zu 
Athen  (s.  u.  Anm.)  haben  die  Herausgeber  die  Herkunft  der 
Handschriften  nicht  bezeichnet,  aber  die  später  zu  besprechen- 
den Handschriften  sind  jedenfalls  in  diesem  Katalog  (von  1892) 
nicht  zu  finden. 

In  der  russischen  Byzantinischen  Zeitschrift  (Wisantijskij 
Wremennik),BandVU,  1900,  sagt  Herr  S.  anläßlich  einer  Zeitungs- 
nachricht von  einer  in  Kalabaka  (Thessalien)  erfolgten  Beschlag- 
nahme von  Handschriften,  diese  könnten  nicht  aus  den  Meteora- 
klöstern  stammen,  da  von  hier  die  Handschriften  längst  schon 
in  die  Athener  Nationalbibliothek  übergeführt  seien  (S.  300).  In 
demselben  Bande  derselben  Zeitschrift  wird  von  Herrn  J.  S.  die- 
selbe Behauptung  wiederholt,  daß  nämlich  die  Bibliotheken  der 
Meteora-  und  der  anderei^  Klöster  Thessaliens  in  die  Athener 
Nationalbibliothek  übergeführt  seien  (S.613  in  dem  Artikel:  „Von 
den  Türken  aus  Thessalien  geraubte  Handschriften").  Worauf 
diese  Behauptungen  beruhen^  ist  mir  unerfindlich  angesichts  jener 
Mitteilung  Kalogeras',  die  in  dem  1892  erschienenen  Katalog 
der  Athener  Nationalbibliothek  ohne  Widerspruch   citiert  wird. 


1)  Nikephoros  Kalogeras  im  I.Band  seiner  Ausgabe  des  Commentars 
des  Euthymios  Zigabenos  za  den  Paulinischen  Briefen,  S.  92,  bei  J.  Sakke- 
lion  und  A.  Sakkelion:  ..KaxdXoyoq  xwv  x^^Qoygdtpatv  x^g  id^vix^Q  ßißkio» 
^XTjg  xfjg  '^EXXddog'%  Athen  1892,  S.  9,  Anm.  a.  —  Doch  wenn  Kalogeras 
ca.  1200  Handschriften  übergeführt  haben  will,  so  ist  diese  Zahl  entschieden 
zu  hoch  gegriffen,  da  schon  1876  die  Bibliothek  787  Bände  zählte,  18d2 
aber  18G5  besaß,  eine  große  Anzahl  von  diesen  dabei  erst  kurz  vorher  erfolgten 
Schenkungen  und  Ankäufen  entstammt  (S.  3,  Vorrede  des  Ephoros  Kon- 
stantinides, der  auch  nur  von  „ganzen  Hunderten"  spricht). 
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Es  ist  allerdings  möglich,  daß  längst  vor  1882  ein  Teil  der 
You  Uspenski  gesehenen  Handschriften  der  Bibliothek  entfremdet 
worden  ist:  das  darf  man  vielleicht  auch  von  der  unter  Nr.  10 
bei  Uspenski  (S.  523  ff.)  verzeichneten  Apostolos  -  Handschrii^t 
voraussetzen,  die  nach  H.  Omont  in  den  Jahren  1897 — 98  in 
die  Pariser  Nationalbibliothek  gekommen  ist  (Revue  des  biblio- 
theques,  YIII,  1898,  Manuscrits  grecs  dates  recemment  acquis 
par  la  Bibliotheque  nationale,  p.  353  sq.;  vgl.  H.  Omont:  In- 
ventaire  sommaire  des  manuscrits  grecs  de  la  Bibliotheque  Na- 
tionale, HI;  Manuscrits  recemment  ajoutes  au  fonds  du  Supple- 
ment grec,  1898,  p.  10),  jetzt  als  Mser.  Supplement  grec  1262 
bezeichnet  und  als  solche  sowohl  bei  v.  Soden  als  Cod.  a  268 
(a.  a.  0.  S.  227)  als  bei  Gregory  als  Nr.  491  (a.  a.  0.,  Band  I,  S.  292) 
angeführt 

In  der  Einleitung  zu  diesem  Anhang  des  Inventaire,  vom 
November  1898  datiert,  teilt  H.  Omont  direct  mit  (S.  2),  daß 
die  25  Handschriften,  Nr.  1257 — 81,  die  ganz  jüngst  erworben 
(recemment  acquis)  wurden,  aus  der  Bibliothek  eines  thessa- 
iischen  Klosters,  vielleicht  aus  der  Zahl  der  Meteoren,  stanmien; 
das  gilt  also  auch  von  Nr.  1262.  Es  ist  demnach  noch  wahr- 
scheinlicher, daß  diese  25  Handschriften  veährend  der  türkischen 
Okkupation  Thessaliens  1897—98  aus  den  Meteoraklostem  weg- 
gekommen sind. 

Es  kann  jedenfalls  kein  Zweifel  daran  bestehen,  daß  der 
Uspenskische  Codex  Nr.  10  und  Nr.  1262  des  Supplement  grec 
in  Paris  identisch  sind. 

Die  Angaben  stimmen  überein,  widersprechen  einander  jeden- 
falls nicht  (nur  die  kryptographischen  werden  nicht  ganz  ge- 
nau in  derselben  Weise  aufgelöst),  nur  ist  das  Jahr,  da  die 
Handschrift  beendigt  wurde,  richtiger  bei  Uspenski  als  bei 
Omont  (1101)  berechnet.  Der  Abschreiber,  'iwavvrjii  6  KovXl^^ 
setzt  nämlich  das  Jahr  der  Welt  6609  dem  Jahre  1118  ^xijq  rov 
CcoT^Qog  f)fimp  *Ir]aov  Xqcötov  jcaQovolag^  gleich  (69+  1049). 
Das  kann  er  darum,  weil  er,  der  alexandrinischen  Zeitrechnung 
folgend,  nicht  von  5508/09  als  dem  Geburtsjahr  Christi  rechnet 
sondern  von  5492/3.  Genau  genommen,  würde  auf  diesem  Wege 
6609  =  1117  werden,  aber  es  ist  zu  beachten,  daß  die  Hand- 
schrift am  31.  August,  dem  letzten  Tage  des  Jahres,  beendigt  ist 
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Da  ist  es  begreiflich,  daß  der  Schreiber  schon  Yom  neuen  Jahre 
ans  rechnet. 

Von  den  anderen  24  Handschriften  (bei  Omont,  Inyentaire 
III,  Add.  2,  p.  10—14),  die  dieselbe  Herkunft  haben  sollen,  ver- 
mag ich  keine  unter  den  von  Uspenski  verzeichneten  wieder- 
zufinden. 

Jedenfalls  kann  man  aber  aus  dem  Fortkommen  dieser  25 
schließen,  daß  auch  weitere  größere  Verluste  sowohl  in  dieser 
Zeit,  wie  Yor  der  Einnahme  Thessaliens  durch  die  Griechen 
möglich  gewesen  sind.  —  Vielleicht  gelingt  es  mir,  durch  diese 
Publication  zu  weiteren  Nachforschungen  anzuregen.  Die  Be- 
deutung der  gleich  zu  erwähnenden  Handschriften  dürfte  die 
Mühe  wohl  belohnen'. 


Beschreibnng  der  Handschriften. 

Die  Beschreibung  der  Handschriften  bei  Uspenski  gruppiert 
sie  nach  dem  Inhalt:  es  folgen  sich  die  alttestamentlichen,  neu- 
testamentlichen,  liturgischen  Handschriften,  dann  die  Schrift- 
auslegungen  und  Werke  der  Kirchenväter  und  Kirchenlehrer, 
asketische,  hagiographische,  kirchenrechtliche,  historische  Hand- 
schriften, Briefe,  Sammelcodices;  die  letzten  Rubriken  sind  der 
Botanik  und  Zoologie,  der  Medizin,  den  Klassikern  und  endlich 
der  Grammatik  eingeräumt. 

Von  wirklicher  Beschreibung  der  äußeren  Gestalt  der  Co- 
dices kann  man  kaum  reden,  auch  ein  Versuch  zu  datieren  wird 
nicht  immer  gemacht  Der  Inhalt  wird  manchmal  ausführlicher 
angegeben,  ja,  es  finden  sich  sogar  Excerpte,  manchmal  wird 
nur  summarisch,  sogar  über  ganze  Gruppen  von  Handschriften 
berichtet. 

Die  Aufgabe  dieser  kurzen  Mitteilung  kann  es  auch  nur  sein, 
das  Allerwichtigste  und  Bedeutsamste  zu  verzeichnen. 


1)  Nachrichten  über  Meteora-Codices  werden  wohl  auch  in  Sp.  Lampros* 
Artikel  „lA&rjvaToi  ßißkioyQatpoi  xal  xti^toqeq  xwSlxwv  xata  xovq  fiiaovQ 
aliSvaq  xal  inl  zovQXOXQazlaq"  za  finden  sein  [^EnettjQlQ  tov  <piloXoyixoff 
avXXoyov  TlaQvaaaovy  1002,  S.  159—218),  da  hier  nicht  weniger  als  118  Kata- 
loge benützt  sind  (vgl.  Byz.  Ztschr.  1902,  S.  594  und  Wis.  Wrem.  1902, 
S.  284).    Gardthausen  hat  diesen  Artikel  schon  benützt,  a.  a.  0.  S.  6. 
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1.   Kaööiavov  fiovaxov  ßißXlov  (Hippolyt-Schrifteo). 

Vor  allem  ist  hinzuweisen  auf  einen  Codex  der  Bibliothek 
des  Meteora-  oder  Verklärungsklosters  (Nr.  23  bei  Uspenski,  8^ 
membr.,  saec.  X),  als  dessen  Hauptinhalt  angegeben  wird:  KaC- 
Ciavov  fiovaxov  ßtßXlov,  ohne  nähere  Angaben.  Übersetzungen 
kassianischer  Schriften  sind  gerade  in  der  Athener  Nationalbiblio- 
thek recht  häufig:  No.  No.  334,  423,  510,  525,  549  (nach  dem  Ka- 
talog der  beiden  Sakkelion). 

Interessanter  aber  sind  noch  die  Stücke,  welche  sich  von 
anderer  Hand,  aber  aus  demselben  Jahrhundert,  angeschlossen 
finden. 

1.  ElQTjveov  ijciöxojtov  Xoyiovmv  elg  rag  svXoyi^aBig  xov 
^laxcoß,  Init.  Tovg  jtBQi  tvXoyiciv  xov  ^laxfhß  Jtoiovfisvog  Xoyovg. 
(Umfangreiche  Abhandlung,  in  26  Capitel  geteilt,  nach  Usp.) 

Es  scheint  mir  kein  Zweifel  möglich  zu  sein,  daß  wir  es 
hier  mit  dem  griechischen  Original  zu  der  von  Professor  Dr. 
Bonwetsch  jüngst  nach  der  georgischen  Übersetzung  edierten 
Schrift  des  Hippolyt  „Abhandlung  über  die  Segnungen  Jakobs, 
wie  er  die  zwölf  Patriarchen  segnete**  zu  tun  haben.  („Drei 
georgisch  erhaltene  Schriften  des  Hippolytus**,  Texte  u.  Unter- 
suchungen, Neue  Folge,  Band  XI,  Heft  la,  Leipzig  1904.)  In 
der  Übersetzung  aus  dem  Georgischen  schimmert  noch  der  hier 
angegebene  Anfang  deutlich  durch  („Um  über  die  Segnungen 
Jakobs  die  Worte  selbst  zu  erklären **  \  a.  a.  0.  S.  1).  Daß  Hip- 
polytisches  Gut  dem  Irenaeus  auch  sonst  zugeschrieben  wird, 
dafür  führt  Bonwetsch  Beispiele  an,  a.  a.  0.  S.  XIII  f. 

2.  Tov  äylov  ^VjzjioZItov  ijtcöxojtov  JteQl  r^g  alxftaXojolag 
^[(Daxelfi   ßaCtXioDg  xal  xAv  vläv  ^lovöa  xal  xfjg  ^ItQOVCaXi^fi: 

Init.:  Tf]P  axQlßecav  xäv  xQOP(op  xijg  yevofitvrjg  alxiictXoi- 
clag*  —  Das  ist  der  Anfang  des  Daniel-Commentars  (vgl.  Hip- 
polytus'  Werke,  herausgeg.  von  N.  Bonwetsch  und  H.  Achelis, 
I,  S.  2  u.  S.  11). 

3.  Tov  avTOv  eig  xyv  JtQcixrjp  ogaoiv  xov  AapifjXy_  dg  xijp 
A  oQaöiv  JtBQi  x^g  slxovog  xal  xAv  xQidiv  jtalöcop,  eig  E  oQaoiv 
JteQl   xov   ivvjtpiov   xov  ötvÖQOVy   elg  xrjp  9  ogaöcv  JteQi   xov 


1)  Noch  besser  stimmt  die  Obersetzung  in  Prof.  Bonwetschs  „Hippo- 
lyts  Kommentar  zum  Hohenlied"  (Texte  u.  Unters.,  N.  F.  VllI,  2),  S.  0. 
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aöTQayaXov  rriq  y.eiQog,  alg  rijv  g  OQOoir  jtaQi  rov  top  /lavifjX 
ifißXrjd^fjrai  slg  rov  XaxxoPy  ix  xf^q  H  OQaoeo^q,  xal  ort  ov  öet 
rfjv  rov  Xqiötov  ijti(pavatav  öexso&ai  jcqo  rr^q  rov  'AptixqI(^tov 
jtaQovölag,  slg  rr^p  I  oQadp  xal  elg  rag  O  tßdofiaöag  xäi  alg 
rag  SB,  elg  Tf]P  IB  oQaacp  jcbqI  2ovodppi}g. 

Nach  diesen  Überschriften  zu  urteilen,  handelt  es  sich  hier 
um  die  directe  Vorlage  der  slawischen  Übersetzung.  Freilich 
scheint  manches  zu  fehlen,  so  das  2.  und  3.  Gesicht,  das  8.  Ge- 
sicht scheint  nur  auszugsweise  aufgenommen  zu  sein  {ix  xi^g 
II  oQaoamg)]  es  fehlt  weiter  das  9.  und  das  11.  Gesicht,  während 
als  12.  die  Susanna-Geschichte  gezählt  wird.  Das  3.  Gesicht  fehlt 
auch  im  sonst  fast  vollständigen  Cod.  131  (486)  der  Bibliothek  der 
Moskauer  geistlichen  Akademie  (Cod.  A  bei  Bonwetsch:  Nach- 
richten der  k.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen, 
Phil.-hist.  Klasse,  1896,  S.  31  f.  und  33  f.;  Hippolytus'  Werke, 
S.  XI);  das  11.  Gesicht  (aber  auch  das  12.)  fehlt  dagegen  (mit 
noch  anderen  Stücken  des  Commentars:  Buch  I,  II,  14 — 38)  dem 
Codex  77  der  Troize-Ssergieffschen  Laura  (Gott.  Nachr.,  S.  32 
u.  34;  Hippolytus*  Werke,  S.  XI  f). 

Die  Fassung  der  Titel  hat  sehr  viel  wörtliche  Berührungs- 
punkte; vgl.  bes.  den  Titel  vom  sub  Nr.  2  genannten  Stück  (=Dan. 
Komm.  1,  1  — 11)  und  Hippol.  Werke  S.  11:  „Von  der  Gefangen- 
schaft des  Königs  Joakim  und  der  Söhne  Judas  (und)  der  Stadt 
Jerusalem  (Cod.  Meteor.:  +  und,  <  der  Stadt);  dann  Buch  II, 
Cap.  14:  .,Von  dem  Bild  und  den  3  Jünglingen^',  genau  wie  Cod. 
Meteor.;  Buch  III,  Cap.  19:  ^Von  dem  Hinabwerfen  des  Daniel 
in  die  Grube  zu  den  Löwen"  ^zu  den  Löwen  <  Meteor.); 
weniger  Übereinstimmung  besteht  beim  5.  und  6.  Gesicht:  III,  1 
heißt  es  beim  Slaw.  .,Von  dem  Traum,  der  von  dem  Baum  und 
wie  ausgetrieben  ward  Nabuchodonosor"  (und  —  Nabuchodonosor 
<  Meteor.);  III,  13  ^von  dem  Finger  der  Hand"  (Meteor.: 
. .  aoxQayaXov).  Ganz  verschieden  lautet  die  Titelangabe  beim  8., 
fast  ganz  beim  J  O.Gesicht  (s.  o.).  Woher  beim  12.  Gesicht  im 
Griechischen  wieder  Susanna  erwähnt  wird,  ist  nicht  zu  erkennend 

1)  Diese  Stellung  wird  der  SusannageBchichte  (i^  der  griechiBcben 
Bibel)  nur  noch  vom  Codex  Chisianus  zugewiesen,  also  von  der  ursprüng- 
lichen LXX-Übersetzung  des  Danielbuches.  —  (W.  Rothstein  in  £.  Kautzsch: 
Die  Apokryphen  u.  Pseudepigraphen  d.  Alten  Testaments,  I,  S.  179,  Tü- 
bingen 1900). 
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Größtenteils  werden  auch  im  Slawischen  die  Gesichte  eingeführt 
mit:  „von  dem  5.  usw.  Gesicht",  was  eine  Übersetzung  von  „elq 
rr}v  E  etc.  ogaöcv^  sein  kann.  Ein  Initium  gibt  Uspenski  leider 
nur  beim  2.  Stück,  wo  der  von  Katenen  (C  bei  Bonwetsch)  ge- 
botene griechische  Text  und  Slaw.  ganz  übereinstimmen. 

Das  aber  ist  es  eben,  daß  der  Archetypus  der  Eatenenfrag- 
mente  ebenfalls  den  Text  des  Danielbuches  in  OQaösig;  geschieden 
hat  (Bonwetsch,  Gott.  Nachr.  S.  23). 

Im  Cod.  Ottobon.  gr.  452  hat  sich  noch  eine  der  Über- 
schriften erhalten,  die  freilich  mit  derjenigen  des  2.  Stückes  in 
unserer  Handschrift  formell  nicht  ganz  stimmt,  nur  inhaltlich: 
ijtjtoZvTOv  kjtcöxojcov  ^(DfiTjg  dxoöet^ig  XQ^^^^  '^V^  alxficcXcO' 
olag  Tov  löQarjX  (Gott.  Nachr.  S.  23).  Ein  genaues  Gegenstück 
zum  Cod.  C  bei  Bonwetsch  dürfte  der  Meteoracodex  demnach 
nicht  sein. 

Dagegen  könnte  durch  die  gesonderte  Existenz  von  Buch  I, 
1 — 11  (?)  neben  dem  vollständigen  Commentar  die  Vermutung 
Bonwetschs  (Gott.  Nachr.  S.  28)  bestätigt  sein,  daß  in  der  Angabe 
Ebedjesus  »Erklärung  Daniel  des  Kleinen  und  der  Susanna"  das 
erste  Buch  des  Commentars  zu  sehen  sei,  das  auch  gesondert 
überliefert  worden  sein  muß.  Jedenfalls  bietet  unsere  Hand- 
schrift Buch  I  des  Commentars  (wenigstens  Cap.  1 — 11)  nicht 
nur  einmal,  sondern  sogar  zweimal. 

4.  Auf  die  Hippolytschriften  folgt  in  der  Handschrift:  Kv- 
qIXjLov  aQXtBJtiöxoxov  ^AXs^avÖQdaq  slg  top  MeXxcceölx  ig- 
i^yrjöig. 

Vielleicht  ist  es  ein  Abschnitt  aus  den  rXatpvQa:  Buch  II, 
Cap.  3:  IIsqI  tov  'AßQaafi  xai  tov  MsXxiOeötXj  Migne,  Pa- 
trologiae  curs.  comp!.,  series  graeca,  LXIX,  col.  80,  D — 109,  D; 
oder  gar  das  den  Melchisedek  behandelnde  Stück  aus  der  2^vif' 
aycoy^  tcjv  avaycoytxoiq  tQ^ijvhvonivoav  (5//rc5^  Tr^g  jtaXaiag 
aylag  yQctq>^g,  kQaviodttca  xaTO.  ovvoifup  etc.  tx  tb  t<5v  tov 
d^eojTsölov  KvqIXXov  xai  Toiv  tov  fityaXov  Ma^lfiov  xal  Xoi- 
jt&v  i^f]yf]T<5v, 

(Migne,  R  s.  gr.,  LXXVII,  col.  1180,  A—C:  Elg  tov  MeX- 
Xioeötx.) 

5.   ^JjTjroXvTov  &7]ßaiov  ix]  tov   xQ^^^^^^   avTov    ovvTay- 

fiaTQQ. 

Init.  ^Jaxojßog  6  yei'Oftavog  Istloxojtog  JtgciTog  ^QoöoXvfiwp. 
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Ein  überaus  häufig  vorkommendes  Fragment,  vgl.  Franz 
Diekamp:  Hippolytos  von  Theben,  Münster  i.  W.  1898,  Register 
z.  W.,  bes.  S.  7  Anm. 

6.  ^Ex  rriq  diöaöxaXlag  ^faxcißov  PBoßaxriötov  :ft£Ql  r^g 
YSPP7Jö£(Dg  Tov  xvqIov  ^fcoöijg)  rov  fiPfjöTSvaafiivov  r^v  Osoro- 
xoVy  xo  jcäg  xaräyerai  ix  ^vX^g  ^lovöa  xäi  ix  rov  Aaßlö, 

Inii  //  Tig  dvf]Q  ix  xfjg  q^vX^g  'lovöa,  fjyovv  ix  öJtiQfiarog 
Na&av  rov  vlov  Aaßlö'  ovofia  dh  avrov  Aavt  Ovrog  ovv  ersxev 
ovo  vlovg'  orofia  xcö  Ivl  Ilap&TiQ  xal  ovofia  xä  ixigcp  MbXxL,» 

7.  Tov  avxov:  jrdg  xaxayexai  t]  Oeoxoxog  ix  g)vX^g  ^lovöa 
xal  Aaßlö  (ein  kurzes  Stück,  nach  üsp.). 

Vgl.  zu  6  und  7:  N.  Bonwetsch:  Die  AtöaöxaXla  ^laxcoßov 
veoßojtxlcxoVy  in  den  Nachrichten  der  k.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Göttiugen,  Phil.-hist.  KL,  1899,8.425 flf.  Doch  scheinen 
dieExcerpte  nicht  dem  Wortlaut  nach  gefertigt  zu  sein,  finden  sich 
wenigstens  in  dem  a.  a.  0.  abgedruckten  Text  wörtlich  nicht  wieder. 

8.  Tarka  eloiv  xa  opofiaxa  x&v  o  tQfirjpevxcip.  Dazu  be- 
merkt Uspenski  selbst,  daß  er  diese  Namen  in  seine  Sammlung 
von  Handschriftenproben  aufgenommen  hat.  Der  Herausgeber 
P.  A.  Syrkü  handelt  von  dieser  Sanunlung  in  seiner  „Beschrei- 
bung der  Papiere  des  Bischofs  Porphyrius",  S.  375 — 377,  Nr.  148. 

2.  Unbekannte  Chronik. 

An  zweiter  Stelle  sei  die  unter  Nr.  34  (S.  537)  verzeichnete 

Handschrift  desselben,  des  Meteora- Verklärungsklosters  genannt. 

Leider  gibt   Uspenski   keine   ausführlichere  Nachricht   von  ihr; 

er  erwähnt  nur,   daß  es  eine  Bombycin-Handschrift  sei,   4^  maj. 

Eine  Datierung  versucht  er  nicht 

Der  Inhalt  wird  folgendermaßen  angegeben: 

n^JoTOQixov  djto  xfjg  ojtxaölag  xov  AamfjX  ia}g  x^g  ßaCt- 

Xelag  xov  ^ivrcovlvov  KaQaxaXXa  . . .  Anfang  und  Ende  fehlen. 

MovaQxlcc  Tißeglov  KaloaQog.  • 

.   ^.    .  ^.     ................    .  (sie) 

fjsv  ovv  Avyovoxog  djteßio:),  dg  elgrixar  xtjp  ös  fiopagxlav  6 
TißiQiog  öieöi^axo'  og  evjtaxQlörjg  (ihv  f]v  xal  j[£jcalötvxog,  xijp 
öl  yva>^r}v  f}v  jtoixcXcixaxog " 

Wie  groß  der  Umfang  des  hier  vorliegenden  Chronikfrag- 
mentes ist,  gibt  Uspenski  nicht  an. 
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Überhaupt  sind  die  Angaben  recht  unklar:  der  Text  be- 
ginnt mitten  in  einem  Wort:  fiev  (oder  soll  es  fiev  sein?);  doch 
kann  es  sich  nicht  um  die  oberste  Zeile  handeln;  wo  sollte  man 
sich  sonst  die  Überschriften:  ^loxoQixov  etc.  und  MovaQxia  etc. 
stehend  denken?  Die  von  Uspenski  gesetzten  Punkte  bedeuten 
somit  wohl,  daß  hier  etwas  nicht  mehr  gelesen  werden  konnte. 
Aber  handelte  es  sich  dabei  nur  um  eine  Zeile  oder  um  mehr? 
£s  muß  wohl  der  Sachverhalt  so  gedacht  werden,  daß  der  Ab- 
schreiber (oder  seine  unmittelbare,  vielleicht  auch  mittelbare  Vor- 
lage) nur  einen  Teil  aus  einem  Geschichtswerk,  betitelt:  „Yöto- 
Qixov  etc.^,  abschreiben  wollte,  denjenigen,  der  mit  der  Über- 
schrift: .^MovaQxia  etc.^  begann.  Möglicherweise  stammt  die 
letztere  Überschrift  von  einem  Abschreiber,  ja  selbst  die  erstere 
wird  einen  solchen  zum  Urheber  haben. 

Es  fragt  sich  dann:  wie  ist  das  ^ajto  r^g  ojtraöiag  rov 
JapiTjZ"  zu  denken?  Begann  die  Chronik  erst  mit  Daniels  Ge- 
sicht, d.  h.  wohl  demjenigen  von  Cap.  7,  von  den  Weltreichen, 
oder  dem  von  den  70  Jahrwochen?*  Ein  solcher  Anfang  wäre 
beispiellos;  eher  ist  daran  zu  denken,  daß  das  von  Daniel  fQr 
die  Weltgeschichte  dargebotene  Schema  dem  ganzen  Werk  zu- 
grunde gelegt  und  daher  in  der  Vorrede  besprochen  ist;  das- 
selbe kann  der  Fall  sein,  wenn  die  Jahrwochenberechnung  für 
die  chronologische  Gestaltung  der  Chronik  bestimmend  ge- 
worden ist. 

Letzteres  ist  nun  in  dem  Geschichtswerk  des  S.  Julius  Afri- 
canus  der  Fall  gewesen,  wie  das  Chronicon  Paschale  (und  andere 
byzantinische  Chronisten)  ausdrücklich  bezeugen  (ed.  Dindorf, 
p.  154 — 166,  bei  Migne,  Patrologiae  series  graeca,  tom.  92, 
col.  404,  B  sq.,  408,  A).  Es  ist  also  nicht  unwahrscheinlich,  daß 
auch  in  der  Vorrede  davon  die  Rede  war;  es  kann  auch,  wie 
oben  gesagt,  sein,  daß  der  obige  Titel  auf  Grund  eines  ver- 
stümmelten Exemplars  entstanden  ist^. 

1)  Übrigens  ist  daran  zu  erinnern,  daß  bei  Hippolyt  in  der  slawischen 
Übersetzung  wie  in  ihrem  oben  gekennzeichneten  griechischen  Original 
der  ganze  Daniel  in  bgaasig  geteilt  ist.  Von  den  Handschriften  haben 
diese. Einteilung:  Codd.  A,  Q,  F.  (H.  B.  Swete,  An  Introduction  to  the  Old 
Testament  in  Greek,  Cambridge  IIXH),  p.  30O.) 

2)  Vgl.  H.  Geizer:  S.  Julius  Africanus  und  die  byzantinische  Chrono- 
graphie, Leipzig  189S,  Band  I,  S.  11 2 f.  u.  110  f.;   die  Chronisten,   welche 
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Was  nun  aber  den  Endpunkt  des  Qeschichtswerkes  des 
Africanus  anbetrifft,  so  sagt  Photius  {BißXiod^tjxTj,  cod.  34,  ed. 
D.  Höschel,  Augsburg  1601,  p.  9):  ijtctQOxaöriP  öh  öi&kafißavet 
xäi  xa  oJto  xov  xQ^^^'^ov  fi^XQ'-  ^^^5  Maxglvov  rov  ^Poofialcov 
ßaöiXioaq  ßaöcXelag,  Gleich  darauf  sagt  aber  Photius:  ore  avrw, 
äg  g)TjOi,  xal  f/öe  r)  cvyyQa(py  CvvtxBXhlxo,  ixäv  ovöa  t,^^xy 
{=  5723).  Dieses  Jahr  5723  entspricht  aber  bei  Africanus  dem 
Jahr  221  post  Christum,  dem  3.  Jahr  Elagabals^  Auch  nach 
Synkellos  hat  des  Africanus  Werk  so  weit  gereicht^.  Nur  stimmen 
die  zu  diesem  Jahr  angegebenen  Consuln  nicht,  die  vielmehr 
zum  Jahr  2722  gehören^^  Es  ist  nun  wohl  unmöglich,  anzu- 
nehmen, daß  der  Zeitgenosse  Africanus  sich  in  einer  geordneten 
Darstellung  so  verrechnet  habe**;  vielleicht  gehört  diese  Angabe 
nicht  in  die  Darstellung  selbst,  sondern  ist  nur  gelegentlich  von 
Africanus  gemacht.  Dann  ist  ein  Versehen  eher  denkbar.  Die 
bestimmte  Angabe  des  Photius,  das  Werk  selbst  reiche  bis  Ma- 
crinus,  wird  von  Geizer  nicht  berücksichtigt.  Aus  den  Worten: 
ore  avxAy  ojq  ^f/Oi,  etc.  ergibt  sich  überdies,  daß  Africanus 
selbst  den  Abschluß  seines  Werkes  auf  5723  datiert.  Das  kann 
recht  wohl  so  verstanden  werden,  daß  Africanus  dieses  Jahr  als 
den  Zeitpunkt  angab,  da  er  sein  Werk  abschloß.  Photius  kann 
sich  dann  sehr  leicht  insofern  versehen  haben,  als  er  das  Jahr, 
mit  dem  die  Chronik  selbst  schloß,  und  das  Jahr  des  Schlusses 
ihrer  Abfassung,  ohne  genauer  nachzurechnen,  einander  gleich- 
setzte. Jedenfalls  ist  es  ein  sehr  auffallendes  Zusammentreffen, 
daß  das  .Aoxoqucop^'  in  unserer  Handschrift  bis  zur  Regierung 
des  Antoninus  Caracalla  gereicht  haben  soll,  nach  Photius  aber 
gerade    des   Africanus    Geschichtswerk    bis   zur  Regierung   des 

Hich  auf  die  Jahrwocheuberechnung  berufen,  werden  S.  116  Anm.  2  zum 
Teil  genannt.  S.  113  sagt  Geizer,  daß  Africanus  nicht  nur  im  5.  Buche, 
sondern  schon  bei  Dareios  und  Nehemias  von  den  70  Jahrwochen  gehandelt 
haben  muß. 

1)  Geizer,  Africanus,  I,  S.  50.  2)  Ebenda.  3)  Ebenda. 

4)  Ebenda  S.  7A)  f.  Er  soll  eine  fehlerhafte  Eaiserliste  gehabt  haben, 
die  sich  noch  in  dem  dem  flpiphanius  zugeschriebenen  Anhang  des  xQovo- 
ygaifEiOv  avvTOfxov  erhalten  haben  soll  (bei  A.  Schöne:  Eusebi  Cbronico- 
rum  libri  duo,  I,  Append.,  p.  IOC) sq.,  Berolini  1875),  vgl.  auch  Geizer,  a.  a.  0. 
1,  S.  278.  Diese  Kaiserliste  könnte  aber  auch  auf  Grund  jener  Angabe  des 
Africanus  berechnet  sein. 


d 
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Macrinus  reichte.     In  der  Handschrift  kann  „bis^^  inclusive  ge- 
meint sein,  bei  Photius  exclusive.    Das  ist  nicht  undenkbar. 

Die  Resultate,  welche  Professor  Hamack  bei  den  Unter- 
suchungen der  Bischofslisten  gewonnen  hat  („Die  Chronologie  der 
altchristlichen  Litteratur"",  Band  I,  S.  120  ff.),  scheinen  mir  nicht 
gegen  das  Gesagte  zu  sprechen:  wenn  es  wirklich  das  Geschichts- 
werk des  Africanus  ist,  dem  Eusebius  seine  genaueren  Angaben 
über  den  Regierungsantritt  der  römischen  und  alexandrinischen 
Bischöfe  entnimmt,  so  will  es  für  den  Endpunkt  der  fortlaufen- 
den Darstellung  bei  Africanus  nichts  besagen,  wenn  er  noch 
notiert,  daß  im  ersten  Jahre  des  Elagabal  Zephyrinus  gestorben 
sei.  Er  hatte  ja  Zephyrins  Regierung  behandelt;  da  konnte  er 
doch  auch  kurz  anmerken,  wann  sie  zu  Ende  gegangen  sei.  — 
Genau  genommen,  sagt  Eusebius  h.  eccl.  lib.  VI,  cap.  21,  2  nicht 
einmal,  daß  Kallist  noch  in  demselben  Kaiserjahr  seinem  Vor- 
gänger gefolgt  sei  (ßsO-*  ov  KaXXioxoq  rt^v  ijtiöxoxT^p  ^7X^'~ 
Ql^erai),  Die  Handschriften  der  Chronik  (Hieronymus)  schwanken 
sogar  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Jahr  des  Elagabal.  — 
Demnach  kann  man  vielleicht  sogar  annehmen,  daß  nicht  einmal 
der  Regierungsantritt  Kallists  in  der  Quelle  des  Eusebius  =  Afri- 
canus erwähnt  war. 

Aus  der  Chronik  des  Eusebius  kann  man  vielleicht  auch 
erkennen,  warum  das  dritte  Jahr  des  Elagabal  bei  Africanus  er- 
wähnt sein  mochte,  auch  ohne  zur  eigentlichen  Geschichtsdar- 
stellung zu  gehören.  Es  war  ein  für  Africanus  selbst  bedeut- 
sames Jahr:  es  war  ihm  gelungen,  als  Gesandter  von  Emmaus- 
Nikopolis  dieser  Stadt  eine  große  Vergünstigung,  wahrscheinlich 
die  municipale  Organisation,  auszuwirkend  (Die  armenische  Über- 
setzung setzt  diesen  Erfolg  ins  zweite  Jahr  des  Elagabal,  der 
Codex  F  des  Hieronymus  ins  vierte,  aber  die  übrigen  Handschriften  ' 
ins  dritte;  vgL  Schöne,  a.a.O.  S.  178 f.)  Das  Mißverständnis  des 
Eusebius  und  der  anderen,  den  Africanus  benutzenden  Chronisten, 
welche  die  Neugründung  und  Umbenennung  der  Stadt  als  Erfolg 
der  Legation  des  Africanus  hinstellen,  kann  sich  nur  daraus  er- 
klären, daß  der  Verfasser  auf  das  betreffende  Factum  nur  an- 
spielte, CS  nicht  erzählte. 

Nach  dem  Gesagten  darf  mau  also  wohl  annehmen,  daß  der  Ab- 


1)  Vgl.  Geizer,  a.  a.  0.  S.  7. 
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Schluß  des  löTOQixov  in  unserer  Handschrift  mit  dem  Abschluß  des 
Geschichtswerkes  des  Julius  Africanus  zusammenißllt.  Es  ergibt 
sich  daraus,  da  auch  der  Anfang  auf  Africanus  hinwies,  daß 
wir  es  hier  wohl  mit  einem  bedeutenden  Stttck  dieses  verlorenen 
ersten  altchristlichen  Geschichtswerkes  zu  tun  haben,  und  zwar, 
wie  es  scheint,  mit  dem  5.  Buch  oder  demjenigen  Teil,  den  Afri- 
canus, Photius  zufolge,  „ijtizQoxcidfiP  öcaXa/ißaPSi^  (s.  o.)*. 

Dazu  kommt  noch  ein  Weiteres:  Photius  nennt  a.  a.  0.  das 
Werk  des  Africanus:  Jözoqixov^.  Syncellus  nennt  es  u.  a.  „o 
loroQixoQ^^  oder  „ra  lörogixa^f  „ai  laroglai^^,  ja  auch  bei 
Hieronymus  klingt  etwas  Yon  dieser  Bezeichnung  wieder,  wenn 
er  von  „temporum  historiae"  spricht.^  Das  stimmt  sehr  gut  zu 
dem  Titel  der  Chronik  in  der  Meteorahandschrift:  löxoQixov. 
Wie  Syncellus  und  Photius  beweisen,  muß  des  Africanus  Ge- 
schichtswerk etwa  im  8. — 9.  Jahrhundert  auch  unter  diesem  Titel 
im  Umlauf  gewesen  sein^ 

Von  geringerer  Bedeutung  sind  die  von  Uspenski  ange- 
führten Codices  von  Werken  späterer  Kirchenväter,  des  Maximus 
Confessor  und  Johannes  Damascenus  (in  derselben  Bibliothek), 
umsomehr,  da  sich  nach  seinen  Angaben  und  denen  des  Katalogs 
der  Athener  Nationalbibliothek  nicht  feststellen  läßt,  ob  die  be- 
treffenden Handschriften  hin  übergebracht  worden  sind  oder  nicht. 

Von  Pergamentcodices  der  Werke  des  Basilius  von  Caesarea 
und  Johannes  Chrysostomus,  die  Uspenski  dort  gesehen,  wird 
nur  im  allgemeinen  gesprochen  (S.  530). 

1)  Auch  der  Chronist  Jadas  hat  ein  Werk  chronographischen  Cha- 
rakters „f  ^(  xaq  naga  no  Javirj),  hßöoßdöaQ"  geschrieben,  aber  es  nur  bis 
zum  10.  Jahr  des  Septimius  Severus  geführt  (Eusebius,  hist.  eccl.,  VI,  7; 
vgl.  A.  Harnack,  Chronologie  der  altchristlichen  Litteratur,  Band  II,  Leip- 
zig 1904,  S.  2:i). 

2)  A.  Harnack:  Geschichte  der  altchristlichen  Litteratur,  Band  I,  Leip- 
zig 1893,  S.  507  (Syncellus,  ExXoyij  xQ^'^^^VQ^^^^^y  P-  ^^>  ^'  Bonn.). 

3)  Geizer,  a.  a.  0.  S.  26  (Syncellus,  Chronogr.,  ed.  Bonn.,  p.  23(3,  4; 
372,  3;  676,  8).  4)  Hieronymus,  ep.  7U,  c.  4. 

5)  Ein  anderes  chronikartiges  Werk  unter  diesem  Titel  vermag  ich 
nicht  zu  finden.  In  der  Patriarchalbibliothek  zu  Kairo  befindet  sich  auch 
eine  Handschrift,  deren  Inhalt  als  ,^IaxoQix6v  avagx^v^^  bezeichnet  wird. 
(0.  Schneider:  Beitrage  zur  Kenntnis  der  griechisch-orthodoxen  Kirche 
Ägyptens,  Dresden  1874,  S.  44.  Leider  fehlen  in  diesem  Kataloge  alle 
näheren  Angaben.« 
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Ebenso  heißt  es  nur  allgemeis,  daß  in  den  Bibliotheken  des 
Klosters  Blantion-Tschausch(=Tc5i^£ylaTa/a>r)  und  desMeteora- 
Yerklärungsklosters  „gute  Pergamenthandschriflen  des  11.  und 
12.  Jahrhunderts,  die  Heiligenleben  und  Sjnaxarien  zum  Inhalt 
haben^,  sich  finden  sollen.  Von  der  Bibliothek  des  erstgenannten 
Klosters  (in  Saloniki)  handelt  P.  N.  Papageorgiu  in  der  Byzan- 
tinischen Zeitschrift  1899,  S.  402—407. 

Nicht  erwähnt  finde  ich  hier  die  von  Uspenski  (S.  528,  vgl. 
auch  S.  341)  erwähnte  Handschrift  dieser  Bibliothek,  KBtpaXaia 
des  Johannes  Monachos  enthaltend  (saec.  X,  membr.,  fol.).  Es 
soll  sich  hier  um  eine  Zusammenstellung  von  Texten  der  heiligen 
Schrift,  geordnet  nach  verschiedenen  Fragen  des  Glaubens  und 
der  Moral,  handelnd 

Weder  bei  Krumbacher  (Geschichte  der  byzantinischen  Lite- 
ratur'^) noch  bei  0.  Bardenhewer  (Patrologie*-^,  Freiburg  1901) 
ist  dieser  Johannes  Monachos  verzeichnet. 

Die  Handschriften,  welche  für  die  byzantinische  und  spät- 
griechische Literaturgeschichte  Beiträge  bieten^,  sowie  diejenigen 
kanonistischen,  liturgischen,  naturwissenschaftlichen,  grammati- 
schen Inhalts  können  hier  beiseite  gelassen  werden. 


1)  Papageorgiu  stellt  hier  überhaupt  nur  die  in  den  Handschriften  sich 
findenden  historischen  und  anderen  Notizen  zusammen.  Den  von  ihm  her- 
gestellten Katalog  scheint  er  noch  nicht  herausgegeben  zu  haben. 

2)  Genannt  seien  wenigstens:  *£Qa>TanoxQlaeiq  xov  ^Avaaxaalov  2£v- 
vattov  (Verklärungskloster,  membr.  fol.,  mit  dem  merkwürdigen  Vermerk: 
^vvtXix^  7ra()'  avxov  iv  hei  1439  X(f  öfOTrjQla),  wq  svQrjTai  iv  &XXoiq 
nagankrjaloiq  rovrtp  ßißXoiq).  Andere  ^EQwxanoxQiaBiq  {öiatpogwv ,  4^', 
Chart.,  im  Meteora-Barlaamkloster);  die  Reden  des  Kerameus,  Bischofs  von 
Tauromenium  (Bibl.  des  Klosters  filassona  am  Olymp);  ein  asketisches 
Werk:  ,//f  dxsoxtxrj  (doxtjxixrj*})  jipvxf^v  VTioxvnataig"  (8^  min.,  membr., 
saec.  XI,  YOn  anderer,  späterer  Hand  Leo  dem  Weisen  zugeschrieben, 
vielleicht  identisch  mit  ,;71sqI  daxriTix^g  vnoxvnwoBwg"  des  Basilius,  Abtes 
„Tcwv  Ma).fitvtov*\  vgl.  A.  Ehrhard  bei  Krumbacher,  Byz.  Literaturgesch.^, 
S.  157;  die  Handschrift  befindet  sich  in  der  Bibliothek  des  Meteora-Ver- 
klärungsklosters) ;  die  Vers-Chrouik  des  Manasses  (8°,  bomb.,  saec  XIll,  im 
Meteora- Verklärungskloster,  viell.  Nr.  1207  oder  1217  der  Athener  National - 
bibliothek);  verschiedene  kleinere  Werke  des  Nikolaos  Kabasilas,  auch 
unedierte  (fol.  min.,  bomb.,  im  Meteora-Barlaamkloster);  ein  botaniscli- 
zoologisches  Sammelwerk  (4^,  membr.,  im  Meteora- Verklärungskloster;  es 
sollen  sich  auch  Aussprüche  des  Africanus  darin  finden.  Hinter  dem  lu- 
baltsverzeichnis  wird  von  Uspenski  angeführt:    ^AtpQücavov  negl  xegawov: 
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3.  Biblische  Handschriften. 

Interessantes  bieten  anch  die  biblischen  Handschriften  in  den 
Bibliotheken  dieser  Kloster,  speziell  in  derjenigen  des  Verkla- 
rungsklosters. 

Wertvoll  erscheint  vor  allem  die  LXX- Handschrift  dieses 
Klosters,  zwar  nur  aus  dem  14.  Jahrhundert,  chart.,  dazu  unvollständig 
(die  Handschrift  enthalt  nur:  den  Pentateuch  [von  Gen.  2,  7  an]^ 
Josua,  Richter,  Ruth,  4  BQcher  der  Könige,  die  12  kleinen  Pro- 
pheten, Jesaia,  Jeremia,  Ezechiel  [bis  39,3;  kurz  vor  dem  Schluß 
eine  Lücke]),  aber  mit  wichtigen  Beigaben:  auf  den  Rändern  die 
abweichenden  Lesarten  von  LXX  (?),  Aquila,  Symmachus,  Theo- 
dotion,  am  Schlüsse  aber  jedes  der  kleinen  Propheten  eine  Er- 
zählung ähnlich  denjenigen  des  Pseudo-Epiphanius  in  den 
Vitae  Prophetarum.  üspenski  hat  auf  S.  516—519  diese  Er- 
zählungen abgedruckt  (dem  12.  Prophetenbuch  ist  auch  noch 
eine  kurze  ÜQOx^Qv^ig  vorausgeschickt). 

Es  ist  nun  höchst  bemerkenswert,  daß  nur  noch  in  einer 
Bibelhandschrift  sich  derartige  Notizen  innerhalb  des  Textes,  und 
zwar  am  Schlüsse  des  betreflPenden  Propheten,  finden,  allerdings 
nur  bei  den  neun  ersten  der  kleinen  Propheten:  diese  Hand- 
schrift ist  der  Codex  Syro  -  Hexaplaris  Ambrosianus  (signiert 
als  C  313  Inf.)'.  Leider  ist  mir  die  Ausgabe  von  A.  M.  Ceriani 
(Monumenta  sacra  et  profana,  tom.  VII,  J874)  nicht  zugänglich. 
In  der  älteren  Ausgabe  von  H.  Middeldorpf  (Cod.  Syriaco-Hexa- 
plaris,  2  Bände,  Berlin  1835)  sind  diese  Beigaben  zum  Text 
weggelassen.  Das  Leben  Nahums  ist  von  E.  Nestle  in  der 
(unten  Anm.  1)  erwähnten  Schrift  unter  Zugrundelegung  gerade 
des  Ambrosianus  ediert  worden  (S.  44).  Gerade  Nahum  ist  aber 
im  Cod.  Meteor,  nur  mit  der  Übersetzung  seines  Namens  als 
„jtaQaxZfjOig'*  abgetan  worden.  Somit  ist  eine  Vergleichung  des 
Meteorischen  und  des  Ambrosianischen  Textes  zurzeit  fQr  mich 


^InnonoxafjLOv  öigfia  xax6()V^ov  ivtoq  xov  X(t>(>/ov,  xal  ov  nsosizai  xe- 
QavvoQ  ixeVae.  Bei  Hamack  •  Preaschen:  Gesch.  der  Altcbr.  Litteratur, 
I,  S.  507— 11,  finde  ich  ein  solches  Fragment  nicht  vei*zeichnet) ;  im  Kloster 
rwv  Jikazaiwv  sollen  sich  alte  Handschriften  von  Werken  des  Hippokrates 
und  Galenus  finden. 

1)  Vgl.  £.  Nestle:  Marginalien  und  Materialien,  Tübingen  1893,  ,|Die 
dem  Epiphanius  zugeschriebenen  Vitae  Prophetarum'^,  S.  8  u.  46. 
Texte  u.  Untersuchungen.  N.  F.,  XI,  8.  0 
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nicht  möglich.  Einen  genaueren  Vergleich  der  Ambrosianischon 
Notizen  mit  denjenigen  der  anderen  Handschriften  hat  H.  A. 
Hamaker  angestellt:  „Commentatio  in  libellam  de  vita  et  morte 
Prophetarum"  in  den  Commentationes  latinae  tertiae  classis  In- 
stituti  regii  Belgici,  Volum.  V,  Amstelodami  1833.  Sein  Buch 
ist  mir  zurzeit  nicht  mehr  zugänglich;  aus  früher  gefertigten 
Excerpten  entnehme  ich,  daß  er  die  Verwandtschaft  der  Ambro- 
sianischen Prophetengeschichten  mit  denjenigen,  die  zur  soge- 
nannten Dorotheus-Recension  gehören,  constatiert  (Hamaker,  1.  c, 
p.  4  u.  p.  19  sq.).  Hamaker  glaubt  sogar  vermuten  zu  können,  daß 
die  Notizen  über  die  Propheten  auf  Origenes  selbst  zurückgehen 
möchten  (1.  c,  p.  16—21).  Jedenfalls  läßt  sich  durch  den  Meteo- 
rischen Kodex  beweisen,  daß  sie  nicht  erst  auf  syrischem  Boden 
mit  den  hexaplarischen  Texten  in  Verbindung  geraten  sind.  Das 
läßt  sich  auch  durch  eine  andere  Beobachtung  stützen. 

Noch  ein  anderer  der  hexaplarischen  Codices  enthält  die 
Notizen  über  die  Propheten,  der  Codex  Q  (Marchalianus-Claro- 
montanus-Vaticanus  graec.  2125,  nach  Ceriani  aus  dem  6.  Jahrh.) 
aber  hier  finden  sie  sich  am  Anfang  der  Handschrift  (Nestle, 
Marginalien  und  Materialien,  Vitae  Proph.,  p.  46)  zusammen- 
gestellt unter  dem  Titel  ^^OvofiaTa  jtQocprjrcop  xai  jto^ev  elol 
xal  Jtov  ajrt&avop  xal  X(5g  xai  Jtov  xelvxai^,  —  Nestle  hat 
diesen  Text  demjenigen  des  Cod.  Parisinus  2951  gegenüber- 
gestellt, aber  auch  nur  für  Nahum  einen  genauen  Apparat  auf 
Grund  auch  der  übrigen  ihm  bekannten  Handschriften  und  Ausgaben 
gegeben  (a.a.O.  S.  10 — 35  u.  S. 43f.).  Der  Text  des  Marchalianus 
ist  von  dem  Meteorischen  merklich  verschieden;  dennoch  kann 
kein  Zweifel  sein,  daß  beide  gegenüber  dem  Cod.  Parisinus  2951, 
der  unter  dem  Namen  des  Epiphanius  geht,  zusammengehören. 
Auch  die  Marchalianus-Recension  gehört  aber  mit  den  Dorotheus- 
texten  zusammen:  der  Meteoratext  steht  aber  erst  recht  diesen 
nahe,  z.  B.  demjenigen  im  Chronicon  Paschale.  Somit  wird  seine 
nähere  Erforschung  nicht  nur  neues  Licht  auf  die  Vitae  prophe- 
tarum,  sondern  auch  auf  die  hexaplarische  Tradition  w  erfen  können. 

Über  die  Apostolos-Handschrift  mit  Euthalianischem  Mate- 
rial, die  üspenski  noch  im  Meteora- Verklärungskloster  sah,  die 
jetzt  aber  in  Paris  ist,  vgl.  o.  S.  70  f. 

Als  im  Kloster  Oikonomion  (H.  Demetrios)  am  Ossa  befind- 
lich bezeichnet  Üspenski  (Nr.  6,  p.  520  sqq.)  eine  Tetra-Euangelion- 
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Handschrift  de»  11.  Jahrhunderts  (membr.  foL),  die  die  Sage  dem 
Bischof  Achilleios  von  Larissa,  einem  angeblichen  Teilnehmer 
am  ersten  Nicänischen  Goncil,  zuschreibt  (als  Besitzer?). 

Als  Zugaben  enthält  sie  (vor  dem  Text)  u.  a.  einen  Fest- 
kalender, der  an  Festen  noch  recht  arm  ist,  und  eine  kurze  Er- 
zählung von  der  Himmelfahrt  Mariae^  —  Nach  der  Beschrei- 
bung, die  Uspenski  von  dieser  Erzählung  gibt,  ist  es  nicht  ganz 
klar,  ob  sie  sich  als  Werk  des  Johannes  von  Thessalonich  selbst 
oder  als  einen  Auszug  aus  ihm  gibt.  Als  „Inhalt^  gibt  Uspenski 
nämlich  an:  ^Die  Häretiker  haben  yiel  lügenhafte  Erzählungen 
von  der  Gottesmutter  geschrieben  und  die  Väter  der  Kirche 
haben  sehr  lange  keine  Aufmerksamkeit  darauf  verwandt,  aber 
in  der  Folge  verfaßte  Johannes,  Bischof  von  Thessalonich,  einen 
zuverlässigen  Bericht  über  sie.**  —  Es  scheint  sich  um  den  Prolog 
des  Johannes  von  Thessalonich  zu  handeln  (vgl.  M.  Bonnet: 
.,  Bemerkungen  über  die  ältesten  Schriften  von  der  Himmelfahrt 
Mariae",  Ztschr.  f  wissensch.  Theol.  1880,  S,  239  f.).  —  Da,  nach 
den  Angaben  Uspenskis  zu  urteilen,  der  Name  des  Johannes 
von  Thessalonich  in  der  Überschrift  nicht  erwähnt  ist,  sondern 
nur  im  Prolog,  so  hat  man  es  hier  mit  einem  Text  zu  tun,  der 
dem  von  Bonnet  (a.a.O.  S. 237)  als  C  bezeichneten  (=  Coisl.  121 
a,  1313)  ähnlich  ist,  nur  daß  im  letzteren  Johannes  der  Apostel 
als  Verfasser  in  der  Überschrift  erscheint,  was  im  Codex  von 
H.  Demetrios  nicht  der  Fall  zu  sein  scheint. 

Nach  all  diesen  Ausführungen  darf  wohl  gesagt  werden, 
daß  es  von  größter  Wichtigkeit  wäre,  ernstliche  Nachforschungen 

1)  Daß  diese  Handschrift  noch  an  Ort  and  Stelle  sich  beiindet,  könnte 
im  Hinblick  auf  die  Kreignisso  von  1897 — 98,  die  gerade  diesen  Teil  von 
Thc^iHalien  am  schwersten  getroffen  haben,  zweifelhaft  sein.  Doch  befand 
sie  nich  nicht  unter  den  24,  die  bald  nach  dem  Kriege  in  Thessalonich 
zum  Verkauf  auageboten  und  tatsächlich  verkauft  wurden  (P.  N.  Papa- 
georgiu:  ßsaoaXiag  x^^^Q^VQ^^f^  ^^^  afjfisidfiaxa  avroiv,  Nea  ^fiiga 
1899,  Nr.  121)5,  besprochen  im  Wisantijsldj  Wremennik  KKX),  p.  255;  vgl. 
auch  Byz.  Ztschr.  1900,  S.  255.  Es  waren  nur  2  Pergamenthandschriften 
darunter:  die  eine  ein  Tetraeuangelion  vom  J.  1322,  die  andere  eine  Samm- 
lung asketischer  Reden).  Auch  bei  v.  Soden  (Die  Schriften  des  Neuen 
Testamentes,  1, 1902)  finde  ich  diesen  Codex  nicht  erwähnt.  —  Ob  Mezi^res 
in  seinem  „Memoire  sur  le  Pelion  et  TOssa"  (Archives  des  missions  scienti- 
tiques,  I,  3, 1854,  p.  248— 5())  diesen  Codex  erwähnt  hat,  vermag  ich  nicht 
zu  saj^en. 

6* 


»  {    I>tRSi?'*jb.  1/Mt  h.  vi  ^vautk«,  i  y  «-xr>n<-'  ^ib.  i.  <!«Mk-€C7S)äKäeB  ClZMn-. 


i^f  fie  x.itL:  euz  a.::|^eloK  stir  vjUies^  «^rde  es  lolmend 
2*t.'SZ  Miii-  d-Ks  V«r«aeL  toh  1SS2  ir:  wi*4*Tr<«l*»  Taid  das  noch 
£ruh«i<:  csrct  C'berfülinmg  cac}:  Aihtc  d«r  «igsess^balUicben 
Würh  s^gicfllicb  n  miebezL  —  Iic  mcderec  Falk  aber  kdnote 
diete  Publiea'tioD  riellekLi  daz::  dkcen.  die  gegecvanieeii  Be- 
iltz^.  wer  ei«  aacL  Miezi.  acf  dk  Sckätze  arifmerksam  zn  machen, 
ds«  in  ihre  Hände  gekommen  sie  1  Es  wird  dann  an  ihnen  liegen, 
ob  diese  Scbixze  noch  weiterLir  utgeliobec  cLd  unTerwertet 
ble:(/en  sollen  oder  nicLt. 


Berichtigung. 

.■*^it«  !•',  Z  :;  •..  u.  —  .Seite  11.  Z.  *^  t.  ••.  »-nd  leidtr  J Hansisch ri He n 
n»;U.'iiiand«;r  vfrrwech>-elt  worden.  Die  von  den  Eollandisten  erwähnte  i>t 
Oyj.  V'Arifi,  ijhiß,  feaec.  XII  et  X,  membr.  fol.  Das  hier  befindliche  Fragment 
{M  'l'.^}  -'Z-A,  ifct  von  H.  Omont  nicht  erwähnt  Dagegen  ha).<n  die  Bol!an> 
diüteu  da«  von  ^Jmont  in  Cod.  sopiil.  gr.  0S<'>.  fol.  ox  saec.  IX  gefundene 
Fragment  bei»  fite  gelassen.  Dieses  hängt  fibrigen«  mit  der  Enrippu^ 
<«ew;faichie  nicht  zusammen,  entstammt  dagegen  hdchstwahn^cheinlich  irgend 
einer  llomilie. 
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Vorrede. 

Als  ich  mich  Anfang  1903  dazu  entschloß,  das  vorliegende 
Thema  zu  bearbeiten,  stellte  ich  mir  die  Aufgabe,  die  Beziehungen 
zwischen  der  armenischen  und  den  syrischen  Kirchen  von  der 
Mitte  des  5.  Jahrhunderts,  von  der  Synode  zu  Chalcedon,  an  zu 
verfolgen;  denn  nur  von  dieser  Zeit  an  ist  es  möglich,  von 
sicheren  geschichtlichen  Ereignissen  zu  sprechen.  Es  war  mir 
vollständig  klar,  daß  die  Dinge  bis  zur  Mitte  des  5.  Jahrhunderts 
nur  mehr  oder  minder  wahrscheinliche  Vermutungen  zulassen. 
Ich  wollte  daher  das  erste  Kapitel  des  vorliegenden  Werkes 
ursprünglich  nicht  schreiben. 

Trotzdem  habe  ich  später  alle  Bedenken  fallen  lassen  und 
meine  Darstellung  von  möglichst  früher  Zeit  angefangen.  Was 
trieb  mich  dazu?  Man  hört  und  liest  ja  überall,  daß  schon  in 
der  ältesten  Zeit  Beziehungen  zwischen  den  beiden  Nachbar- 
kirchen bestanden  haben  müßten,  daß  die  armenische  Kirche  ur- 
sprünglich unter  dem  Einflüsse  der  syrischen  Kirche  gestanden 
habe;  theoretisch  ist  das  ja  vollständig  klar  und  als  eine  Not- 
wendigkeit ohne  weiteres  verständlich;  wie  man  sich  aber  diese 
Beziehungen  und  Beeinflussungen  der  beiden  Nachbarkirchen  zu 
denken  habe,  das  hat  noch  niemand  dargelegt,  vielleicht  deshalb 
nicht,  weil  diese  Dinge  eben  einen  problematischen  Charakter 
an  sich  tragen.  Deshalb  habe  ich  versucht,  diesen  vielgenannten 
Beziehungen  auch  in  der  ältesten  Zeit  nachzuforschen,  und  ich 
bin  dabei  der  festen  Überzeugung,  daß  diese  meine  Darstellung 
nicht  die  unwahrscheinlichste  von  allen  möglichen  und  unmög- 
lichen Vermutungen  Ober  den  Entwicklungsgang  der  armenischen 
Kirche  während  des  4.  und  5.  Jahrhunderts  ist.  Ich  habe  meine 
Ansichten  hierüber  vorläufig  nur  kurz  skizziert;  vielleicht  ist  es 
mir  später  einmal  möglich,  ausführlicher  darüber  zu  berichten. 
Zwar  wird  vielleicht  mancher  Gelehrte  bei  der  Lektüre  des  ersten 
Ka])itels  zunächst  den  Kopf  schütteln;  ich   bin  aber  sicher,  daß 
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bei  näherer  BetracKtuiifr  die  Dinge  in  einem  anderen  Lichte  er- 
scheinen werden.  Auf  Widerspruch  bin  ich  allerdings  gefaxt, 
und  daß  ich  in  einzelnen  untergeordneten  Dingen  auch  Fehler 
begangen  haben  kann,  ist  an  sich  wohl  möglich;  filr  jede  sach- 
liche Belehrung  werde  ich  daher  sehr  dankbar  sein. 

Mit  dem  zweiten  Kjijdtel  betreten  wir  ein  viel  sichereres  Gebier. 
Allerdings  werden  auch  die  folgenden  Kapitel  meiner  Arbeit 
dem  Kenner  und  Nichtkenner  der  armenischen  Kirchengeschichte 
manche  nicht  geringe  Überraschungen  bringen;  die  grölite  wird 
wohl  der  „Julianismus*^  der  armenischen  Kirche  sein  —  auch  für 
den  Unterzeichneten  eine  ganz  unerwartete  P^ntdeckung.  Man 
wird  aus  meiner  Darstellung  auf  Grund  der  Zeugnisse  der  ar- 
menischen Kirchenväter  erkennen,  daß  die  armenische  Kirche 
nicht  nur  monophysitisch  ist  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes, 
sondern  daß  sie  ursprünglich  und  zwar  bis  zum  8.  Jahrhundert 
dem  julianischen,  also  dem  strengsten  Monophysitismus 
zugetan  war,  und  daß  auch  die  armenischen  Kirchenväter  der 
späteren  Jahrhunderte  rein  sachlich  streng  julianisch  denken, 
obgleich  sie  infolge  der  Beziehungen  zu  den  severianischen  Ja- 
kobiten  und  nicht  zum  wenigsten  zu  den  Byzantinern  im  Aus- 
druck ihrer  Lehre  sehr  schwankend  geworden  und  anscheinend 
den  Severianern  nahe  gekommen  sind. 

Ist  es  mir  gelungen,  diese  Anschauung  zu  historischer  Gewiß- 
heit zu  erheben,  so  ist  damit  die  ganze  bisherige  Betrachtung 
der  armenischen  Kirchen-  und  Dogmengeschichte  abgetan.  Der 
Streit  Julians  von  Halikarnass  mit  Severus  von  Antiochien  ge- 
winnt somit  für  die  armenische  Kirchengeschichte  eine  sehr 
ernste  und  nicht  zu  unterschätzende  Bedeutung,  obgleich  dieser 
Streit  eben  nur  sehr  indirekt  auf  armenischen  Boden  übertragen 
worden  sein  kann.  Wir  stehen  schon  etwa  um  die  Mitte  des 
6.  Jahrhunderts  vor  der  festen  historischen  Tatsache,  daß  Severus 
von  Antiochien  von  Seiten  der  Armenier  als  Ketzer  verdammt, 
sein  Gegner  Julian  aber  nicht  einmal  erwähnt  wird.  Warum, 
war  mir  so  klar,  daß  ich  diese  Tatsache  in  meiner  Darstellung 
nur  erwähnt  und  das  weitere  Nachdenken  darüber  dem  Leser 
überlat^sen  habe.  Ein  Freund  von  mir  hat  aber  den  Wunsch 
geäußert,  ich  solle  diesen  Umstand  auch  zu  erklären  suchen,  und 
SU  will  ich  hier  mit  zwei  Worten  das  sagen,  was  vielleicht  vielen 
als  üheitUissiu;  und  selbstverständlich  erscheint,  manchen  aber  doch 
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auch  willkommen  sein  wird.  Julian  von  Halikarnass  wird  einfach 
deshalb  nicht  genannt,  weder  von  selten  der  Syrer,  noch  von 
selten  der  Armenier  (d.  h.  es  wird  nicht  gesagt:  Wir  nehmen 
die  Meinung  des  Julian  von  Halikarnass  an),  weil  Julian 
eben  nie  als  ein  solcher  Lehrer  der  Kirche  galt,  den  man,  um 
die  Wahrheit  des  Dogmas  zu  beweisen,  zitierte.  Außerdem  kann 
man  seine  Erwähnung  auch  in  den  Schriftstücken  nicht  erwarten, 
\vo  er  zitiert  werden  könnte,  denn  nicht  einmal  Athanasius  und 
Cyrill  werden  da  erwähnt.  Endlich  aber  würden  die  Syrer, 
ebensowenig  aber  auch  die  Armenier,  Julian  als  Urheber  ihrer 
Lehre  nicht  zitieren,  weil  sie  ganz  fest  und  bestimmt  —  und 
nicht  ganz  mit  Unrecht  —  glaubten,  daß  ihre  Meinung  eben  auf 
Athanasius  und  Cyrill,  auf  alle  anderen  heiligen  Lehrer  der 
Kirche  und  auf  die  heilige  Schrift  zurückgehe.  Daß  Severus 
immer  erwähnt  wird,  kann  weiter  nicht  auffallen;  denn  nachdem 
er  als  Ketzer  erkannt  worden  ist,  gehört  er  eben  in  den  Ketzer- 
kfitalog  hinein,  und  gerade  in  diesen  Ketzer katalogen  kommt  er 
immer  wieder  vor. 

Wo  es  irgend  anging,  habe  ich  die  Lehre  der  armenischen 
Kirchenväter  in  meine  Darstellung  hineinverflochten.  Da  es  bei 
einigen  Vätern  absolut  unmöglich  war,  so  habe  ich  sie  in  einem 
besonderen  Kapitel  „Zur  Vervollständigung^  behandelt  und  in 
diesem  zum  Vergleich  auch  die  Lehre  des  bekannten  monophy- 
sitischen  Kirchenlehrers  Philoxenus  von  Mabbilg  herbeigezogen. 

Über  den  sonstigen  Inhalt  des  Buches  habe  ich  nichts  weiter 
zu  sagen,  nur  auf  den  Anhang  möchte  ich  besonders  aufmerksam 
machen.  Dort  habe  ich  vier  Schriftstücke  des  6.  Jahrhunderts, 
die  für  die  armenisch-syrischen  Beziehungen,  wie  überhaupt  für 
die  armenische  Kirchen geschichte  des  G.  Jahrhunderts,  von  sehr 
großer  Bedeutung  sind,  auszugsweise  ins  Deutsche  übertragen. 
Ein  fünfter,  sehr  interessanter  Auszug  aus  den  Schriften  des 
Chosrowik  lehrt  uns  neben  vielen  anderen  Dingen,  die  ich  dort 
in  den  Anmerkungen  hervorgehoben  habe,  auch  etwas  meines 
Wissens  ganz  Neues  —  nämlich,  daß  Julian  von  Halikarnass  den 
Eutyches,  zwar  nicht  ausdrücklich,  unter  Nennung  seines  Namens, 
aber  doch  tatsächlich  als  Ketzer  verdammt  hat  (vgl.  die  letzten 
Worte  des  T).  Anhangs). 

Beim  Imprimatur  des  10.  Bogens  kam  mir  die  neu  er- 
schienene,  für   die  syrisch-armenischen  Beziehungen  sehr  wert- 
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volle  Lieferung  (Band  II,  Fase.  3)  der  Chabotschen  Michael- 
ausgabe  zu.  Die  Bedeutung  der  darin  enthaltenen  Nachrichten 
(vgl.  z.  B.  nur  die  echten  Akten  der  Synode  zu  Manazkert 
im  Jahre  726),  veranlaßte  mich,  die  „Nachträge"  noch  einzu- 
fügen, wie  ich  bestimmt  hoffe,  nicht  zum  Schaden  meines 
Buches. 

Ich  habe  diese  Schrift  „Die  armenische  Kirche  in  ihren  Be- 
ziehungen zu  den  syrischen  Kirchen"  betitelt,  weil,  wie  man  bei 
der  Lektüre  sehen  kann,  fast  alle  Bekenntnisse  der  Syrer  zur 
Sprache  kommen  mußten,  wie  das  der  Orthodoxen,  der  Nestorianer, 
der  Julianisten  und  der  Jakobiten.  Es  sei  hier  auch  daran  erinnert, 
daß  meine  Schrift  die  erste  Darstellung  ihrer  Art  ist  und  deshalb 
auch  die  Vorteile  wie  die  Nachteile  einer  solchen  ihr  anhaften.  Vor- 
arbeiten habe  ich  so  gut  wie  keine  vorgefunden.  Die  syrischen 
Märtyrerakten  habe  ich  aus  Mangel  an  Zeit  nicht  benutzt,  trotzdem 
ich  überzeugt  bin,  daß  vieles  aus  ihnen  zu  holen  sein  wird.  Mein 
Bestreben  war  hauptsächlich  darauf  gerichtet,  wenigstens  die  histo- 
rische Literatur  der  Syrer  möglichst  vollständig  zu  benutzen. 

Schließlich  ftihle  ich  mich  verpflichtet,  allen  denen  meinen 
besten  Dank  zum  Ausdruck  zu  bringen,  die  mich  während  meiner 
Arbeit  auf  diese  oder  jene  Weise  unterstützt  haben.  Insbesondere 
gilt  dieser  Dank  den  Herren  Professoren  D.  A.  Harnack  in 
Beriin,  D.  G.  Krüger  in  Gießen  und  Dr.  Th.  Noldeke  in  Straß- 
burg, die  mir  bei  Abfassung  der  vorliegenden  Arbeit  manche 
Belehrung  zuteil  werden  ließen.  Vor  allen  Dingen  aber  bin  ich 
zum  größten  Dank  meinem  hochverehrten  Lehrer  Herrn  Professor 
Dr.  H.  Zimmern  hier  verpflichtet,  der  mir  nicht  nur  während 
meiner  ganzen  Arbeit  seinen  Rat  zur  Verfügung  gestellt  hat, 
sondern  sich  auch  nicht  vor  der  Mühe  scheute,  eine  Korrektur 
mitzulesen  und  den  Dnick  auf  das  sorgfältigste  zu  überwachen. 

Dieses  Werk  sei  den  beiden  Männern  gewidmet,  welche  wie 
sorgende  Väter  meinen  ganzen  Studiengang  verfolgt  haben  und 
denen  ich  am  meisten  verdanke. 

Leipzig,  Oktober  1904. 

Erwaud  Ter-Mlnasslantz. 
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Erstes  Kapitel 

Von  den  Anföngen  bis  zum 
Eindringen  der  monophysitischen  Streitigteiten  in 

Armenien. 

Eine  Darstellung  der  Beziehungen  der  syrischen  und  der 
armenischen  Kirche  der  ersten  Jahrhunderte  geben  zu  wollen, 
wäre  von  vornherein  ein  ergebnisloses  Beginnen.  Die  Anfange 
der  beiden  Kirchen  sind  so  mit  Sagen  und  Legenden  umwoben, 
daß  da  sehr  vieles  überhaupt  nicht  zu  entscheiden  ist  und  wohl 
auch  unentschieden  bleiben  wird. 

Erst  vom  4.  Jahrhundert  an,  recht  eigentlich  aber  von  An- 
fang des  5.  Jahrhunderts  an  ist  es  möglich,  von  den  Beziehungen 
zwischen  diesen  beiden  Kirchen,  als  von  wirklich  historischen 
Tatsachen,  zu  reden.  Deshalb  wollen  die  wenigen  Bemerkungen 
über  die  älteste  Zeit,  die  diesem  Kapitel  vorausgeschickt  werden, 
nichts  weiter  als  bloße  mehr  oder  minder  wahrscheinliche  Ver- 
mutungen sein;  Vermutungen,  die  zwar  in  der  Natur  der  Sache 
selbst  genügend  begründet  sind,  die  aber  zur  historischen  Gewiß- 
heit nicht  erhoben  werden  können,  weil  dazu  die  nötigen  sicheren 
Nachrichten  aus  jener  ältesten  Zeit  vollständig  fehlen.  Es  ist  aber 
auch  nicht  sehr  viel  darüber  zu  sagen  und  oft  muß  das  wieder- 
holt werden,  was  andere  schon  gesagt  haben. 

Alle  älteren  Nachrichten  und  alle  Legenden  deuten  darauf 
hin,  daß  zuerst  Syrien  und  Mesopotamien  christianisiert  worden 
sind,  ehe  das  Christentum  in  Armenien  eingedrungen  ist,  und 
daß  Armenien  wahrscheinlich  durch  syrische  Missionare  zuerst 
dem  Glauben  an  den  Heiland  näher  gebracht  worden  ist.  Schon 
die  geographische  Lage  beider  Länder  läßt  eine  solche  Ver- 
mutung als  *  sehr  w^ahrscheinlich  erscheinen.  Um  von  Palästina 
aus  nach    Armenien  zu  gelangen,   muß  man  ja  ganz  Syrien  und 

Texte  u.  üntersuchuDgen.    N.  F.    XI,  4.  1 
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Nordmesopotamien  zuerst  durchreisen.  Wenn  Apostel  und 
Evangelisten  in  Armenien  gepredigt  haben,  so  haben  sie  wahr- 
scheinlich in  diesen  Ländern  vorher  missioniert  Ob  einer  oder 
einige  von  ihnen  nun  wirklich  in  Armenien  gewesen  sind,  ist 
nicht  mit  Bestimmtheit  zu  sagen;  ich  betrachte  das  als  sehr 
wahrscheinlich,  umsomehr  als  die  zum  Teil  sehr  alten  Legenden 
von  vielen  in  Armenien  predigenden  Aposteln  schwerlich  ohne  jede 
historische  Grundlage  sein  können.  Es  würde  uns  zu  weit  führen, 
wenn  wir  nun  diese  Legenden  untersuchen  wollten,  und  es  wäre 
auch  nicht  der  Mühe  wert,  denn  sie  sind  oft  genug  untersucht 
worden;  was  darin  wertvoll  ist,  ist  schon  bekannt  durch  die 
Arbeiten  von  A.  Carriere  *  und  in  letzter  Zeit  von  S.  Weber  \ 

Eine  Tatsache  will  ich  aber  doch  erwähnen,  weil  sie  zu 
unserer  Aufgabe  gehört.  Der  Umstand,  daß  die  Armenier  ihre 
ursprünglich  wahrscheinlich  selbständige  Legende  vom  Apostel 
Thaddäus  mit  der  Abgar-  und  Addai-Legende  förmlich  verwoben 
haben  —  freilich  ohne  daß  damit  jede  Spur  von  der  alten 
Thaddäus-Legende  verloren  wäre^  — ,  ist  ein  glänzender  Beweis 
dafür,  daß  wir  den  eigentlichen  Ausgangspunkt  der  Missionierung 
Armeniens  in  der  ältesten  Zeit  in  Mesopotamien  und  zwar  in 
Edessa  zu  suchen  haben**.    Sehr  charakteristisch  ist  die  Angabe 

1)  La  Legende  d' Abgar  daiiR  Thistoire  d'Ann^nie  de  MoYse  de  Khoren. 
Paris  1895. 

2)  Die  katholische  Kirche  in  Armenien;  ihre  Begründung  und  Ent- 
wicklung vor  der  Trennung.  Freiburg  i.  Br.  11)03.  (XX  u.  532  S.)  S.  55— S6 
werden  die  Legenden  untersucht. 

Die  Arbeit  von  S.  Weber  ist,  abgesehen  von  seinem  katholisch-dogmati- 
schen Standpunkt  in  der  Beurteilung  der  Kirchengeschichte,  was  ja  bei  einem 
katholischen  Apologeten  (er  ist  Professor  der  Apologetik  in  Freiburg)  weiter 
nicht  auffallen  kann,  ein  sehr  brauchbares  und  schätzenswertes  Buch.  Es 
zeichnet  sich  nicht  so  sehr  durch  epochemachende  Forschungen  und 
schlagende  Beweise  aus,  als  vielmehr  durch  besonnene  Beurteilung  der 
Quellen  und  durch  fleißiges  Zusammenarbeiten  der  großen,  auch  der  arme- 
nischen Literatur.  Trotzdem  ist  sein  Buch  nur  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen, 
besonders  wo  über  Glaubenssachen  und  kirchliche  Einrichtungen  gesprochen 
wird.  Schon  ein  Beispiel  würde  genügen  um  dies  zu  zeigen:  S.  521  wird 
ganz  ohne  weiteres,  ja  sogar  auf  Grund  von  Elise  (der  Geschichtschreiber 
der  Wurdanierkriege)  behauptet,  daß  die  Armenier  damals,  im  5.  Jahr- 
hundert, die  Infallibilität  des  Papstes  anerkannt  hätten!?  Vgl.  meine  An- 
zeige in  der  Zeitschrift  „Ararat",  1903,  S.  535—545. 

8)  S.  Weber  a.  a.  0.    S.  75  f. 

4)  H.  Geizer  PRE3,  Bd.  2,  S.  75,  Art.  „Armenien". 
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des  Moses  v.  Chorene^  daß  Bardesanes  von  Edessa,  der  be- 
rühmte Gnostiker,  nach  Armenien  ausgewandert  sei,  um  dort 
für  das  Christentum  zu  wirken  (Anfang  des  3.  Jahrhunderts).  Er 
hat  keinen  Erfolg  gehabt;  aber  daß  er  dorthin  zieht,  zeigt  uns, 
wie  nahe  dies  Land  für  die  syrischen  Missionare  gewesen  sein 
muß,  und  wie  die  Syrer,  wenn  sie  Lust  zu  missionieren  bekamen, 
zu  ihren  nördlichen  Nachbarn  sich  wandten.  Marquart^  hat  auf 
Nisibis  als  zweites  Missionszentrum  wohl  mit  Becht  hingewiesen. 
Die  syrische  Kirche  scheint  sich  auch,  wenigstens  in  der  älteren 
Zeit,  als  die  Mutterkirche  Armeniens  geftihlt  zu  haben.  Daß 
erst  der  Schüler  Addais,  Aggai,  in  Armenien  predigt,  nach  den 
syrischen    „Apostelverkündigungen''    =   KäjLUX..!     c^i^coalso  ^ 

deutet  gewiß  darauf  hin.  Freilich  kennen  die  Syrer  auch  andere 
Apostel,  die  in  Armenien  gepredigt  haben,  z.  B.  den  Bartho- 
lomäus *. 

Wir  werden  unten  sehen,  was  für  eine  große  Rolle  später 
die  Syrer  in  der  armenischen  Kirchengeschichte  spielen;  wie 
kommen  sie  zu  dieser  Rolle?  Sie  erscheinen  durchaus  nicht, 
wenigstens  zu  Anfang  nicht,  als  verhaßte  Eindringlinge,  sondern 
sie  bekleiden  oft  die  höchsten  Ämter  in  der  Kirche,  Spricht  das  nicht 
laut  genug  «lafür,  daß  die  syrischen  Geistlichen  längst  in  Armenien 
heimisch  waren,  als  Gregor  der  Erleuchter,  der  Vertreter  des 
griechischen  Christentums,  die  Religion  Jesu  im  Lande  Armenien 
mit  Erfolg  zur  Herrschaft  erhob?  Wie  kommt  die  syrische 
Sprache  dazu,  in  Armenien  als  Kirchensprache  zu  gelten  und 
die  griechische  Sprache  teilweise,  ja  oft  ganz  zu  verdrängen? 
Wir  werden  sehen,  daß  das  kein  Zufall  gewesen  ist,  sondern 
eine  Folge  der  geschichtlichen  Entwicklung.  Zuerst  hatte  die 
syrische  Geistlichkeit  in  Armenien  missioniert;  nun  ließ  sie  sich 
nicht  ohne  weiteres  von  den  Griechen  verdrängen;  sie  kämpfte 
für  ihre  Rechte  im  Laufe  des  4.  und  5.  Jahrhunderts,  so  lange, 
bis  sie  an  der  heimischen  Kirche,  die  durch  innere  Kämpfe  ent- 
kräftet war,   keine  Stütze  mehr  fand.    Die  armenische  Kirchen- 


1)  Geschichte  Armeniens,  II  66. 

2)  ZDMr4  1S95,  S.  651  (nicht  1896,  wie  Geizer  PRE^,  Bd.  2  S.  75  und 
Hamack,  Mission,  S.  473  steht). 

3j  Cureton,  Ancient  Syriac  Documents,  S.  34.    Vgl.  BHebr.  ehr.  eccl. 
III  15.    Michael  d.  Syrer  ed.  Chabot,  S.  93,  Text. 

4    Michael  d.  Syrer  ed.  Chabot,  S.  92,  Text.    BHebr.  ehr.  eccl.  I  :^. 

1* 


4  Ter-Minassiantz. 

geschieht«  der  genannten  beiden  Jahrhunderte  ist  eine  ununter- 
brochene Kette  von  Kämpfen  zwischen  der  griechischen  und  der 
syrischen  Partei,  welch  letztere  mit  der  national-armenischen 
Partei,  die  die  Unabhängigkeit  der  armenischen  Kirchenverfassung 
Ton  Cäsarea  forderte  und  durchsetzte,  eng  verbunden  zu  denken  ist. 

Schon  dieser  Umstand  aber,  daß  es  eines  Kampfes  mit  der 
griechischen  Partei  bedurfte,  bis  die  armenische  Kirche  völlig 
selbständig  geworden  ist  weist  darauf  hin,  daß  wir  nicht  in 
Syrien  allein  das  Mutterland  des  armenischen  Christentums  zu 
suchen  haben.  Cäsarea  in  Kappadozien  ist  das  griechische  Zentrum 
der  Missionierung  Armeniens,  und  wenn  wir  auch  das  Ein- 
dringen des  griechischen  Christentums  in  Armenien  nicht  so 
früh  ansetzen  dürfen,  wie  das  des  syrischen,  so  sind  doch  ziemlich 
frühe  Spuren  nicht  zu  verkennen.  Was  sonst  über  die  früheste 
Mission  in  Armenien  zu  sagen  ist,  hat  Adolf  Uamack  erschöpfend 
zusammengestellt,  worauf  an  dieser  Stelle  hingewiesen  sei  K 

Auf  diese  Weise  erscheinen  ziemlich  frühzeitig  diese  beiden 
Mutterländer  des  armenischen  Christentums  nebeneinander.  In 
geistiger  Beziehung  hat  das  Griechische  den  Sieg  davongetragen 
und  seinen  Stempel  dem  armenischen  Christentum  fest  auf- 
gedrückt; politisch  aber  hatte  das  syrische  Christentum  von 
vornherein  mehr  Aussieht  auf  Erfolg,  wenigstens  im  größten 
Teile  Armeniens,  da  es  sich  einerseits  mit  den  nationalen  Be- 
strebungen vereinigte,  und  anderseits,  weil  die  persischen  Könige 
ebensogut  wie  die  armenischen  Fürsten  das  syrische  Element 
begünstigten  und  das  griechische  mit  aller  Konsequenz  aus- 
zurotten oder  zu  bekämpfen  suchten. 

Diese  Auffassung  von  der  frühesten  Kirchengeschichte 
Armeniens,  so  gewagt  sie  auch  auf  den  ersten  Blick  erscheinen 
mag,  hoffe  ich  als  sehr  wahrscheinlich  erweisen  zu  können. 

Zunächst  sind  die  Mitarbeiter  Gregors  des  Erleuchters  zu 
erwähnen.  Agathangelos  ^  teilt  uns  mit,  daß  Gregor  während 
seiner  Anwesenheit  in  Sebaste  in  Kleinarmenien  viele  „Brüder^ 
überredete,  mit  ihm  nach  Armenien  zu  kommen,  um  dort  das 
Evangelium  zu  verkündigen.  Diese  Nachricht  wird  wohl  historisch 
sein  ^;  leider  wird  nicht  ausdrücklich  gesagt,  welcher  Nationalität 

1)  Ad.  Harnack,  Mission  und  Ausbreitung  des  Christentums  in  den 
drei  ersten  Jahrhunderten.     Leipzig  1902,  S.  470f.;  472 f. 

2)  Venedig  1835.    Kap.  113,  S.  <5Ü4f.  3)  S.  Weber,  a.  a.  0.  S.  16öf. 
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diese  Brüder  angehörten;  jedenfalls  ist  das  Christentum  in  Sebaste 
hellenisch  gewesen^;  demnach  dürfen  wir  also  auch  annehmen, 
daß  nach  Agathangelos  Gregors  Mitarbeiter  aus  Sebaste  Ver- 
treter des  hellenischen  Christentums  waren.  Es  konnte  auch 
nicht  anders  sein,  da  Oregor  doch  selbst  dem  hellenischen 
Christentum  angehörte.  Leider  ist  uns,  merkwürdig  genug,  kein 
Name  von  diesen  Mitarbeitern  bekannt. 

Gregor  der  Erleucliter  hat  aber  auch  syrische  Mitarbeiter 
gehabt,  und  bei  ihnen  steht  die  Sache  ganz  anders.  Sie  werden 
von  einem  Historiker  erwähnt,  der  trotz  seiner  Übertreibungen 
imd  Ungenauigkeiten  doch  der  beachtenswerteste  ist,  ich  meine 
Faustus  von  Byzanz.  Er  nennt  uns  ausdrücklich  Herkunft  und 
Namen '^.  Der  greise  Daniel  der  Syrer,  der  später  sogar  an  die 
Stelle  des  Katholikos  gewählt  wird,  ist  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  eine  der  bedeutendsten  Persönlichkeiten  zur  Zeit  Gregors 
des  Erleuchters.  Einen  bedeutenderen  kennen  wir  jedenfalls 
nicht.  Faustus  von  Byzanz  nennt  ihn  ^der  greise  heilige  große 
Chorbischof  Daniel,  der  wunderbare  Mann"  ^  Derselbe  Faustus 
nennt  ihn  einen  Schüler  Gregors  des  Erleuchters  *.  Das  ist  nach 
meiner  Meinung  nicht  wörtlich  zu  verstehen,  denn  es  spricht 
erstens  dagegen,  daß  Daniel  am  Anfang  des  4.  Jahrhunderts  doch 
mindestens  30 — 35  Jahre  alt  zu  denken  ist  (er  wird  Anfang  der 
vierziger  Jahre  des  4.  Jahrhunderts  erdrosselt,  hochbetagt  und 
ein  Greis,  also  doch  75—80  Jahre  alt),  und  zweitens  seine  hohe 
Stellung.  Kr  war  wahrscheinlich  ein  syrischer  Missionar  und 
arbeitete  in  Armenien,  ehe  noch  Gregor  der  Erleuchter  durch 
die  Hilfe  Trdats  das  Christentum  zur  Staatsreligion  erhob,  denn 
nur  so  läßt  sich  ohne  weiteres  verstehen,  daß  ein  Syrer  Namens 
Daniel  von  dem  Apostel  Armeniens  zum  Chorbischof  gerade  des 
Teiles  von  Armenien  geweiht  wird,  der  sonst  als  der  erste  dem 
Christentum  gewonnene  bezeichnet  wird,  nämlich  Taron,  wo 
Astisat  lag  mit  seiner  Kirche,  die  bei  Faustus^  regelmäßig  „die 
große  und  erste  Kirche,  Mutter  aller  armenischen  Kirchen,  die 
erste  und  vorzüglichste  und  Hauptstätte  der  Verehrung''  ge- 
nannt  wird,    ^denn   zu  allererst   hier  wurde  eine  heilige  Kirche 

1)  Uarnack,  Mission,  S.  471. 

2)  Faustus  V.  Byzanz.    Petersburg  1883.    III  14;  V  25.  26;  VI  16. 
:>j  III  14,  S.  31  der  Petersburger  Ausgabe. 

4;  III  14,  S.  31.        5)  UI  14,  S.  32. 
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gebaut  und  ein  Altar  im  Namen  des  Herrn  errichtet**.  Dieser 
Ort  ist  auch  der  Sitz  der  älteren  Synoden  gewesen  bis  aui 
Nerses  den  Großen,  nach  den  Mitteilungen  des  Faustus  ^  Dieses 
Heiligtum  soll  nach  Geizer  sogar  ^die  geistliche  Haupstadt  Arme- 
niens** gewesen  sein  ..und  zwar  ganz  ausschließlich,  so  daß  für  eine 
irgend  ähnliche  Bedeutung  des  damals  noch  durchaus  profanen 
Valarsapat  absolut  kein  Platz  bleibt^  ^.  Man  beachte  aber  wohl, 
der  Vorsteher  dieser  Kirche  und  der  Provinz  Taron  war  nicht 
etwa  der  Katholikos  selbst,  also  Gregor  der  Erleuchter  und  später 
seine  Söhne,  wie  man  ja  danach  erwarten  müßte,  sondern  der 
Syrer  Daniel.  Freilich  sind  die  Gründe  Geizers  nicht  so  durch- 
schlagend, so  sicher  er  sie  auch  formuliert  hat;  er  hat  dabei 
vieles  übersehen  und  auch  übertrieben  ^    Fest  steht  nur,  daß  in 

1)  IV  4,  S.  t>3.  „Hier  wurde  die  erste  Kirche  gebaut,  denn  sie  war 
die  Mutterkirche  und  der  Sitz  der  Versammlungen  der  Synoden  bei  den 
Vorfahren." 

2)  Geizer,  Anlange  der  armenischen  Kirche.  Sitzungsberichte  der 
Kgl.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Leipzig  1895,  S.  128£  Ihm  schließen  sich 
fast  alle  neueren  Darstellungen  an,  z.  B.  S.  Weber,  a.  a.  0.;  Loofs,  Sym- 
bolik I  usw. 

3)  Man  kann  sich  in  der  Tat  wundem,  wie  Geizer,  der  scharfeinnige 
Kritiker,  den  tendenziösen  Sinn  des  Faustus  gar  nicht  bemerkt  hat.  Man 
braucht  doch  nur  III 14  einmal  zu  lesen,  um  gleich  zu  sehen,  daß  Faustus 
geradezu  darauf  ausgeht,  Astisats  Bedeutung  höher  und  immer  höher  zu 
stellen,  und  nicht  müde  wird,  dasselbe  so  und  so  vielmal,  fast  genau  mit 
denselben  Worten  zu  wiederholen  (vgl.  auch  III  3.  19;  IV  4  usw.).  den 
Namen  Valarsapat  zu  gebrauchen  aber  fast  vermeidet.  Daß  er  sich  so 
für  die  Bedeutung  Astisats  ereifert,  ist  doch  ein  Zeugnis  dafür,  daß  sie 
nicht  so  einzigartig  gewesen  ist,  sondern  im  Gegenteil  sehr  bestritten 
worden  ist.  Hier  muß  also  ein  Lokalpatriotismus  des  Faustus  vorliegen. 
Wenn  Faustus  aus  jener  Gegend  stammt,  so  ist  seine  ganze  Haltung  auf 
seinen  Parteistandpnnkt  zurückzuführen;  er  war  eben  mit  den  nordost- 
armenischen Verhältnissen  nicht  zufrieden,  und  weil  Valarsapat  seine 
einzigartige  Bedeutung  zu  behaupten  und  alle  anderen  zu  verdrängen  begann, 
so  wollte  Faustus  möglichst  Astisats  Bedeutung  betonen  und  dabei  Va- 
larsapat ganz  beiseite  lassen.  Das  ist  ihm  aber  nicht  gelungen,  denn 
wenn  Astisat  wirklich  so  bedeutend  gewesen  wäre,  wie  Faustus  es  darstellt, 
so  müßte  der  Katholikos  dort  residieren ;  das  ist  aber  schon  nach  Faustuii 
selbst  ausgeschlossen;  filr  ihn  war  kein  Platz  da,  wenn  der  Syrer  Daniel 
der  Oberhirt  der  Provinz  Taron  und  der  Kirche  zu  Astisat  war.  Wenn 
«lie  Katholici  häufig  dort  gewesen  sind,  so  erklärt  sich  das  am  einfachsten 
daraus,  «hiß  es  Eigentum  des  Hauses  des  Erleuchters  gewesen  ist.  Einige 
Heiligtümer   machten   den  Ort   zu   einem  Wallfahrtsplatz,  als  welcher  er 
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Astisat   die   erste  armenische  Kirche,   nach   der  Einführung  des 
Christentums  durch  Gregor  und  Trdat,  gebaut  worden  ist  nach 


auch  bei  Faustus  neben  den  Wallfahrtsorten  Gayianö  und  Hrip^sime  bei 
Valarsapat  vorkommt.  Die  Katholikatskirche  zu  Etschmiadsin  wird  in 
dieser  Aufzählung  nicht  erwähnt  (III  14),  weil  sie  eben  kein  Wallfahrtsort 
gewesen  ist,  auch  heute  noch  keiner  ist.  Geizer  gibt  zwar  zu,  daß  der 
Katholikos  in  der  Provinz  Airarat  sich  aufhielt,  aber  die  Residenz  ist 
nach  seiner  Meinung  nicht  Valarsapat,  sondern  Artasat  gewesen.  Zum 
Beweis  führt  er  folgendes  an:  Als  der  Katholikos  Jusik  von  Kappadozien 
zurückkehrte,  wurde  er  vom  König  und  einer  unzähligen  Menge  bewill- 
kommnet (Faustus  in  12).  „Sie  zogen  in  die  große  Stadt  Artasat  ein  und 
betraten  die  Kirche.  Und  sie  setzten  den  heißersehnten  Jüngling  Jusik 
auf  den  Thron  des  Patriarchats'^  so  sagt  Faustus  nach  der  Übersetzung 
Geizerg.  Er  fügt  noch  hinzu:  „Also  in  Artaxata  und  nicht  in  Valarsapat 
ist  der  Sitz  des  Hohenpriesters"  (S.  131).  Dieser  Schluß  von  Geizer  ist  sehr 
unglücklich,  denn  erstens  paßt  Geizers  Obersetzung  nicht:  ij^f^T^^A^ 
iLtunbuuph^^  heißt   „sie  kehrten  zurück  in  die  Kirche^',   keineswegs  aber 

„sie  betraten  die  Kirche".  Unsere  Cberaetzung  paßt  ganz  gut,  wenn  der 
König  dem  Katholikos  von  Valarsapat  aus  entgegenreitet  bis  an  den  Fluß 
Erusx.  Nach  der  Begegnung  ziehen  sie  ein  in  die  Stadt  Artaxata,  um  zu 
rasten,  und  von  da  erst  kehren  sie  zurück  zur  Katholikatskirche  zu  Etschmi- 
adsin usw.  .  .  .  Zweitens  aber  können  die  letzten  Worte  „sie  setzten  den 
Jusik  auf  den  lliron  des  Patriarchen**,  auch  in  dem  Falle,  wenn  die  Kirche 
wirklich  in  Artasat  wäre,  gar  nichts  beweisen,  denn  in  demselben  Kapitel 
»stehen  dieselben  Worte  auch  inbetreff  Cäsareas:  „Und  sie  setzten  ihn  auf 
den  Thron  des  Apostels  Thaddäus  und  auf  den  Thron  seines  Großvaters, 
des  (großen  Gregor".  War  nun  vielleicht  auch  Cä«area  Jusiks  Residenz? 
Man  verstehe  mich  nicht  falsch;  ich  will  hiermit  nicht  beweisen,  daß 
die  armenische  Kirche  autokephal  gegründet  worden  ist;  denn  dazu  habe 
ich  nicht  genügend  Beweise.  Es  ist  aber  ohne  Zweifel  falsch,  wenn  man 
die  Abhängigkeit  der  armenischen  Kirche  von  Cäsarea  als  eine  feststehende 
Tatfc^ache  ansieht,  denn  das  ist  sie  keineswegs.  Man  vergißt  dabei  immer, 
daß  Armenien  damals  ein  freies  Land  gewesen  ist  und  mit  Kappadozien 
politisch  nichts  zu  tun  hatte;  also  konnte  Armenien  auch  nicht  kirchlich 
zur  Metropole  Cäsareas  gehören.  Die  armenischen  Könige  würden  dies 
verhindert  haben.  Zugleich  ist  zu  beachten,  daß  Ende  des  3.,  Anfang  des 
4.  Jahrhundert«  die  Ordination  nicht  notwendig  auch  die  Unterstellung 
bedingt,  wie  mir  Herr  Prof.  A.  Harnack  schreibt.  Nur  dann  hat  der 
Ordinierte  dem  Ordinator  unterstanden,  wenn  der  letztere  der  Metropolit 
{\eii  ersteren  war.  Geizer  müßte  uns  also  zuerst  beweisen,  daß  Groß- 
armenien zur  Metropole  Caesarea  Cappadociae  gehörte.  Das  wird  er  nioht 
so  leicht  können.  Man  beachte  doch  auch,  daß  die  Söhne  Gregors  nicht 
nach  Cäsarea  geben,  um  ordiniert  zu  werden.  Ob  die  Metropoliten 
von  Cäsarea  je  Anspruch  auf  G  r  o  ß  armenien  erhoben  haben,  ist  auch  sehr 
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der  Meinung  des  Faustus,  und  daß  dieser  Ort  sicherlich  eines 
der  bedeutendsten  geistigen  Zentren  Armeniens  gewesen  ist. 

Nun  ist  Daniel  zum  Vorsteher  dieser  ersten  Kirche  und  der 
Provinz  ernannt  worden.  Es  steht  aber  nirgends,  daß  Gregor 
der  Erleuchter  den  Daniel  aus  Syrien  berufen  hätte,  ihn  zuerst 
im  Christentum  unterwiesen  und  dann  zum  Bischof  geweiht 
hätte.  Ist  es  Gregor  gelungen,  das  Christentum  im  Lande  ein- 
zuführen, so  ist  der  Syrer  Daniel  schon  da  und  bekommt  über- 
haupt die  erste  Stelle  nach  dem  Katholikos.  (Wir  werden  später 
sehen,  daß  noch  im  6.  und  7.  Jahrhundert  der  Bischof  von  Taron 
dem  Katholikos  unmittelbar  nachfolgt.)  Wie  kommt  er  dazu 
und  wie  ist  es  zu  erklären,  daß  Gregor  der  Erleuchter.  ein 
griechischer  Missionar,  diesem  Syrer  die  erste  Stelle  anweist? 
Von  einem  Schülerverhaltnis  zwischen  den  beiden  Männern  kann 
keine  Rede  sein;  das  hat  man  später  erfunden,  um  Gregor  noch 
mehr  zu  verherrlichen,  oder  auch  die  beiden  Heiligen  —  denn 
Daniel  ist  auch  ein  Heiliger  bei  Faustus  —  in  das  engste  Ver- 
hältnis zueinander  zu  bringen.  Die  Sache  liegt  aber  wohl 
wesentlich  anders,  und  deshalb  ist  die  Vermutung  am  Platze, 
daß  wir  in  Daniel,  wie  oben  schon  bemerkt  worden  ist,  einen 
großen  und  einflußreichen  syrischen  Missionar  vor  .Gregor  zu 
erblicken  haben,  der  gerade  im  Lande  Taron  ftir  das  Christentum 
wirkte,  deshalb  auch  von  Gregor  anerkannt  und  als  der  offizielle 
Bischof  der  Provinz  geweiht  worden  ist.  Seine  Tätigkeit  als 
Verkündiger  des  Evangeliums  ist  dem  Faustus  bekannt  (III  14); 
er  läßt  ihn  sogar  in  Persien  predigen;  diese  Tätigkeit  ist  doch 
wohl  vor  dem  Auftreten  Gregors  anzusetzen,  denn  später,  als  er 
Bischof  von  Taron  wurde,  konnte  er  schwerlich  noch  in  Persien 
missionieren.  Daß  Daniel  nicht  der  einzige  syrische  Missionar 
in  Taron  gewesen  ist,  ist  selbstverständlich.  Ich  vermute,  daß 
im  südlichen  Reichsgebiet  syrische  Missionare  sich  so  zahlreich 
aufhielten,  daß  der  Erleuchter  es  nicht  mehr  nötig  fand,  Missio- 
nare dorthin  zu  schicken. 

Ignoriert  doch  der  Bericht  des  Agathangelos  den  Südosten 

zweifelhaft.  Leider  kann  ich  diese  Sache  nicht  weiter  ausführen.  \g\, 
den  höchst  wertvollen  Artikel  von  Dr.  Karapet  Ter-Mekerttschiaii  in  der 
armenischen  Zeitschrift  „Ararat"  1JX)2,  S.  80i>— 830:  „Ober  einipre  Miß- 
verständnisse in  der  altarm.  KG",  dem  ich  mich  in  manchen  Punkten  an- 
schließe. 
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vollständig^,  trotzdem  er  den  Südwesten,  wahrscheinlich  auch 
nicht  richtig,  durch  Gregor  missioniert  werden  läßt.  Übrigens 
spricht  die  Tätigkeit  Gregors  in  Taron  auch  gar  nicht  dagegen, 
daß  die  Syrer  ursprünglich  dort  zu  Hause  waren. 

Andere  Syrer  sind  nicht  so  sicher  wie  Daniel  bezeugt;  nur 
über  Zenob  von  Glak  eine  Bemerkung.  Freilich  ist  die  Schrift, 
die  unter  seinem  Namen  kursiert,  eine  Fälschung  und  für  eine 
wissenschaftliche  Arbeit  unbrauchbar,  aber  damit  ist  noch  keines- 
wegs gesagt^  daß  auch  die  Persönlichkeit  Zenobs  von  Glak  als 
unhistorisch  gelten  muß;  im  Gegenteil,  daß  man  in  der  späteren 
Zeit  unter  seinem  Namen  Schriften  fälschte,  beweist,  daß  jene 
Persönlichkeit  existiert  haben  muß  und  ein  bedeutender  Mensch 
gewesen  ist,  freilich  aber  doch  nicht  so  bedeutend,  daß  er  solch 
deutliche  Spuren  in  der  Geschichtschreibung  hinterlassen  hätte, 
wie  Daniel.  Das  wäre  also  der  zweite  Syrer.  Auch  auf  den 
^Falsarius'^  Johann  den  Mamikonier  ist  nichts  zu  geben,  aber 
unter  diesen,  oben  beschriebenen  Umständen  ist  es  wohl  wahr- 
scheinlich, daß  manche  Syrer  in  den  armenischen  Klöstern  zu 
Taron  und  überhaupt  im  südlichen  Gebiet  das  Amt  eines  Abtes 
bekleidet  haben. 

Es  gehört  hierher  auch  der  in  dieser  Zeit  stattgefundene 
Missionsversuch  des  heiligen  Jakob  von  Nisibis,  den  uns  Faustus 
mitteilt'^.  Daß  Jakob  nach  Corduene  geht  und  angeblich  ein 
Stück  Holz  von  der  Arche  Noah  mitbringt,  ist  wohl  eine  Legende, 
die  aber  darauf  hindeutet,  daß  Jakob  in  Corduene  Mission  ge- 
trieben hat;  ein  Syrer  im  Süden  Armeniens!  Jakob  von  Nisibis 
geht  auch  zu  dem  Fürsten  Kstuni,  um  ihn  zahm  zu  machen,  da 
er  gar  zu  wild  und  ungerecht  gewesen  ist,  zugleich  aber  auch 
wohl,  um  sein  Land  dem  Christentum  zu  gewinnen,  was  nach  der 
Erzählung  des  Faustus  gründlich  mißlungen  ist.  Moses  von 
Chorene  ^  weiß  sogar  zu  erzählen,  daß  unter  den  Gefangenen  auch 
acht  Diakonen    des   Jakob   gewesen   sind,    die   auf  Befehl   des 

1)  Vgl  hierzu  Geizer,  a.  a.  0.  S.  172,  wo  er  den  in  bist.  eccl.  von 
Eusebius  VI  46  erwähnten  Bischof  Meruianes  zum  Bischof  von  Vaspurakan 
macht  und  ihn  als  einen  Sprößling  des  Fürstenhauses  Arzruni  ansieht.  Für 
Geizer  ist  Meru^anes  ein  Beweis  dafür,  daß  dieser  Teil  Armeniens  schon 
früher  als  das  Hauptland  von  Edessa  oder  von  Nisibis  aus  missioniert 
worden  ist.    Dasselbe  kann  man  nach  obigem  auch  von  Taron  annehmen. 

2)  a.  a.  0.  TU  10,  S.  19—23.  3)  Gesch.  Arm.  III  7. 
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Fürsten  Rstuni  in  das  Meer  geworfen  werden.  (Faustus  läßt 
800  Menschen  in  das  Meer  werfen.)  Moses  weiß  auch  andere 
Motive  der  Tat  des  Jakob:  er  kommt,  den  Fürsten  zu  bitten,  die 
unschuldig  gefangenen  Bauern  freizulassen,  die  er  im  Kriege 
gegen  den  Bakur  Bdesch  gefangen  genommen  hätte.  Faustus 
verdient  sicher  mehr  Glauben;  er  nennt  Jakob  einfach  den 
..heiligen  Evangelisator*^,  und  Jakob  verflucht  das  Land,  weil 
die  Bewohner  „den  Frieden  des  Herrn"  nicht  hören  wollten  K 
Woher  weiß  Oelzer^,  daß  die  Unkenntnis  der  armenischen 
Landessprache  die  Ursache  des  Mißerfolges  des  Jakob  gewesen 
ist  ?  Faustus  erzählt  als  einzige  Ursache  die  Wildheit  des  Fürsten, 
und  wir  sind  nicht  genötigt,  eine  andere  zu  suchen.  Es  ist  doch 
nicht  gesagt,  daß,  wenn  Jakob  von  Nisibis  der  Landessprache 
kundig  gewesen  wäre,  die  Mission  unbedingt  Erfolge  hätte  er- 
zielen müssen.  Übrigens  haben  wir  auch  keinen  Grund,  an- 
zunehmen, daß  Jakob  die  armenische  Sprache  nicht  beherrschte. 

Wenn  man  diese  Angaben  über  die  Syrer  dem  entgegenhält, 
was  wir  über  die  Griechen  erfahren,  so  sieht  man,  daß  die  letz- 
teren sehr  selten  da  sind  und  an  Bedeutung  auch  weit  zurück- 
stehen. Ob  man  nun  von  einem  entschiedenen  Übergewicht  der 
Syrer  reden  darf,  ist  eine  schwer  zu  lösende  Frage;  jedenfalls 
hatten  sie  das  entschiedene  Übergewicht  im  südlichen  Armenien, 
und  bedeutender  als  die  Griechen,  die  vielleicht  auch  da  waren, 
sind  sie  ganz  gewiß  gewesen.  Hingegen  ist  der  Gedanke  Arsak 
Ter-Mikelians  ^  daß  Gregor  die  Syrer  bewußterraaßen  bevor- 
zugt hätte,  ganz  unhaltbar  und  muß  zurückgewiesen  werden. 

So  viel  ist  nun  über  diese  erste  Zeit  zu  sagen;  und  wir  sehen, 
daß  wir  den  Einfluß  der  Syrer  auf  die  armenische  Kirche  durch- 
aus nicht  gering  anzuschlagen  haben.  Noch  Stephanos  Orbelian, 
der  Bischof  von  Siunik'  (13. — 14.Jahrh.),  weiß  zu  erzählen,  daß  Gregor 
der  Erleuchter  auf  die  Bitte  des  Fürsten  von  Siunik*  einige  Lehrer 
und  Prediger  zu  senden,  einen  Syrer  dorthin  schickt.^   Am  besten 

1)  Faustus  III   10,    S.   22    AnfuiuhuiL    mi;nnulijt    juusnusqnL^h-ualib    np 

n^   mL.uih,        U.    unLJja.    iULjnntupiubft^^^  Iru^JtuqnuinuL  .... 

2)  Anfänge  d.  arm.  Kirche,  S.  13.'),  Anm.  1. 

i^)  Die  armenische  Kirche  in  ihren  Beziehungen  zur  byzantinischen. 
Leipzig  18! »2,  S.  11  f.;  hierzu  ist  zu  vgl.  S.  Weber,  Katholische  Kirche  in 
Armenien,  S.  lt>S. 

4.1  Geschichte  d.  Hauses  $isakan.    Moskau  1^»61.    Kap.  4,  S.  12. 
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aber  sehen  wir  das,  aaßer  den  besprochenen  Tatsachen,  daran, 
daß  auf  Befehl  des  Königs  Tirdat  Schulen  eingerichtet  werden, 
auf  denen  die  Kinder,  hauptsächlich  die  der  Ootzenpriester,  in 
die  syrische  und  griechische  Sprache  und  Literatur  eingeführt 
werden  K  Es  liegt  auch  die  Vermutung  sehr  nahe,  daß  die  arme- 
nischen Buchstaben,  die  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  bei  einem 
syrischen  Bischof,  Namens  Daniel,  gefunden  werden,  auch  in  dieser 
Zeit  zusammengestellt  sind,  wahrscheinlich  zu  Missionszwecken. 

Eine  ganz  besonders  wünschenswerte  Stütze  meiner  oben 
dargelegten  Auffassung  liefern  auch  einige  Vergleiche  bezüglich 
verschiedener  Worte,  die  am  Kultus  haften,  die  aber  im  Arme- 
nischen sicherlich  syrischen  Ursprungs  sind.    So  z.  B. 

^ui^tubuy  (kahanä)  =       f<lsaa^  =  Priester 

uipJrqu^  (abelä)  =      KlUac^  =  Mönch 

S^niT  (dzöm)  =      r<Mo^  =  Fasten 

^lii^./i^  (karos)  -^        c^\ci2k  =  Herold 

^lupnqnLp-ftLli  (karosutiun)  =---  c^^o\oi2k  =--^  Verkündigung 

^L^ijiiu  (suspa)  ^-^  Kliäz.Az.'^    =  Weihtuch 

usw.  Vgl.  Hübschmann,  ZDMG.  46  (1892)  S.  226ff.;  Armenische 
Grammatik  I,  S.290,  3(H),  314,  li IS,  319;  vgl. auch  die  Tagesnamen, 
die  den  syrischen  von  Anfang  bis  zu  Ende  vollständig  entsprechen.  So 

Sonntag  ^■^-  irfttu^utf^tuß-  (irftiu^iu^uiP-li^  miasabat  ==  f<lnz.a.uj 

Montag  =  lrp^^puMp-(Jt^     erksabat  =  Ktaza^i^ 

Dienstag  =  bftb^i^f^^p-ijf^  erek'sabat  =  Klaz^^^^ 

Mittwoch  =  inpb,^^^^0-(ji)  corek'sabat   ==  f^ruLa^an^ic^ 

Donnerstag  =  <^i^2^^0-(Ji)    hingsabat  =  k^itit^u 

Freitag  =  ni^^tu0-              urbat  =  c^iuaoi^ 

Sonnabend  ==   ^^wP-              §abat  =  c^d\nz. 

Also  für  Sonntag — Donnerstag  die  Zahlen  12  3  4  5  verbunden 
mit  dem  Worte  sahat  oder  sabbä  in  den  beiden  Sprachen. 

li  Agathangelos.    Venedig  1835.    S.  r>25f,  Kap.  120. 

2)  Dieses  Wort  ist  im  Syrischen  nicht  einheimisch,  sondern  ist  vom 
Assyriächen  ''susuppu)  aas  nach  dem  Westen  gewandert.  Möglicherweise 
ist  es  auch  im  Assyrischen  nicht  einheimisch.  Die  ursprüngliche  Be- 
dfutung  iüt  „Kleid",  Vgl.  Mitteilungen  der  Vorderasiat.  Gesellschaft,  1901. 
Assyr.  Studien  von  B.  Meißner,  S.  233  (bezw.  53)  f. 
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Vgl.  Bnickelmann,  Die  griechischen  Fremdwörter  im  Armenischen. 
ZI>M6  47.  S.  1 — 42  und  HQhschmann,  Armenische  Grammatik  I, 
S.  322— :jS9. 

Wir  sehfn  au8  diesem  Vergleiche,  dati  alle  die  kultischen 
Wörter,  «Jie  im  Armenischen  aus  dem  Griechischen  stammen,  sämt- 
lich auch  in  der  syrischen  Sprache  gebräuchlich  sind.  Diese  min- 
dehten«  sehr  auffallende  Tatsache  sollte  man  nicht  vergessen,  wenn 
man  die  griechischen  Lehnwörter  in  der  armenischen  Kirchen- 
Mprache  betont.  Wie  leicht  könnten  sie,  zum  teil  wenigstens, 
gerade  durch  die  Vermittelung  der  Syrer  nach  Armenien  ge- 
kommen sein.     Die  Vermutung  liegt  ja  sehr  nahe. 

Wenn   wir  nun    die  Zeit  Gregors  des  Erleuchters  verlassen 
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und  vorwärts  gehen,  so  haben  wir  wiederum  einen  ganz  sicher 
syrischen  Mönch,  und  zwar  einen  recht  bedeutenden  zu  nennen. 
Er  ist  der  Schüler  des  großen  Daniel  und  heißt  Salita^  Faustus 
bezeugt  ausdrücklich,  daß  Daniel  ihn  zum  Apostel  von  Corduene 
eingesetzt  habe  und  daß  er  dort  auch  gewirkt  habe  und  ge- 
storben sei'^.  Er  gilt  als  ganz  besonders  klug  und  heilig.  Auch 
einen  anderen  Schüler  des  Syrers  Daniel  erwähnt  Faustus',  den 
Epiphanios,  der  aber  ein  Grieche  war  und  in  Arzanene  und 
Sophene  gepredigt  haben  solL 

Der  Einfluß  des  großen  Syrers  Daniel  ist  aber  damit  nicht 
erschöpft;  zwei  Schüler  von  ihm,  recht  bedeutende  Männer,  sind 
uns  aus  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  bekannt:  der 
erste  hieß  Artith  (IV"'^^)»  Bischof  von  Basen,  ein  „ausgezeich- 
neter"   Mann^;   der  zweite  hieß  Gind  (^|^/rlr^),  aus  Taron;    „ihn 

nannten  alle  Bewohner  des  Landes  Armenien  Wardapet^,  d.  i. 
Doktor  ^  Er  scheint  auch  für  das  Mönch  tum  sehr  viel  getan  zu 
haben  und  war  selbst  „das  Haupt  der  Mönche"  (^Yini-fu  uMpkquyjig), 

Durch  die  Tätigkeit  all  dieser  Männer  wurde  Armenien 
geistig  in  zwei  Lager  gespalten,  wie  es  auch  als  Missionsgebiet 
zerspalten  war.  Die  beiden  Lager  standen  freilich  nicht  ganz 
schroff  gegeneinander,  wenigstens  zu  Anfang  nicht,  solange  der 
GroLse  Gregor  der  Erleuchter,  seine  beiden  Söhne  und  der  Enkel 
Jusik  lebten  und  das  Amt  des  Patriarchen  innehatten.  Gregors 
Bedeutung  und  Einfluß  ist  so  groß  gewesen,  daß  auch  seine  ver- 
hältnismäßig unbedeutenden  Söhne  und  seine  ganze  Familie  sich 
grölUer  Achtung  erfreuten.  War  aber  einm^  kein  geeigneter 
Kandidat  vom  Hause  Gregors  da,  so  mußte  ein  anderer  gewählt 
werden,  und  man  entnahm  die  armenischen  Katholici  einem  an- 
deren bedeutenden  Hause.  Dieses  zweite  bedeutende  Geschlecht 
ist  das  Geschlecht  des  Bischöfe  Albianos,  als  dessen  Sitz  die 
Provinz  Apahunik*,  und  zwar  die  Stadt  Manazkert,  bezeichnet 
wird^.     Es  ist  nun  aber  sehr  schwer  zu  bestimmen,  wer  dieser 

1  ^  Vgl.  ►Sallitä  in  Whright's  Catal.  III  1-124  (für  die  Form  des  Namens). 
L>)  Faustus  lil  14,  S.  37;  V  25,  S.  lai;  V  26,  S.  ISof. 
H}  a.  a.   0.  V  27,   S.   18Gf.    Vgl.  über  ihn  Geizer,  a.  a,  0.  S.  134, 
Anm.  r>. 

4)  Faustus  VI  7,  S.  2*J5.  5)  a.  a.  0.  VI  IG,  S.  230f. 

0)  Faustus  III  17,  S.  39;  VI  2,  S.  223;   VI  3,  8.  223;   VI  4  S.  224, 
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Bischof  Albianos  gewesen  ist;  deshalb  seien   mir  einige  Worte 
über  diesen  Mann  und  sein  angebliches  Haus  gestattet. 

Nach  Agathangelos^  war  Albianos  ein  Sohn  eines  früheren 
65tzenpriesters,  von  Gregor  erzogen  und  zum  Bischof  geweiht 
für  die  „Gegenden  des  Euphratstromes^.  Ebenda  wird  gesagt, 
Gregor  habe  ihn  zum  „Hofbischof  Trdats  gemacht.  Die  Sache 
ist  bei  Agathangelos  wahrscheinlich  so  gemeint,  daß  Albianos 
zuerst  keinen  Sprengel  besaß,  sondern  in  der  Residenz  des  Königs 
sich  aufhielt  und  den  zu  verschiedenen  Zeiten  abwesenden  Ka- 
tholikos  vertrat.  Erst  später,  nachdem  die  Manavazier  und  Or- 
dunier,  in  einen  Bürgerkrieg  verwickelt,  einander  aufrieben  und 
durch  den  Fürsten  der  Mamikonier  Watsche  auf  Befehl  des 
Königs  Chosrow  Kotäk  (317 — 326)  ausgerottet  wurden,  nach  dem 
vergeblichen  Versuch  des  Bischofs  Albianos,  die  beiden  Fürsten- 
häuser zu  versöhnen,  erst  dann  bekommt  Albianos  das  Eigentum 
des  Fürsten  der  Manavazier,  die  Stadt  Manavazakert,  als  Residenz 
samt  den  angrenzenden  Gauen  „im  Gebiete  des  Euphratstromes^ 
zugewiesen^.  So  würde  auch  die  Angabe  des  Agathangelos  ver- 
ständlich ^  daß  Albianos  „später^  Bischof  der  Euphratgegend 
wurde**. 

Nun  ist  die  Sache  nicht  so  leicht,  wie  es  auf  den  ersten 
Blick  scheint.  Ein  geweihter  Bischof  ohne  jeden  Sprengel,  ledig- 
lich als  Hofbischof,  am  Anfang  des  4.  Jahrhunderts  ist  ganz 
undenkbar*';  und  Albianos  wird  nirgends  Bischof  von  „Airarat^ 
genannt;  das  könnte  er  auch  nicht,  weil  die  Provinz  „Airarat*' 
der  Sprengel  des  Katholikos  selber  war  und  noch  bis  heute  ist. 
Dies  alles  müßte  Geizer  bedenken.  Also  für  den  Bischof  Albianos 
müssen  wir  einen  Sprengel  suchen,  und  auf  sein  Hofbischofamt 


zu  verRl.  mit  Moses  v.  Chorene  III  39,  S.  228  (Venedig  1843);  lU  40,  S.  231 
und  III  41,  S.  231.  Stephanos  Asolik  III  1,  S.  73  (Petersburg  1885). 
Wardan,  Kap.  25,  S.  48f.  (Venedig  lS(32j.  Kirakos  von  Ganzak,  S.  14 
(Moskau  1858).  Samuel  von  Ani,  S.  ü7  (Etscbmiadain  1893j.  Thoma 
Arzruni  I  S.  72.    Johannes  Katholikos,  Kap.  13,  S.  67  f. 

1)  Kap.  121,  S.  629  f.    Venedig  18:^. 

2)  Faustus  III  4.  3)  Agathang.  Kap.  121,  8.  629f. 

4)  Vgl.  dazu  Geizer,  a.  a.  O.  S.  144 f. 

5)  Herr  Prof.  Ad.  Harnack  schreibt  mir  unter  dem  13.  XII.  1903 
auf  meine  Anfrage:  „Bischöfe  ohne  Sprengel  hat  es  im  Anfang  des  4.  Jahr- 
hunderts nicht  gegeben  —  außer  abgesetzte  Bischöfe.  »Hofbischöfe*  ohne 
Sprengel  gab  es  nicht." 
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ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nichts  zu  geben.  Dann  liegt 
es  freilich  nahe,  daß  Albianos  schon  von  Anfang  an  Bischof  der 
genannten  Gegenden  war,  nur  daß  er  später  auch  die  Privat- 
besitztümer des  Fürstenhauses  der  Manavazier  zum  Eigentum 
seines  Hauses  erhalten  hat.  Sonst  wäre  auch  seine  hohe  Stellung 
ganz  unverständlich.  Wenn  Geizer ^  meint,  „er  ist  jetzt  der  öst- 
liche Nachbar  des  Oberbischofs ^,  so  ist  das  nur  eine  Folge  seiner 
im  höchsten  Grade  unwahrscheinlichen  Ansicht,  als  ob  die  arme- 
nischen Katholici  damals  in  Taron  residiert  hätten.  Oben  haben 
wir  gesehen,  wie  es  sich  damit  verhält. 

Näheres  ist  uns  über  diesen  Bischof  Albianos  nicht  bekannt; 
nur  die  Tatsachen  sprechen  dafür,  daß  seine  Nachkommen  ein 
mit  dem  Hause  Gregors  des  Erleuchters  rivalisierendes  Priester- 
geschlecht waren.  Daß  wir  über  einen  solchen,  allem  Anschein 
nach  sehr  angesehenen  Mann  und  sein  Haus  weiter  nichts  wissen, 
macht  uns  freilich  stutzig,  und  da  sein  Sprengel  das  Gebiet 
umfaßt,  das  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  schon  vor  Gregor 
die  Tätigkeit  der  syrischen  Missionare  in  Anspruch  nahm,  so 
vermute  ich,  daß  auch  hier  irgendwelche  Anknüpfungen  an  die 
Syrer  zu  suchen  sind.  Da  aber  Agathangelos^  ausdrücklich  sagt, 
Albianos  sei  ein  Götzenpriesterssohn  gewesen,  so  ist  anzunehmen, 
falls  wir  diese  Angabe  überhaupt  als  den  Tatsachen  entsprechend 
gelten  lassen  wollen,  daß  später  das  Haus  des  Albianos  den  An- 
schluß an  die  Syrer  in  Südarmenien  gesucht  hat,  um  mit  Erfolg 
gegen  den  überhandnehmenden  Einfluß  des  griechisch  gesinnten 
Hauses  Gregors  des  Erleuchters  zu  wirken.  Im  übrigen  ist  es 
gar  nicht  unmöglich,  daß  Albianos  selbst,  ebenso  wie  Daniel,  ein 
syrischer  Missionar  oder  eines  bedeutenden  Missionars  Sohn  ge- 
wesen ist  und  erst  später  zu  einem  Götzenpriesterssohn  ge- 
stempelt worden  ist  und  zum  Schüler  Gregors,  damit  der  Ruhm 
Gregors  noch  größer  erscheinen  sollte.  Beachtenswert  ist  des- 
halb die  Notiz  des  Wardan'  und  Johannes  Katholikos,^  wo  der 
Beamte  Smesgram  in  der  Addailegende  (7>t^TanT.)  als  der  Fürst 

von  Apahunik*  erscheint.  Das  deutet  doch  auch  auf  syrische  Ein- 
flüsse in  jener  Provinz,  wo  Albianos  das  Bischofsamt  hatte,  hin. 

1)  a.  a.  0.  S.  145.         2)  a.  a.  0.  Kap.  121. 

3i  Kap.  10,  S.  34,  Venedig  1S<J2.     )     C  J"'^Z"'9€""^  ^[^u/^iii&m 

\)  Kap.  y,  S.   14,  Jerusalem  1867.   |     \\iuu/int!!ilrmta. 
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Mag  dieser  Gedanke,  daß  Albianos  vielleicht  ein  syrischer 
Missionar  gewesen  ist,  vielen  sehr  kühn  erscheinen,  ich  selbst 
bin  mir  voll  bewußt,  daß  er  nicht  zu  beweisen  ist;  aber  mir  er- 
scheint es  durchaus  möglich^  ja  sogar  wahrscheinlich. 

Aus  diesem  Geschlecht  nun  saßen  auf  „dem  Thron  des 
Apostels  Thaddäus^  im  4.  Jahrhundert  schon  drei  Katholici: 
Sahak,  Zaven  und  Aspurakes^  Nach  Faustus,  Moses  von  Chorene 
und  Thoma  Arzruni  waren  die  drei  nur  aus  dem  Geschlechte  des 
Albianos.  Alle  anderen  haben  drei  Brüder  aus  den  genannten 
Oberbischöfen  gemacht.  Faustus  kennt  aber  auch  einen  vierten 
aus  demselben  Geschlechte,  der  Katholikos  geworden  ist,  das  ist 
Jusik^,  der  gleich  nach  dem  Tode  Nerses  des  Großen  vom  König 
Pap  eingesetzt  wird^.  Aber  auch  schon  vor  Nerses  dem  Großen 
kommt  dieses  Haus  zur  Herrschaft.  Nachdem  Daniel  der  Syrer 
erdrosselt  worden,  kommt  der  Presbyter  Paaren  aus  dem  Bet- 
hause des  Johannes  bei  Astisat  zum  Amt^.  Moses  nennt  ihn 
P^aruerseh.  Nach  ihm  kommt  nach  Faustus^  ein  Mitglied  des 
Hauses  Albianos  zur  Herrschaft,  mit  Namen  Sahak,  den  Moses 
mit  dem  späteren  Sahak  aus  Eor^aik   verwechselt,  der  erst  nach 


1)  Fau8tu8  V.  Byzanz  HI  17,  S.  39;  VI  2,  S.  228;  VI  4,  S.  224;  VI  15, 
S.  229f.  Moses  v.  Chorene  III  39.  40.  41.  Johannes  Katholikos,  Kap.  13. 
Thoma  Arzruni  I  S.  72.  Asolik  II  1,  S.  73.  Wardan,  Kap.  25,  S.  48f. 
Samuel  v.  Ani,  S.  67.  Kirakos  v.  Ganzak,  8.  14.  —  Die  Verwechselung 
der  beiden  Sahak  und  die  Reihenfolge  lasse  ich  beiseite.  Vgl.  Geizer, 
a.  a.  0.  S.  121  ff. 

2)  Vgl.  über  ihn  Geizer,  a.  a.  0.  S.  122. 

3)  Faustus  V  29,  S.  190  f. 

4)  Faustus  III  IG,  S.  38.  Herr  Dr.  Karapet  Ter  Mekt'rttschian  meint, 
P'aren  stamme  aus  dem  Geschlechte  Gregors  des  Erleuchters  (vgl.  die 
Zeitschrift  „Ararat",  armenisch,  1898,  S.  482—485).  Die  Art  und  die  Um- 
stände der  Krwuhnung  dieses  Mannes  bei  Faustus  (III  K),  vgl.  III  17) 
könnten  zwar  auf  diesen  Gedanken  bringen.  Aber  da()  Faustus  Paaren 
wirklich  als  ein  Mitglied  (indirektes)  des  Hauses  Gregors  betrachtet  habe, 
ist  trotz  mancher  treffenden  Bemerkungen  Dr.  Karapets  nicht  aufrecht  zu 
erhalten.  Denn  sonst  hätte  wohl  Faustus  seine  Abstammung  ausdrücklich 
erwähnt,  wie  er  sonst  zu  tun  pflegt.  Er  sagt  diesmal  nur:  „Zu  jener  Zeit 
hat  man  würdig  gefunden  einen  gewissen  Presbyter  PSirön  aus  der 
Provinz  Taron."     ^^{^unhiT  J-mJuibmLjt  ^tuduiplrßiub  uiptß-iuüji  q_i^iunt% 

nuü    ü'nl;aj    Ji    aun-tungl/    ^umoCrfTf.tt 

5)  Faustus  III  17,  S.  39 f. 
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Zaven  Katholikos  wurde.  Mau  sieht  hier  wieder  drei  Vertreter 
aus  dem  südwestlichen  Armenien  (Daniel,  Paren  und  Sahak), 
die  den  Anspruch  des  Hauses  Gregors  des  Erleuchters  auf  das 
Katholikatsamt  schon  vor  Nerses  streitig  machen.  Denn  Geizers 
Ansicht  ^  daß  Daniel  und  Paaren,  weil  sie  „Priester  der  Haupt- 
kirche^  Gregors  waren,  gewählt  worden  seien,  ist  unrichtig.  Dieser 
Umstand  allein  dürfte  kaum  genügen,  um  gewählt  zu  werden; 
wir  haben  den  Grund  vielmehr  darin  zu  suchen,  daß  sie  einiger- 
maßen bedeutende  Vertreter  des  syrischen  Einflusses  waren,  der 
in  Südwestarmenien  herrschte  und  einen  Vertreter  auf  dem  Thron 
des  Katholikos  verlangte. 

Es  ist  auch  recht  bemerkenswert,  was  uns  Faustns  über 
Cunaks  Weihe  mitteilt^.  Als  nämlich  der  König  Pap  und  der 
Katholikos  Nerses  der  Große  (nach  Geizer  etwa  362 — 373)  mit- 
einander gebrochen  hatten,  setzte  man  zum  Oberbischof  einen 
gewissen  Cunak  ein.  Als  aber  der  König  befahl,  daß  alle  arme- 
nischen Bischöfe  kommen  und  den  Cunak  zum  Katholikos  weihen 
sollten,  da  kam  niemand,  außer  den  Bischöfen  von  Arzanene 
und  Corduene  i\\qptlruM^  L  \\npi^L.tuß\  Geizer  meint:  da  die  bei- 
den Gebiete  um  363  von  Rom  an  die  Perser  abgetreten  worden 
waren,  so  „lebten  ohne  Zweifel  (?)  die  dortigen  Bischöfe  aus 
ihren  Sitzen  vertrieben,  in  partibus,  als  Pensionäre  des  arme- 
nischen Hofes'" ^.  Bei  Faustus^  steht  aber  ganz  genau:  „Aber 
nicht  einer  war  willens  zu  kommen.  Nur  die  Bischöfe  von  Ar- 
zanene und  Corduene  kamen  und  ordinierten .. .'*  Vorher  steht, 
der  König  habe  befohlen,  es  sollten  alle  Bischöfe  kommen  und 
( 'unak  weihen.  Wenn  die  Bischöfe  von  Arzanene  und  Corduene 
schon  am  Hofe  waren,  so  brauchten  sie  nicht  erst  zu  kommen. 
Die  Bedeutung  dieser  Notiz  des  Faustus  ist  um  so  größer,  als 
in  diesen  Provinzen  die  Syrer  entschieden  das  Übergewicht  hatten 
und  die  armenische  Kirche  dort  ganz  unter  dem  Einflüsse  der  sy- 
rischen zu  denken  ist.  Wenn  man  dabei  auch  in  Betracht  zieht, 
daß  der  König  Pap  all  die  Einrichtungen  des  Katholikos  Nerses 
nach  seinem  Tode  zu  vernichten  bestrebt  ist'*,  und  man  dabei 
auch   im  Auge   behält,   daß   all   diese  Einrichtungen   nach   dem 

1  Anfinge  der  armenischen  Kirche,  1S95,  S.  145 f.  und  besonders  die 
Anmerkung  Nr.  ri. 

2i  Faustus  IV  1,'),  S.  105.        3    Geizer  a.  a.  0.  S.  155. 
4.  a.  u.  0.  IV  15,  S.  lO.").        5)  Faustus  V  31,  S.  192ff. 
Texte  u.  Untersuchungen.    N.  F.    XI,  4.  2 
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Muster  der  griechischen  getroffen  waren,  die  Nerses  in  Griechen- 
land persönlich  gesehen  hatte  ^,  so  versteht  man,  daß  man  es 
hier  nicht  nur  mit  einem  Racheakt  des  Königs  Pap  zu  tun  hat, 
was  ja  sicherlich  auch  mitgespielt  hat,  sondern,  und  hier  liegt 
die  Hauptursache,  daß  es  geschah,  weil  die  griechischen  Ein-' 
richtungen  den  regierenden  und  einflußreichen  Klassen  nicht  an- 
genehm waren,  und  weil  die  nationale  Partei  im  südlichen  Ar- 
menien Gefahr  in  diesen  fremden  Einrichtungen  sah.  Dazu  taten 
noch  die  Syrer  aUes,  um  nun,  nachdem  sie  ihre  Vorherrschaft 
an  die  griechischen  Missionare  eingebüßt  hatten,  doch  wieder 
ihren  Einfluß  einigermaßen  zurückzugewinnen.  Das  geht  daraus 
klar  hervor,  daß  nach  Cunak,  über  den  wir  leider  gar  nichts 
weiter  wissen,  wieder  das  Haus  des  Albianos  an  die  Reihe  kam 
und  drei  Katholici  der  armenischen  Kirche  lieferte,  Jusik,  Zaven 
und  Aspurakes  nach  Faustus,  Sahak,  Zaven  und  Aspurakes  nach 
Moses  von  Chorene.  Alle  diese  Männer  waren  wenig  freundlich 
gesinnt  gegen  das,  was  griechisch  war,  und  versuchten  natürlich 
dagegen  zu  arbeiten. 

Geizer  will  die  Gegensätze  freilich  anders  verstehen.  Er 
meint 2,  beide  Geschlechter,  Gregors  und  Albianos*,  waren  Götzen- 
priestergeschlechter, und  es  bestand  zwischen  den  beiden  ein  Ri- 
valitatsverhältnis.  ähnlich  wie  es  in  Israel  zwischen  den  Priester- 
familien Abjathars  und  Zadoks  bestand.  Das  Geschlecht  des 
Albianos  war  gehorsam  und  zuvorkommend  gegen  die  Könige, 
weil  es  das  Amt  des  Katholikos  als  erblichen  Besitz  damit  zu 
erlangen  hoffte. 

Die  Vermutung,  Gregor  stamme  auch  aus  einem  Heiden- 
priestergeschlechte,  und  zwar  aus  dem  von  Taron,  ist  ganz  und 
gar  unnötig.  Geizer  will  nur  begreiflicher  machen^,  was  ohne- 
dies schon  begreiflich  genug  ist.  Könnte  z.  B.  Gregor  nicht  auch 
lediglich  aus  Klugheitsgrtinden  für  die  Götzenpriesterfamilien  ge- 
sorgt haben?  Daß  seine  Nachkommen  in  den  Distrikten,  die 
dem  Katholikat  gehören,  Unfug  getrieben  haben,  beweist  absolut 
nichts  für  die  Abstammung  Gregors;  es  ist  auch  nicht  einzig  in 
der  Geschichte,  daß  die  Familie  des  Oberbischofs  sich  in  den 
Besitzungen  der  Kirche  breit  machte,  nicht  nur  in  Armenien, 
sondern  überall.    Hingegen  hat  Geizer  gar  nicht  gesehen,  daß  er 

1)  Moses  V.  Chorene  lU  20.  2)  a.  a.  0.  S.  145  ff. 

3)  a.  a.  0.  S.  148  ff. 
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mit  seiner  Vermutung  vieles  unverständlich  macht  und  ohne 
Grund  direkt  gegen  alle  Nachrichten  der  älteren  Quellen  urteilt. 
Wie  kommt  z.  B.  dann  der  Götzenpriesterssohn  Gregor  nach 
Cäsarea?  Durch  einen  Zufall?  Ja,  haben  wir  irgendwelchen 
Grund  das  anzunehmen?  „Wie  sollte  ohne  geschichtlichen  An- 
haltspunkt das  Geschlecht  des  hochverehrten  Patriarchen  an  den 
verhaßten  Mörder  Anak  angeknüpft  worden  sein?'^  fragt  ganz 
mit  Recht  S.Weber^  Übrigens  würde  Gregor  selbst  dafür  Sorge 
getragen  haben,  daß  die  Götzenpriesterfamilien  nicht  sogleich 
zur  Herrschaft  in  der  Kirche  kämen,  denn  das  wäre  sehr  unklug 
für  seine  Person  und  noch  bedenklicher  für  das  Christentum 
selbst  gewesen. 

Ebenso  unbegründet  ist  die  andere  Vermutung  Gelzers'^,  daß 
die  Kleidemeuerung  Zavens  für  die  Priester,  die  uns  Faustus 
mitteilt^,  keine  eigentliche  Neuerung,  sondern  die  Wiedereinfüh- 
rung der  altnationalen  heidnischen  Priestertracht  wäre,  „welche 
die  früheren  Katholici  geduldet  hatten  und  welche  erst  der  kirch- 
lichen Reorganisation  des  heiligen  Nerses  hatte  weichen  müssen". 
Demgegenüber  wäre  zu  bemerken,  daß  erstens  Faustus  ausdrück- 
lich von  einer  Neuerung  spricht,  zweitens,  daß  die  Worte  des 
Faustus  ausschließen,  daß  die  heidnische  Priestertracht  vorher  ge- 
duldet worden  ist,  und  drittens,  daß  wir  über  die  alte  Priester- 
tracht in  der  christlichen  Literatur  der  ersten  Jahrhunderte  nichts 
erfahrend  Wenn  Faustus  sagt,  von  Anfang  an  haben  die 
Priester  andere  Kleider  getragen,  als  wie  Zaven  es  jetzt  einführt, 
so  dürfen  wir  ihm  ein  Urteil  in  der  Sache  zutrauen.  Hingegen 
ist  die  andere  Meinung  Geizers  ganz  richtig,  daß  das  Geschlecht 


1)  Katholische  Kirche  in  Armenien,  S.  136.  Vgl.  zu  diesem  Punkte 
überhaupt  S.  135 ff.  Ich  bemerke  gegen  Geizer  noch,  daß  der  Königsmörder 
mit  nichten  angenehmer  war  für  die  Armenier,  als  der  Götzenpriester. 
Gerade  das  Gegenteil  muß  man  behaupten;  das  bezeugt  die  Volkslegende 
von  der  Strafe  Anaks  (des  Vaters  von  Gregor),  die  nicht  von  heute  und 
nicht  von  gestern  ist:  Homer  sind  in  die  Augen  des  Anak  eingesetzt,  und 
trotzdem,  daß  Gregor  der  Erleuchter  ein  ganz  besonderer  Liebling  von 
Christus  ist  und  seinem  Vater  gern  helfen  möchte,  wird  ihm  doch  nur  so 
viel  bewilligt,  daß  die  Homer  nicht  mehr  in  die  Augen,  sondern  in  die 
Ohren  eingesetzt  werden  sollen. 

2)  a.  a.  0.  S.  145  f.  3)^  VI  2,  S.  223. 

4)  Die  letzte  Angabe  verdanke  ich  wiederum  der  Freundlichkeit 
des  Herrn  Prof.  Harnack. 
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des  Albianos  gegenüber  den  Königen  fügsam  war,  weil  es  damit 
das  Hohepriestertum  an  sich  zu  bringen  hoffte.  Deshalb  haben 
sie  sich  auch  wohl  der  nationalen  Partei  angeschloissen,  die,  dem 
Griechischen  abhold,  die  bis  dahin  zeitweilig  geltende,  als 
Abhängigkeitsverhältnis  verstandene  Beziehung  zu  Cäsarea  gänz- 
lich aufzuheben  versuchte  und  glücklich  zum  Ziele  gelangte, 
weil  die  armenischen  Könige  alles  taten,  um  es  durchzuführen. 

Die  Politik  liat  gesiegt;  die  offizielle  Beziehung  zu  dem 
hellenischen  Christentum  mußte  eine  Zeitlang  aufhören.  Einen 
Nutzen  davon  haben  aber  nur  die  Syrer  gehabt,  insofern  nun 
die  politischen  Verhältnisse  die  Armenier  geradezu  dazu  zwangen, 
sich  enger  an  die  benachbarte  syrische  Kirche,  syrische  Wissen- 
schaft und  Literatur  anzuschließen,  damit  das  Land  von  den 
Glaubensgenossen  nicht  gänzlich  abgeschnitten  werde.  Und  doch 
war  auch  vor  diesem  Siege  der  Einfluß  der  Syrer  sehr  bedeutend; 
berichtet  doch  schon  Faustus^  daß  sogar  Nerses  der  Große  „grie- 
chische und  syrische  Schulen  errichtet  habe  in  allen  Gauen 
Armeniens^\  Dazu  kommt  noch,  daß  die  armenischen  Fürsten 
im  persischen  Reiche  die  griechische  Sprache  und  Literatur  ver- 
boten haben,  um  den  griechischen  Einfluß  auf  das  Volk  auszu- 
schließen. So  hat  z.  B.  Merujan  Arzruni  alle  griechischen  Bücher, 
die  er  irgend  fand,  verbrennen  lassen  und  das  Studium  des  Grie- 
chischen einfach  untersagt^.  Daß  solche  Maßregeln  dem  Syrischen 
zugute  kommen  mußten,  versteht  sich  von  selbst,  wenn  man 
bedenkt,  daß  bis  dahin  in  einem  großen  Teile  von  Armenien  der 
Gottesdienst  in  der  griechischen  Sprache  vollzogen  wurde  und 
deshalb  auch  Schulen  für  Griechisch  von  Gregor  dem  Erleuchter-^ 
und  Nerses  dem  Großen**  errichtet  waren.  Nun  wurde  auf  ein- 
mal in  dem  weitaus  größeren  Teil  Armeniens  die  Kultussprache 
das  Syrische,  so  daß  die  Armenier  ordentlich  syrisch  lernen 
mußten,  worüber  Mesroj),  nach  Lazar  von  Parbi^,  so  betrübt 
gewesen  sein  soll. 

Diese  Maßregel  war  natürlich  ein  harter  Schlag  für  die 
armenische  Kirche,    und    es  lag  darin  eine  große  Gefahr.     Des- 

1)  IV  4.  S.  Ü5,  „^iiffi^n  li.  h  tntrqjtu  inhij  [lu  if.u^in^ißu  jni^Uipi^'b 
II    uiunnhnl/b    tutulfbunb    ainuiurw    ^^luinaü, 

2    .Moses  V.  Chorene  III  3i;.  3j  Agathangelos,  Kap.  120,  S.  626. 

4}  Faustus  V.  Byzanz  IV  4,  S.  65.  5;  Lazar,  Kap.  10,  S.  39f. 
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halb  konnte  es  nicht  lange  so  bleiben,  irgendwie  mul>te  ein 
Mittel  gefunden  werden,  das  dieses  Verbot  unschädlich  machen 
konnte.  So  hat  die  große  Not  das  beste  Mittel  zur  geistigen  Frei- 
heit geschaffen.  In  den  ersten  Jahren  des  5.  Jahrhunderts,  unt^r 
dem  Patriarchat  Sahaks  des  Großen^  wiederum  einmal  aus  dem 
Hause  Gregors  des  Erleuchters,  hat  der  heilige  Mesrop,  dieser 
größte  Mann  des  altchristlichen  Armeniens  nach  Gregor,  die 
armenischen  Buchstaben  erfunden,  eine  ^Übersetzerschule"  ge- 
gründet, die  die  heiligen  Schriften  und  die  wertvollsten  Werke 
der  syrischen  und  der  griechischen  Kirchenväter  ins  Armenische, 
die  Muttersprache  des  Volkes,  tibertrug.  Durch  diese  Tat  wurde 
Mesrop-MaStoz  der  Retter  seines  Volkstums  und  des  armenischen 
Christentums  ^ 

Eine  der  bedeutsamsten  Nachrichten  über  die  Erfindung  der 
armenischen  Schrift  ist  die,  daß  der  damalige  armenische  König 
Wramsapuh  mitteilt,  er  habe  bei  einem  syrischen  Bischof  Namens 
Daniel  armenische  Buchstaben  vorgefunden. 

Diese  bei  dem  Bischof  Daniel  vorhandenen  Buchstaben 
waren  sicherlich  syrischen  Ursprungs,  zum  Zweck  der  Erleichte- 
rung der  Mission  zusammengestellt,  wie  ich  oben  bemerkt  habe. 
Diese  Buchstaben  wurden  durch  einen  Boten  des  Königs  geholt; 
zwei  Jahre  hat  man  sie  angewandt,  schließlich  sah  man  aber  ein, 
daß  sie  nicht  genügend  waren,  um  alle  armenischen  Lautwerte 
wiederzugeben;  man  gab  sie  auf,  und  nun  ging  Mesrop  selbst 
mit  einigen  seiner  Schüler  nach  Mesopotamien  und  besuchte  die 
Städte  Edessa,  Amid  und  Samosata.  Hier  hat  er  das  armenische 
Alphabet  geschaffen*'^  und  mit  seinen  zwei  Schülern,  Johann 
Ekelezazi  und  Joseph  Palnazi,  den  Grund  zur  armenischen  Bibel- 
übersetzung gelegt,  indem  er  den  Anfang  mit  den  Proverbien 
machtet  Auf  die  Widersprüche  der  ältesten  Historiker  in  bezug 
auf  die  armenische  Bibelübersetzung  will  ich  nicht  eingehen,  das 

1)  Vgl.  über  ihn  den  Artikel  von  Petermann- Kessler  in  der  PRE^, 
Band  12,  S.  G59— 661  und  von  Weite  in  dem  katholischen  Kirchenlexikon, 
2.  Aufl.  Band  8,  Sp.  1305—1309. 

2)  Vgl.  darüber  Hübschmann  ZDMG 1876,  S.  53  ff.  Gardthausen,  ebenda, 
S.  74 ff.  Müller,  Über  den  Ursprung  der  Vokalzeichen  der  armenischen 
Schi-ift  WZKM,  Vlll  2,  1894,  S.  155—161.  Geizer,  „Armenien"  in  der  PRE3, 
Band  2,  S.  67  ff*,  und  Weber,  Kathol.  Kirche  in  Armenien,  S.  4(H)— 404. 

3)  Koriun,  Das  Leben  des  hl.  Wardapet  Mesrop,  Venedig  1894, 
S.  17  ff.    Moses  V.  Chorene  III  52  und  53, 
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Bischof  Albianos  gewesen  ist;  deshalb  seien   mir  einige  Worte 
über  diesen  Mann  und  sein  angebliches  Haus  gestattet. 

Nach  Agathangelos^  war  Albianos  ein  Sohn  eines  früheren 
Oötzenpriesters,  von  Gregor  erzogen  und  zum  Bischof  geweiht 
für  die  „Gegenden  des  Euphratstromes"".  Ebenda  wird  gesagt, 
Gregor  habe  ihn  zum  „ Hofbischof ^  Trdats  gemacht.  Die  Sache 
ist  bei  Agathangelos  wahrscheinlich  so  gemeint,  daß  Albianos 
zuerst  keinen  Sprengel  besaß,  sondern  in  der  Residenz  des  Königs 
sich  aufhielt  und  den  zu  verschiedenen  Zeiten  abwesenden  Ka- 
tholikos  vertrat.  Erst  später,  nachdem  die  Manavazier  und  Or- 
dunier,  in  einen  Bürgerkrieg  verwickelt,  einander  aufrieben  und 
durch  den  Fürsten  der  Mamikonier  Watsche  auf  Befehl  des 
Königs  Chosrow  Kotäk  (317 — 326)  ausgerottet  wurden,  nach  dem 
vergeblichen  Versuch  des  Bischofs  Albianos,  die  beiden  Fürsten- 
häuser zu  versöhnen,  erst  dann  bekommt  Albianos  das  Eigentum 
des  Fürsten  der  Manavazier,  die  Stadt  Manavazakert,  als  Residenz 
samt  den  angrenzenden  Gauen  „im  Gebiete  des  Euphratstromes"" 
zugewiesen^.  So  würde  auch  die  Angabe  des  Agathangelos  ver- 
ständlich ^  daß  Albianos  „später^  Bischof  der  Euphratgegend 
wurdet 

Nun  ist  die  Sache  nicht  so  leicht,  wie  es  auf  den  ersten 
Blick  scheint.  Ein  geweihter  Bischof  ohne  jeden  Sprengel,  ledig- 
lich als  Hofbischof,  am  Anfang  des  4.  Jahrhunderts  ist  ganz 
undenkbar^;  und  Albianos  wird  nirgends  Bischof  von  „Airaraf" 
genannt;  das  könnte  er  auch  nicht,  weil  die  Provinz  „Airarat^ 
der  Sprengel  des  Katholikos  selber  war  und  noch  bis  heute  ist. 
Dies  alles  müßte  Geizer  bedenken.  Also  fCLr  den  Bischof  Albianos 
müssen  wir  einen  Sprengel  suchen,  und  auf  sein  Hofbischofamt 


zu  verprl.  mit  Moses  v.  Chorene  III  39,  S.  228  (Venedig  1843);  lU  40,  S.  281 
und  III  41,  S.  231.  Stephanos  Asolik  III  1,  S.  73  (Petersburg  1885). 
Wardan,  Kap.  25,  S.  48f.  (Venedig  1802).  Kirakos  von  Ganzak,  S.  14 
(Moskau  1858).  Samuel  von  Ani,  S.  67  (Etschraiadsin  1893).  Thoma 
Arzruni  I  S.  72.    Johannes  Katholikos,  Kap.  13,  S.  07  f. 

1)  Kap.  121,  S.  029f.    Venedig  1835. 

2)  Faustus  III  4.         3)  Agathang.  Kap.  121,  S.  029f. 

4)  Vgl.  dazu  Geizer,  a.  a.  0.  S.  144  f. 

5)  Herr  Prof.  Ad.  Haruack  schreibt  mir  unter  dem  13.  XII.  1903 
auf  meine  Anfrage:  „Bischöfe  ohne  Sprengel  hat  es  im  Anfang  des  4.  Jahr- 
hunderts nicht  gegeben  —  außer  abgesetzte  Bischöfe.  ,Hofbi8chöfe'  ohne 
Sprengel  gab  es  nicht*^ 
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ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nichts  zu  geben.  Dann  liegt 
es  freilich  nahe,  daß  Albianos  schon  von  Anfang  an  Bischof  der 
genannten  Gegenden  war,  nur  daß  er  später  auch  die  Privat- 
besitztümer  des  Fürstenhauses  der  Manavazier  zum  Eigentum 
seines  Hauses  erhalten  hat.  Sonst  wäre  auch  seine  hohe  Stellung 
ganz  unverständlich.  Wenn  Geizer ^  meint,  „er  ist  jetzt  der  öst- 
liche Nachbar  des  Oberbischofs^,  so  ist  das  nur  eine  Folge  seiner 
im  höchsten  Grade  unwahrscheinlichen  Ansicht,  als  ob  die  arme- 
nischen Katholici  damals  in  Taron  residiert  hätten.  Oben  haben 
wir  gesehen,  wie  es  sich  damit  verhalt 

Näheres  ist  uns  über  diesen  Bischof  Albianos  nicht  bekannt; 
nur  die  Tatsachen  sprechen  dafür,  daß  seine  Nachkommen  ein 
mit  dem  Hause  Gregors  des  Erleuchters  rivalisierendes  Priester- 
geschlecht waren.  Daß  wir  über  einen  solchen,  allem  Anschein 
nach  sehr  angesehenen  Mann  und  sein  Haus  weiter  nichts  wissen, 
macht  uns  freilich  stutzig,  und  da  sein  Sprengel  das  Gebiet 
umfaßt,  das  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  schon  vor  Gregor 
die  Tätigkeit  der  syrischen  Missionare  in  Anspruch  nahm,  so 
vermute  ich,  daß  auch  hier  irgendwelche  Anknüpfungen  an  die 
Syrer  zu  suchen  sind.  Da  aber  Agathangelos^  ausdrücklich  sagt, 
Albianos  sei  ein  Götzenpriesterssohn  gewesen,  so  ist  anzunehmen, 
falls  wir  diese  Angabe  überhaupt  als  den  Tatsachen  entsprechend 
gelten  lassen  wollen,  daß  später  das  Haus  des  Albianos  den  An- 
schluß an  die  Syrer  in  Südarmenien  gesucht  hat,  um  mit  Erfolg 
gegen  den  überhandnehmenden  Einfluß  des  griechisch  gesinnten 
Hauses  Gregors  des  Erleuchters  zu  wirken.  Im  übrigen  ist  es 
gar  nicht  unmöglich,  daß  Albianos  selbst,  ebenso  wie  Daniel,  ein 
syrischer  Missionar  oder  eines  bedeutenden  Missionars  Sohn  ge- 
wesen ist  und  erst  später  zu  einem  Götzenpriesterssohn  ge- 
stempelt worden  ist  und  zum  Schüler  Gregors,  damit  der  Ruhm 
Gregors  noch  größer  erscheinen  sollte.  Beachtenswert  ist  des- 
halb die  Notiz  des  Wardan^  und  Johannes  Katholikos,^  wo  der 
Beamte  Smesgram  in  der  Addailegende  (^t^CMx.)  als  der  Fürst 

von  Apahunik*  erscheint.  Das  deutet  doch  auch  auf  syrische  Ein- 
flüsse in  jener  Provinz,  wo  Albianos  das  Bischofsamt  hatte,  hin. 

1)  a.  a.  0.  S.  145.         2)  a.  a.  0.  Kap.  121. 


3i  Kap.  IG,  8.  34,  Venedig  18(i2. 
l)  Kap   (j,  8.  U,  Jerusalem  1867. 
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Mag  dieser  Gedanke,  daß  Albianos  vielleicht  ein  syrischer 
Missionar  gewesen  ist,  vielen  sehr  kühn  erscheinen,  ich  selbst 
bin  mir  voll  bewußt,  daß  er  nicht  zu  beweisen  ist;  aber  mir  er- 
scheint es  durchaus  möglich,  ja  sogar  wahrscheinlich. 

Aus  diesem  Geschlecht  nun  saßen  auf  „dem  Thron  des 
Apostels  Thaddäus"  im  4.  Jahrhundert  schon  drei  Katholici: 
Sahak,  Zaven  und  Aspurakes*.  Nach  Faustus,  Moses  von  Chorene 
und  Thoma  Arzruni  waren  die  drei  nur  aus  dem  Geschlechte  des 
Albianos.  Alle  anderen  haben  drei  Brüder  aus  den  genannten 
Oberbischöfen  gemacht.  Faustus  kennt  aber  auch  einen  vierten 
aus  demselben  Geschlechte,  der  Katholikos  geworden  ist,  das  ist 
Jusik-,  der  gleich  nach  dem  Tode  Nerses  des  Großen  vom  König 
Pap  eingesetzt  wird^.  Aber  auch  schon  vor  Nerses  dem  Großen 
kommt  dieses  Haus  zur  Herrschaft.  Nachdem  Daniel  der  Syrer 
erdrosselt  worden,  kommt  der  Presbyter  Paaren  aus  dem  Bet- 
hause des  Johannes  bei  Astifat  zum  Amt^.  Moses  nennt  ihn 
P^aruerseh.  Nach  ihm  kommt  nach  Faustus^  ein  Mitglied  des 
Hauses  Albianos  zur  Herrschaft,  mit  Namen  Sahak,  den  Moses 
mit  dem  späteren  Sahak  aus  Koröaik   verwechselt,  der  erst  nach 


1)  Faustus  V.  Byzanz  111  17,  S.  89;  VI  2,  S.  223;  VI  4,  S.  224;  VI  15, 
S.  229  f.  Moses  v.  Chorene  TII  39.  40.  41.  Johannes  Katholikos,  Kap.  13. 
Thoma  Arzruni  I  S.  72.  Asolik  II  1,  S.  73.  Wardan,  Kap.  25,  S.  48 f. 
Samuel  v.  Ani,  S.  67.  Kirakos  v.  Ganzak,  S.  14.  —  Die  Verwechselung 
der  beiden  Sahak  und  die  Reihenfolge  lasse  ich  beiseite.  Vgl.  Geizer, 
a.  a.  0.  S.  121  ff. 

2)  Vgl.  über  ihn  Geizer,  a.  a.  0.  S.  122. 

3)  Faustus  V  29,  S.  190  f. 

4)  Faustus  III  10,  S.  38.  Herr  Dr.  Karapet  Ter  Mokerttschian  meint, 
I*^aren  stamme  aus  dem  Geschlechte  Gregors  des  Erleucliters  (vgl.  die 
Zeitschrift  „Ararat",  armenisch,  1898,  S.  4S2— 485).  Die  Art  und  die  Um- 
stände der  Krwähuuug  dieses  Mannes  bei  Faustus  (III  1(>,  vgl.  III  17) 
könnten  /.war  auf  diesen  Gedanken  bringen.  Aber  da()  Faustus  P^arön 
wirklich  als  ein  Mitglied  (indirektes)  des  Hauses  Gregors  betrachtet  habe, 
ist  trotz  mancher  treffenden  Bemerkungen  Dr.  Karapets  nicht  aufrecht  zu 
erhalten.  Denn  sonst  hätt«  wohl  Faustus  seine  Abstammung  ausdrücklich 
erwähnt,  wie  er  sonst  zu  tun  pflegt.  Er  sagt  diesmal  nur:  „Zu  jener  Zeit 
hat  man  würdig  gefunden  einen  gewissen  Presbyter  Paaren  aus  der 

Provinz  Taron.^'     ^^{^unbiT  J-mdiubuiUt  ^luJtuplfßUili  lupJ-u^li  ^(ptunfti 

5)  Faustus  11  [  17,  S.  39  f. 


Die  armeniäche  Kirche  in  ihren  Beziehungen  zu  den  syrischen  Kirchen.     17 

Zaveu  Katholikos  wurde.  Mau  sieht  hier  wieder  drei  Vertreter 
aus  dem  südwestlichen  Armenien  (Daniel,  P'aren  und  Sahak), 
die  den  Anspruch  des  Hauses  Gregors  des  Erleuchters  auf  das 
Katholikatsamt  schon  Tor  Nerses  streitig  machen.  Denn  Geizers 
Ansicht*,  daß  Daniel  und  Paaren,  weil  sie  „Priester  der  Haupt- 
kirche^  Gregors  waren,  gewählt  worden  seien,  ist  unrichtig.  Dieser 
Umstand  allein  dürfte  kaum  genügen,  um  gewählt  zu  werden; 
wir  haben  den  Grimd  vielmehr  darin  zu  suchen,  daß  sie  einiger- 
maßen bedeutende  Vertreter  des  syrischen  Einflusses  waren,  der 
in  Südwestarmenien  herrschte  und  einen  Vertreter  auf  dem  Thron 
des  Katholikos  verlangte. 

Es  ist  auch  recht  bemerkenswert,  was  uns  Faustus  über 
Cunaks  Weihe  mitteilt 2.  Als  nämlich  der  König  Pap  und  der 
Katholikos  Nerses  der  Große  (nach  Geizer  etwa  362 — 373)  mit- 
einander gebrochen  hatten,  setzte  man  zum  Oberbischof  einen 
gewissen  Cunak  ein.  Als  aber  der  König  befahl,  daß  alle  arme- 
nischen Bischöfe  kommen  und  den  Cunak  zum  Katholikos  weihen 
sollten,  da  kam  niemand,  außer  den  Bischöfen  von  Arzanene 
und  Corduene  (y^q^hm^  L  l|n£i^t.iii^).  Geizer  meint:  da  die  bei- 
den Gebiete  um  363  von  Rom  an  die  Perser  abgetreten  worden 
waren,  so  „lebten  ohne  Zweifel  (?)  die  dortigen  Bischöfe  aus 
iliren  Sitzen  vertrieben,  in  partibus,  als  Pensionäre  des  arme- 
nischen Hofes" ^.  Bei  Faustus^  steht  aber  ganz  genau:  „Aber 
nicht  einer  war  willens  zu  kommen.  Nur  die  Bischöfe  von  Ar- 
zanene und  Corduene  kamen  und  ordinierten..."  Vorher  steht, 
der  König  habe  befohlen,  es  sollten  alle  Bischöfe  kommen  und 
Cunak  weihen.  Wenn  die  Bischöfe  von  Arzanene  und  Corduene 
schon  am  Hofe  waren,  so  brauchten  sie  nicht  erst  zu  kommen. 
Die  Bedeutung  dieser  Notiz  des  Faustus  ist  um  so  größer,  als 
in  diesen  Provinzen  die  Syrer  entschieden  das  Übergewicht  hatten 
und  die  armenische  Kirche  dort  ganz  unter  dem  Einflüsse  der  sy- 
risclien  zu  denken  ist.  Wenn  man  dabei  auch  in  Betracht  zieht, 
dal>  der  König  Pap  all  die  Einrichtungen  des  Katholikos  Nerses 
nach  seinem  Tode  zu  vernichten  bestrebt  ist'*,  und  man  dabei 
auch   im  Auge   behält,    daß   all   diese  Einrichtungen   nach  dem 

1  Anfiing«?  der  armenischen  Kirche,  1S95,  S.  145 f.  und  besonders  die 
Anmerkung  Nr.  •>• 

L^  Faustus  IV  lö,  8.  1Ö5.        3;-  Geizer  a.  a.  0.  S.  155. 
4i  a.  a.  0.  IV  15,  S.  10:>.        5)  Faustus  V  31,  S.  192ff. 
Texte  u.  Unt»  rsuobungen.    N.  F.    XI,  4.  2 
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Muster  der  griechischen  getroffen  waren,  die  Nerses  in  Griechen- 
land persönlich  gesehen  hatte  ^,  so  versteht  man,  daß  man  es 
hier  nicht  nur  mit  einem  Racheakt  des  Königs  Pap  zu  tun  hat, 
was  ja  sicherlich  auch  mitgespielt  hat,  sondern^  und  hier  liegt 
die  Hauptursache,  daß  es  geschah,  weil  die  griechischen  Ein-* 
richtungen  den  regierenden  und  einflußreichen  Klassen  nicht  an- 
genehm waren,  und  weil  die  nationale  Partei  im  südlichen  Ar- 
menien Gefahr  in  diesen  fremden  Einrichtungen  sah.  Dazu  taten 
noch  die  Syrer  alles,  um  nun,  nachdem  sie  ihre  Vorherrschaft 
an  die  griechischen  Missionare  eingebüßt  hatten,  doch  wieder 
ihren  Einfluß  einigermaßen  zurückzugewinnen.  Das  geht  daraus 
klar  hervor,  daß  nach  Cunak,  über  den  wir  leider  gar  nichts 
weiter  wissen,  wieder  das  Haus  des  Albianos  an  die  Reihe  kam 
und  drei  Katholici  der  armenischen  Kirche  lieferte,  Jusik,  Zaven 

_  *  

und  Aspurakes  nach  Faustus,  Sahak,  Zaven  und  Aspurakes  nach 
Moses  von  Chorene.  Alle  diese  Männer  waren  wenig  freundlich 
gesinnt  gegen  das,  was  griechisch  war,  und  versuchten  natürlich 
dagegen  zu  arbeiten. 

Geizer  will  die  Gegensätze  freilich  anders  verstehen.  Er 
meint 2,  beide  Geschlechter,  Gregors  und  Albianos',  waren  Götzen- 
priestergeschlechter, und  es  bestand  zwischen  den  beiden  ein  Ri- 
vaUtäts Verhältnis,  ähnlich  wie  es  in  Israel  zwischen  den  Priester- 
familien Abjathars  und  Zadoks  bestand.  Das  Geschlecht  des 
Albianos  war  gehorsam  und  zuvorkommend  gegen  die  Könige, 
weil  es  das  Amt  des  Katholikos  als  erblichen  Besitz  damit  zu 
erlangen  hoff^te. 

Die  Vermutung,  Gregor  stamme  auch  aus  einem  Heiden- 
priestergeschlechte,  und  zwar  aus  dem  von  Taron,  ist  ganz  und 
gar  unnötig.  Geizer  will  nur  begreiflicher  machen^,  was  ohne- 
dies schon  begreiflich  genug  ist.  Könnte  z.  B.  Gregor  nicht  auch 
lediglich  aus  Klugheitsgründen  für  die  Götzenpriesterfamilien  ge- 
sorgt haben?  Daß  seine  Nachkommen  in  den  Distrikten,  die 
dem  Katholikat  gehören,  Unfug  getrieben  haben,  beweist  absolut 
nichts  für  die  Abstammung  Gregors;  es  ist  auch  nicht  einzig  in 
der  Geschichte,  daß  die  Familie  des  Oberbischofs  sich  in  den 
Besitzungen  der  Kirche  breit  machte,  nicht  nur  in  Armenien, 
sondern  überall.    Hingegen  hat  Geizer  gar  nicht  gesehen,  daß  er 

1)  Moses  V.  Chorene  III  20.  2i  a.  a.  0.  S.  145ff. 

3)  a.  a.  0.  S.  148  ff. 
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mit  seiner  Vermutung  vieles  unverständlich  macht  und  ohne 
Grund  direkt  gegen  alle  Nachrichten  der  älteren  Quellen  urteilt. 
Wie  kommt  z.  B.  dann  der  Götzenpriesterssohn  Gregor  nach 
Cäsarea?  Durch  einen  Zufall?  Ja,  haben  wir  irgendwelchen 
Grund  das  anzunehmen?  „Wie  sollte  ohne  geschichtlichen  An- 
haltspunkt das  Geschlecht  des  hochverehrten  Patriarchen  an  den 
verhaßten  Mörder  Anak  angeknüpft  worden  sein?'^  fragt  ganz 
mit  Recht  S.Weber  ^  Übrigens  würde  Gregor  selbst  dafür  Sorge 
getragen  haben,  daß  die  Götzenpriesterfamilien  nicht  sogleich 
zur  Herrschaft  in  der  Kirche  kämen,  denn  das  wäre  sehr  unklug 
für  seine  Person  und  noch  bedenklicher  für  das  Christentum 
selbst  gewesen. 

Ebenso  unbegründet  ist  die  andere  Vermutung  Gelzers*-^,  daß 
die  Kleidemeuerung  Zavens  für  die  Priester,  die  uns  Faustus 
mitteilt^,  keine  eigentliche  Neuerung,  sondern  die  Wiedereinfüh- 
rung der  altnationalen  heidnischen  Priestertracht  wäre,  „welche 
die  früheren  Katholici  geduldet  hatten  und  welche  erst  der  kirch- 
lichen Reorganisation  des  heiligen  Nerses  hatte  weichen  müssen". 
Demgegenüber  wäre  zu  bemerken,  daß  erstens  Faustus  ausdrück- 
lich von  einer  Neuerung  spricht,  zweitens,  daß  die  Worte  des 
Faustus  ausschließen,  daß  die  heidnische  Priestertracht  vorher  ge- 
duldet worden  ist,  und  drittens,  daß  wir  über  die  alte  Priester- 
tracht in  der  christlichen  Literatur  der  ersten  Jahrhunderte  nicht« 
erfahren^.  Wenn  Faustus  sagt,  von  Anfang  an  haben  die 
Priester  andere  Kleider  getragen,  als  wie  Zaven  es  jetzt  einführt, 
so  dürfen  wir  ihm  ein  Urteil  in  der  Sache  zutrauen.  Hingegen 
ist  die  andere  Meinung  Geizers  ganz  richtig,  daß  das  Geschlecht 


1)  Katholische  Kirche  in  Armenien,  S.  136.  Vgl.  zu  diesem  Punkte 
überhaupt  S.  135  ff.  Ich  bemerke  gegen  Geizer  noch,  daß  der  Königsmörder 
mit  nichten  angenehmer  war  für  die  Armenier,  als  der  Götzenpriester. 
Gerade  das  Gegenteil  muß  man  behaupten;  das  bezeugt  die  Volkslegende 
von  der  Strafe  Anaks  (des  Vaters  von  Gregor),  die  nicht  von  heute  und 
nicht  von  gestern  ist:  Homer  sind  in  die  Augen  des  Anak  eingesetzt,  und 
trotzdem,  daß  Gregor  der  Krleuchter  ein  ganz  besonderer  Liebling  von 
Christus  ist  und  seinem  Vater  gern  helfen  möchte,  wird  ihm  doch  nur  so 
viel  bewilligt,  daß  die  Homer  nicht  mehr  in  die  Augen,  sondern  in  die 
Ohren  eingesetzt  werden  sollen. 

2)  a.  a.  0.  S.  145  f.  3)^  VI  2,  S.  223. 

4)  Die  letzte  Angabe  verdanke  ich  wiederum  der  Freundlichkeit 
des  Herrn  Prof.  Hamack. 

2* 
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des  Albianos  gegenüber  den  Königen  fügsam  war,  weil  es  damit 
das  Hohepriestertum  an  sich  zu  bringen  hoffte.  Deshalb  haben 
sie  sich  auch  wohl  der  nationalen  Partei  angeschlossen,  die,  dem 
Griechischen  abhold,  die  bis  dahin  zeitweilig  geltende,  als 
Abhängigkeitsverhältnis  verstandene  Beziehung  zu  Cäsarea  gänz- 
lich aufzuheben  versuchte  und  glücklich  zum  Ziele  gelangte, 
weil  die  armenischen  Könige  alles  taten,  um  es  durchzufahren. 

Die  Politik  hat  gesiegt;  die  offizielle  Beziehung  zu  dem 
hellenischen  Christentum  mußte  eine  Zeitlang  aufhören.  Einen 
Nutzen  davon  haben  aber  nur  die  Syrer  gehabt,  insofern  nun 
die  politischen  Verhältnisse  die  Armenier  geradezu  dazu  zwangen, 
sich  enger  an  die  benachbarte  syrische  Kirche,  syrische  Wissen- 
schaft und  Literatur  anzuschließen,  damit  das  Land  von  den 
Glaubensgenossen  nicht  gänzlich  abgeschnitten  werde.  Und  doch 
war  auch  vor  diesem  Siege  der  Einfluß  der  Syrer  sehr  bedeutend; 
berichtet  doch  schon  Faustus^  daß  sogar  Nerses  der  Große  „grie- 
chische und  syrische  Schulen  errichtet  habe  in  allen  Gauen 
Armeniens''.  Dazu  kommt  noch,  daß  die  armenischen  Fürsten 
im  persischen  Reiche  die  griechische  Sprache  und  Literatur  ver- 
boten haben,  um  den  griechischen  Einfluß  auf  das  Volk  auszu- 
schließen. So  hat  z.  B.  Merujan  Arzruni  alle  griechischen  Bücher, 
die  er  irgend  fand,  verbrennen  lassen  und  das  Studium  des  Grie- 
chischen einfach  untersagt '^.  Daß  solche  Maßregeln  dem  Syrischen 
zugute  kommen  mußten,  versteht  sich  von  selbst,  wenn  man 
bedenkt,  daß  bis  dahin  in  einem  großen  Teile  von  Armenien  der 
Gottesdienst  in  der  griechischen  Sprache  vollzogen  wurde  und 
deshalb  auch  Schulen  für  Griechisch  von  Gregor  dem  Erleuchter** 
und  Nerses  dem  Großen**  errichtet  waren.  Nun  wurde  auf  ein- 
mal in  dem  weitaus  größeren  Teil  Armeniens  die  Kultussprache 
das  Syrische,  so  daß  die  Armenier  ordentlich  syrisch  lernen 
mußten,  worüber  Mesroj),  nach  Lazar  von  Parbi^,  so  betrübt 
gewesen  sein  soll. 

Diese  Maßregel  war  natürlich  ein  harter  Schlag  för  die 
armenische  Kirche,   und    es  lag  darin  eine  große  Gefahr.     Des- 


li  IV  4,  S.  65.     ^^Liunain    L.    Jt    uttrnjtu    in&ij  [lu  i^-U^aßu  jnilbuip^*b 
L.    utunnbn^'b  jiuiß^iujb    u.tuL.tunu    »^^"ß^^* 

•J    Moöe.-^  V.  Chorene  111  m.  3)  Agathangelos,  Kap.  120,  S.  626. 

4)  Faustus  V.  Byzaiiz  IV  4,  S.  63.  5)  Lazar,  Kap.  10,  S.  39  f. 
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halb  konnte  es  nicht  lange  so  bleiben,  irgendwie  niul>te  ein 
Mittel  gefunden  werden,  das  dieses  Verbot  unschädlich  machen 
konnte.  So  hat  die  große  Not  das  beste  Mittel  zur  geistigen  Frei- 
heit geschaffen.  In  den  ersten  Jahren  des  5.  Jahrhunderts,  unter 
dem  Patriarchat  Sahaks  des  Großen,  wiederum  einmal  aus  dem 
Hause  Gregors  des  Erleuchters,  hat  der  heilige  Mesrop,  dieser 
größte  Mann  des  altchristlichen  Armeniens  nach  Gregor,  die 
armenischen  Buchstaben  erfunden,  eine  „Übersetzerschule"  ge- 
gründet, die  die  heiligen  Schriften  und  die  wertvollsten  Werke 
der  syrischen  und  der  griechischen  Kirchenväter  ins  Armenische, 
die  Muttersprache  des  Volkes,  übertrug.  Durch  diese  Tat  wurde 
Mesrop-Mastoz  der  Retter  seines  Volkstums  und  des  armenischen 
Christentums*. 

Eine  der  bedeutsamsten  Nachrichten  über  die  Erfindung  der 
armenischen  Schrift  ist  die,  daß  der  damalige  armenische  König 
Wramsapuh  mitteilt,  er  habe  bei  einem  syrischen  Bischof  Namens 
Daniel  armenische  Buchstaben  vorgefunden. 

Diese  bei  dem  Bischof  Daniel  vorhandenen  Buchstaben 
waren  sicherlich  syrischen  Ursprungs,  zum  Zweck  der  Erleichte- 
rung der  Mission  zusammengestellt,  wie  ich  oben  bemerkt  habe. 
Diese  Buchstaben  wurden  durch  einen  Boten  des  Königs  geholt; 
zwei  Jahre  hat  man  sie  angewandt,  schließlich  sah  man  aber  ein, 
daß  sie  nicht  genügend  waren,  um  alle  armenischen  Lautwerte 
wiederzugeben;  man  gab  sie  auf,  und  nun  ging  Mesrop  selbst 
mit  einigen  seiner  Schüler  nach  Mesopotamien  und  besuchte  die 
Städte  Edessa,  Amid  und  Samosata.  Hier  hat  er  das  armenische 
Alphabet  geschaffen''^  und  mit  seinen  zwei  Schülern,  Johann 
Ekelezazi  und  Joseph  Palnazi,  den  Grund  zur  armenischen  Bibel- 
übersetzung gelegt,  indem  er  den  Anfang  mit  den  Proverbien 
machte^.  Auf  die  Widersprüche  der  ältesten  Historiker  in  bezug 
auf  die  armenische  Bibelübersetzung  will  ich  nicht  eingehen,  das 

1)  Vgl.  über  ihn  den  Artikel  von  Petermann- Kessler  in  der  PRE^, 
Band  12,  S.  G59— 661  und  von  Weite  in  dem  katholischen  Kirchenlexikon, 
2.  Auü.  Band  8,  Sp.  1305—1309. 

2)  Vgl.  darüber  Häbschmann  ZDMG 1876,  S.  53  ff.  Gardthausen,  ebenda, 
S.  74 ff.  Müller,  Über  den  Ursprung  der  Vokalzeichen  der  armenischen 
Schrift  WZKM,  Vlll  2,  1894,  S.  155—161.  Geizer,  „Armenien"  in  der  PRE^, 
Band  2,  S.  67  ff.  und  Weber,  Kathol.  Kirche  in  Armenien,  S.  400—404. 

3)  Koriun,  Das  Leben  des  hl.  Wardapet  Mesrop,  Venedig  1894, 
S.  17  ff.    Moses  V.  Chorene  111  52  und  53. 
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würde  mich  zu  weit  führen;  soviel  darf  jedoch  nach  dem  Kontext 
Koriuns  als  sicher  gelten,  daß  nach  der  Meinung  dieses  Histo- 
rikers Mesrop  und  seine  zwei  oben  genannten  Schüler  die  Über- 
setzung aus  dem  syrischen  Original  besorgt  haben,  denn  die 
Schrift  hat  er  in  Mesopotamien  erfunden,  und  dort  war  nicht 
etwa  griechisch,  sondern  syrisch  zu  Hause*. 

Moses  von  Chorene  und  die  kürzere  Rezension  des  Lebens 
des  heiligen  Mesrop  bezeugen  uns  auch,  daß  Mesrop,  nachdem 
er  aus  Mesopotamien  zurückkehrte^  fand,  daß  der  heilige  Katho- 
likos  Sahak  die  heilige  Schrift  nach  dem  syrischen  Text  fiber- 
setzte, weil  griechisch  nicht  vorhanden  war,  denn  Merujan 
hatte  alle  griechischen  Bücher  verbrennen  lassen*'^.  Lazar  von 
Parbi  ist  in  offenbarem  Widerspruch  mit  sich  selbst,  wenn  er 
erst^  über  die  Mühen  der  Armenier  mit  der  syrischen  Sprache, 
die  langen  Reisen  nach  Syrien  und  Mesopotamien  und  die  vielen 
Gelder,  die  dabei  verausgabt  wurden,  klagt  und  sagt,  „weil  der  Dienst 
der  Kirche  und  die  Lektionen  der  Schrift  in  der  syrischen  Sprache 
stattfanden  in  den  Klöstern  und  Kirchen  unserer  armenischen 
Nation",  und  dabei  nachher**  die  ganze  Geistlichkeit  und  Fürsten 
den  heiligen  Sahak  bitten  läßt,  er  möge  die  Übersetzung  der 
heiligen  Schrift  aus  dem  Griechischen  besorgen.  Das  ist  eine 
tendenziöse  Darstellung,  und  darüber  werden  wir  noch  ein  Wort 
zu  reden  haben. 

So  ist  ohne  Zweifel  die  armenische  Bibel  aus  dem  syrischen 
Original  ursprünglich  übersetzt  worden  gleich  nach  der  Erfindung 
des  Alphabets,  also  im  ersten  Jahrzehnt  des  5.  Jahrhunderts.  Später 
aber,  genauer  gesagt  nach  432,  ist  diese  Übersetzung  einer  sehr 
eingehenden  und  gründlichen  Revision^  unterzogen  worden,  nach- 
dem die  Schüler  des  heiligen  Sahak  und  Mesrop  aus  Griechen- 
land „richtige  Exemplare  der  heiligen  Schriff"  in  griechisch  nach 
der  Synode  zu  Ephesus  mitbrachten^* 

1)  Gegen  Conybeare,  Art.  „Armenian  Version"  in  Dictionary  of  the 
Bible  von  Hastings,  Band  1,  S.  152. 

2)  Moses  V.  Chorene  III  54.    Koriun,  S.  25,  kurze  Rezension. 

3)  Kap.  10,  S.  39  f.    Venedig  1891. 

4)  Lazar  von  Parbi,  Kap.  11,  S.  48flF. 

5)  Vgl.  hierüber  Geizer  in  der  PRE',  Band  2,  S.  aS.  S.  Weber, 
a.  11.  0.,  S.  407. 

(i)  Koriun,  S.  33 f.  Moses  v.  Chorene  111  (51.  Es  ist  durchaus  un- 
wahrscheinlich,    anzunehmen,    daß  Sahak   und  Mesrop  die   heilige  Schrift 
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Aber  damit  begnügen  sich  Sahak  und  Mesrop  keineswegs. 
Sie    schicken   den  Joseph  Palnazi  und  Eznik  Kolpazi   (der  Ver- 

aus  dem  Griechischen  von  neuem  übersetzt  haben,  ohne  jede  Rücksicht- 
nahme auf  ihre  frühere  Bibelübersetzung  aus  dem  Syrischen.  Man  beachte 
doch,  daß  in  beiden  Fällen  die  Personen  die  gleichen  sind!  Vgl.  auch 
Preuschens  Anzeige  der  Merx'schen  4  Evangelien.  GGA  1904,  S.  527 — 546, 
bes.  S.  530—541. 

*)  Ich  verzichte  auf  ausführliche  Auseinandersetzung  mit  den  ver- 
schiedenen Meinungen  über  die  armenische  Bibelübersetzung,  um  so  lieber, 
als  mir  bekannt  ist,  daß  mein  Freund  A.  Abeghian  speziell  über  die  arme- 
nische Bibelübersetzung  arbeitet.  Er  wird  sich  auch  auseinandersetzen 
müssen  mit  den  verschiedenen  Meinungen.  Nur  über  zwei  Ansichten  will 
ich  in  dieser  Anmerkung  noch  einige  Worte  sagen.  Arsak  Ter-Mikelian 
hat  in  seinem  Buche  „Die  armenische  Kirche  etc.'',  S.  35,  Anm.  2  die  recht 
sonderbare  Meinung  ausgesprochen,  die  armenischen  Bibelübersetzer  hätten 
neben  Pe8itto(?)  und  Septuaginta  auch  „einen  hebräischen  Text  des  alten 
Testamentes  benutzt".  Er  bringt  einige  Beispiele,  die  diese  These  be- 
weisen sollen.  Ich  habe  einige  von  ihm  genannte  Stellen  verglichen,  aber 
irgendwelche  S])ur  des  hebräischen  Textes  finde  ich  nicht.  Er  sagt  z.  H. 
Jee.  1 9,  G  8,  8 13  hat  der  Armenier  „Herr  der  Mächte''  statt  JSaßaij^  der 
LXX.  Nun:  Jes.  l9  haben  in  der  Londoner  Polyglotte  Hebr.  Pes.  und 
LXX  Sabaoth.    Armen,  aber  hat  das  Wort  übersetzt  „Herr  der  Mächte", 

in^n    qonnL.fß-lnubß. 

Jes.  0  3  haben  Hebr.  u.  LXX  Sabaoth.  Armen,  und  Pes.  dagegen 
„Herr  der  Mächte"  =  m^p    qopni^inubg  -^  f<llftujLU  f<A%20. 

Jes.  8 13,  Hebr.  riiK2:s.  LXX  hat  das  Wort  überhaupt  ausgelassen. 
Pe^.    und    Armen,   aber   haben  hier  ,,in^/v    qonni^inuba*i    und 

Hoheslied   2 1    5 18    ist   das  Wort    Susan   auch  syrisch   -  -^ 
f^bSQA^,   ebenso   ist   Hos.  13 12   das  Wort   nnrs   gleich  syr.  ^i^usw. 

Man  sieht,  hätte  Ter-Mikelian  Syrisch  verstanden,  hätte  er  jene  große 
Anmerkung  gar  nicht  geschrieben.  Vgl.  hierzu  Conybeare,  „Armenian 
Version"  in  Dictionary  of  the  Bible  von  Hastings,  Band  1 151 — 154.  Voll- 
ständig richtige  Anschauungen  vertritt  nach  meiner  Meinung  F.  C.  Burkitt 
in  der  Encyclopaedia  Biblica  von  Cheyne,  IV  5011,  „Text  and  Versions". 
Die  andere  Meinung  ist  die,  die  armenische  Bibel  sei  zuerst  Anfang  des 
4.  Jahrhunderts  übersetzt  worden,  als  Gregor  der  Erleuchter  anfing,  das 
Land  zu  christianisieren.  Diese  Meinung  teilen  S.  Paronian,  Conybeare 
in  Dictionary  of  the  Bible  I  154  von  Hastings  und  Mesrop  Ter-Mowsisian, 
Die  Geschichte  der  armenischen  Bibelübersetzung  (in  russischer  Sprache 
r.HJ2  erschienen).  —  Von  einer  Beweisführung  kann  bei  den  genannten 
(lelehrten  gar  keine  Rede  sein.  Es  sind  nur  vage  Vermutungen,  die  zum 
größten  Teil  auf  einem  Mißverständnis  einiger  gar  nicht  sicherer  and  an- 
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fasser  der  ^Widerlegung  der  Sekten")  nach  der  Stadt  Edessa, 
^ damit  sie  die  Schriften  ihrer  heiligen  Väter  (der  Edessener)  aus 
dem  Syrischen  ins  Armenische  übersetzen"  K  Daß  dies  auch  wirklich 
geschehen  ist,  dessen  sind  viele  armenisch  übersetzte  Schriften 
der  syrischen  Kirchenväter  Zeuge.  Alles  deutet  darauf  hin,  daß 
die  Beziehungen  zwischen  Syrern  und  Armeniern  in  dieser  Zeit 
recht  freundliche  waren.  Steht  doch  in  der  Antwort  des  Kaisers 
Theodosius  an  Sahak,  wie  jener  es  übel  genommen  hat,  daß  die 
Armenier  anstatt  sich  an  die  Griechen  zu  wenden,  dieselben  ver- 
schmäht und  bei  den  Syrern  Hilfe  gesucht  haben  in  ihrer  Not^. 

Besonders  zu  beachten  ist,  daß  auch  manches  spezifisch  Sy- 
rische dann  infolge  dieses  Einflusses  der  Syrer  in  die  armenische 
Kirche  eingedrungen  ist;  so  wird  z.  B.  der  falsche  Korintherbrief, 
der  wahrscheinlich  in  Edessa  entstanden  ist,  und  den  die  Svrer 
fftr  echt  paulinisch  hielten  und  in  ihren  Kirchen  lasen,  auch 
von  den  Armeniern  angenommen. 

Zu  denken  gibt  auch,  daß  die  Homilien  des  Aphraates  in 
der  armenischen  Kirche,  allerdings  unter  dem  Namen  Jakobs 
von  Nisibis,  großen  Einfluß  ausgeübt  habend  Daß  der  Syrer 
Ephräm  in  der  armenischen  Kirche  einen  mächtigen  Einfluß 
gehabt  hat,  braucht  nicht  erst  hervorgehoben  zu  werden. 

Die  Freundschaft  hat  aber  nicht  lange  gedauert  Es  scheint, 
daß,  nachdem  Sahak  und  Mesrop  ihre  Tätigkeit  auch  auf  den 
griechischen  Boden  ausdehnten,  nachdem  sie  dazu  Erlaubnis 
vom  Kaiser  erhalten  hatten,  die  Beziehungen  sich  verschlechtert 
haben.      Freilich    war    am    Anfang    die   Übersetzerschule    den 

verständlicher  Worte  eines  Schriftstellers  des  7.  Jahrhunderts  beruhen 
(Theodoros  ^rtenavor,  angeblich  der  Lehrer  des  Johann  Oznezi).  Ich 
kann  leider  nicht  näher  darauf  eingehen.  Ich  bemerke  nur,  daß  eine 
solche  Vermutung  allen  sicheren  Nachrichten  des  zeitgenössischen  Schrifk- 
stellers  Koriun,  erst  recht  aber  denen  des  Lazar  von  Parbi  und  Moses 
V.  Chorene  ins  Gesicht  schlägt  und  alles  unverständlich  macht. 

1)  Koriun,  S.  32flf.    Moses  v.  Chorene  III  60. 

2)  Moses  v.  Chorene  III  oix    Vgl.  Kirakos  v.  Ganzak,  Moskau  1858, 

S.  18:      j^iun^uijuin^iut     q^iunuiiunoj^u    an    jt     iflrnnLjr  ^uiqui,^pu^  J'"'^ 

unnbuiß    njiubg    t'^tP^tP    W"^""*/'^   ^i-üiif.«     Für   den   Einfluß   der 

Syrer  im  allgemeinen  vgl.  noch  Joseph  Strzygowski,  Das  Etschmiadsin- 
Evangeliar,  Wien  1891,  S.  81  f. 

3)  Vgl.  Bert,  Aphraates  Homilien  übersetzt.  Texte  und  Unter- 
suchungen von  Gebhardt  und  Hamack  III,  1888,  Einleitung  S.  XXVI  f. 
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Syrern  gewogen.  Man  sandte  die  ersten  Jünger  (Joseph  undEznik) 
zu  ihnen;  Edessa  war  ein  besonders  anziehendes  Zentrum  der 
Wissenschaft  wegen  seiner  Nähe  an  Armenien  und  wegen  seiner 
großen  Bibliothek'. 

Aber  nach  und  nach  kam  es  anders;  es  wurden  Byzanz, 
Athen  vorgezogen,  und  die  Schüler  wurden  dorthin  geschickt. 
Der  Wechsel  der  Stimmung  scheint  ganz  plötzlich  eingetreten 
zu  sein,  denn  Joseph  und  Eznik  waren  noch  in  Mesopotamien 
beschäftigt,  als  sie  hörten,  Sahak  und  Mesrop  wollten  andere 
Jünger  nach  Byzanz  senden;  ohne  Erlaubnis  dazu  einzuholen, 
zogen  auch  diese  beiden  nach  Byzanz  hin^.  Mögen  diese  Vor- 
gänge die  Geistlichkeit  des  südöstlichen  Armeniens  wieder  er- 
bittert haben,  mag  ihnen  dieses  Überhandnehmen  des  griechischen 
Einflusses  wiederum  unangenehm  geworden  sein,  wir  sehen  auf 
einmal  wieder  einen  südostarmenischen  Geistlichen,  den  Presbyter 
Surmak  von  Arzke,  sich  gegen  den  Katholikos  erheben  und  ver- 
eint mit  der  politischen  Intrige  der  armenischen  Fürsten,  die 
den  König  Ardasir  absetzen  und  dazu  vergeblich  die  Zustim- 
mung Sahaks  haben  wollten,  vor  dem  König  der  Perser,  Wi^m, 
den  Katholikos  Sahak  verleumden^.  Was  für  einen  Grund 
Sahak  dem  Surmak  gegeben  hatte,  wird  nicht  klar  gesagt,  aber 
man  kann  sich  ihn  auch  denken.  Surmak  stellte  den  Sahak 
wahrscheinlich  als  Staatsverbrecher  hin,  weil  er  der  Verbote  des 
Griechischen  ungeachtet  seine  Schüler  nach  Byzanz  schickte  und 
die  armenische  Kirche  enger  an  Byzanz  anzuschließen  bestrebt 
war*,  das  Syrische  aber  nicht  mehr  begünstigte,  das  ja  eben  nur 
erlaubt  war.  Diese  Anklagen  waren  dem  persischen  König  frei- 
lich sehr  willkommen;  er  setzte  den  Sahak  ab,  und  die  Würde 
bekam  Surmak  selbst^  freilich  nicht  länger  als  ein  Jahr,  denn 
die  Fürsten  haben  ihn  fortgejagt  und  von  Wram  einen  anderen 
Katholikos  verlangt.  Nun  hat  Wram  einen  Syrer  mit  Namen 
Brkiso^   eingesetzt    und    hernach   einen   anderen   Syrer   Smuel'. 

1)  Moses  V.  Chorene  III  60.  62.        2)  Moses  von  Chorene  III  60. 

3)  Moses  V.  Chorene  III  04. 

4)  Moses  V.  Chorene  III  03.     9J"^'"ljB.   tl^'^L  h"'P'^'t"*[y* 

5)  Aus  diesem  Surmak  macht  Simon  Weber  sogar  einen  Syrer  (a.  a.  0., 
S.  417  ff.),  nach  welchen  Quellen,  weiß  ich  nicht. 

7)  Moses  V.  Chorene  III  04.  65.  66.    Lazar  von  Parbi,  S.  SOff.,  Ende 
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Interessant  ist,  daß  Stephanos  Asolik  den  ersten  dieser  Männer 
*Abdiso  nennt  und  hinzufilgt  „verbrecherischer  Jakobif' 
(({iiffnp/f  luipui^p^).  Was  das  zu  bedeuten  hat,  werden  wir 
später  sehen.  Recht  auffallend  ist  es  aber,  daß  Hübschmann *^ 
diesen  ^Abdiso  nach  dem  Vorgang  Stephanos  Asoliks  einen  Jako- 
biten  nennt,  als  ob  unter  Konig  Wfam  (420 — 438)  überhaupt 
an  die  Jakobiten  gedacht  werden  könnte,  die  doch  erst  mehr  als  ein 
Jahrhundert  später  in  der  Geschichte  auftreten.  Nicht  allzulange 
haben  diese  Syrer  regiert;  allgemein  werden  dem  Brkiso  nicht  mehr 
als  3  Jahre  und  Smuel  5  Jahre  gegeben.  Die  Absicht  des  per- 
sischen Königs  ist  verständlich.  Diese  Leute  sollten  dem  Sahak 
und  Mesrop  entgegenarbeiten,  um  den  syrischen  Einfluß  wieder- 
herzustellen und  den  griechischen,  was  ja  für  den  König  die 
Hauptsache  war,  wieder  auszuschließen.  Aber  das  gelang  nicht 
mehr.  Vielmehr  trugen  diese  Syrer  durch  ihre  Persönlichkeit 
dazu  bei,  daß  man  gegen  die  Syrer  direkt  Feindschaft  und  Ab- 
scheu empfinden  mußte;  sie  waren  unkeusche  Männer  und  dazu 
noch  geldgierig^  Deshalb  wurden  sie  vielmehr  verachtet  und 
haben  den  Kredit  des  ganzen  syrischen  Volkes  auf  das  Spiel 
gesetzt.  Mögen  auch  diese  und  die  folgenden  Nachrichten  über- 
trieben sein,  in  der  Hauptsache  treffen  sie  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  das  Richtige.  Das  sieht  man  mit  der  wünschens- 
wertesten  Deutlichkeit  aus  den  bitteren  Äußerungen  Lazars  von 
Parbi;  er  ist  direkt  ein  Feind  alles  Syrischen,  syrischer  Sprache, 
syrischer  Sitten,  syrischer  Literatur  geworden. 

Man  bittet  den  Katholikos  Sahak,  speziell  aus  dem  Griechi- 
schen die  Bibel  zu  übersetzen^;  die  syrische  Sprache  ist  wenig 
klangvoll  und  daher  schwer  verständlich ^  Bemerkenswert  ist 
auch  besonders,  was  er  von  einem  Manne  berichtet,  dessen  Vater 
ein  Syrer  gewesen  sein  soll.  „Sein  Name  war  Wriv  .  .  .  Sohn 
eines  Syrers,    der  aber  in  hohler  Geschwätzigkeit  mehr  dem  sy- 

des  15.  Kapitels.  Johannes  Katholikos,  Kap.  14,  S.  74.  Thoma  Arzruni 
1  S.  70.  Asolik  II  1,  S.  70.  Wardan,  Kap.  20,  S.  52.  Kirakos  von  Ganzak, 
S.  19.    Samuel   v.  Ani,   S.  70;    vgl.  dazu  A.  Ter-Mikelian   a.  a.  0.,   S.  30. 

1)  Asolik  II  1,  S.  76. 

2)  Armenische  Grammatik  I,  S.  289,  unter  4. 

3)  Moses  V.  Chorene  III  64.  0').  66.    Lazar  v.  Parbi,  Kap.  15,  S.  80ff. 
4,  Lazar  v.  Parbi  a.  a.  0.,  Kap.  11,  S.  48 tf. 

5)  a.  a.  0.,  Kap.  10,  S.  3Üf. 
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rischen  Volke  ähnelte"  ^  Das  sind  direkt  von  Erbitterung  zeugende 
Redensarten.  Die  Ursache  ist  klar:  Lazar  ist  ein  warmer  An- 
hänger der  griechischen  Wissenschaft  und  des  griechischen 
Geistes.  Er  war  selbst  ein  Schüler  der  großen  Männer  jener 
Zeit  und  wie  alle  seine  Genossen  der  Übersetzerschule  später 
von  einer  anderen  Richtung,  wahrscheinlich  der  syrisch  beein- 
flußten, gehaßt  und  verfolgt,  wie  wir  es  aus  seinem  Briefe  an 
Wahan  Mamikonian,  den  damaligen  Marzpan,  erfahren^.  Daß 
jene  Richtung,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  überhaupt  gegen 
die  ganze  Übersetzerschule  gewesen  ist,  bezeugen  uns  nicht  nur 
die  Namen  der  Verfolgten,  die  uns  Lazar  in  seinem  Briefe  mit- 
teilt, sondern  auch  der  Umstand,  daß  einer  von  ihnen,  der  viel- 
verehrte Ter-Chosrowik,  aus  Bjzauz  kommend  noch  kaum  die 
Grenze  von  Armenien  überschritten  hatto,  als  die  Gegner  anfingen 
gegen  ihn  zu  wirken:  ^Seht  ihr,  da  kommt  ja  der  andere  Über- 
setzer!" So  schrieen  sie,  bis  Ter-Chosrowik  unterwegs  starbt 
Beachtung  verdient  auch  der  Umstand,  daß  sogar  die  sy- 
rischen Sektierer  in  Armenien  zu  jener  Zeit  nicht  nur  Eingang 
gefunden  hatten,  sondern  auch,  wahrscheinlich  von  der  syrischen 
Richtung,  geduldet  waren.  So  z.  B.  die  sogen.  Messalianer  (vgl. 
T<llA^sn),  die  dann  in  der  Synode  zu  Sahapiwan,  um  die  Mitte 

des    5.  Jahrhunderts,    durch    die    Schüler  Sahaks   und   Mesrops 
strengen  Maßregeln  und  Verfolgungen  ausgesetzt  wurden'*. 

Es  ist  klar,  daß  die  persische  Regierung  jene  Richtung  auch 
jetzt,  wie  früher,  protegiert  hat;  zumal  von  den  Begründern  der 
Ubersetzerschule  und  von  dieser  selbst  hatte  Armenien  den  Mut 
dazu  empfangen,  unter  Wardan  Mamikonian  im  Jahre  451  sich 
den  Persern  im  ungleichmäßigen  Kampfe  entgegenzuwerfen. 
Diese  Protegierung  der  syrischen  (oder  der  syrisch  beeinflußten) 
Partei  erhellt  auch  daraus,  daß  nach  dem  Tode  des  Katholi kos  Joseph 
i^ein  Schüler  Sahaks  und  Mesrops),  der  das  Amt  gerade  in  jener 
schwierigen  Zeit  inne  hatte,  wiederum  zwei  Männer  aus  dem  Ge- 

1)  a.  a.  0.,  Kap.  65,  S.  401. 

2)  Der  Brief  Lazars  abgedruckt  hinter  s.  Geschichte  Armeniens, 
Venedig  1891,  S.  641—691. 

3)  Brief  Lazars,  S.  686. 

4)  Vgl.  Karapet  Ter-M^kgrttschian,  Die  Paulikianer,  S.  42  ff.  S.  Weber 
a.  a.  0.,  S,  424  f.  und  N.  Bonwetsch  in  der  PRE3,  Band  12, 1903,  Artikel 
„MfSsalianei'S  S.  ()»)1— ü<>4,  besonders  S.  604. 
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schlecht  der  Manazkerter  zur  Herrschaft  gelangen,  die  zwar  bei 
den  späteren  Historikern  verschwiegen  werden,  die  aber  von  dem 
Zeitgenossen  Lazar  von  Parbi  als  Nachfolger  Josephs  bezeichnet 
werden.  Das  wird  historisch  sein,  und  da  die  Worte  Lazars  höchst 
vorsichtig,  aber  doch  merkwürdig  lauten,  so  will  ich  sie  mit- 
teilen: „Denn  nach  dem  Martyrium  des  heiligen  Katholikos 
Joseph  folgte  nach  in  dem  Katholikatsamte  unseres  armenischen 
Landes  Ter-Melite,  welcher  aus  dem  Volke  (oder  aus  dem  Ge- 
schlecht) der  Manazkerter  war,  und  nach  ihm  Ter-Moses,  welcher 
auch  von  demselben  Geschlechte  war.  Danach  aber  folgte  in  dem 
Katholikatsamte  unseres  armenischen  Landes,  nach  Gottes  Rat- 
schluß, Ter-Giut,  welcher  aus  der  Provinz  Taik*  war,  aus  dem 
Dorfe  Arahez,  ein  Mann  voll  armenischen,  aber  noch  mehr 
griechischen  Wissen«"^. 

Man  sieht,  trotz  der  Verschwiegenheit  Lazars,  worauf  es 
hier  ankommt.  Über  die  beiden  Katholici  aus  dem  Hause  der 
Manazkerter  wird  nichts  gesagt,  weder  Gutes  noch  Böses,  wenn 
wir  die  Bezeichnung  „aus  dem  Hause  der  Manazkerter""  nicht  als 
eine  Andeutung  der  Minderwertigkeit  dieser  Männer  auffassen 
sollen;  denn  Sahak,  Zaven,  Aspurakes  waren  auch  von  diesem 
Geschlecht  und  galten  doch  für  minderwertig.  Darauf  kann  man 
jedoch  keine  Schlüsse  bauen.  Aber  diese  Gegenüberstellung!  Kein 
Wort  darüber,  wie  Melite  und  Moses  zur  Herrschaft  gekommen 
sind,    kein  Wort  über   ihre  Eigenschaften;   Giut   aber  war   ein 


1)  Lazar  von  Parbi,  Kap.  62,  S.  375 f.    „^f>iii^^^  jbm  ^lumuapJuib 

utbßlnußb,  Ll  Qjirm  *bnpui  ^tp  \y^n^iuf  np  ^p  Ll  ^iu  ft  ^yf» 
uiqaJ^-t  Itl.  uilUlu  nuin  y\uinnL.S-nj  mbu^L^biulMb juifnpqJrtuß  qJ^ui0-nL.^ 
q_ltl^nunL^fiilljL    lu^Juiup^lw  ^"yß^  S^C  *|^^«-«»>    "p   l^Q  ^    q.uiuuini% 

Ll    utnuiUribuii     jnilbjti^ii, 

P.  B.  Sarffisian  (Venediger  Mechitharist),  Kritische  Untersuchungen 
über  Joh.  Mandakuni,  Venedig  1895,  S.  11  ff.,  glaubt  diese  Stelle  für  ein 
Einschiebsel  halten  zu  dürfen,  weil  die  beiden  Katholici  sonst  nicht  er- 
wähnt werden.  Dieser  Grund  ist  ungenügend  für  die  Behauptung.  Vgl. 
darüber  auch  8.  Weber,  a.  a.  0.,  S.  449—45^]. 
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Mann  voll  griechischen  Wissens  und  folgte  im  Amte  durch 
Gottes  Ratschluß.  Vielleicht  unter  diesen  Vertretern  der  syrischen 
Partei  brach  die  Verfolgung  gegen  die  Übersetzerschule  aus, 
deren  Härte  auch  Lazar  zu  kosten  bekam.  Deshalb  ging  nun 
der  griechisch  gebildete  Mann  an  diesen  Gegnern  der  griechischen 
Bildung  mit  schweigender  Verachtung  vorüber. 

Mit  den  beiden  letztgenannten  Männern  aus  dem  Hause  der 
Maiiazkerter  erlischt  der  syrische  Einfluß  auf  die  armenische 
Kirche  ganz  und  gar.  Es  folgen  hintereinander  solche  Katholici, 
die  griechische  Bildung  besaßen;  außerdem  wurde  seit  den  An- 
fängen des  5.  Jahrhunderts  die  syrische  Kirche  immer  weiter  in 
sich  zerspalten  und  hatt«  mit  sich  selbst  zu  tun.  So  ging  die 
erste  Periode  der  armenischen  Kirchengeschichte  zu  Ende. 

W^as  nun  folgt,  wird  beweisen,  daß  zwar  die  Beziehungen 
mit  den  syrischen  Kirchen  fortbestanden  und  das  in  ausgedehn- 
testem Maße,  aber  daß  von  einem  Einfluß  der  Syrer  auf  die 
armenische  Kirche  keine  Rede  mehr  sein  kann;  sondern  im 
Gegenteil:  jetzt  übt  die  armenische  Kirche  auf  verschiedene 
abgeschwächte  Teile  der  syrischen  Kirche  ihren  Einfluß  aus 
und  wird  von  den  Syrern  als  rechtgläubige  Musterkirche  an- 
erkannt. 


Zweites  Kapitel. 

Die  kirchlichen  Parteien  des  6,  Jahrhunderts  im 
syrischen  Orient  in  ihren  Beziehungen  zur  armenischen 

Kirche. 

Die  großen  Kämpfe  der  Kirche  um  das  Dogma  im  5.  Jahr- 
hundert hatte  die  armenische  Kirche  so  gut  wie  ganz  ruhig  vor- 
lU »erziehen  lassen.  In  Ephesus  431  war  weder  der  armenische 
Katholikos  Sahak  noch  ein  anderer  Bischof  vertreten;  aber  man 
bekam  die  Akten  der  Synode  und  stimmte  den  Beschlüssen  zu; 
auch  ließ  mau  sich  von  Proklus  von  KonstantinopeD  und  Aka- 
kius  von   Melitene'-^   warnen    vor   den  ^  Irr  lehren  "•  Theodors  von 

1;  Miprno,  P.  Gr.,  LXV  85ü. 

J    Koriun.  a.  a.  0.,  S.  27.    Der  große  Brief  des  Proklus  ist  uns  er- 
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Mopsuestia  und  Nestorius  und  hielt  sich  von  den  Anhängern 
jener  Gelehrten  fern.  Zur  Zeit  des  Konzils  zu  Chalcedon  aber 
waren  die  Armenier  anderweit  beschäftigt.  Es  war  gerade  im 
Jahre  451,  wo  sie  mit  ihrem  Leben  das  Christentum  vor  dem  Maz- 
daismus schützen  und  sich  der  ungeheuren  Macht  des  persischen 
Großkönigs  allein,  ohne  fremde  Hilfe,  entgegenwerfen  mußten. 
Im  Kriege  wurden  die  Armenier  freilich  aufs  Haupt  geschlagen, 
aber  der  König  konnte  seinen  Willen  doch  nicht  durchsetzen.  Nun 
erst  begann  der  religiöse  Kleinkrieg,  der  jahrzehntelang  währte 
und  erst  dann  aufhörte,  als  der  persische  König  die  Religions- 
freiheit den  Armeniern  wieder  zuteil  werden  ließ.  Bis  in 
die  achtziger  Jahre  des  5.  Jahrhunderts  hinein  konnten  die  Ar- 
menier sich  nicht  um  das  Dogma  kümmern;  sie  mußten  über- 
haupt erst  suchen  Christen  zu  bleiben,  und  als  ihnen  das  ge- 
lungen war,  war  auch  der  schwere  Kampf  um  das  Chalcedonense 
vorüber.  Der  Orient  hatte  das  neue,  ihm  aufgedrängte  Dogma 
abgewiesen,  und  die  sogenannte  monophysitische  Partei  war  zum 
Siege  gekommen  durch  das  Henotikon  Zenos  (482),  worin  zwar 
das  Chalcedonense  nicht  ausdrücklich  verdammt,  aber  doch  so 
erwähnt  war,  daß  es  einer  Verdammung  gleich  kommen  mußte, 
wenn  man  überhaupt  den  Gedanken  des  Henotikon  näher  treten 
wollte.  Das  geschah  auch;  z.  B.  Petrus  von  Alexandrien  erklärte 
die  betreffende  Stelle  so,  daß  es  einer  Verdammung  gleichkam. 
Wahrscheinlich  diese  schärfere  Interpretation  des  Henotikon 
Zenos  wurde  in  Armenien  durch  eine  Synode  unter  Katholikos 
Babken  zu  Anfang  des  6.  Jahrhunderts  angenommen,  somit  also 
das  Dogma  von  Chalcedon  zwar  nicht  ausdrücklich,  aber  doch 
im  stillen  verurteilte 


halten  geblieben  und  zwar  in  drei  Sprachen:  Griechisch,  bei  Mansi 
V  421 — 438;  Syrisch,  in  der  sogen.  Kirchengeschichte  des  Zacharias 
Rhetor  in  Landes  Anecdota  Syriaca,  III  26,  S.  103 — 115  (deutsche  Über- 
setzung bei  Ahrens- Krüger,  die  sogen.  Kirchengeschichte  des  Zach.  Rhet., 
Leipzig  180(K  S.  27*— 41*),  und  Armenisch,  im  „Buch  der  Briefe" 
=-  ^YfifK^  P^qP^nß  (Girk' Techtoz),  Tiflis  1001,  S.  1-8.  Auf  die  Ver- 
schiedenheiten der  Texte  kann  ich  hier  nicht  eingehen.  Vgl.  für  den 
griech.  u.  syr.  Text  die  Anm.  zu  Ahrens- Krüger,  S.  209—3(0.  Der  Brief 
ist  etwa  435  geschrieben  worden.    Vgl.  Ter-Mikelian  a.  a.  0.,  S.  37  f. 

1)  Vgl.  Joh.  Katholikos,  Jerusalem,  1867,  Kap.  16,  S.  80ff.  „Zeno 
und  Anastasius  haben  das  Chalcedonense  verdammt  und  nach  ihnen  die 
Armenier",  das  ist  die  Auffassung  hier.     Vgl.  zu  diesen  Dingen  überhaupt 
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Bis  in  die  letzte  Zeit  hinein  hat  man  gewöhnlich  ange- 
nommen, die  Synode  des  Katholikos  Babken  habe  im  Jahre  49 1 
zu  ValarSapat  stattgefunden^  und  habe  sich  hauptsächlich  mit 
dem  Chalcedonense  befaßt'-.  Die  Schuld  an  dieser  falschen  Auf- 
fassung tragen  aber  nicht  die  Gelehrten,  sondern  die  damals  be- 
kannten Quellen.  So  stellt  die  Sache  z.  B.  Johannes  Katholikos 
dar^,  als  ob  man  damals  nur  mit  dem  Chalcedonense  zu  tun 
gehabt  hätte.  Ebenso  erscheint  es  in  den  Briefen  des  Abraham 
Katholikos  (606 — 610),  die  früher  bei  Uchtanes  bekannt  waren*. 
Aus  diesen  Stellen  hatte  man  den  Schluß  gezogen,  es  handelte 
sich  in  der  Synode  des  Babken  um  das  Chalcedonense  und  man 
habe  dort  dasselbe  offiziell  verdammt.  Die  Sache  liegt  aber  nicht 
ganz  so;  vielmehr  hat  man  es  in  der  Synode  des  Babken  wohl 
hauptsächlich  mit  den  innerkirchlichen  Angelegenheiten  (ob 
auch  mit  den  Nestorianem ?)  zu  tun  gehabt;  erst  in  zweiter 
Linie  kam  die  Annahme  des  Henotikons,  wohl  in  scharfer, 
antichalcedonischer  Interpretation,  in  Betracht  Das  ist  jetzt 
klar  geworden,  nachdem  Dr.  Karapet  Ter-Mek^rttschian  im 
Jahre  1898  den  ersten  Brief  des  Babken  an  die  „Orthodoxen** 
in  Persien  veröfiFentlicht  hat*,  und  vollends,  nachdem  das  „Buch 
der  Briefe"  (Girk*  T^chtoz)  im  Jahre  1901  im  Druck  er- 
schienen ist.  Wenn  Babken  wirklich  nur  flinf  Jahre  regiert 
hat,  wie  ihm  allgemein  zugeschrieben  wird^,  so  kann  er  491 
überhaupt  nicht  Katholikos  gewesen  sein,  denn  nach  den 
authentischen  Briefen  des  Babken  selbst  im  „Buch  der  Briefe", 


Geizer,  PRE^,  2  S.  77 f.  G.  Krüger,  Monoph.  Streitigkeiten  im  Zusammen- 
hange mit  der  Reichspolitik,  Jena  1884.  Loofs  DG',  §  39^;  ganz  be- 
sonders aber  Harnack  DG',  II  370 ff.  und  Krügers  Artikel  „Monophysiten" 
in  der  PRE',  Bd.  13,  S.  372—401. 

1)  Geizer,  PRE».  2  S.  78.  Ter-Mikelian,  S.  47.  Ter-Mßk^rttschian,  S.  54 
(alle  nach  Camdian,  II  225 f.) 

2)  Ter-Mikelian,  47.    Ter-Mekerttschian,  54. 

3]  Kap.  16,  S.  80  ff.  Vgl.  auch  seinen  angebl.  Katalog  der  arm.  Katholici, 
abgedruckt  hinter  Samuel  v.  Ani,  Etschmiadsin  1893,  S.  270.  274. 

4)  Uxtanes  (Uchtanes)  II,  Kap.  47.  Brief  an  den  grusinischen  (ibe- 
rischen) Katholikos  Kürion,  abgedruckt  auch  in  ,,Buch  der  Briefe",  S.  170 
bis  177. 

5)  „Ararat"  189S,  S.  383—386. 

())  Johannes  Katholikos,  Samuel  von  Ani,  Mechithar  von  Ani,  Michael 
des  Syrers  Traktat  über  das  Priestertum  (armenisch;  wahrscheinlich  stark 
überarbeitet}.    Asolik  gibt  ihm  sogar  nur  3  Jahre. 
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5.  41 — 51,  hat  seine  Synode  im  18.  Jahre  des  Königs  Kabadh  I. 
(48S — 531),  also  erst  im  Jahre  505/506  stattgefunden  und  nicht 
in  Yalarsapat,  wie  die  späteren  Historiker  falsch  berichten,  son- 
dern in  Dwin.  Von  dieser  Synode  aus  sind  auch  die  Briefe  an 
die  Orthodoxen  (d.  h.  Monophysiten)  im  persischen  Reiche  abge- 
schickt worden.  Nun  sind  die  Briefe  für  unsere  Aufgabe  von 
höchstem  Werte,  weil  sie  echt  sind,  und  weil  sie  vor  uns  ein 
ganz  lebendiges  Bild  der  armenischen  Eirchengeschichte  und  der 
wirkenden  Persönlichkeiten  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts 
enthüllen,   das   wir  bis  dahin  gar  nicht  hatten,   so  daß  wir  das 

6.  Jahrhundert,  wegen  des  Mangels  an  Quellen,  fast  aus  der 
Kirchengeschichte  ausschlössen  ^ 

Der  erste  Brief  der  Armenier,  d.  h.  der  Synode  des  Babken, 
trägt  die  Überschrift  „Der  Brief  der  Armenier  nach  Persien  an 
die  Orthodoxen"^  und  ist  hauptsächlich  an  die  Christen  der  Pro- 
vinzen Nosirakan,  Ninive,  Garmakan,  Xuzastan  usw.  gerichtet. 
Außerdem  kommen  noch  sehr  viele  Namen  vor,  die  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  stark  verderbt  sind,  so  daß  man  oft  nicht 
einmal  die  Personennamen  von  den  Ortsnamen  unterscheiden 
kann.  Was  aber  trotzdem  daraus  hervorgeht,  dient  als  glänzen- 
des Zeugnis  für  die  Echtheit  dieses  Schreibens.  So  ist  es  uns 
auch  sonst  bekannt,  daß  die  Städte,  die  hier  erwähnt  werden, 
w^irklich  in  jener  Zeit  Bischofssitze  gewesen  sind  und  wahr- 
scheinlich nicht  nur  nestorianische,  sondern  auch  monophysitische. 
In  unserem  Briefe  lesen  wir  z.  B.  Daniel,  Bischof  von  Karme 
(^\\tuftifuy  kuiJtu^nuinuY  ZU  diesem  Bischofssitz  ist  aber  zu  be- 
merken, daß  er  in  dem  Verzeichnis  der  Bischöfe  der  Synode 
Akaks   am   Ende   des  5.  Jahrhunderts   vorkommt;   der   Bischof 


1)  Vprl.  darüber  Geizer,  „Armenien"  in  PRE3,  2  S.  78,  Zeile  34  ff. 
Übrigens  hat  sich  da  bei  Geizer  ein  großer  Fehler  eingeschlichen.  Nerses  Ü. 
kann  524  absolut  nicht  Katholikos  gewesen  sein,  und  in  jenem  Jahre  ist 
auch  keine  Synode  in  Dwin  abgehalten  worden.  Daß  zwei  Synoden  im 
().  Jahrhundert  in  Dwin  abgehalten  worden  sind,  ist  zwar  richtig;  aber 
die  erste  ist  eben  die  oben  genannte  Synode  des  Habken  im  Jahre  505/6: 
und  die  zweite  ist  die  bei  Geizer  als  erste  bezeichnete,  die  aber  erst  im 
Jahre  554  stattfand,  wo  auch  der  armenische  Kalender  reguliert  und  der 
Anfang  der  armenischen  Zeitrechnung  aus  verschiedenen  Gründen  auf  das 
Jahr  or>2  festgesetzt  wurde.  Cber  diese  zweite  Dwinsynode  werden  wir 
noch  sprechen. 

2)  Vgl.  den  Anhang  I. 
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heißt  auch  Daniel  von  Earme^  Derselbe  Bischof  ist  auch  als 
Teilnehmer  der  Synode  des  Katholikos  Babai  genannt^;  ebenso 
kommt  der  Bischof  von  Peröz-Säbür  in  denselben  Listen  vor  usw. 
Freilich  sind  jene  Bischöfe  Nestorianer  und  nehmen  an  den 
Nestorianischen  Synoden  teil;  das  schließt  aber  nicht  aus,  daß 
in  jenen  genannten  Orten  auch  die  sogen.  Orthodoxen  (d.  h 
Monophysiten)  zahlreich  waren  und  sich  in  beständiger  Fehde 
mit  den  Nestorianern  befanden^.  So  ist  der  Zustand  damals  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  gewesen,  und  so  stellt  uns  die  Sache 
auch  unser  Synodalschreiben  dar. 

Die  armenische  Synode  teilt  den  Orthodoxen  im  Perser- 
reiche mit,  im  18.  Jahre  des  Königs  der  Könige  Kabadh,  als 
sie  versammelt  waren  in  Dwin  (wozu,  wird  leider  nicht  mit- 
geteilt; wahrscheinlich  wegen  innerkirchlicher  Angelegenheiten, 
wohl  auch  wegen  der  Annahme  des  Henotikon  Zenos),  da  seien 
verschiedene  Männer  zu  ihnen  gekommen  aus  Tisbon  (=  Ktesi- 
phon),  Garmakan  und  Behardasir,  hätten  ihre  Namen  und  Wohn- 
orte mitgeteilt  und  dann  über  die  Wirren  geklagt,  die  die  Nesto- 
rianer im  persischen  Reiche  gestiftet  hatten.  Von  den  Nesto- 
rianern werden,  außer  den  zwei  bekannten  Männern  Akak  und 
Barsauma^,  noch  Mani,  Johanan,  Paule  und  Mika  erwähnt.  Die 
letzten  drei  sind  wohl  identisch  mit  Johanan,  Bischof  von  Karkä 
de  Bot  Slük,  der  aus  Edessa  vertrieben  war^,  Paule,  Bischof  von 
Karkä  de  Ledän,  der  besonders  als  Anhänger  des  Barsauma  gilt^, 
und  Mika  von  Lä§öm,  der  aus  Edessa  vertrieben  warl  Wer 
Mani  ist,  kann  ich  nicht  sagen. 

Von  diesen  Männern  wird  gesagt,  sie  hätten  viele  Synoden 
abgehalten  in  Gundisapuh  und  Asorestan^  und  hätten  sich  mit 
Nestor,  Deodor  (von  Tarsus)  und  Theodor  (von  Mopsuestia)  ein- 
verstanden  erklärt,   zugleich   aber   danach   getrachtet,   auch   die 

1)  Im  Gebiete  von  Tagrit.  Vgl.  Braun,  Das  Buch  der  Synhados, 
S.  04.  0(j.  73. 

2)  Synhados,  S.  85.  87.  92.        3)  Ebenda  S.  84,  Anm.  3. 

4)  Vgl.  über  diese  Männer  Braun,  Synhados,  S.  59 — 83.  Derselbe 
friiher  in  Actes  du  Xe  Congres  international  des  Orientalistes  1894.  Troi- 
siöme  partie,  Sect.  IL  Langues  S^mitiques.  Des  Barsauma  v.  Nisibis  Briefe 
an  AVaV,  S.  S3— 101.    Leide  1896. 

5}  Synhados,  Teilnehmerliste  der  Synode  des  Alja^,  S.  65. 

0)  Ebenda,  S.  06.        7)  Ebenda,  S.  64,  vgl.  S.  73. 

S    Darunter  idt  „Syrerland",  nicht  „Assyrien"  zu  verstehen. 
Texte  u.  CDtersuchungen.    N.  F.    XI,  4.  3 
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Orthodoxen  far  sich  zu  gewinnen.  Deshalb  konnten  sie  nicht 
mehr  lange  warten;  sie  haben  diese  Häresie  dem  König  ange- 
zeigt und  sind  auch  zu  den  Armeniern  gekommen,  um  dort  auch 
Hilfe  zu  suchen,  zugleich  aber  zu  erfahren,  ob  es  wahr  sei,  was 
die  Nestorianer  behaupten,  nämlich,  daß  der  armenische  Eatho- 
likos  und  die  Armenier  überhaupt  denselben  Glauben  haben,  wie 
die  Nestorianer.  Die  Synode  antwortet  darauf:  „wir  geben  euch 
bekannt,  daß  wir  nicht  nur  jene  Lehre  der  Nestorianer  nicht 
annehmen,  sondern  auch  diejenigen  verdammen,  die  so  sprechen 
oder  lehren^.  Was  in  Nicäa  und  Konstantinopel  festgestellt  ist, 
das  ninmit  die  armenische  Kirche  an.  Die  Synode  des  Babken 
bestätigt  das  Schreiben  in  persischer  und  armenischer  Sprache 
durch  das  Siegel  und  gibt  es  den  oben  erwähnten  Männern  aus 
Tisbon  usw.,  die  nach  Armenien  gekommen  waren,  um  es  mit 
in  ihr  Land  zu  nehmen. 

So  der  Inhalt  des  Briefes  ^  Die  Christen  im  Perserreiche,  die 
hier  erwähnt  werden,  sind  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die 
syrischen  Monophysiten;  nicht  Perser,  wie  man  annehmen  könnte. 
Das  sieht  man  daraus,  daß  die  meisten  Namen,  die  da  vor- 
kommen, ich  meine  Personennamen,  doch  syrisch  sind.  So  z.  B., 
außer  dem  Bischof  Daniel,  Melka,  Santa  (Chorbischöfe),  Aba 
und  Mari  (Presbyter),  Ablaha  (d.  i.  wohl  Jabalaha),  Smaon,  Acha, 
Mara  usw.  Es  kommen  zwar  auch  persische  Namen  vor,  wie 
Mihrhormizd,  Ardasir,  aber  es  sind  nur  einige,  und  wenn  man 
auch  nicht  leugnen  kann,  daß  auch  die  persischen  Christen  da 
in  Betracht  kommen  könnten,  so  müssen  wir  doch  annehmen, 
daß  sie  an  Zahl  wahrscheinlich  gering  gewesen  sind  und  sich 
auch  nicht  besonders  hervorgetau  haben.  Beachtenswert  sind 
auch  die  Männer,  die  nach  Armenien  gekommen  sind;  denn  einen 
von  ihnen  können  wir  jetzt  mit  Bestimmtheit  mit  einer  bekannten 
Persönlichkeit  des  (>.  Jahrhunderte  identifizieren,  und  das  ist  nach- 
träglich auch  ein  Beweis  dafür,  daß  wir  keinen  Grund  haben, 
irgendwie  an  der  Echtheit  des  Schriftstückes  zu  zweifeln.  In 
dem  armenischen  Schreiben  heißt  der  eine  Gesandte  „^  Jututb 
l^trpi^^Juu  tpts^,  d.i.  Smaon  Presbyter  von  Berdosraa  oder  von 
Berdosm.  Es  fällt  dem  Kenner  aber  sofort  auf,  daß  der  Orts- 
name hier  verderbt  ist;  es  muß  vielmehr  heißen  Bedrosma  oder 
BedroSm  (also  eine  Umstellung  der  beiden  Konsonanten  d  und  r), 

1)  Siehe  Anhang  I. 
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und  das  ist  syrisch  ^bx.i  iua.    Also  wir  haben  es  hier  mit  dem 

berüchtigten  monophysitischen  Streittheologen  Simeon  von  Beth- 
Ar§am  zu  tun^,  einem  der  erfolgreichsten  Bekämpfer  des  Nesto- 
rianismus  im  persischen  Reiche.  £r  bat  so  oft  Reisen  durch  ganz 
Persien,  wo  nur  Christen  zu  finden  waren,  unternommen,  daß  er 
daf&r  geradezu  bekannt  ist.  Daß  er  auch  nach  Armenien  ge- 
kommen ist  und  einen  dogmatischen  Brief  der  Armenier  mit- 
genommen hat,  das  ist  uns  auch  von  Barhebräus  überliefert. 
Chron.  eccl.  III,  85  heißt  es: 

^i&    -}QQS   .inik..!   KSiAf^  Jl&o f^iuio  7ax.iiua  po 

„Es  war  aber  zu  jener  Zeit  (Anfang  des  6.  Jahrhundert«)  ein 
Presbyter  mit  Namen  Sim*on  aus  dem  Dorfe  Beth-Arsam'-^.  .  .  . 
Und  überall  wohin  er  ging,  nahm  er  eigenhändige  Urkunden 
von  den  Griechen,  Armeniern  und  Syrern,  daß  sie  von  dem  Be- 
kenntnisse des  Nestorius  fern  sind.  Und  er  brachte  jene  Schrift- 
stücke zum  Köuig  (Kabadh),  und  er  hat  sie  bestätigt  mit  seinem 
königlichen  Siegel." 

Weiter  berichtet  Barhebräus,  Simeon  habe  jene  Schriften  in 
der   Kirche   zu  Tagrit    (iuS\^^)    niedergelegt,    weil    Tagrit 

allein  der  Ketzerei  des  Barsauma  entgangen  war. 

Wenn  man  diesen  Bericht  mit  dem  oben  erwähnten  arme- 
nischen Brief  vergleicht,  so  muß  man  doch  sagen,  daß  wir  in 
dem  armenischen  Schreiben  den  Originalbrief  besitzen,  den  die 
Synode  zu  Dwin  dem  syrischen  Abgesandten  Simeon  von  Beth- 
Ar§am  mitgegeben  hatte.  Dieses  Ergebnis  ist  um  so  bedeutsamer 
für  die  armenische  Kirchengeschichte,  als  wir  in  diesem  Briefe 
den  ersten  Synodalbeschluß   der  armenischen  Kirche   haben. 


1)  Vgl.  über  ihn  Land,  Anecdota  Syriaca  II,  78.  81  ff.  Lateinisch  in 
van  Douwen  u.  Land,  Johan.  ep.  Ephesi  ...  de  beatis  orientalibus  (18.  Band 
der  Verh.  der  kgl.  niederl.  Ak.  d.  Wiss.)  S.  50  ff.  Vgl.  auch  Braunes  Syn- 
hados  S.  84  f.  Wright,  Syriac  Literature,  London  1804,  S.  79  f.  „Däröshä 
phärsäyä"  =  the  persian  Disputant. 

2)  Dorf  in  der  Nähe  von  Seleucia  und  Ktesiphon. 
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worin  sie  dem  Nestorianismus  (vielleicht  ist  darunter  zugleich 
der  Chalccdonismus  zu  verstehen)  aufs  entschiedenste  den 
Rücken  kehrt.  So  ist  diese  Synode  des  Babken  ein  Markstein 
der  armenischen  Kirchengeschichte  und  der  erste  Schritt  zum 
sogen.  Monophysitismus,  ohne  daß  damit  gesagt  werden  soll,  daß 
die  armenische  Kirche  früher  das  Chalcedonense  angenommen 
hätte,  wie  es  ganz  unwissenschaftlich  und  ohne  jede  Begründung 
der  Katholik  S.  Weber  meint*.  Die  armenische  Kirche  hat  hier- 
mit ihren  Glauben  nicht  im  mindesten  geändert;  sie  sah  nur  ein, 
daß  die  Monophysiten  ihr  viel  näher  stehen,  als  die  Chalcedo- 
uiten  und  Nestorianer.  So  muß  die  Haltung  der  armenischen 
Kirche  in  dieser  ersten  Zeit  verstanden  werden.  Es  darf  nicht 
außer  acht  gelassen  werden,  was  derselbe  Simeon  Beth-Arsa- 
mensis  über  die  Annahme  des  Henotikon  Zenos  seitens  der  Ar- 
menier berichtet:  32  armenische  Bischöfe  mit  ihrem  Marzpan  hätten 
das  Henotikon  angenommen,  wohl  in  dieser  Zeit^. 

Wenn  wir  nun  zu  dem  armenischen  Synodalbrief  zurück- 
kehren, so  ersehen  wir  daraus,  und  das  werden  wir  später  noch 
genauer  sehen,  daß  die  Syrer  bei  ihren  dogmatischen  Streitig- 
keiten vom  6.  Jahrhundert  an  auch  durch  den  Glauben  der  Ar- 
menier einen  Beweis  zu  liefern  gesucht  haben,  und  daß,  wie  es 
scheint,  dieser  Beweis  schwerwiegend  gewesen  ist.  Man  sieht 
ja,  weil  die  Nestorianer  gesagt  haben,  die  Armenier  sind  der- 
selben Meinung  wie  wir,  so  senden  die  Monophysiten  sofort 
Männer  nach  Armenien,  um  zu  erfahren,  wie  es  mit  jener  Be- 
hauptung steht,  ob  sie  wahr  sei.  Hätte  diese  Tatsache  nichts, 
oder  wenig  zu  bedeuten  gehabt,  so  würden  weder  die  Nesto- 
rianer damit  geprahlt  haben,  noch  die  Monophysiten  sich  in  die 
Enge  haben  treiben  lassen,  oder  die  beschwerliche  Reise  ange- 
treten haben,  um  die  Wahrheit  in  diesem  Punkte  festzustellen. 
Das  ist  eins  der  bedeutendsten  Momente  in  den  Beziehungen  der 
syrischen  Parteien  zu  der  armenischen  Kirche.  Keine  wollte  die 
Gemeinschaft  mit  der  armenischen  Nachbarkirche  aufgehoben 
haben,  deshalb  bemüht  man  sich  beiderseits,  die  armenische 
Kirche  zu  gewinnen.  Die  Nestorianer  waren  dabei  aber  von 
vornherein  im  Nachteil,  denn  die  Lehre  des  Nestorius  und  seiner 

1)  a.  a.  0.  S.  499;  vgl.  S.  487. 

2)  Kpistola  Simeonis  Beth-Arsamensis  de  Barsauma,  episcopo  Nisibeno. 
Assemani  BO.    I,  S.  355. 
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Anhänger  war  in  Armenien  schon  seit  435  verpönt,  seitdem 
der  heilige  Katholikos  Sahak  den  Brief  des  konstantinopoli- 
tanischen  Bischofs  bekommen  hatte.  Trotz  alledem  aber  haben 
die  Nestorianer  immer  wieder  versucht,  doch  mit  der  armenischen 
Kirche  in  Beziehung  zu  treten,  um  sie  womöglich  zu  gewinnen. 
Denn  in  der  Tat  war  man  in  Armenien  in  solchen  Dingen  nicht 
so  sehr  erfahren  und  kundig.  So  wird  schon  von  der  „ersten 
geistigen  Kapazität^^  der  Wardanierzeit,  dem  begeisterten  Ge- 
schichtschreiber Elise,  berichtet,  er  sei  ganz  arglos  in  Verkehr 
getreten  mit  dem  ruhelosen  und  energischen  Nestorianer  Barsauma, 
der  erst  nach  Arzanene  und  dann  nach  Meuks  gekommen  war, 
wahrscheinlich  um  für  seine  Lehre  zu  wirken*;  dieser  Verkehr 
habe  aber  bald  aufhören  müssen,  weil  der  Forst  der  Arzrunier, 
Mersapuh,  ihm  mit  drohenden  Worten  sagen  ließ,  er  solle  das 
Land  verlassen,  worauf  Barsauma,  ehe  er  fortgeht,  den  Abschnitt 
des  Elise  über  die  Arzrunier  in  seinem  Geschichtsbuche,  das  er 
ihm  geborgt,  aus  Rache  vernichtet'-^.  Das  ist  ein  armenisches 
Zeugnis  dafür,  daß  Barsauma  in  Armenien  gewesen  ist;  eine 
Nachricht  über  die  Absicht  dieses  Nestorianers,  in  Armenien  zu 
predigen,  haben  wir  auch  bei  Barhebräus^: 

„Und  als  er  (Barsauma)  umhergewandert  war  im  ganzen 
Lande  Beth-Nuhadra,  da  hörten  die  Satrapen  der  Armenier,  daß 
er  bereit  sei,  in  ihr  Land  einzudringen;  sie  schickten  ihm  aber 
(Nachricht)  und  drohten  ihm  mit  Eiden  (bekräftigend),  daß  sie 
sein  Blut  vergießen  würden,  wenn  sie  ihn  sähen.  Auf  diese  Weise 
wurde  er  von  seinem  Gang  nach  Armenien  abgehalten."  Der 
Unterschied  zwischen  den  beiden  Berichten  ist  nur  der,  daß  bei 
Thoma  Arzruni  Barsauma  bereits  in  Meuks,   also   in  einer  süd- 


1)  Thoma  Arzruni,  Konstantinopel  1852,  II  2,  S.  88  f. 

2)  Thoma  Arzruni  II  2,  S.  88  f. 

3)  Gregorii  Barhebraei  Chron.  ecclesiasticum,  ed.  Abbeloos  et  Lamy, 
Tomu8  III,  Spalte  71 ;  vgl.  dasselbe  bei  Assemani,  Bibliotheca  Orientalis  II« 
S.  3i):J. 
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armenischen  Provinz  ist  und  von  da  durch  den  Arzrunischen 
Fürsten  vertrieben  wird,  bei  Barhebräus  aber  Barsauma  noch 
keineswegs  in  Armenien  ist,  sondern  erst  im  BegrifiFe  steht,  dort 
einzudringen,  durch  die  Drohungen  der  Satrapen  aber  aufgehalten 
wird.  Mir  scheint,  daß  die  armenische  Nachricht  richtiger  ist. 
Das  wird  aber  nicht  der  einzige  Versuch  gewesen  sein  vonseiten 
der  Nestorianer,  und  wir  haben  für  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts 
Nachrichten,  daß  sie  als  Kaufleute  in  Armenien  zuerst  auftreten 
und  dabei  hauptsächlich  für  den  Nestorianismus  wirken,  so  daß 
Maßregeln  dagegen  notwendig  erscheinen;  und  wenn  sie  in  Per- 
sien zu  Anfang  des  6.  Jahrhunderts  damit  geprahlt  haben,  die 
Armenier  denken  auch  so  wie  wir,  so  ist  das  ein  Zeichen  dafCLr, 
daß  die  Nestorianer  wohl  öfter  in  Armenien  gewesen  sind  und 
da  und  dort  auch  Anhang  gefunden  haben.  Das  geht  besonders 
klar  auch  daraus  hervor,  daß  wir  in  dem  zweiten  (diesmal  nicht 
synodalen)  Brief  des  armenischen  Katholikos  Babken  und  des 
Bischofs  Mersapuh  von  Taron  und  einiger  Fürsten  an  dieselben 
Orthodoxen  in  Persien  lesend  der  Presbyter  Simeon  sei  noch 
einmal  nach  Armenien  gekommen  und  habe  mitgeteilt,  daß  die 
Nestorianer  das  Bekenntnis  der  orthodoxen  Syrer  und  der  Ar- 
menier nicht  angenommen  hätten,  sondern  noch  immer  bestrebt 
wären,  die  orthodoxe  syrische  Kirche  zu  geföhrden.  Deshalb 
schreibt  der  armenische  Katholikos  noch  einmal  sein  Bekenntnis, 
und  diesmal  kommt  auch  eine  Verurteilung  Chalcedons  vor,  dazu 
eine  direkte  Anerkennung  des  Henotikons  des  Zeno^  und  der 
drei  ersten  Konzilien  in  Nicäa  (325),  Konstantinopel  (381)  und 
Ephesus  (431).  Da  wird  noch  hinzugefügt,  daß  in  diesem  Glauben 
die  Griechen,  die  Armenier,  die  Iberer  und  die  Albanier  einig 
sind,  und  „niemand  soll  wagen,  diesem  entgegen  zu  sein  und 
dagegen  zu  streiten,  als  ob  er  zu  uns  gehörte"  (d.h.  unter  dem 
Namen  zu  uns  zu  gehören,  dies  bestreiten  usw.).  Mit  Akak  und 
Barsauma  verdammt  er  auch  den  Babai  (497/98 — 502/03),  also 
seinen  Zeitgenossen  im  persischen  Reiche^. 

Nach  dem  Wortlaut  des  Schreibens  muß  man  annehmen, 
daß  die  Nestorianer  doch  nicht  aufgehört  haben,  sich  wieder 
auf  die  Armenier  zu  berufen,    weshalb   es   auch   nötig   gewesen 

1)  Buch  der  Briefe  S.  4S— 51.        2)  a.  a.  0.  S.  49. 
3)  Über  Babai  vgl.  Braun's  Synhados  S.  83  f.   über  seine  Synode  eben- 
dort  S.  Sö—\r2. 


Die  armenische  Kirche  in  ihren  Beziehungen  zu  den  syrischen  Kirchen.    39 

ist,  die  Fernhaltung  von  dem  Nestorianismus  noch  einmal  aus- 
drücklicli  zu  wiederholen,  ja  die  Häupter  desselben  sogar  mit 
Bann  zu  belegen,  was  im  frQheren  Synodalbriefe  nicht  geschehen 
war,  damit  nunmehr  kein  Zweifel  mehr  bestehen  könnte,  daß 
die  Nestorianer  sich  ganz  unrechtmäßigerweise  auf  die  Arme- 
nier beriefen.  Dem  entspricht  auch,  daß  die  Beziehungen  der 
Parteien   in   diesem   zweiten  Briefe  viel  verschärfter  erscheinen. 

Dieser  Brief  ist  aber  auch  insofern  vom  größten  Interesse, 
als  wir  mit  seiner  Hilfe  einigermaßen  die  Regierungsjahre  des 
Katholikos  Babken  feststellen  können.  Ihm  werden,  wie  wir  oben 
bemerkten,  allgemein  5  Jahre  (bei  Asolik  sogar  nur  3)  gegeben. 
Wir  haben  gesehen,  daß  er  505/506  eine  Synode  in  Dwin  abge- 
halten und  den  ersten  Brief  an  die  Syrer  geschickt  hat.  Zwischen 
dem  ersten  und  dem  zweiten  Brief  müssen  wir  mindestens 
1 — 2  Jahre  ansetzen,  also  wird  der  zweite  Brief  erst  506/507 
geschrieben  sein.  Deshalb  können  wir  seinen  Tod  nicht  eher  als 
507/508  ansetzen;  demnach  würde  Babken  502/503  —  507/508 
regiert  habend 

Wir  haben  im  Vorhergehenden  gesehen,  daß  die  armenische 
Kirche  unter  Babken  sich  entschieden  auf  die  Seite  der  Mono- 
physiten  stellte.  Damals  war  aber  die  syrisch-monophysitische 
Kirche  noch  einheitlich,  und  der  Streit  zwischen  Julian  von 
Halikamass  und  dem  antiochenischen  Patriarchen  Severus  war 
noch  nicht  ausgebrochen.  Deshalb  war  auch  für  die  armenische 
Kirche  die  Frage  noch  nicht  vorhanden,  in  welches  Lager  der 
Monophysiten  sie  sich  begeben  sollte.  Das  mußte  aber  bald 
anders  werden.  Als  zu  Beginn  der  Regierung  Justins  I.  (518 — 527) 
die  große  antimonophysitische  Reaktion  eintrat,  wurden  natur- 
gemäß viele  monophysitische  Bischöfe  aus  ihren  Sitzen  ver- 
trieben. So  auch  Julian  von  Halikamass  und  Severus  von  Anti- 
ochien;  beide  schon  im  Jahre  518  vertrieben^,  kamen  in  Alezan- 


1)  Danach  sind  die  Angaben  S.  Webers  a.  a.  0.  S.  45<)f.  zu  berich- 
tigen. Johann  Mandakuni  wird  dann  bis  502  regiert  haben.  Diese  Zeit- 
rechnung setzt  natürlich  voraus,  daß  Babken  wirklich  nur  5—6  Jahre 
regiert  hat.  Da  aber  die  Regierung  des  Johann  Mandakuni  dadurch  be- 
denklich verlängert  wird,  so  ist  vielleicht  anzunehmen,  daß  bei  den  Histo- 
rikern in  bezug  auf  die  Jahre  Babkens  ein  Fehler  vorliegt 

2)  G.  Krüger,  Artikel  „Julian  von  Halikamass^'  in  der  PRF]',  Band  9, 
llM'l,  S.  «KHjtt*.    Harnack,  DogmengeschichteS,  Band  II,  S.  386-389. 
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drien  zusammen,  und  so  entspann  sich  zwischen  ihnen  ein  großer 
Streit  darüber,  ob  der  Leib  Christi  während  seines  Wandels  auf 
Erden  cKpd^aQxov  oder  (fd^agrov  gewesen  sei.  Severus  trat  für 
die  zweite  Meinung  ein,  Julian  aber  far  die  erste.  Nach  Julian 
war  der  Leib  Christi  den  menschlichen  Bedürfnissen,  wie  hungern^ 
dürsten,  müde  sein.  Schweiß,  Tränen  usw.  (das  muß  unter  g^&oQa 
hauptsächlich  verstanden  w^erden,  denn  darum  handelte  es  sich 
ursprünglich  in  jenem  Streite  \),  nicht  unterworfen  gewesen,  und 
wenn  er  hungerte  und  dürstete,  so  tat  er  dies  nicht  etwa,  weil 
er  so  mußte,  wie  wir  Menschen,  sondern  lediglich,  weil  er  es 
wollte.  Severus  dagegen  behauptete,  Christus  hätte,  um  uns 
Menschen  erlösen  zu  können,  einen  „verderblichen"  (vergäng- 
lichen) Körper  besitzen  müssen.  Deshalb  die  Namen  Äphtharto- 
doketen  oder  Phantasiasten  (für  Julianisten)  und  Phthartolatren 
(für  Severianer). 

Nun  hat  man  aber  gezeigt,  daß  die  Anschauung  der  Julia- 
nisten identisch  ist  mit  den  Vorstellungen  der  klassischen  Väter 
der  Kirche.  „Man  kann  also  nicht  umhin,  im  Aphthartodoketis- 
mus  die  konsequente  Ausgestaltung  der  griechischen  Erlösungs- 
lehre anzuerkennen,  und  man  sieht  sich  dazu  umsomehr  genötigt, 
als  Julian  die  Homousie  des  Leibes  Christi  mit  dem  unsrigen  in 
dem  Moment,  da  der  Logos  ihn  ergriff,  ausdrücklich  und  ex  necessi- 
tate  fidei  anerkennt  und  jede  himmlische  Leiblichkeit  (dem  Ur- 
sprung nach)  abgelehnt  hat^  (Hamack)-.  Das  ist  sehr  wichtig 
für  unsere  nun  an  uns  herantretende  Aufgabe,  nämlich  zu  er- 
mitteln, in  was  für  ein  Verhältnis  die  armenische  Kirche  sich  zu 
diesen  Parteien  der  ihr  verwandten  monophysitischen  Kirchen  stellte. 

Für  die  Beantwortung  dieser  Frage,  die  zugleich  eine  ganz 
neue  Beurteilung  der  allgemeinen  Stellung  der  arme- 
nischen Kirche  bedeuten  wird,  haben  wir  unschätzbare 
Quellen  in  dem  schon  mehrmals  genannten  ^Buch  der  Briefe"*^. 
Dort  sind  nämlich  erhalten  ein  Brief  der  Syrer  an  den  armenischen 
Katholikos  Nerses  IL  (um  die  Mitte  des   6.  Jahrhunderts),   eine 


1)  Vgl.  Krüger  in  PRE^,   Band  0,  S.  fK«:  „Julian  von  Halikarnass". 

2)  Dogmengeschichte^,  Band  II,  S.  3SGf.  und  die  Anm.  Dagegen  ist 
Krüger  der  Meinung,  der  Severianismus  wäre  eine  ganz  deutliche  Fort- 
Setzung  theolog.  Gedankenbildungen  der  klassischen  Zeit.  „Monopbysiten'' 
in  PRE3,  Band  18,  S.  399sotf.  Vgl.  auch  meinen  Aitikel  „Julian  von 
Halik."  in  FRE^,  Band  9,  S.  Ü09i8ff.  S)  S.  52-69. 
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Antwort  auf  diesen  Brief,  dann  auch  zwei  Briefe  des  von  dem 
armenischen  Katholikos  Nerses  IL  zum  Bischof  der  Syrer  ge- 
weihten 'AbdiSo,  ebenso  zwei  Bruchstücke,  die  wieder  als  diesem 
*Abdiso  angehörig  bezeichnet  werden.  Die  Briefe  sind  echt  und 
darin  liegt  ihr  unermeßlicher  Wert  für  die  Zeitgeschichte.  Sie 
entrollen  vor  uns  ein  völlig  anderes  Bild  der  dogmengeschicht- 
lichen Entwicklung  der  armenischen  Kirche,  als  wir  es  bisher 
hatten  ^  Vgl.  z.  B.  Ter-Mikelian,  Die  armenische  Kirche,  1892; 
Karapet  Ter-Mekerttschian,  Die  Paulikianer,  1893,  S.  54flf.,  usw. 
Man  hat  in  letzter  Zeit  alle  Mühe  darauf  verwendet,  die  arme- 
nische Kirche  vom  Monophysitismus  „freizusprechen",  als  ob  es 
ein  Verbrechen  wäre,  man  hat  sogar  von  einem  „Verdacht  des 
Monophysitismus"  gesprochen^.  Und  das  alles  begründete  man 
damit,  daß  die  armenische  Kirche  nicht  in  den  monophysitischen 
Streitigkeiten  entstanden,  sondern  von  Anfang  an  national  gegründet 
worden  sei^  Das  ist  zwar  sehr  richtig,  aber  was  die  Entstehung 
der  Kirche  mit  ihrem  Bekenntnis  zu  tun  hat,  das  begreife  ich 
nicht.  Die  armenische  Kirche  hat  ein  monophysitisches  Be- 
kenntnis, und  deshalb  ist  sie  unzweifelhaft  monophysitisch  zu 
nennen.  Wenn  Dr.  Karapet  Ter-Mekerttschian^  meint,  die  arme- 
nische Kirche  sei  nicht  monophysitisch,  weil  sie  Eutyches  und 
Genossen  verdammt,  oder  wenn  er  sagt,  daß  „nur  diejenigen 
Kirchen  so  (monophysitisch)  heißen,  die  ihren  Ursprung  eben  in 
den  monophysitischen  Streitigkeiten  haben  und  sich  als  Nach- 
folger des  Eutyches  und  Genossen  bekennen",  so  irrt  er 
sich  sehr,  denn  Eutyches  wird  nicht  nur  von  der  armenischen 
Kirche  verdammt,  sondern  auch,  und  zwar  ganz  entschieden,  von 
den  severianischen  Jakobiten,  ja  sogar  von  den  Julianisten; 
vgl.  z.  B.  Philoxenus  von  Mabbüg.  Sind  etwa  deshalb  auch  die 
Severianer  und  Julianisten  keine  Monophysiten?  Außerdem  hat 
sich  die  armenische  Kirche  niemals  einsam  im  Glauben  gefühlt, 
sondern  stand  von  Anfang  an  im  regen  Verkehr  mit  den  julia- 
nischen und  severianischen  Syrern,  trotzdem  daß  die  beiden 
Häupter   Severus   und   Julian    bei   den   armenischen   Theologen 


1)  Harnack,  Dogmengeschichte^  II,  S.  877,  Anm.  3:  „Die  armenische 
Kirche  ist  nicht  monophysitisch,  sondern  cyrillisch."  Loofs,  Symbolik  I, 
191  »2,  8.  91  f.  usw. 

2)  Karapet  Ter-Mekerttschian,  Paulikianer  S.  55. 

3)  und  4j  a.  a.  0.  S.  öö. 
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später  als  Ketzer  verdammt  werden,  Severus  schon  im  6.  Jahr- 
hundert. Die  armenische  Kirche  hat  sich  die  Christologie  des 
Cjrill  von  Alexandrien  tatsächlich  angeeignet,  aber  sie  stand 
nicht  auf  dem  einen  Punkte  still,  sondern  hat  die  ganze 
Entwicklung  innerhalb  des  Monophjsitismus,  die  mit 
dem  Streit  des  Severus  mit  Julian  begonnen  hatte, 
durchgemacht.  Ich  werde  diese  Auffassung  der  armenischen 
Kirchengeschichte  zu  beweisen  haben. 

Nun  wollen  wir  zur  Sache  selbst  kommen.    Unter  der  Regie- 
rung des  oben  erwähnten  Katholikos  Nerses  11.^  haben  gewisse 


1)  Die  bisher  übliche  Chronologie  für  Nerses  11.  (vgl.  Geizer,  „Arme- 
nien'' in  der  PRE^  Band  2)  ist  falsch.  Wir  können  jetzt  seine  Regierangs- 
jahre mit  großer  Bestimmtheit  feststellen.  Es  ist  erstens  sicher,  daß  die 
zweite  Synode  zu  Dwin  unter  Nerses  II.  stattgefunden  hat.  Nun  heißt  es 
im  Synodal beschlusse  dieses  Konzils,  daß  es  im  24.  Jahre  (einmal  wird 
auch  25.  gesagt)  des  Königs  der  Könige  Chosrow  stattgefunden  habe  (Buch 
der  Briefe  S.  72  f.).  Unter  Chosrow  ist  natürlich  Chosrow  I.  Anöscharwän 
gemeint  (531—579).  Sein  24.  Jahr  wäre  554;  damals  fand  also  die  epoche- 
machende zweite  Synode  zu  Dwin  statt,  nicht  im  Jahre  551  oder  552. 
Damit  ist  freilich  der  Anfang  der  Regierung  Nerses  IL  noch  nicht  bestimmt. 
Wir  haben  eine  andere  Nachricht  in  demselben  Schreiben,  die  uns  einige 
Jahre  heraufzugehen  gestattet.  Es  wird  nämlich  der  Syrer  'Abdiio  schon 
als  geweihter  Bischof  unter  den  Teilnehmern  der  Synode  erwähnt  (Buch 
d.  Briefe  S.  73).  Dieser  ^Abdiso  ist  aber  vom  Katholikos  Nerses  zum  Bischof 
geweiht,  ist  wohl  erst  nach  seiner  Heimat  zurückgekehrt,  hat  noch  einige 
Briefe  an  Nerses  II.  geschrieben,  ehe  die  Synode  stattfand.  Das  läßt  auf 
einige  Jahre  der  Regierung  Nerses  II.  schließen,  deshalb  könnten  wir  bis 
55()  heraufgehen.  Wir  besitzen  aber  auch  ein  anderes  ganz  sicheres  Mittel, 
und  das  ist  der  Tod  des  Katholikos  Johannes,  des  Nachfolgers  Nerses  IL, 
in  Konstantinopel  im  Jahre  573,  wohin  er  vor  den  persischen  Yerfolfspingen 
des  Königs  Chosrow  I.  seit  571  mit  vielen  Bischöfen  und  Freien  geflüchtet 
war  (vgl.  den  Zeitgenossen  Job.  v.  fiphesus,  The  third  part  of  the  Eccl. 
History,  ed.  Cureton,  Buch  II,  Kap.  20— -24,  deutsch  von  Schönfelder,  S.  62 
bis  G6,  englisch  von  Payne  Smith,  1860,  S.  120  ff.).  Nun  werden  diesem 
Johannes  im  allgemeinen  15  Jahre  gegeben;  bei  Johannes  Katholikos  hat 
er  17  Jahre,  weil  der  letztere  wahrscheinlich  auch  die  2  Jahre  Exil  in 
Konstantinopel  mitrechnet,  die  anderen  aber  nicht.  Wenn  wir  nun  15  Jahre 
von  571  oder  17  Jahre  von  573  abziehen,  so  bekommen  wir  als  Anfang 
der  Regierung  des  Johannes  L  das  Jahr  556/557.  Nerses  IL  muß  also  im 
Jahre  556,  höchstens  Anfang  557  gestorben  sein.  Er  hat  aber  mindestens 
9  Jahre  regiert,  also  müssen  wir  den  Anfang  seiner  Regierung  auf  das 
Jahr  548 '41)  festsetzen.  Somit  bekommen  wir  für  Nerses  IL  eine  ganz 
sichere  Chronologie. 
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Syrer  einen  Anschluß  an  die  armenische  Kirche  gesucht  und  ge- 
funden. Wir  lesen  nämlich  in  dem  .Briefe  der  orthodoxen  Syrer 
nach  Armenien^,  daß  eine  ganze  Anzahl  syrischer  Klosteräbte 
und  anderer  Kleriker  (Chorbischof  Samuel,  Daniel  Archimandrit 
[=  r^.i  Jtfti]  von  Sareba,  Gabriel  von  Opes,  Elia  von  Susina, 
Sapuh  von  Gnista,  Jazden  von  Guma,  Daniel  von  Bdna,  Bdesch 
von  Salima,  Melki  von  Jödamna,  David  von  Soqpone)  samt  den 
Laien  sich  an  den  armenischen  Katholikos  wenden  und  vor  ihm 
ihre  Not  klagen,  damit  sie  eine  Hilfe  fanden;  sie  sind  unter  den 
Häretikern,  werden  von  ihnen  streng  verfolgt  wegen  ihres  ortho- 
doxen Glaubens,  deshalb  wenden  sie  sich  zu  den  Armeniern,  weil 
„unser  und  euer  Glaube  derselbe  ist".  Die  Armenier  sollen  sich 
ihrer  erbarmen  und  einen  Hirten  über  sie  bestellen,  der  sie  lehrt 
und  leitet.  Sie  wissen  ganz  genau,  daß  die  Armenier  denselben 
Glauben  haben  und  dieselben  Häretiker  verdammen,  nämlich  den 
Nestorius,  Theodorus  (von  Mopsuestia),  Deodor  (von  Tarsus), 
Barsauma  (von  Nisibis),  Theodoret  (von  Kyros),  Eutyches,  Se- 
verus,  Paul  von  Samosata,  Mani,  Marcion  und  Arius.  Deshalb 
ist  ihre  Hoffnung  groß,  und  darum  senden  sie  eine  Abordnung, 
bestehend  aus  dem  Archimandriten  Aharon  von  Marhala,  David 
von  Hapa,  Noah  von  Kena,  David  von  Partna,  dem  Presbyter 
Jakob  aus  Sareba,  dem  Anachore ten  Brkiso,  dem  Diakon  Seth 
von  Tamoq  (später  Damoq),  Elia  und  Joseph  aus  dem  Kloster 
Sareba,  dem  Diakonus  David  von  Bdna  und  dem  Priester  Sargis 
aus  dem  Dorfe  Marti,  und  mit  diesen  Abgesandten  auch  den 
^demütigen  Presbyter  ^Abdiso  aus  dem  Kloster  Sareba",  damit 
der  armenische  Katholikos  ihn  zum  Bischof  der  orthodoxen  Syrer 
bestelle.  Sie  bitten  zugleich,  daß  die  Armenier  durch  einen  Brief 
bekannt  geben,  daß  der  Glaube  dieser  Syrer  derselbe  sei,  wie 
der  der  Armenier.  Die  jetzige  Bischofs  weihe  aber  soll  kanonische 
Gültigkeit  habend 

Wir  müssen  nun  zuerst  sehen,  was  für  Syrer  sie  gewesen 
sind,  d.  h.  welcher  syrischen  Partei  sie  angehört  haben,  und  das 
ist  nicht  allzuschwer  zu  entscheiden.  Wir  haben  oben  gesehen, 
daß  Severus  von  diesen  Syrern  als  Ketzer  verdammt  wird;  dazu 
ist  hinzuzunehmen,  was  sie  in  ihrem  kurzen  Bekenntnisse  sagen: 
Christus  wurde  mißhandelt,  gekreuzigt  und  ist  für  uns  gestorben, 

l )  Buch  der  Briefe  S.  52 — 54.  Brief  der  Syrer  nach  Armenien.  Vgl. 
die  deutsche  Übersetzung  im  Anhang  IL 
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wie  er  es  auch  wollte,  wirklich  und  nicht  nur  vermeintlich, 
und  „Verderbtheit"  {^^oga)  war  in  ihm  gar  nicht  zu 
finden,  denn  der  Korper,  den  er  von  uns  annahm,  war 
^Unverderbtheit"  {atfd^üQCla)  und  herrlich  ^wegen  seiner 
Vereinigung  mit  ihm**.  In  einem  Briefe  des 'Abdiso  heilJt  es 
unter  anderem  auch:  „Was  er  wollte,  das  tat  er;  und  was  er 
war,  davon  hat  er  nichts  verloren  ....  Und  indem  er  Mensch 
wurde  und  gelitten  hat  und  starb  fQr  uns,  wurde  seine  majestä- 
tische Natur  nicht  geändert."  Diese  Äußerungen  machen  es  ganz 
klar,  daß  wir  es  hier  mit  den  julianistischen  Syrern  zu  tun 
haben ^;  wir  werden  unten  noch  sehen,  daß  die  Severianer 
diesen  Syrern  entgegengestellt  werden. 

Es  ist  nun  sehr  interessant,  was  der  armenische  Katholikos 
Nerses  11.  auf  diesen  Brief  der  julianistischen  Syrer  ant- 
wortet. ^Abdiio  wird  natürlich  zum  Bischof  geweiht  und  mit 
dem  Schreiben  des  Katholikos  versehen  zurückgeschickt.  Wir 
lesen  aber  in  dem  betreffenden  Schriftstück,  worin  das  Be- 
kenntnis aus  dem  Briefe  der  Syrer  zitiert  wird,  also  auch  die 
oben  angegebene  julianistische  Stelle  (alles  wörtlich),  daß  die 
Armenier  auch  so  glauben,  wie  diese  Syrer;  es  wird  sogar  be- 
tont: „wie  er  gemäß  seiner  Gottheit  wollte",  habe  er  die 
Leiden  auf  sich  genommen  (das  julianistische  xara  X^Q^^)-  ^^' 
verus  wird  auch  von  den  Armeniern  verdammt,  und  es  wird 
ausdrücklich  versichert:  „Wir  haben  eueren  Glauben  richtig  ge- 
funden". Also  eine  vollständige  Übereinstimmung  zwischen  den 
beiden  Briefen 2.     Wie  erklärt  sich  das? 

Die  Meinung,  die  Julian  von  Halikarnass  vertreten  hatte,  ist 
auch  dem  armenischen  Katholikos  selbstverständlich,  weil  sie 
eben,  wie  wir  oben  bemerkt  haben,  die  konsequente  Ausgestal- 
tung des  griechischen  Erlosungsgedankens  war  und  der  arme- 
nische Katholikos  und  Geistlichkeit,  für  die  Athanasius  und 
Cyrill  die  Autoritäten  waren,  gar  nicht  anders  denken  konnten. 

Nun  ist  es  aber  auch  höchst  wertvoll,  was  *Abdiso  an  seinen 
Ordinator   Nerses  11.  schreibt,   nachdem    er   zurückgekehrt    ist^. 

1)  Vgl.  Harnack,  Dogmengesch.^  II,  S.  3S0ff.;  Krüger,  „Julian  von 
Halik."  PRE3,  9,  S.  0(6. 

2)  Die  armenische  Antwort  vgl.  Buch  der  Briefe  S.  55—58.  Deutsch 
übersetzt  im  Anhang  III. 

3}  Buch  der  Briefe  S.  ÖD— Ijl.    Vgl.  Anhang  IV. 


Die  armenische  Kirche  in  ihren  Beziehungen  zu  den  syrischen  Kirchen.    45 

Vor  allen  Dingen  ist  es  sehr  bedeutsam,  daß  der  Brief  des  arme- 
nischen Episkopats  an  die  Syrer  die  größte  Wirkung  ausgeübt 
hat;  die  Orthodoxen  haben  sich  sehr  über  die  Übereinstimmung 
gefreut,  und  in  jenem  Landesteile  sind  diese  Syrer  allem  An- 
schein nach  Sieger  geblieben.  Die  Kunde  des  Briefes  der  Arme- 
nier ist  durch  das  ganze  Land  der  Syrer  (Asorestan)  gegangen 
und  hat  die  Gegner  in  größte  Bestürzung  gebracht,  hauptsäch- 
lich die  Nestorianer,  die  erst  die  Absicht  gehegt  haben,  den 
^Abdiso  zu  bekämpfen,  aber  diese  Absicht  bald  fallen  gelassen 
haben,  weil  sie  befürchteten,  „wenn  wir  nun  mit  diesem  *Abdi§o 
kämpfen,  so  wird  er  an  den  armenischen  Katholikos  schreiben, 
der  samt  den  Bischöfen  und  den  Fürsten  des  Landes  diesen  zum 
Bischof  geweiht  hat;  die  Armenier  werden  es  dann  den  König 
wissen  lassen,  der  den  Befehl  gegeben  hat,  jeder  solle  seinen 
Glauben  ungestört  haben ^;  damit  werden  wir  in  die  größten  Un- 
annehmlichkeiten geraten  . . .  Wegen  dieser  Befürchtungen  haben 
sie  geschwiegen  und  haben  uns  keine  Mühe  bereitet/' 

Noch  wertvoller  ist  ein  zweiter  Punkt,  der  hier  erwähnt 
werden  muß.  Er  betrifft  die  Severianer.  Von  ihnen  wird  ge- 
sagt, daß  sie  nach  Armenien  gehen  wollen,  um  den  Katholikos 
und  die  Bischöfe  zu  belehren  und  von  ihnen  Briefe  mitzubringen, 
in  denen  bekundet  wird,  daß  der  severianische  Glaube  richtig 
wäre  und  daß  die  Armenier  denselben  Glauben  hätten.  Da  aber 
die  Severianer  ihre  Absicht  durch  indirekte  Mittel  zu  verwirk- 
lichen suchten,  deshalb  teilt  das  *Abdiso  dem  Nerses  IL  mit  und 
bittet,  so  mit  den  Severianern  zu  reden,  wie  es  „Euerer  Weisheit 
würdigt*  wäre,  damit  die  Severianer,  von  beiden  Seiten  in  die 
Enge  getrieben,  vielleicht  ihre  falsche  Meinung  lassen  und  die 
unsrige  annehmen  möchten. 

Hier  sehen  wir  noch  deutlicher,  was  wir  früher  schon  an- 
gedeutet haben,  daß  die  syrischen  kirchlichen  Parteien  den  größten 
Wert  darauf  gelegt  haben,  welche  Meinung  ihre  armenischen 
Nachbarn  vertraten,  und  stets  bemüht  gewesen  sind,  die  Gemein- 
schaft mit  ihnen  nicht  nur  aufrecht  zu  erhalten,  sondern  auch,  wenn 
das  noch  nicht  der  Fall  war,  in  Gemeinschaft  mit  ihnen  zu  treten. 

Das  ist  auch  begreiflich.  Die  syrischen  Nachbarn  hatten 
gesehen,  wie  die  armenische  Kirche  für  ihren  Glauben  den  Kampf 

I^  Dieser  Befehl  des  Königs  Chosrow  I.  ist  auch  sonst  wohlbekannt. 
Vgl.  Nökleke,  Aufsätze  zur  persischen  Geschichte,  Leipzig  1887,  S.  114 ff. 
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mit  den  mächtigen  Persern  offen  aufgenommen  hatte  und  aus 
dem  langen  ungleichen  Kampfe  als  Siegerin  ehrenvoll  hervor- 
gegangen war.  Sie  hatten  bemerkt,  daß  die  Armenier  auch  von 
den  Persern  anders  behandelt  wurden  wegen  ihrer  mächtigen 
Fürsten.  Nichts  lag  deshalb  näher,  als  mit  dieser  Kirche  wenig- 
stens die  Kirchengemeinschaft  zu  suchen  und  zu  erhalten,  nach- 
dem mit  der  übrigen  griechischen  Kirche  alle  Beziehungen  ab- 
gebrochen werden  mußten. 

In  einem  anderen  Briefe  ^  erinnert  ^Abdiso  noch  einmal  daran, 
daß  die  Armenier  und  die  ^orthodoxen^  Syrer  Briefe  miteinander 
gewechselt  haben,  worin  nicht  nur  der  richtige  Glaube  fest- 
gelegt worden  ist,  sondern  auch  die  Irrlehrer  verdammt  worden 
sind,  so  z.  B.  der  ruchlose  Nestor,  die  Synode  zu  Chalce- 
don  und  Severus,  der  Lehrer  der  Verderbtheit.  Merkwürdig 
ist  nur,  daß  in  diesem  Briefwechsel  mit  den  Syrern  das  Chalce- 
donense  mit  dem  Tomos  Leonis  ausdrücklich  verdammt  werden, 
in  dem  Synodalbeschluß  der  Dwinsynode  aber  im  Jahre  554  über 
Chalcedon  gar  nichts  steht,  sondern  da  handelt  es  sich  nur  um 
den  Nestorianismus^.  Da  aber  der  höchstens  nach  2 — 3  Jahren 
dem  Nerses  II.  gefolgte  Katholikos  Johannes  I.  an  den  Bischof 
Wrtanes  von  Siunik^  und  an  den  Fürsten  Mihrardasir  wahr- 
scheinlich  über  dieselbe  Synode  schreibt,  daß  man  dort  auch  die 
Chalcedoniten  verdammt  habe^,  und  außerdem  schon  in  der 
Antwort  des  Nerses  an  die  Syrer  die  Chalcedonsynode  verdammt 
wird,  was  schließlich  mehr  bedeutet,  so  haben  wir  keinen  Orund, 
an  der  Richtigkeit  jener  Angaben  zu  zweifeln,  umsomehr  als  die 
meisten  Bischöfe,  die  mit  Johannes  I.  nach  Siunik^  geschrieben 
haben,  Teilnehmer  der  Synode  zu  Dwin  gewesen  sind.  Daß  in 
dem  Synodalbeschluß  aber  Chalcedon  nicht  genannt  wird,  kann 
man  schließlich  damit  erklären,  daß  die  Monophysiten  unter  den 
.,Nestorianem^  wohl  meist  „Chalcedoniten"  verstanden  haben 
und  die  Wörter  auch  füreinander  zu  gebrauchen  pflegten*'. 

Nach  den  Berichten  der  späteren  armenischen  Historiker  soll 
diese  Synode  unter  dem  Katholikos  Moses  stattgefunden  haben. 
Das  ist  ganz  falsch.     Richtig  hat  es  nur  Asolik^,   der  auch  die 

1)  Bach  der  Briefe  S.  ()2— 05.        2)  Buch  der  Briefe  S.  72—75. 

3)  Buch  der  Briefe  S.  7s  ff. 

4)  Vgl.  G.  Krüger,  „Monophysiten"  in  der  PRE»,  Band  13,  S.  mj. 

5)  a.  a.  0.  S.  82  f. 
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Namen  der  Hauptprälaten  anzugeben  weiß,  nämlich  Petrus,  Bischof 
von  Siunik^  der  gelehrteste  Mann  seiner  Zeit,  und  Nersapuh,  Bischof 
von  Taron.  Die  Zeitangabe  hat  er  auch  richtig,  das  24.  Jahr  des 
Königs  Chosrow,  des  Sohnes  des  Kabadh.  Dagegen  macht  War- 
dan sehr  große  Fehler:  Petrus  von  Siunik*  wird  zum  Zeitgenossen 
des  Katholikos  Moses  gemacht,  was  ganz  unmöglich  ist,  denn 
Petrus  war  schon  unter  dem  Vorgänger  des  Moses,  Johannes  L, 
nicht  mehr  am  Leben,  so  daß  der  letztere  in  seinem  Briefe  an 
Wirtanes  von  Siunik*  den  Petrus  als  selig  bezeichnet.  Wardan 
läßt  auch  den  ^Abdiso  von  Moses  ordinieren,  auch  eine  unrich- 
tige Bemerkung.  Beachtung  verdient  nur,  daß  er  den  'Abdiso 
aus  Sasun  abstammen  läßt^  Ebenso  falsch  berichtet  Ganzakezi^ 
vollends  aber  Stephanos  Orbelian,  der  sogar  zwei  Synoden  in 
Dwin  stattfinden  läßt,  unter  Nerses  und  unter  Moses,  an  beiden 
Petrus  von  Siunik*  beteiligt,  in  der  letzten  die  armenische  Zeit- 
rechnung festgelegt^.  Das  Schriftchen  dagegen,  das  unter  dem 
Namen  des  Katholikos  Johannes  Oznezi  bekannt  ist:  ^Über  die 
Synoden,  die  in  Armenien  stattgefunden  haben",  hat  die  Sache 
annähernd  richtig  dargestellt^. 

Nun,  diese  falschen  Angaben  können  an  der  Tatsache  nichts 
ändern,  und  wir  haben  gesehen,  daß  auch  diejenigen  Historiker, 
die  alles  untereinandermischen,  doch  auch  einen  ^Abdiso  kennen, 
der  von  einem  armenischen  Katholikos  im  6.  oder  im  7.  Jahr- 
hundert zum  Bischof  geweiht  worden  ist.  Später  hat  man  diesem 
Syrer  Abdiso  einen  großen  Einfluß  auf  die  Angelegenheiten  der 
armenischen  Kirche  beigelegt.  So  z.  B.  der  jerusalemische  Bischof 
Johannes  in  seinem  Briefe  an  Abas,  den  Katholikos  der  Albanien 
Er  ist  fast  ein  Zeitgenosse,  deshalb  sind  seine  Äußerungen  von 
besonderem  Wert.  Er  nennt  in  seinem  Briefe  den  Syrer  ^Abdiso 
zweimal,  und  beide  Male  erscheint  er  als  die  Ursache  des  „Zu- 
grundegehens" der  Armenier,  „oder  auch  der  armenischen  Synode"  ^; 


1)  Wardan,  Kap.  30,  S.  57 f.,  Venedig  18G2.  »)l'p^25/  t  H*"**^«^"« 

2)  Gesch.  Armeniens,  Moskau  1858,  S.  34f.    Hier  ist  Nerses  III.  (Mitte 
T.  Jahrb.)  der  Ordinator. 

3)  Gesch.  des  Haases  Si^akan,  Kap.  21,  S.  65;  vgl.  S.  332. 

4)  Abgedruckt  im  „Buch  der  Briefe"   S.  220—233.    Für  uns  kommt 
nur  S.  221  in  Betracht. 

5)  Herausgegeben  von  Karapet  Ter-Mek^rttschian,  Etschmiadsin  18%, 
S.  2  (Separatabdruck  aus  der  Zeitschrift  „Ararat"). 
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„die  Armenier  haben,  von  dem  Syrer  *Abdiso  irregeführt,  die 
heilige  Synode  zu  Chalcedon  verdammt"*,  sagt  er  zum  zweiten 
Male.  Die  Chronologie  paßt  gut:  Der  Katholikos  der  Albanier, 
Abas,  ist  ein  Zeitgenosse  des  armenischen  Katholikos  Johannes  I. 
(556,557 — 571  [f  573]),  des  Nachfolgers  Nerses  11.  Johannes  I. 
von  Armenien  schreibt  sogar  einen  Zirkularbrief  an  die  alba- 
nischen Bischöfe,  unter  denen  auch  unser  Abas,  Bischof  von 
Partav,  vorkommt^.  ^Abdiso  war,  wie  wir  wissen,  von  Nerses  IL 
ordiniert  und  lebte  zur  Zeit  Johannes  I.  noch.  Johannes  war  aber 
Bischof  von  Jerusalem  erst  seit  574  ^ 

Eine  große  Bedeutung  schreibt  auch  Photius  von  Konstan- 
tinopel diesem  'Abdiso  zu.  In  seinem  Briefe  an  die  Armenier 
sagt  er,  es  wäre  zwischen  den  Armeniern  und  den  Griechen  kein 
Zwiespalt  gewesen  bis  auf  Nerses  11.,  der  die  armenische  Zeit- 
rechnung festsetzte  104  Jahre  nach  Chalcedon  (das  wäre  unge- 
fähr richtig);  der  aber  habe  in  Dwin  eine  Synode  abgehalten 
durch  das  Treiben  des  Syrers  *Abdiso  (bei  Wardan  Bardiso),  der 
aus  Sasun  gekommen  war^. 

Sehr  bedeutsam  ist  auch,  was  über  diesen  *Abdiso  ein  Schrift- 
steller des  11.  Jahrhunderts  berichtet.  Der  Katholikos  Georg 
nämlich  (etwa  1064 — 1068)  sagt  in  seiner  Beantwortung  des 
Sendschreibens  des  syrischen  Patriarchen  Johannes  X.  BarSusan 
(s.  darüber  Kap.  IV),  daß  die  schönen  Sitten  der  syrischen  Kirche 
bis  auf  ^Abdiso  den  Seligen  mit  großer  Mühe  und  Not  bewahrt 
worden  seien,  dann  aber  seien  die  Vorsteher  der  syrischen  Kirche 
nicht  vorsichtig  genug  gewesen  und  hätten  die  Sitten  nach  den 
Regeln  des  Nestorianers  Barsauma  verändert.  Alle  diese  Zeug- 
nisse sprechen  dafür,  daß  dieser  ^AbdiSo  eine  recht  bedeutende 
Persönlichkeit  gewesen  ist. 

Ob  er  aber  nun  wirklich  der  Urheber  der  Verdammung  des 
Chalcedonense  gewesen  ist,  ist  zwar  nicht  mit  Bestimmtheit  zu 
sagen;  aber  da  *Abdiso  und  die  Syrer  wohl  von  Anfang  ihrer 
Beziehungen  zum  armenischen  Katholikos  an  in  ihren  Briefen 
die  Synode  zu  Chalcedon  verdammt  haben  und  auch  die  Arme- 

1)  a.  a.  0.  S.  11.        2)  Vgl.  „Buch  der  Briefe"  S.  81—84. 

3)  Vgl.  Dictionary  of  the  Christian  Biography  von  Smith-Wace,  Band 
III,  S.  aS2.    London  18ö2. 

4j  Vgl.  Spicileg.  Roman,  ed.  Mai,  Band  10.  Lateinische  Obersetsung 
des  Briefes  v.  Photius.    Wardan,  Kap.  44,  S.  82  ff.    Venedig  1862. 
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nier  seit  Anfang  des  6.  Jahrhunderts  die  Synode  zwar  nicht 
offiziell,  so  doch  im  stillen  verwarfen,  so  ist  es  gut  denkbar,  daß 
^Abdiso  dann,  nachdem  er  Bischof  war  und  auch  an  der  Synode 
zu  Dwin  teilnahm,  die  Gelegenheit  der  nochmaligen  Verdam- 
mung der  Nestorianer  durch  diese  Synode  auch  dazu  benutzte, 
nun  einmal  seinen  Einfluß  dahin  geltend  zu  machen,  daß  Chalce- 
donismus  und  Nestorianismus  gleich  angesehen  würden,  und  daß 
auch  die  Synode  zu  Chalcedon  offiziell  verdammt  würde.  Damit 
würde  nur  der  tatsächliche  Zustand,  der  schon  seit  Babkens  Sy- 
node herrschte,  sanktioniert  worden  sein.  Wie  dem  nun  auch  sei, 
darin  kann  man  keineswegs  eine  bedeutende  Einwirkung  der 
Sjrrer  auf  die  armenische  Kirche  sehen,  geschweige  denn  von 
einer  Irreführung  reden.  Die  Briefe  zeigen  uns  auf  das  deut- 
lichste, wer  s  zu  geben  und  wer  s  zu  nehmen  hatte.  Allerdings 
muß  man  hier  noch  erwähnen,  daß  seit  der  Synode  zu  Dwin 
der  Syrer  *Abdiso  regelmäßig  in  den  Listen  der  armenischen 
Bischöfe  erscheint.  So  in  dem  Synodalbeschluß  zu  Dwin^,  in 
dem  Briefe  des  Katholikos  Johannes  I.  an  Wi-tanes,  Bischof  von 
Siunik*,  und  an  den  Fürsten  Mihrardasir^,  in  dem  Briefe  des- 
selben Johannes  I.  an  die  Bischöfe  der  Albanier^.  Das  ist  ein 
Zeichen  von  besonders  energischer  Tätigkeit  in  bezug  auf  die 
Verdammung  des  Chalcedonense,  denn  die  anderen  Bischöfe 
wechseln  einmal,  werden  weniger,  wie  im  Briefe  an  Wrtanes, 
oder  auch  mehr,  wie  im  Briefe  an  die  Albanier,  aber  ^Abdiso 
steht  immer  unter  den  Streitenden,  ebenso  wie  der  Bischof  von 
Taron,  der  in  den  beiden  letzten  Briefen  Abraham  heißt.  Mer- 
sapuh,  der  in  der  Synode  zu  Dwin  anwesend  war  und  einer  der 
bedeutendsten  Bischöfe  seiner  Zeit  gewesen  ist,  scheint  bald  nach 
der  Svnode  gestorben  zu  sein*. 

übrigens,  daß  in  dieser  Zeit  die  Synode  zu  Chalcedon  in  Ar- 
menien wirklich  verdammt  worden  ist,    darüber  haben  wir  auch 


1)  Buch  der  Briefe  S.  73.        2)  Ebenda  S.  78.        3)  Ebenda  S.  81. 

4)  In  bezug  auf  diesen  Mersapuh  von  Taron  taucht  hier  eine  Frage 
auf.  Ein  Bischof  von  Taron  desselben  Namens  kommt  auch  in  der  Synode 
des  Babken  im  Jahre  505/51X3  vor,  ein  Zeitgenosse  des  Babken.  Ist  es  der- 
selbe Bischof,  der  noch  im  Jahre  554  in  Dwin  anwesend  ist,  oder  ist  der 
letztere  ein  zweiter  Mersapuh?  Bestimmtes  kann  man  leider  nicht  sagen. 
Wenn  es  derselbe  ist,  so  müssen  wir  ihm  etwa  55  Regierungsjahre  geben, 
was  zwar  nicht  ganz  unmOgUch,  aber  doch  bedenklich  viel  ist. 
Texte  n.  UntersuchuDgen.    N.  F..  XI,  4.  4 
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andere  Nachrichten  und  zwar  ganz  unanfechtbare.  In  der  Kirchen- 
geschichte des  Johannes  von  Ephesus  Buch  II,  Kap.  23,  lesen  wir: 

„Darüber,  daß  die  armenischen  Bischöfe,  als  sie  in  die  Haupt- 
stadt kamen,  anfangs  in  ihrer  Einfaltigkeit  hineingingen  und  in 
der  Kirche  von  den  Synoditen  kommunizierten."  Die  Sache  ge- 
fallt den  Monophysiten  natürlich  nicht,  aber  auch  in  Armenien 
ruft  die  Nachricht  Unzufriedenheit  hervor.  Darüber  berichtet 
Johannes  von  Ephesus  folgendermaßen: 

.^Oi^   . ir\^s^b\x*f^  f^CD  »CD  ^,ocDi^r<la  i^.i    Ktl^f^ 

•  ^liSiüiu   KSoxa.i   .^J3^   K^lavi   »AcD   .v^iuza   ^^^ool 

„Als  es  in  ihrem  Lande  gehört  wurde  (bekannt  wurde),  er- 
zürnten sich  über  sie  sowohl  die  übrigen  Bischöfe,  als  auch  alle 
Bewohner  des  Landes;  und  sie  schrieben  ihnen  Hartes,  wovon 
die  Zeit  verlangt,  daß  es  mit  Stillsein  bedeckt  werde."  Weiterhin 
berichtet  Johannes  von  Ephesus,  daß  die  Armenier  sich  dann 
losmachten  und  zusammen  eine  eigene  Versammlung  bildeten. 
Es  ist  nun  aber  sehr  interessant,  daß  das,  was  Johannes  von 
Ephesus  mit  Stillschweigen  bedecken  will  und  worüber  er  kein 
Wort  sagt,  doch  Michael  der  Syrer  weiß,  der  fast  wörtlich  von 
Johannes  von  Ephesus  diese  Stelle  abschreibt;  er  sagt  nämlich 
folgendes : 

CQftl&f^      Qm\t.       «f^CD       il\äJSQ&VE*v^      ^^OCpi^f<la      .l&O 

yA      ocQSf<i      •cnfiQ^\o      r^SoAo^KSal      Klso'i^      ^^cnl^ 

„Als  aber  das  in  ihrem  Lande  gehört  wurde,   sandten   alle 
Bischöfe  Drohungen  dem  Katholikos   und   denen,   die   mit   ihm 


1)  Vgl.  Chronique  de  Michel  le  Syrien  patriarche  Jakobite  d*Antioche 
(1166—1199).  Edit6e  pour  la  premiiire  fois  et  traduite  en  fran9ai8  par 
J.-B.  Chabot,  Paris  1899  ff.,  S.  344  des  syrischen  Textes.  (Bis  jetzt  4  Liefe- 
rungen erschienen.) 
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waren,  nämlich  daß,  wenn  ihr  euch  mit  den  Synoditen  vermischt 
und  mit  ihnen  Kommunion  haltet  .  .  .  wir  euch  nicht  mehr  an- 
nehmen (anerkennen)  werden,  wir  werden  euch  sogar  verfluchen." 
Obgleich  Michael  diese  Worte  in  dem  Original  des  Johannes  von 
Ephesus  nicht  gelesen  hat,  so  hat  er  den  Sinn  doch  ganz  richtig 
wiedergegeben  K 

Wie  das  kommt,  daß  der  Katholikos  Johannes  L  mit  seinen 
Bischöfen  nun  in  Konstantinopel  mit  den  Chalcedoniten  Kirchen- 
gemeinschaft hält,  da  er  doch  in  seinen  Briefen  das  Ghalcedo- 
nense  verdammt  hatte  (Buch  der  Briefe),  ist  schwer  zu  sagen. 
Allein  mit  der  „Einfaltigkeit"  (v^^oS^aXA)  ist  die  Sache  nicht 

erklärt,  wie  es  Johannes  von  Ephesus  tut  Denn  wenn  die  Leute 
in  Armenien  wußten,  daß  ihr  Katholikos  und  die  Bischöfe  Ar- 
meniens mit  den  Chalcedoniten  nicht  Gemeinschaft  halten  durften, 
der  Katholikos  mußte  das  doch  noch  besser  wissen.  Wahrschein- 
lich haben  die  Armenier  absichtlich  auf  die  dogmatischen  Unter- 
schiede nicht  Acht  gegeben,  um  die  Hilfe,  die  sie  von  den  By- 
zantinern haben  wollten,  nicht  unmöglich  zu  machen. 

Also  um  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  war  die  Synode  zu 
Chalcedon  vonseiten  der  armenischen  Kirche  unzweideutig  ver- 
dammt worden  und  dem  Nestorianismus  gleich  angesehen.  In 
dieser  Beziehung  ist  interessant,  daß  Samuel  von  Ani  erzählt 
(Etschmiadsin,  S.  76  f.),  am  Ende  des  6.  Jahrhunderts  wären 
wieder  nestorianische  Syrer  nach  Armenien  gekommen,  um  ihre 
Lehre  zu  verbreiten,  sie  seien  aber  verdammt  und  vertrieben 
worden.  Die  armenische  Kirche  selbst  hatte  die  monophysitische 
Lehrmeinung  und  speziell,  was  hier  noch  einmal  hervorgehoben 


1)  übrigens  hat  der  armenische  Michael,  der  weder  eine  Übersetzung 
noch  eine  Verkürzung  des  Chahotschen  Originals  ist,  die  Stelle  ganz  harm- 
los gemacht  und  sie  vollständig  des  ursprünglichen  Sinnes  entkleidet  Da 
heißt  es  nur;  ,,Da8  Volk  des  Landes  Armenien  aber  fürchtete,  daß  nioht 
etwa  der  Katholikos  von  den  Häretikern  betrogen  werde,  weil  er  ihrer 
bedürfte  (zur  Hilfe  gegen  die  Perser);  deshalb  sandten  sie  an  ihn  einen 
Mahnbrief  und  weise  Doktoren  und  sagten:  wir  wollen  auf  Gott  vertrauen 
und  das  ewige  Leben  und  den  lebendigen,  von  Gott  verliehenen  Glauben 
nicht  für  ein  vergängliches  und  gottloses  Leben  geben;  kehre  zurück  zu 
deiner  Heimat!"    (So!) 

In  diesem  Sinne  ist  auch  der  ganze  Text  des  armenischen  Michael 
bearbeitet,  alles,  was  unangenehm  ist,  gestrichen  oder  bis  zur  Unkennt- 
lichkeit gemildert,  auch  Sachen  hinzugefügt,  die  im  Original  fehlen. 

4* 
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werden  mag,  die  julianische  Lehre  innerhalb  des  Monophjsitis- 
mus  für  richtiger  und  ihren  früheren  Anschauungen  gemäß  er- 
klärt. Das  haben  wir  ganz  klar  in  dem  Briefwechsel  des  Nerses  II. 
mit  dem  *Abdiso  und  den  „orthodoxen"  Syrern  gesehen.  Als 
ein  Beweis  dafdr  könnte  auch  dienen,  dali  die  Armenier  seit 
dieser  Zeit  oft  als  Julianisten  „verleumdet"^  werden;  so  z.  B.  zu 
Anfang  des  8.  Jahrhunderts  unter  Johann  Oznezi  usw.  Wir 
haben  sogar  direkte  Nachrichten  darüber,  daß  die  julianische 
Lehre  nach  Armenien  getragen  worden  ist  und  dort  Anhänger 
gefunden  hai  So  berichtet  Michael  der  Syrer,  der  wohl  eine 
ältere  Quelle  vor  sich  gehabt  haben  wird,  über  einen  Schüler 
Julians  von  Halikamass  mit  Namen  Dada,  der  ganz  besonders 
befangen  gewesen  sein  soll  in  der  „Ketzerei"  Julians  des  „Phan- 
tasiasten";  folgendes: 

ixin^Ck  »iJJOr^  r^d^lV:^  '**^^  «^-^  ^^  Klidüto  f<l.l  i*iz. 
^id^o    «■\nT,o     .^CD    r^d^oiixru    Azuj    .r^^nsaof^^ox^ 

„Er  (Dada)  erreichte  Arzon  und  Armenien  und  forderte  von 
den  Bischöfen,  den  Severus  zu  anathematisieren,  weil  er  Ver- 
wesung (f<llzui  =  (pd-OQüi)  zusprach  dem  Körper  unseres  Herrn. 
Da  (die  Bischöfe)  von  ihm  schwer  bedrängt  wurden,  schickten 
sie  Briefe  nach  der  Kaiserstadt  an  den  Patriarchen  Theodosius, 
daß  er  ihnen  mitteile,  ob  Dada  wahr  fasele  (?)  oder  nicht.  Als 
die  Antwort  sich  verspätet  hatte  und  die  festgesetzte  Zeit  ab- 
gelaufen war  (KlsofiDf^i^oiä  =  7tQod-BCiila\  hat  er  diese  Länder 
verderbt,  und  72  Bischöfe  wurden  zu  seinem  Irrtum  hingerissen. 
Als  aber  nach  dem  Tode  des  Pappas  Theodosius  jene  Briefe  an- 


1;  Michael  der  Syrer,   ed.  Chabot,  Band  II,  Lieferung  2,  Paris  UK)2, 
S.  322  des  syrischen  Textes. 
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kamen,  da  war  eine  Spaltung  (Zweifel)  über  sie,  und  sie  nützten 
nichts."  So  der  Bericht.  Mag  es  nun  ein  wenig  übertrieben 
sein,  der  Grundstock  der  Erzählung  wird  wahrscheinlich  richtig 
sein,  daß  nämlich  ein  Julianist  in  Ärzon  und  Armenien  gearbeitet 
und  auch  einen  Anhang  gefunden  hat.  Das  wird  ziemlich  gleich- 
zeitig mit  dem  Auftreten  'Abdisos  geschehen  sein,  denn  unter 
Theodosius  ist  wohl  der  Patriarch  von  Alexandrien  zu  verstehen 
(535—566).  v^^Oiil»  ioLft.uso,  das  für  Konstantinopel  gebraucht 
wird^  ist  dadurch  erklärlich,  daß  Theodosius  seit  etwa  538  in 
die  Nähe  von  Konstantinopel  verbannt  war*. 

Mit  diesen  Vorgängen  hängt  wohl  auch  zusammen,  was  der 
armenische  Michael  erwähnt:  ein  Teil  der  Syrer  habe  sich  in 
jener  Zeit  (gemeint  ist  das  7.  Jahrhundert!)  zu  dem  Glauben 
Gregors  des  Erleuchters  bekannt  und  habe  Bischöfe  von  den 
Armeniern  ordinieren  lassen,  und  deshalb  auch  hießen  sie 
Gregorianer  (S.  *i51f.  \|  uit^  lyunpltl  ^n^gtub  ^tY/'^/'/'4#)'  ^^^ 
erinnert  uns  unwillkürlich  an  *Abdi§o  und  seine  Syrer.  Über 
diese  Leute,  die  den  Namen  Gregors  des  Erleuchters  auf  sich 
nahmen,  berichtet  auch  Chosrowik  im  5.  Kapitel  seines  später 
zu  besprechenden  handschriftlichen  Werkes,  wo  er,  nachdem  er 
über  Julian  und  Severus  berichtet,  hinzufügt,  daß  die  Anhänger 
der  beiden  „Ketzer"  den  Wunsch  gehabt  hätten,  den  heiligen 
Namen  des  großen  Bekenners  Christi  Gregor  auf  sich  zu  nehmen, 
nicht  aber  sein  Bekenntnis  2.  Diese  charakteristischen  Worte 
zeigen  uns  erstens,  daß  in  jener  Zeit  (Mitte  des  6.  Jahrhunderts) 
wirklich  die  Julianisten  in  Armenien  eine  Tätigkeit  entfalteten, 
wie  wir  sie  oben  besprochen  haben,  und  zweitens  rechtfertigen 

1)  Vgl.  G.  Krüger   „Monophysiten"   in   der   PRE^,   Band   13,   1903. 

S.   304  34-53. 

2)  Vgl.  „Ararat"  1899,  S.  21G:  „  O^n^  ufi^ui  jkm  uyunpfili^  iptuipiu^ 
obaKb  bnbn^Kb  LnnJuib^pb  uibnL.tuJa  iTb&Kb  ^X^ph'H'ph  junuinn^uim, 
^"nP'    ^l\phuuinuli    hitunUbtui     quni-pa     uibnilb    P^^    mUntJubu    tuquUi<^ 

fhm^tunab    jtLpIrtubß Il    ^luJuifli    n^    ^tuijuuiuniuwiu    nntui^ 

taibnLMiÜh  aiubbtußnn^  ^iujiuinpt  ^\^pl'9''phi  fi"t  ^'^7'^  ^  junuuin^ 
tluMbni-0-buibii  iu  der  Artikelreihe  von  Dr.  Q.  Owsepian  gedruckt.  Vgl. 
jetzt  auch  seine  inzwischen  erschienene  Ausgabe  der  Werke  Chosrowiks, 
Etschmiadsin  LSOO  bezw.  1903,  S.  l.")5  (wörtlich  übersetzt  im  Anhang  V). 
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sie   unsere   andere   Vermutung,    daß    auch   die   Severiauer   eine 
Gemeinschaft  mit  der  armenischen  Kirche  haben  wollten. 

Dieselbe  Anschauung  von  der  Sache  hat  auch  Barhebräus 
gehabt.  Er  berichtet:  der  Orthodoxe  Barsauma  (t458),  von  dem 
Nestorianer  desselben  Namens  streng  zu  unterscheiden,  habe 
seinen  SchQler,  einen  gewissen  Samuel^  nach  Armenien  geschickt 
(vielleicht  liegt  hier  eine  Verwechselung  mit  dem  Archimandriten 
von  Maharz  Samuel  vor,  der  mit  Simon  Beth-Arsamensis  Anfang 
des  6.  Jahrhunderts  nach  Armenien  kommt);  dieser  Samuel  wäre 
dann  von  seinem  Lehrer  abgefallen  und  ein  Julianist  geworden 
und  habe  den  Grund  des  Julianismus  in  Armenien  gelegte 
Dazu  bemerkt  zwar  Assemani  ganz  treffend,  daß  diese  Nachricht 
unmöglich  richtig  sein  könne,  da,  als  Barsauma  seinen  Schüler 
nach  Armenien  abgeordnet  hatte,  Julian  vielleicht  noch  nicht 
geboren  war,  ganz  sicher  aber  seine  Häresie  noch  nicht  ver- 
öffentlicht hatte  ^;  aber  aus  dieser  Angabe  des  Barhebräus  sehen 
wir  doch,  daß  nach  der  Meinung  dieses  Gelehrten  die  julianische 
Lehre  sehr  frühzeitig  in  Armenien  Eingang  gefunden  haben  soll. 

Dies  alles  macht  auch  verständlicher,  wie  es  kam,  daß  das 
julianische  Bekenntnis  der  Syrer  des  *Abdiso  ohne  weiteres  ge- 
billigt wurde  vonseiten  der  Armenier,  das  mag  auch  erklären, 
wie  es  kommt,  daß  die  Syrer  des  *Abdiso  so  fest  versichern: 
„Unser  Glaube  ist  derselbe  wie  der  eurige".  Wahrscheinlich 
war  ihnen  schon  bekannt,  daß  andere  Julianisten  schon  in 
Armenien  ohne  Anstoß  angenommen  worden  waren,  wie  z.  B. 
Dada.  Wie  gesagt,  Dada  und  alle  anderen  julianistischen  Syrer 
konnten  umsomehr  auf  Erfolg  hoffen,  weil  die  julianische  Lehre 
die  konsequente  Fortsetzung  des  griechischen  Erlösungsgedankens 
war,  und  weil  schon  die  innere  Entwicklung  der  armenischen 
Kirche  darauf  hinwies.  Die  übertriebene  Zahl  der  72  Bischöfe 
bei  Michael  weist  auf  die  Größe  des  Erfolges  hin,  und  wenn  er 
Dada  als  Verderber^  Unsinnredner  usw^.  hinstellt,  so  ist  das  erklär- 
lich aus  den  späteren  Verhältnissen,  und  weil  Michael  als  ein 
jakobitischer  Patriarch  Severianer  war^. 


1)  Assemani,  BO  II,  S  29(5. 

2)  Assemani,  BO  II,  Dissertatio  de  Monophysitis  Kap.  II. 

3)  Der  armenische  Michael  hat  die  Geschichte  des  Dada  auch,  aber 
wie!  „Einer  von  ihnen  (der  Schüler  Julians)  begab  sich  nach  Norden  und 
Osten   und   kam   nach  Arzon  und  machte  sich  auf  nach  Armenien;   aber 
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Es  bleibt  hier  noch  eine  andere  Frage  zu  besprechen:  ob 
wir  sonst  Nachrichten  darüber  haben,  daß  syrische  Bischöfe  von 
den  armenischen  Katholici  geweiht  worden  sind.  Die  Frage  ist 
anbedingt  zu  bejahen.  Hier  ist  es  wieder  Barhebraus,  der  uns 
darüber  Aufklärung  gibt  Er  erzählt,  daß  Chosrow  AnöSarvän 
Züge  gegen  Antiochien  und  Edessa  unternommen  habe  in  den 
Jahren  539/540  und  544,  und  die  orthodoxe  Bevölkerung  habe 
«r  weggeführt  und  in  Persien  wohnen  lassen,  so  daß  die  Zahl  der 
Orthodoxen  mehr  geworden  ist  im  Orient.    Dann  fügt  er  hinzu: 

CüaB^.ioi\iOf^  oocD  ^\f^  cD^olo  «i^AZ..!  J^Okl^f^  JBa*if<b 
ciafipaz..!    r<lSidJ     JTJv^     «^"^^^^    ^ocol»     r<b\^     v^i»a^ 


„Doch  war  aber  im  ganzen  Orient  kein  Oberpriester,  außer 
Karis,  dem  Bischof  von  Sigar.  Und  die  Orthodoxen  gingen  zu 
ihm  von  allen  Orten  und  bekamen  die  Handauflegung  (Ordination). 
Zu  jener  Zeit  war  der  Katholikos  der  Armenier  Mar-Christo- 
phorus,  ein  heiliger  Mann!  Nach  seinem  Geschlecht  aber  war 
er  ein  Syrer.     Dieser,   als   er   hörte,    daß  im   Kloster   des   Mar- 


man  hat  ihn  nicht  angenommen,  sondern  man  sandte  einen  Brief  an  Theo- 
•dorus,  Patriarch  von  Antiochien  (so!):  was  sagt  ihr  über  diese 
Ketzerei,  haltet  ihr  Gemeinschaft  mit  ihnen  oder  nicht?  £r  war  aber  ge- 
storben; von  seinen  Schülern  haben  sie  die  Wahrheit  gehört  und  haben 
sie  (die  Julianisten)  fortgejagt  Aber  in  Kappadozien  wurden 
viele  von  ihnen  betrogen.  Einige  sagen,  daß  auch  von  einem  Teile 
der  Armenier  einige  wenige  überzeugt  wurden  für  eine  kurze 
Zeit,  bis  sie  von  ihren  «Vollendeten^  ermahnt  wurden  und 
sich  fernhielten."  Es  ist  hier  absichtlich  geändert,  denn  zur  Zeit  de» 
„Obersetzers"  des  Michael  galt  Julian  bereits  lange  als  Ketzer. 

1)  Barhebr.  Chr.  eccl.,  ed.  Abbeloos  et  Lamy,  III,  Sp.  85  u.  87.     Vgl. 
Assemani  BO  IJ,  S.  411. 


56  Ter-Minassiantz. 

Mathai  die  Mönche  abermals  versammelt  wären,  stand  auf,  ging 
in  jenes  Kloster,  wählte  von  ihnen  einen  keuschen  Mann  mit 
Namen  Garmai  und  ordinierte  ihn  zum  Metropoliten  des  Klosters 
an  die  Stelle  des  Barsahde,  des  (heiligen)  Vaters  und  Märtyrers. 
Er  aber  verließ  (sie)  und  ging  in  sein  Land  zurück." 

Der  Sachverhalt  ist  klar  genug:  der  armenische  Katholikos 
Christophorus  macht  Yisitationsreisen  nicht  nur  in  Armenien, 
sondern  gelegentlich  auch  im  benachbarten  Mesopotamien  und 
greift  da  zu,  wo  er  nur  kann,  bestellt  „orthodoxe"  Bischöfe  usw. 
Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  es  Christophor  L,  und  es  ist 
auch  die  Notiz  des  Thoma  Arzruni  von  ihm  zu  verstehen,  wenn 
er  sagt,  er  habe  nach  Asorestan  geschrieben  und  den  Bat  ge- 
geben, sich  nicht  unter  die  Nestorianer  zu  mischen^. 

Barhebräus  wiederholt  die  Nachricht  noch  einmal,  als  er 
vom  Tode  des  Garmai  spricht:  r^SoAoixn  v^ocn  oiifiOf^i  oco 
^f^kXdo'if^   „den  der  Katholikos  der  Armenier  ordiniert  hatte"» 

Barhebräus  kennt  aber  auch  einen  anderen,  den  der  arme- 
nische Katholikos  Christophorus  zum  Bischof  geweiht  hat;  das 
ist  der  spätere  Metropolit  des  Orients  Achudemmeh: 

tS3Qn\>o    .r^kSi^    iun\  oo^f^  v^aco    aauifio«^  f<Vlsoif^:i 

„Dieser  wurde  ordiniert  von  Jakob  (Baradäus)  im  Jahre  870 
der  Griechen  (Chr.  559).  Man  berichtet,  daß  der  armenische 
Katholikos  Christophorus  ihn  zum  Bischof  von  Beth-'Arab  ge- 

1 )  Nach  Thoma  soll  ein  Christophorus  (I)  zwischen  Giut  und  Johann 
Mandakuni,  also  Ende  des  5.  Jahrhunderts  regiert  und  auch  den  Brief  ge- 
schrieben haben.  Außer  Thoma  kennt  diesen  Katholikos  niemand.  Ich  halte 
es  für  falsch  und  setze  Christophorus  I.  in  die  dreißiger  Jahre  des  6.  Jahr- 
hundertSf  vielleicht  bis  Anfang  der  vierziger  Jahre;  denn  zwischen  ihm 
und  Nerses  IL  (548 — 550/57)  haben  wir  nur  einen  Katholikos,  Namens 
Ghevond,  der  nach  den  meisten  Berichten  nur  2 — 3  Jahre  regierte,  nach 
Asolik  aber  21  Jahre.  Die  letzte  Angabe  ist  offenbar  nicht  richtig,  aber 
2—3  Jahre  erscheinen  mir  danach  auch  zu  wenig.  Deshalb  gebe  ich  für 
die  Katholikatsjahre  des  Christophorus  keine  bestimmten  Zahlen.  In  die 
3<>er  Jahre  gehört  er  jedenfalls. 

2)  BII.  Chr.  eccl'.  III,  Spalte  103.        3j  Ebenda  III,  Spalte  99. 
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weiht  habe,  Jakob  aber  schenkte  ihm  die  Metropolitanwürde 
des  Orients."  Man  sieht  sofort,  daß  die  von  anderen  berichtete 
Nachricht  richtiger  ist. 

Es  scheint  nach  diesen  Nachrichten,  daß  der  armenische 
Katholikos  Christophorus  I.  die  „Orthodoxen"  im  Orient  eher 
aufgenommen,  ermutigt  und  organisiert  hat,  als  der  bekannte  Jakob 
Baradäus,  nachdem  nun  die  Monophysiten  im  Orient  genannt 
wurden,  auftrat;  denn  Jakob  hat  die  Bischofsweihe  erst  541 
oder  sogar  543  empfangen  und  angefangen,  für  die  Sache  des 
Monophysitismus  zu  wirken,  in  der  Zeit  also,  wo  Christophorus, 
wenn  nicht  gestorben,  so  doch  am  Ende  seiner  Wirksamkeit 
stand;  denn  er  kann  im  höchsten  Falle  nur  bis  544/545  gelebt  haben, 
Jakob  Baradäus  aber  starb  nach  Dionysius  Teil-Mahre  889 
(578)  K  Wir  müssen  demnach  für  Christophorus  I.  von  Armenien 
einen  Ehrenplatz  unter  denen,  die  für  den  Monophysitismus  ge- 
wirkt haben,  ohne  weiteres  einräumen.  Wegen  seiner  energischen 
Wirksamkeit  für  die  Syrer  wird  er  wohl  auch  bei  den  Syrern 
als  ein  Syrer  von  Geburt  betrachtet  worden  sein  (s.  oben),  denn 
bei  den  armenischen  Historikern  stammt  er  aus  dem  Gaue 
Bagrewand,  aus  dem  Dorfe  Tiraridsch^.  Von  seiner  syrischen 
Abstammung  ist  da  gar  keine  Rede. 

Auf  diesen  Christophorus  geht  gewiß  auch  die  Nachricht 
bei  dem  syrischen  Patriarchen  (Johannes  X.  Barsusan?);  er  hat 
nämlich  an  Gregor  Magistros  (11.  Jahrh.)  geschrieben,  zwischen 
den  Armeniern  und  den  Syrern  habe  eine  Einigung  stattgefunden 
unter  den  Katholici  Christophor  und  Zacharia^.  Camcian 
nimmt  diese  Nachricht  für  seinen  Günstling,  den  Christophor 
zwischen  Giut  und  Johann  Mandakuni  (also  nach  der  unrichtigen 
Angabe  des  Thoma  Arzruni)  in  Anspruch,  aber,  wie  wir  gesehen 
haben,  mit  Unrecht! 

Für  die  kirchenpolitische  Lage  Armeniens  im  6.  Jahrhundert 
ist  auch  bedeutsam  die  Nachricht  des  Johannes  von  Ephesus  in 
seiner  Lebensbeschreibung  des  Jakob  Baradäus.    Da  lesen  wir: 

1)  Vgl.  den  Artikel  „Jakobiten"  von  (Rödiger-jNestle  in  der  PRE^ 
Band  8,  IfKK),  S.  565-571,  für  Jakobus  Baradäus  speziell  S.  507  5-87. 

2)  Asolik,  Allgemeine  Weltgeschichte  II  2,  S.  81.  Petersburg  1885. 
Johannes  Katholikos,  Geschichte,  Kap.  10,  S.  83.    Jerusalem  1867. 

3)  Der  Brief  des  Magistros  an  den  syrischen  Katholikos  (handschrift- 
lich), Cod.  arm.  4  in  München.    Von  diesem  Brief  wird  später  die  Rede  sein. 
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Ja 


„Sodann  wappnete  sich  der  heilige  (selige)  Jakob  mit  der 
Furcht  Gottes  und  legte  sich  den  Panzer  der  Gerechtigkeit  an, 
und  er  streckte  seinen  Lauf  nicht  nur  über  die  Länder  Syriens, 
sondern  auch  über  ganz  Armenien  und  Kappadozien.^ 

Was  Jakob  Baradäus  in  Armenien  zu  suchen  hatte,  wird 
ja  nicht  gesagt.  Seine  Reisen  dorthin  konnten  nicht  den  Zweck 
haben,  Gemeinden  zu  gründen  und  die  monophysitischen  Christen 
zu  trösten,  dazu  war  die  armenische  Geistlichkeit  da,  die  sich 
gegen  den  Nestorianismus  so  gut  wie  gegen  das  Chalcedonense 
versperrt  hatte.  Höchst  wahrscheinlich  besuchte  Jakob  Baradäus 
die  severianischen  Gemeinden  in  Armenien  (im  Süden  natürlich) 
und  suchte  auch  die  Gemeinschaft  mit  der  armenischen  Kirche 
aufrecht  zu  erhalten.  Daß  die  syrischen  Archimandriten  der  ge- 
nannten Klöster  und  ^Abdiso  sich  nicht  mit  ihrer  Bitte  an  Jakob 
Baradäus  gewendet  haben,  erklärt  sich  am  einfachsten  daraus,  daß 
die  Archimandriten  und  ^Abdi^o  Julianisten  waren  und  den  Se- 
verus  als  Ketzer  verdammten,  hingegen  aber  Jakobus  ein  Seve- 
rianer  war. 

Johannes  von  Ephesus  weiß  sogar  von  monophysitischen 
Armeniern  zu  berichten,  die  den  Märtyrertod  erlitten  haben;  so 
z.  B.  der  Armenier  Sargis'-;  über  den  „seligen  großen  Thomas  aus 
Armenien^  schreibt  er  ein  ganzes  Kapitel.  Dieser  Thomas  soll 
in  der  Zeit  des  Patriarchen  Ephräm  von  Antiochien  (527 — 545) 
während  der  Verfolgung  sich  hervorgetan  habend 

Zum  Schluß  des  Kapitels  darf  nicht  vergessen  werden,  was 
Barhebräus  gelegentlich  einmal  sagt,  denn  das  ist  von  Interesse 
für  die  Beziehungen  der  Armenier  und  der  Syrer.  Am  Ende  des 
6.  Jahrhunderts   unter  der  Regierung  des  antiochenischen  Patri- 


1)  Land,  Anecdota  Syriaca  II,  Lugduni  Batavorum,   1868,  S.  309.     In 
dem  Abschnitt  r^^CaiSaMl^f^  .r»An^»  >^  f<Z».lo  A^.l  f^2\A^JE.^ 


2)  Land,  Anecdota  II,  S.  231  f.        3)  Ebenda  U,  S.  157—165. 
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archen  Julian,    des  Nachfolgers  des  Petrus  Callinicensis,   wurde 
der  Bischof  der  „Orthodoxen"  in  Edessa  „Armenier"   genannt: 

«BAu&f^      »CDior<9       f^oco       ^f^      f<!i3\       ocnao 

Daß  er  gegen  die  Schriften  des  Petrus  Gallinicensis  gewesen 
ist,  hat  hier  fär  uns  keine  Bedeutung,  daß  er  aber  „Armenier'' 
genannt  wird,  also  auch  wirklich  ein  Armenier  gewesen  ist,  ist 
insofern  von  Belang,  als  damit  von  neuem  erwiesen  wird,  daß 
sich  die  beiden  Nachbarkirchen  aufs  engste  aneinander  ange- 
schlossen haben,  und  sogar  der  Unterschied  der  Nationalität 
nicht  gehindert  hat,  am  Ende  des  6.  Jahrhunderts  einen  Armenier 
auf  den  Stuhl  des  Apostels  Addai  zu  erheben. 


Drittes  Kapitel. 

Die  Bezielrnngen  der  armenischen  Kirche  zu  den 

syrischen  Jakobiten. 

Die  armenische  Kirche  hatte  das  Ghalcedonense  verdammt, 
den  Nestorianismus  verworfen  und  mit  beiden  Bekenntnissen  die 
Eirchengemeinschaft  aufgehoben.  Man  würde  aber  irre  gehen, 
wenn  man  annehmen  wollte,  dabei  hätten  sich  die  „Häretiker" 
beruhigt.  Vielmehr  kostete  es  ^j^  Jahrhundert  härtester  und 
angestrengtester  Arbeit,  bis  einigermaßen  Sicherheit  und  Ruhe, 
wenigstens  für  einige  Zeit,  da  war.  Wie  es  scheint,  hatten  die 
Nestorianer,  aber  auch  die  Chalcedoniten  (wenn  nicht  unter  den 
ersten  die  zweiten  zu  verstehen  sind)  in  Armenien  sich  so  ziem- 
lich eingebürgert.  Am  Ende  des  6.  Jahrhunderts  machte  sich 
eine  Abfallbewegung  von  der  armenischen  Kirche  breit,  die  nur 
mit  den  genannten  Vorgängen  zusammengebracht  werden  kann. 
Die  Kirche  Albaniens  und  die  der  armenischen  Provinz  Siunik^ 
scheinen  zuerst  angefangen  zu  haben  nach  der  Synode  zu  Dwin 


1)  BH.  Chr.  eccl.  1  251».    Vgl.  Assemani  BO  II,  S.  333. 
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sich  zu  empören.  Diese  wurden  aber  glücklich  unterdrückt. 
Dagegen  war  es  etwas  sehr  Schmerzliches  für  die  armenische 
Kirche,  daß  sie  die  Kirchengemeinschaft  mit  den  bis  dahin  eng 
verbündeten  Iberern  aufheben  und  sie  als  Häretiker  erklären 
mußte,  da  sie  von  dem  „alten  Glauben  der  Väter"  abfielen  und 
das  Chalcedonense  annahmen.  Lange  Zeit  versuchten  die  arme- 
nischen Katholici  durch  ihren  Briefwechsel  die  iberische  Kirche 
von  der  Trennung  zurückzuhalten;  das  gelang  nicht,  und  der 
vollständige  Bruch  zwischen  den  beiden  Kirchen  vollzog  sich 
wirklich,  nach  606,  vielleicht  um  608/609  K 

Ich    kann    diese   Dinge    leider    nur    kurz    berühren.     Uns 
interessiert  mehr,  wie  die  Beziehungen   zur  syrischen  Kirche  in 


1)  Also  nicht  594,  wie  Geher  in  der  PRE^  Band  2  Art.  „Armenien" 
S.  79  vermutet.  Denn  Abraham,  unter  dem  die  Trennung  stattfand,  ist 
erst  im  17.  Jahre  des  Königs  Chosrow  Parv6z  (590—028)  Katholikos  ge- 
worden, also  im  Jahre  (30G,  wie  uns  in  dem  Verdammungsschreiben  der 
Bischöfe,  die  versammelt  sind,  um  einen  Katholikos  zu  wählen,  auch  in 
dem  Verdammungsschreiben  des  neuerwählten  Katholikos  Abraham  mit- 
geteilt wird  (Buch  der  Briefe,  S.  149.  151,  beides  auch  bei  Bischof 
Uchtanes  IL  Kap.  32  und  83,  S.  57  ff.,  Kap.  37,  S.  03 ff.).  Die  Chronologie 
der  armenischen  Katholici  von  Johannes  I.  bis  Komitas  ist  überhaupt  ver- 
wickelt. Die  Nachfolger  des  Johannes  I.  sind  Moses  und  Abraham.  Dem 
Moses  werden  allgemein  30  Jahre  Regierung  gegeben,  dem  Abraham  23. 
Vor  573  kann  aber  Moses  das  Amt  nicht  angetreten  haben.  Sebeos  sagt 
uns  leider  nicht,  wann  er  gestorben  ist.  Nur  im  Kap.  17,  S.  (>4  (der 
Petersburger  Ausgabe  von  1879)  berichtet  er,  daß,  als  der  Marzpan  Semba4^ 
im  18.  Jahre  des  Chosrow  ParvC-z  (590—628),  also  im  Jahre  ()07,  nach 
Armenien  kam,  er  den  Katholikos  Moses  gestorben  fand;  seit  wann,  sagt 
er  nicht,  es  blickt  aber  doch  durch,  daß  einige  Zeit  darüber  vergangen 
war.  Demnach  sind  die  überlieferten  Jahre  för  Moses  richtig,  er  hat  von 
573—602/03  das  Amt  des  Katholikos  bekleidet.  Wie  wir  oben  sahen,  ist 
ihm  Abraham  erst  im  Jahre  üOG,  nach  Sebeos  607  (erstere  Nachricht  halte 
ich  fQr  richtiger)  nachgefolgt.  3 — 4  Jahre  ist  der  Stuhl  des  Apostels  Thad- 
däus  unbesetzt  geblieben,  und  das  Katholikat  wurde  von  Wrtanes  iNertogh 
verwaltet,  wie  wir  es  aus  seinem  ausgedehnten  Briefwechsel  ersehen  (s. 
Buch  der  Briefe,  S.  90—145.  Meist  in  Sachen  der  Spaltung  der  Iberer). 
Erst  nach  seinem  Tode  ist  wohl  Abraham  gewählt  worden,  denn  seitdem 
verschwindet  er.  Daß  übrigens  Vakanzjahre  unbedingt  anzunehmen  sind, 
ersieht  man  auch  daraus,  daß  die  Bischöfe  einmal  umsonst  in  Dwin 
versammelt  sind,  um  einen  Oberhirten  zu  wählen;  denn  ohne  gewählt  zu 
haben,  gehen  sie  auseinander.  Also  Abraham  ist  erst  606  gewählt  worden ; 
wenn  er  23  Jahre  regiert  hätte,  so  müßten  wir  annehmen,  daß  er  bis  629 
Katholikos   war.    Das   ist   aber  unmöglich,  und  Sebeos  belehrt  uns  eines 
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dieser  Zeit  sich  gestaltet  haben;  und  deshalb  ist  es  von  Inter- 
esse, kurz  einmal  zu  sehen,  wie  das  Glaubensbekenntnis  der 
armenischen  Kirche  bei  ihren  verschiedenen  Vertretern  nach  der 
Synode  zu  Dwin  lautet,  ob  es  unsere  Vermutung  rechtfertigt, 
also  ob  es  julianisch  gefärbt  ist.  Die  genauere  Betrachtung  der 
damaligen  dogmatischen  Briefe  zeigt  uns,  daß  unsere  Erwartung 
zutrifft  So  findet  sich  im  Briefe  des  Katholikos  Johannes  I. 
(556/7 — 571)  und  seiner  Bischöfe  (der  Syrer  *Abdiso  ist  auch  da) 
an  die  albanischen  Oberhirten  ein  ganz  monophysitisches  Be- 
kenntnis eingestreut,  und  in  dem  Ketzerverzeichnis  steht  Severus 
mit  seinen  verderblichen  Büchern*.  Anfang  des  T.Jahrhunderts 
schreibt  Wrtanes  Kertogh,  der  Stellvertreter  des  Katholikos  in 
den  Vakanzjahren  602/03 — 605/06,  an  den  iberischen  Katholikos 
Kürion,  daß  man  auch  Severus  ebenso  wie  Marcion,  Sabellius, 
Nestorius  zu  vermeiden  habe^.  Ebenso  steht  es  am  Anfang  der 
Kanones  der  Synode  zu  Dwin  (602/03)  nach  dem  Tode  des 
Katholikos  Moses  zur  Einsetzung  eines  neuen  Katholikos  ^  In 
den  Briefen,  die  die  Abtrennung  der  Iberer  zum  Inhalt  haben, 
wird   man   natürlich   ein  Zeugnis   gegen   die  Lehre  des  Severus 

besseren.  Er  sagt  ganz  ausdrücklich,  daß  Abraham  im  21.  Jahre  des 
Königs  Chosrow,  also  610/611  gestorben  sei  (Kap.  23,  S.  77  f.),  in  demselben 
Jahre,  wie  der  Katholikos  des  griechischen  Armeniens,  Johann,  den  der 
Kaiser  Mauricius  (582—602)  zum  Gegenkatholikos  des  Moses  bestellt  hatte 
(Sebeos,  Kap.  9,  S.  52  f.).  Diesem  Johann  werden  16  oder  auch  20  Jahre 
zugeschrieben.  Vielleicht  haben  die  armenischen  Historiker  seine  Jahre 
auf  die  5  Jahre  des  Abraham  gerechnet,  deshalb  die  unmögliche  Zahl 
von  23!  Jedenfalls  ist  611  Komitas  der  Katholikos.  Man  weist  ihm 
wiederum  fast  allgemein  8  Jahre  zu  (Joh.  Katholikos,  Asolik,  Samuel 
Anezi,  Mechithar  Anezi,  Michael  der  Syrer  „Traktat  über  d.  Priestertnm''], 
also  611 — 618.  Das  ist  aber  auch  nicht  richtig,  mindestens  9  Jahre  müssen 
wir  ihm  mehr  geben.  Denn  nach  Sebeos  (Kap.  28,  S.  97  ff.],  als  Kab&dh  II. 
Sch^röe  König  wird  (im  Jahre  729),  schickt  er  den  Sohn  des  früheren 
armenischen  Marzpan  Sembat,  den  Warastiroz,  nach  Armenien  als  Marzpan ; 
er  kommt,  wird  freudig  empfangen  und  dann,  weil  Komitas  gestorben 
war  und  „die  Stelle  ohne  Inhaber  war'^,  so  beschließt  er  mit  den  Fürsten, 
einen  Mönch  Christophor,  aus  dem  Hause  Abrahams  (?),  zum  Katholikos 
zu  erheben.  Das  ist  629/30  geschehen.  Komitas  ist  also  erst  627  oder 
628  gestorben  und  hat  17 — 18  Jahre  regiert.  Sein  Nachfolger  hat  nur 
3  Jahre  (629/30—631/32)  regiert;  dann  Ezr  632—641.  Somit  hätten  wir 
eine  mehr  oder  weniger  sichere  Chronologie. 

1)  Buch  der  Briefe,  S.  81—84.  2)  Buch  der  Briefe,  S.  138f 

3)  Buch  der  Briefe,  S.  146  ff. 
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umsonst  suchen,  denn  es  handelte  sich  damals  bloß  um  das 
Ghalcedonense.  Dagegen  aber,  nachdem  dieser  Streit  nun  vorüber 
ist  und  Komitas  Katholikos  wird,  von  da  an  finden  wir  wieder 
in  den  Schriftstücken  Severus  samt  seiner  Lehre  verdammt 
und  die  julianische  Lehre  vertreten,  allerdings  ohne  daß  Julian 
von  Halikamass  irgendwie  genannt  wäre.  So  z.  B.  im  Briefe 
des  Katholikos  Komitas  (611 — 627/628)  an  die  syrischen  Christen 
des  persischen  Reiches'. 

Dieser  Brief,  oder  vielmehr  dieses  Glaubensbekenntnis,  ist 
mit  einer  Synode  in  der  „königlichen  Pforte''  (^nuäg  mp^nti^) 
sehr  eng  verbunden,  einer  Synode,  die  Chosrow  IL  Parvez 
(590 — 628)  veranstaltet  haben  soll,  um  die  Streitigkeiten  der 
Christen  in  seinem  Reiche  zu  Ende  zu  führen  und  ein  Bekenntnis 
für  alle  Christen  zustande  zu  bringen.  Über  diese  wichtige 
Synode  berichtet  uns  zuerst  der  Brief  des  armenischen  Katho- 
likos Nerses  IlL  (642 — 661)  und  der  Fürsten  an  den  römischen 
Kaiser  Konstantin  (wahrscheinlich  ist  Konstans  U.,  642 — 668^ 
gemeint)  als  Antwort  auf  sein  Anerbieten,  die  Synode  zu  Chal> 
cedon  und  den  Tomos  Leonis  anzunehmen.  Die  griechischen 
Soldaten  in  Armenien  hatten  darüber  geklagt,  daß  sie  einen 
schweren  Stand  in  Armenien  hätten,  da  die  Armenier  diese 
Synode  verdammen  und  diejenigen,  die  sie  anerkennen,  für  un- 
gläubig ansehen.  Dieser  wichtige  Brief  ist  bei  Sebeos^  und 
nach  ihm  bei  Stephanos  Asolik^  erhalten  geblieben.  Einiges 
erzählt  darüber  auch  die  Chronik  Michaels  des  Syrers^. 

Die  Armenier  schreiben  an  den  Kaiser  Konstans  U.,  daß 
ihre  Lehre  die  wahre  sei,  und  das  sei  auf  jener  Synode  des 
Königs  der  Könige  Chosrow  Parvez  erwiesen  worden;  denn 
nachdem  der  König  alle  Parteien  gehört  habe  und  auch  die 
Meinung    des   gefangenen  jerusalemischen  Patriarchen   Zacharia 

1)  Buch  der  Briefe,  S.  212-219.    Vgl.  „Ararat"  1896,  S.  531  ff. 

•J)  Sebeos,  Kap.  33,  S.  12Ö— 134.  3)  Asolik  U  2,  S.  91—98. 

4)  Kap.  17,  S.  304—307.  Leider  ist  die  Ausgabe  des  syrischen  Michael 
(von  Chabot)  noch  nicht  so  weit  gediehen,  so  daß  ich  den  sehr  mangel- 
haften und  oft  recht  sehr  geschmückten,  auch  falschen  armenischen  Text 
benutzen  muß.  Deshalb  mache  ich  von  vornherein  darauf  aufmerksam, 
daß  ich  die  Angaben  des  armenischen  Michael  nicht  gern  berücksichtige, 
denn  trotz  aller  Vorsicht  bin  ich  nicht  sicher,  ob  der  Armenier  nicht 
fälscht,  oder  doch  verdreht,  wie  die  vorigen  Beispiele  uns  auf  das  deutlichste 
gezeigt  haben. 


Die  armeDische  Kirche  in  ihren  Beziehungen  zu  den  syrischen  Kirchen.    63 

Yemommen,  der  auch  das  armenische  Bekenntnis  ftir  das  richtige 
befunden  haben  soll,  habe  er  die  königlichen  Archive  durch- 
sehen lassen  und  eine  Schrift  „des  wahren  nicänischen  Glaubens^ 
gefunden,  die  mit  dem  Siegel  des  Königs  Kabädh  (488—531) 
und  seines  Sohnes  Chosrow  (531 — 539)  versiegelt  war.  Als  der 
König  dies  sieht,  befiehlt  er,  daß  alle  Christen  denselben  Glauben 
haben  sollen,  wie  die  Armenier  ^  „Die  Kopie  des  wahren  Glaubens- 
bekenntnisses" aber  habe  Chosrow  auch  mit  seinem  Siegel  ver- 
sehen und  in  den  Archiven  niederlegen  lassen. 

Wenn  man  fragt,  was  denn  das  für  ein  „wahres  nicanisches 
Glaubensbekenntnis"  war,  das  in  den  königlichen  Archiven  sich 
fand,  so  ist  darauf  die  Antwort  leicht  zu  geben,  nachdem  wir 
oben  gezeigt  haben,  wie  Simeon  Beth-Arsamensis  die  Glaubens- 
briefe, die  er  von  verschiedenen  Ländern,  auch  von  Armenien 
mitnahm,  durch  Kabadh  versiegeln  ließ;  eine  Kopie  von  diesen 
Glaubensbriefen  der  Armenier  und  der  Syrer  wird  es  wohl  dem- 
nach gewesen  sein.  Wann  diese,  sicherlich  historische  Synode 
stattgefunden  hat,  können  wir  nicht  mit  völliger  Sicherheit 
bestimmen;  da  aber  der  jerusalemische  Patriarch  Zacharia 
(()09— 629)-  in  Persien  ist,  in  der  Gefangenschaft  (das  konnte 
natürlich  nur  nach  der  Eroberung  Jerusalems  durch  den  per- 
sischen Großkönig  geschehen),  so  muß  die  Synode  nach  614 
angesetzt  werden  und  zwar  vielleicht  auf  616,  denn  die  Synode 
fand  nach  dem  Tode  des  nestorianischen  Märtyrers  Giwargis 
statt  ^. 

Mit  dieser  Synode  hängt,  wie  oben  bemerkt,  der  Glaubens- 
brief des  Katholikos  Komitas  auf  das  engste  zusammen  ^,  den 
er   auf  die  Bitte   der   „orthodoxen"  Teilnehmer  der  Synode  ge- 


ll Sebeos,  Kap.  33,  S.  120ff.  123.  Asolik  11  2,  S.  97.  Michael  der 
Syrer,  Kap.  17,  S.  3U4— 307  (Langlois  218  ff.),  soweit  es  mit  Sebeos  stimmt 

2)  Vgl.  über  ihn  Smith- Wace,  Dictionary  of  the  Christian  Biography^ 
Band  IV,  S.  1207.    London  1887. 

3)  Vgl.  G.  Hoffmann,  Syrische  Akten  persischer  Märtyrer,  S.  91—115 
und  besonders  S.  121. 

4)  Michael  der  Syrer  setzt  als  Teilnehmer  dieser  Synode  den  Nerses  III. 
(642— GG2),  was  ganz  falsch  ist.  Richtig  ist  dagegen  der  Name  des  damaligen 
syrischen  Patriarchen:  Athanasius  I.  Camelarius  (595—631  nach  BH.),  ob- 
gleich auch  er  an  der  Synode  nicht  teilgenommen  hat.  Also  wiederum  ein 
Fehler  bei  dem  armenischen  Michael,  woraus  man  ersehen  mag,  wieviel 
Mißtrauen  er  in  der  Tat  verdient. 
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flehrieben  hat^  Diese  werden  auch  in  dem  Briefe  ausdrücklich 
mit  Namen  und  mit  ihren  Sitzen  genannt.  Es  sind:  Kamiso, 
der  Metropolit  (arm.  falsch  Kambiso  =  \iwJp^inj);  Paulus, 
Bischof  von  Arbastan^;  Grabriel,  Bischof  der  „Tadschiks"  ^ 
(^ufZC^uf^  huifiu^nuinuy,  Jonan,  Bischof  von  Hert^;  Simon,  Bischof 
von  Ninive^;  Sabaiso  (?  .^cue»infio),  Bischof  von  Eohonihora- 
kan^;  Gabriel,    Bischof  von   Karme";   Benjamin,    Bischof  von 


1)  Vgl.  für  diese  Synode  überhaupt  Hübschmann ,  Zur  Geschichte 
Armeniens,  Lpz.  1875,  S.  28.  HofiEmann  a.  a.  0.,  S.  119 ff.  mit  sehr  treff- 
lichen Bemerkungen.  Braun,  Synhados,  S.  307—331.  Nöldeke,  Aufsätze 
zur  persischen  Greschichte,  S.  124  f.  S.  125,  Anm.  1* 

2)  Arbastan  (ynmjuumuäi  =  Arwastan)  ist  gleich  syrisch  f^ift^Ol^f^ 
.31^^.1  (ZDMG.  43,  S.  399 12],  dessen  Hauptstadt  Nisibis  war.  Hier  haben 
wir   es    also    mit   dem    Bischof  von   N^ibin    zu   tun,    dessen   Titel    war 

«91^.1   f^^o'i^r^:!    \tm    oder   rdlai^    d\*=i.l    f^l^r^:i   \bSC 

(ZDMG.  43,  399  f.).  Vgl.  J.  Marquart,  Eränsähr  nach  der  Geographie  des 
Pseudo-Moses  Xorenazi,  S.25. 142.  lG2f.  Auch  Hoffmann  a.a.O.  S.  23,  Anm.  170. 

3)  Für  diese  Tadschikk^  ■-=  syr.  f^uJL  ist  zu  vgl.  Marquart  a.  a.  0., 

S.162f.  Hübschmann,  Arm.  Grammatik  1,  S.  86f. 

4)  „^ArfiP-Mf*   truahuLmunuii*    Etwas  Bestimmtes  über  dieses  Bistum 

vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Möglicherweise  kann  es  Harew  oder  Herät 
sein  (Eränsähr  61  f.  65—67.  47.  64.  69  Anm.  1.  70  u.  s.  w.).  Vgl.  Braun,  Syn- 
hados 46.64.91  [ZDMG.  43,  397  6  398  sj);  wahrscheinlicher  ist  mir,  daß  es 
Hertbä  dh  Tajäje  ist  (G.  Hoffmann  a.  a.  0.,  S.  97,  S.  5  u.  103). 

5)  Vgl.  Marquart,  Eränsähr,  S.  162  (ZDMG.  43,  403  8  404  9  405  i). 
Dieses  Bistum  ist  identisch  mit  dem  sonst  genannten  Bistum  A^r,  dessen 
Metropole  später  Mau^il  war.    Vgl.  G.  Hoffmann  a.  a.  0.  210. 

6)  „l|ii^tr^^^iif^ttär  bu^uliau^nuii.  Das  ist  Koh-i  Nihorakan.  So 
hieB  der  Persarmenien  durchziehende  Ast  des  Taurus  (=  Eöh-I  Nix- 
wSrakän  bei  Ps.  Moses  Geogr.  S.  32).  Vgl.  Nöldeke,  Geschichte  der  Perser 
und  Araber,  Index  496,  NachwergSn;  Hoffmann  a.  a.  0.,  S.  250  und 
Marquart,  Eränsähr,  S.  24.  Hübschmann,  Arm.  Gr.  J,  S.  57 f.;  Ders.  Alt- 
arm. Ortsnamen  in  Indog.  Forsch.  XVI,  1904,  S.  320. 

7)  „^[>iiffii/iiff  bu^ubatunuii,  li^rmc  lag  im  Gebiete  von  Tagrit. 
Vgl.  Barhebr.  Chr.  eccl.  111  Sp.  123;  dazu  Synhados  von  Braun,  S.  64, 
Anm.  3.  Armenisch  ii^((a«/>i&/<<  könnte  mit  „^"  im  Syrischen  zusammeyi' 
gebracht  werden  (bei  BH  steht  ciaMl^);  besser  wäre  freilich  mit  „a". 
Mit  iMl^^  ixAS   kann  es  überhaupt  nichts  zu  tun  haben. 
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Mngri^;  Stephanos,  Bischof  von  Arzn.^  Höchst  interessant  ist 
es,  daß  auch  Sebeos,^  ebenso  wie  auch  Asolik^  der  hier  von 
Sebeos  ganz  abhängig  ist,  den  Metropoliten  Kami§o  nennt. 

Das  Zeugnis  des  Sebeos  ist  sehr  schwerwiegend,  denn  er 
steht  ja  den  Ereignissen  sehr  nahe.  Deshalb  müssen  wir  die 
Chronologie,  die  Barhebräus  für  den  Metropoliten  Kamjeäu 
(•Sb-azaSOo)  aufistellt,  als  falsch  zurückweisen,  denn  er  läßt  ihn 
im  Jahre  609  schon  gestorben  sein^  was  angesichts  des  vorher 
Gesagten  unmöglich  ist,  denn  er  ist  ein  Teilnehmer  der  persischen 
Synode  des  Jahres  616. 

Nun  ist  es  für  uns  von  Interesse,  was  für  einen  Glauben  der 
armenische  Katholikos  Komitas  in  seinem  Bekenntnisse  vertritt; 
ich  meine  natürlich  innerhalb  des  Monophysitismus,  denn  daß 
sein  Schreiben  ganz  und  gar  monophysitisch  ist,  bedarf  keines 
Beweises.  Von  Bedeutung  ist  es,  daß  auch  hier  Eutyches  und 
Severus  und  alle  anderen  Ketzer  mit  ihren  Lehren  ausdrücklich 
genannt  und  verdammt  werden,  von  Julian  von  Halikarnass  aber 
gar  keine  Rede  ist^.    Im  Gegenteil,  manche  Stellen  des  Briefes 


1)  nl)^^^^  buiUiulinu^nun.  Leider  bin  ich  nicht  imstande,  Über 
dieses  Bistum  irgend  etwas  zu  sagen. 

2)  })l^^  buiUiuliainnuii.  11^^  =  87^*  ^^.ovlr^i  das  als  Bischofs- 
sitz zur  Eparchie  Nisibis  gehörte  (ZDM6.  43,  309  ifi).  Zu  vgl.  ist  Marquart, 
Eränsähr,  S.  18.  158.  161  f.  177  f.,  besonders  S.  25  u.  s.  w. 

3)  u.  4)  Sebeos,  Kap.  33,  S.  123.  Asolik  II  2,  S.  97  f.  Mit  Kamiio 
lassen  sie  auch  10  andere  „orthodoxe*'  Bischöfe  teilnehmen,  leider  ohne 
die  Namen  zu  nennen,  und  fügen  hinzu :  „Auch  viele  andere  Bischöfe,  die 
gottliebende  Königin  äirin,  der  tapfere  §Smbat  und  der  große  Oberarzt'*. 
Hierzu  ist  zu  vgl.  G.  Hoffmann  a.  a.  0.,  S.  104 — 109  im  Martyrium  des 
Giwargis  und  Ezcurs  I,  S.  115—121.  Vgl.  auch  Braun,  Synhados,  S.  307 
bis  331,  wo  die  nestorianischen  Akten  dieser  Synode  und  die  Glaubens- 
bekenntnisse der  Nestorianer  aufbewahrt  sind.  S.  331  wird  am  Schluß 
bemerkt:  der  König  habe  auf  das  verlangte  Glaubensbekenntnis  der 
Nestorianer  nicht  geantwortet,  „sei  es,  daß  das  Heidentum  nicht  imstande 
war,  den  Sinn  weiser  Theologie  zu  erfassen,  sei  es,  daß  der  König  sich 
von  Gabriel,  dem  Haupt  der  häretischen  Partei  der  Theopaschiten,  beraten 
ließ".  Gabriel  =  dem  großen  Oberarzt  bei  Sebeos,  ebenso  bei  Asolik. 
Nach  den  armenischen  Historikern  hat  sich  der  König  zugunsten  der 
armenischen  Lehre  entschieden,  also  den  Nestorianismus  verworfen. 

5)  Barhebr.  ehr.  eccl.  III  101—109. 

G)  Vgl.  Buch  der  Briefe.    „Des  armenischen  Katholikos  Komitas  über 
Texte  u.  Untersachnngen.    N.  F.   XI,  4.  5 


5g  Ter-Minassiantz. 

klingen  ganz  julianisch  an;  so  z.  B.  S.  212 f.:  „In  der  letzten 
Zeit  hat  der  eingeborene  Sohn  Gottes  nach  dem  Willen  des 
Vaters,  seinem  eigenen  und  dem  des  heiligen  Geistes  für  uns 
und  für  unsere  Erlösung  den  Himmel  herabgebracht  und  hat 
sich  in  den  Leib  der  Jungfrau  hinabbegeben  und  hat  von  der 
heiligen  Jungfrau,  der  Gottesgebärerin,  den  Körper  genommen 
und  hat  das  Unsterbliche  mit  dem  Sterblichen  vereinigt  und  das 
Verderbliche  und  Vergängliche  (Sterbliche)  hat  er  mit  seiner 
unsterblichen  Gottheit  vermischt  und  vereinigt  und  machte  es 
un verderblich"  ^  Wohl  gemerkt,  das  geschah  alles  noch  im 
Mutterleibe  der  Jungfrau.  jj)er  fleischgewordene  Logos  litt 
Hunger  und  Durst  ....  wurde  geohrfeigt,  mißhandelt  ....  und 
so  kam  er  nach  seinem  Willen  an  das  Kreuz,  starb,  wurde 
begraben,  stand  auf  am  dritten  Tage  nach  den  Schriften,  damit 
er  herrsche  über  die  Lebendigen  und  die  Toten"  \ 

Daß  diese  Worte  julianisch  sind  und  sich  gegen  die  Lehre 
der  Chalcedoniten  sowohl  wie  der  Severianer  richten,  ist  klar, 
umsomehr,  als  Severus  ja  ausdrücklich  verdammt  wird^ 

Wahrscheinlich  hängt  mit  dieser  Synode  zusammen  das 
Schriftchen,  das  die  beiden  „orthodoxen"  Bischöfe  aus  den 
Gegenden  der  Syrer  dem  armenischen  Katholikos  Komitas  über- 
geben haben  in  der  armenischen  Hauptstadt  Dvnn,  wohin  sich 
diese  Bischöfe  im  27.  Jahre  des  Königs  Chosrow  Parv^z  (also 
616'()17)   begeben  haben,   um  ihre  Einheit  im  Glauben   mit  der 

den  Glauben",  S.  212 — 219.  S.  216  kommen  merkwürdigerweise  gewisse 
Gajiniten  (Gajaniten  ^=  Julianisten?)  als  Ketzer  vor.  Was  aber  von 
ihnen  gesagt  wird,  ist  mir  völlig  unverständlich,  so  daß  ich  es  nicht  einmal 
übersetzen  kann:  „  yiQ''4trapb  L.  a^uupbnuu^  an  qJiuniLlnußKb  nbnL0-lrbl^ 

tuulni^  aph  nnuidu  JhiT  Jtumuntlruii.^  L.  Tn^-P^  ^u'«  ho/lp  JtnJtnjuJtuJaLp 
L.  ßUMblinL0-buiJ^^   jt    J^iTlTUibu    jt^utblrbu  (? !) 

1)  u\\^t'"ß'I/S  Q'ubJ^nb  pbiL  Jbnnmb  L.  qutiuiuuuUtiuani^  L. 
adui^lnuhtuanilb  fi"^  uutJiu^  ^^uinnLjuS-nL0-buib  h'-PHI)  niuimilruia  L. 
f^iifonf^,    II    luniun    iubuiUiuiLuMbn» 

2)  a.  a.  0.  218. 

3j  a.  a.  0.  S.  210:  „Man  hat  auch  den  Severus  verdammt,  welcher 
sagte,  der  Leib  Christi  war  bis  zur  Auferstehung  verderblich,  und  nach 
der  Auferstehung  machte  er  ihn  unverderblich". 
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armenischen  Kirche  zu  bezeugen  ^  Es  scheint,  daß  die  genannte 
Synode,  die  ja  ganz  zu  gunsten  der  Monophysiten  ausgefallen 
war,  die  Stellung  des  armenischen  Eatholikos  noch  erhöht  und 
viel  dazu  beigetragen  hat,  sein  Ansehen  zu  yergrößem. 

Wir  müssen  hier  auch  eines  Briefes,  gedenken,  den  der 
armenische  Michael^  den  syrischen  Patriarchen  Athanasius  von 
Antiochien  (also  Gamelarius  595 — 631  n.  BH)  an  den  armenischen 
Katholikos  Christophor  II.  (629/630—631/632),  den  Nachfolger  des 
Eomitas,  schreiben  läßt.  Dieser  Brief,  der  von  Braun  ^  als  ge- 
fälscht betrachtet  wird,  freilich  ohne  jeden  Beweis,  hat  in  der 
Tat  etwas  Bedenkliches  an  sich.  Erstens,  schreibt  Athanasius 
an  Christophor  IL,  er  habe  gehört,  daß  die  Dummheit  fuAtJmnt.^ 
P-ftil)  Ezrs  kein  Wohlgefallen  bei  ihm  gefunden  habe;  das  könnte 
wohl  stimmen,  leider  ist  aber  Christophor  nicht  der  Nachfolger  Ezrs, 
sondern  sein  unmittelbarer  Vorgänger.  Freilich  war  Christo- 
phor nach  631/632  noch  am  Leben  (er  wurde  nur  vertrieben  wegen 
seines  schlechten  Charakters;  er  reizte  die  Fürsten  gegeneinander); 
wenn  er  also  diesen  Brief  überhaupt  bekommen  hat,  so  kann 
ihn  Athanasius  Camelarius  nicht  geschrieben  haben,  denn  im 
Jahre  631/2  war  dieser  nicht  mehr  am  Leben.  Außerdem  ist  der 
Inhalt  des  Briefes  ganz  sonderbar.  Was  Mar-Marutha  über  den 
Nestoriancr  Barsauma  geschrieben  hat,  will  Athanasius  in  Erinne- 
rung rufen,  alle  seine  Schlechtigkeiten  und  Übeltaten.  In  ge- 
schmacklosester Weise  erzählt  er,  daß  Barsauma  7800  (!)  Kleriker, 
Laien  ohne  Zahl,  getötet  habe,  und  dann  sagt  er  ganz  unver- 
mittelt: „Und  nun,  weil  das  Land  Persien  und  die  Gregenden 
von  Ninive  unter  meiner  Herrschaft  stehen,  unter  dem  Stuhl 
von  Antiochia,  und  weil  ich  in  vielen  Gefahren  bin  und  die 
dortigen  „Orthodoxen"  nicht  trösten  kann,  so  überweise  ich  sie 
Euch,  sie  zu  versorgen  ....  Hirten  für  sie  zu  bestellen  ....  usw.** 

Deshalb  kann  ich  aus  diesem  Briefe  gar  keinen  Schluß 
ziehen;  man  muß  eben  abwarten,  bis  der  authentische  Text  des 
Michael  erscheint,  um  zu  sehen,  ob  der  Brief  sich  auch  dort  so 
geschmacklos  findet,  ob  er  überhaupt  da  ist  und  nicht  von  dem 

1)  Das  Schriftchen  ist  hinter  Samuel  von  Ani,  Etflchmiadsin  1893, 
herausg.  von  A.  Ter-Mikelian,  unter  den  Anmerkungen,  S.  290  £  gedruckt. 

2)  Chronik,  Kap.  18,  S.  328—334  (bei  Langlois,  S.  235  ff.). 

3)  Braun,   Das  Buch   der  Sjnhados,  1900.    „Nachträge"   zu  Seite  61. 
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Armenier  eingeschoben  ist  Wie  es  auch  mit  diesem  Briefe  be- 
stellt sei,  die  innigen  Beziehungen  zwischen  der  armenischen 
Kirche  und  den  syrischen  Monophysiten  in  jener  Zeit  lassen  sich 
gar  nicht  leugnen. 

Freilich  hatte  dabei  jede  Kirche  an  der  anderen  immer  etwas 
auszusetzeu.  Wenn  es  sich  nicht  um  den  Glauben  handelte,  so 
waren  es  ganz  gewiß  der  Kultus  und  die  verschiedenen  Sitten, 
die  zu  Streitigkeiten  Anlaß  gaben.  So  erfeihren  wir  aus  einem 
zeitgenössischen  Briefe^  des  Georg,  Bischofs  der  „Araber", 
an  den  Presbyter  JeSu'a  den  Klausner,  daß  es  Anfang  des  8.  Jahr- 
hunderts zwischen  den  Syrern  und  den  Armeniern  zu  privaten 
Reibungen  gekommen  ist  Der  genannte  syrische  Geistliche 
Jeäu'a  hat  mit  einem  Armenier  über  die  Sitte  des  Wasser- 
mischens  in  dem  Kelch,  über  die  Bilder  in  den  Kirchen  und  ob 
statthaft  sei,  daß  jeder  Mensch  auch  sonst  das  Abendmahl  nehme, 
außer  am  heiligen  Feste  der  Auferstehung,  Streit  gehabt  und  ist 
wahrscheinlich  in  die  Enge  getrieben  worden.  Deshalb  hat  er 
sich  an  den  gelehrten  Bischof  Georg  gewandt  Der  Armenier 
hatte  nämlich  behauptet,  daß  nur  Wein  in  den  Kelch  genommen 
werden  dürfe,  denn  man  könne  doch  nicht  beweisen,  daß  in  den 
Becher,  den  unser  Herr  seinen  Jüngern  gab,  auch  Wasser  ge- 
mischt war  (der  Syrer  möge  das  doch  aus  den  Evangelien  beweisen, 
scheint  der  Armenier  verlangt  zu  haben);  außerdem  wollte  der 
Armenier  gar  nicht  zugeben,  daß  in  den  Kirchen  Bilder  an- 
gebracht werden  sollen,  und  nach  seiner  Meinung  sollte  niemand, 
außer  am  heiligen  Feste  der  Auferstehung,  das  Abendmahl 
nehmen,  ausgenommen  die  Priester,  Diakonen  und  die  Kinder. 
Interessant  ist,  daß  der  Armenier  sich  überall  auf  den  Apostel 
Armeniens,  Gregor  den  Erleuchter,  berufen  hat  und  die  von  ihm 
verteidigten  Sitten  von  Gregor  ableitete,  was  um  so  gewichtiger 
erscheinen  mußte,  als  Gregor  auch  von  den  Syrern  als  heilig 
verehrt  wurde. 

Georg,  Bischof  der  „Araber",  tritt  dem  Klausner  Jesu^a  in 
seiner  Hilflosigkeit  gegen  diese  Argumente  zur  Seite.  Er  gibt 
zunächst  eine  ganz  kurze  Skizze  des  Lebens  des  armenischen 
Apostels  (nach  dem  Buche  des  Agathangelos,  welches  vielleicht 
syrisch  übersetzt  oder  bearbeitet  war)  und  stellt  fest,  daß  Gregor 

1)  Lagarde,  Analecta  Syriaca,  Londini  1858,  S.  108 — 134. 
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rechtgläubig  gewesen  ist.  Jesu'a  hatte  das  in  Frage  gestellt: 
„Wenn  dieser  Gregor  rechtgläubig  war,  was  ist  das  dann  für 
eine  Ansicht,  die  er  die  Armenier  lehrte,  daß  sie  nicht  Wasser 
und  Wein  in  den  Kelch  des  Abendmahls  gießen  sollten?^'  Georg 
antwortet  ihm:  Man  darf,  erstens,  vom  Wassermischen  in  den 
Kelch  die  Rechtgläubigkeit  nicht  ableiten,  denn  viele  mischen 
heute  das  Wasser  in  den  Kelch,  aber  rechtgläubig  sind  sie  des- 
halb nicht.  Femer  aber,  und  das  ist  der  Schwerpunkt  in  der 
Beweisführung  Georgs,   „hat  ihnen  Gregor  gar  nicht  befohlen, 

daß  sie  kein  Wasser  in  den  Wein  gießen  sollten" Wenn 

Gregor  das  auch  getan  hätte,  so  müssen  die  Armenier  doch  wohl 
bedenken,  daß  ihr  Gregor  nicht  größer  ist,  als  die  heiligen 
Apostel,  die  überall  in  vier  Patriarchaten  überliefert  haben,  in 
den  Wein  Wasser  zu  mischen. 

Man  sieht,  Georfi;  ist  seiner  Sache  nicht  sicher  gewesen; 
noch  deutlicher  erhellt  das  daraus,  daß  Georg  auf  das  Ver- 
langen des  Armeniers,  aus  den  Evangelien  zu  beweisen,  daß 
auch  Wasser  im  Kelche  gewesen  sei,  ganz  ruhig  antwortet:  „So 
könnte  ebenso  auch  verlangt  werden,  man  möge  aus  den  Evan- 
gelien nachweisen,  daß  kein  Wasser  in  dem  Kelche  war."  ^ 

So  ist  der  Brief  doppelt  interessant;  erstens  für  die  Sitten 
und  Gebräuche  der  armenischen  Kirche  selbst,  und  zweitens  für 
die  gegenseitigen  lebhaften  Beziehungen  der  Syrer  und  der 
Armenier.  Der  Brief  ist  im  Jahre  1024  der  Griechen  (Chr.  714) 
im  Monat  Juli  geschrieben  worden,  wie  eine  Notiz  unter  dem- 
selben uns  mitteilt. 

Die  Streitigkeiten  der  Syrer  mit  den  Armeniern  im  8.  Jahr- 
hundert haben  sich  aber  keineswegs  nur  auf  die  Sitten  und 
Gebräuche   beschränkt.    Wir   werden  bald  sehen,   daß  auch  der 


1)  Vgl.P.Lagardü  Analecta  Syriaca.  (Lipsiae)  Londini  1858,  S.  108—134. 
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„Des  heiligen  Georg,  Bischofs  der  Tanüchiten  und  der  T^'^iten  und  der 
AVuliten,  Antwort  auf  9  Fragen,  welche  der  Presbyter  Jesa^a,  der  Klausner, 
an  ihn  richtete".  Vgl.  die  deutsche  Obersetzung  von  Ryssel,  TheoL  St 
u.  Kritiken,  1888,  S.  278—371.  Über  unseren  Gegenstand  handelt  das 
5.  Kapitel,  Analecta,  S.  122-128,  bei  Ryssel  S.  339—355. 
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Glaube  da  herangezogen  worden  ist,  wenigstens  in  einem  Punkte, 
und  daß  wir  dem  8.  Jahrhundert  eine  Inkonsequenz  der  arme- 
nischen Earche  verdanken,  nämlich  die  Verdammung  des  Julia- 
nismus, was  später  auch  auf  die  Person  des  Julian  von  Hali- 
karnass  selbst  übertragen  worden  ist,  trotzdem  seine  Lehre  in  der 
armenischen  ICirche  immer  vertreten  wird,  gerade  von  den  Vätern, 
die  selbst  Julian  als  Ketzer  verdammen,  indem  sie  allerdings  auch 
alle  die  Konsequenzen  der  späteren  Julianisten,  die  Julian  selbst 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  gezogen  hat,  ihm  zu- 
schreiben. 

Die  engeren  Beziehungen  der  Armenier  zu  den  julianischen 
Syrern,  wovon  oben  ausführlich  die  Bede  war,  scheinen  hier  den 
Anlaß  gegeben  zu  haben.  Die  bedeutendste  monophysitische 
Kirche  im  Orient  war  neben  der  armenischen  die  jakobitisch- 
syrische;  und  die  beiden  Kirchen  mußten  zusammenhalten.  Daran 
waren  die  wenigen  julianischen  Syrer  ein  Hindernis,  weil  sie 
in  den  Streitigkeiten  gegenüber  ihren  Volksgenossen  wahrschein- 
lich immer  geprahlt  haben,  die  Armenier  seien  auch  Julianisten  L 
Daß  diese  Meinung,  die  Armenier  seien  Julianisten,  damals  unter 
den  Jakobiten  verbreitet  gewesen  ist,  dafür  haben  wir  zeit- 
genossische Nachrichten.  Als  wahrscheinlich  müssen  wir  es  an- 
nehmen auch  nach  Michael  dem  Syrer  und  Barhebräus  ^,  welch 
letzterer  alle  julianistischen  Extreme  auf  die  armenische  Kirche 
überträgt,  indem  er  von  dem  Schüler  des  Orthodoxen  Barsauma, 
Samuel,  erzählt,  er  sei  möglicherweise  von  der  Lehre  der 
Schwärmer,  d.  h.  der  Julianisten,  verführt  worden.  Da  fügt  er  hinzu: 

f<lx.asu  KlX ii^  ^isof^  .KläMCuX  k'jm.i^o  rtüAcui 


1)  Vgl.  die  Darstellung  des  armenischen  Michael,  Kap.  19,  S.  351 
bis  353.  „Damals  worden  ein  Priester  Barsapuh  (mit  Namen)  und  ein 
Diakon  Gabriel  aus  Meiafarkin  Verleumder  zwischen  den  Armeniern  und 
den  Syrern.  Von  den  Armeniern  sagten  sie,  sie  wären  Julianisten,  von 
den  Syrern  aber,  sie  meinen,  der  Leib  Christi  wäre  verderblich".  Barhe- 
bräus kennt  diesen  Umstand  der  „Ketzerei"  auch,  freilich  nicht  so  ge- 
schmacklos, wie  es  bei  Michael  steht  Leider  müssen  wir  auch  hier  auf 
den  Original-Michael  warten. 

2)  Vgl.  besonders  bei  Assemani,  HO  II,  S.  29t>. 
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„Denn  viele  Armenier  halten  die  Lehre  des  Julian  bis  auf  den 
heutigen  Tag  fest  Sie  behaupten  ....  (der  Leib)  wäre  weder 
leidensfähig,  noch  yerderblich,  noch  sterblich,  noch  geschaffen 
gewesen  ....  und  es  schien,  als  wäre  er  beschnitten,  er  war 
aber  nicht  beschnitten,  es  schien,  als  ob  er  äße,  während  er 
nicht  aß;  in  der  Weise,  wie  er  bei  Abraham  gegessen  hat,  so 
hat  er  gegessen,  als  er  mit  uns  verkehrte ^ 

Barhebräus  übertreibt  stark  den  „Doketismus^  der  Armenier. 
Alle  diese  Konsequenzmacherei  der  Julianisten  hat  die  armenische 
Kirche  niemals  angenonunen;  das  zeigt  uns  nur,  daß  man  in 
Syrien  die  Armenier  wirklich  in  dem  Sinne  verleumdet  hatte. 
Dazu  kommt  noch,  daß  auch  die  syrischen  Jakobiten  bei 
den  Armeniern  keineswegs  einen  guten  Ruf  genossen,  als  Seve- 
rianer,  denn  Severus'  Lehre  von  der  „Verderbtheit"  des  Körpers 
Christi  war  ja  in  der  armenischen  Kirche  seit  fast  zwei  Jahr- 
hunderten verdammt  Man  war  also  beiderseits  mißtrauisch 
gegeneinander. 

Nun,  um  diesem  Zustand  ein  Ende  zu  bereiten,  haben  der 
armenische  Katholikos  Johannes  Oznezi  und  der  jakobitische 
Patriarch  Athanasius  (724 — 740  n.  BH)  einen  Versuch  gemacht, 
eine  Union  zwischen  den  beiden  Kirchen  zustande  zu  bringen.  Es 
fand  deshalb  im  Jahre  726  eine  armenisch-syrische  Synode  in 
Manazkert  statt,  über  die  wir  nun  verschiedene  Nachrichten  be- 
sitzen, ja  sogar  Kanones,  die  letzteren  nur  armenisch^,  die  Nach- 
richten aber  syrisch  ^  und  armenisch  ^. 


1)  Assemani,  BO  II,  S.  29G. 

2)  Herausg.  von  Ter-Mikelian  in  den  Anmerkungen  zu  seiner  Aus- 
gabe der  Chronik  Samuels  von  Ani.    Vgl.  Anm.  Nr.  36,  S.  287  f. 

3)  Barhebr.,  Chr.  eccl.  ed.  Abbeloos  et  Lamy,  1.  Spalte,  299 — 303.  Zu 
vgl.  BO  II,  S.  296.  Barhebräus'  Nachrichten  stammen  wahrscheinlich  aus 
der  Chronik  Michaels  (vgl.  Arm.  Michael,  Kap.  19,  S.  351—353). 

4)  Asolik  II  2,  S.  102  f.  Kirakos,  S.  37  ff.  Wardan,  Kap.  38,  S.  72  f. 
„Über  die  Synoden  in  Armenien",  angeblich  von  Joh.  Oznezi  (Buch  der 
Briefe,  S.  222  ff.),  und  endlich  Chosrowik,  Werke,  Etschmiadsm  1899 
bezw.  19(»:}. 
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Freilich  bleibt  hier  manches  dunkel  und  unbestimmt^  da  die 
Nachrichten  oft  gar  nicht  zueinander  passen  und  auch  andere 
Beweggründe  für  die  Synode  des  Johannes  Oznezi  namhaft 
machen.    Deshalb  müssen  wir  zuerst  einiges  vorweg  nehmen. 

Der  Beweggrund  dieser  Synode  ist  nach  den  syrischen 
Quellen,  ausgenommen  den  unzuverlässigen  armenischen  Michael, 
das  Bekenntnis  der  „Unverderbtheit''  des  Leibes  Christi;  etwas 
anderes  wird  bei  Barhebräus  gar  nicht  erwähnt  Dagegen  ist 
zwar  bei  den  Armeniern  von  den  Julianisten,  auch  von  der 
Sitte  n Wasser  in  den  Kelch  zu  nehmen"  die  Rede^  es  wird 
aber  zugleich  gesagt^  Johannes  Oznezi  habe  die  armenische 
Kirche  von  dem  chalcedonischen  Glauben  befreit,  der  seit  Hera- 
klius  und  Katholikos  Ezr  in  Armenien  Platz  gefanden  hatte. 
Asolik  f&gt  allerdings  hinzu  „im  griechischen  Armenien^, 
was  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ganz  richtig  ist^.  Die  arme- 
nischen Kanones  der  Synode  zu  Manazkert  verdammen  freilich 
die  Zweinaturenlehre,  aber  auch  die  Lehre  des  Severus  ganz  aus- 
drücklich. Es  wird  auch  die  Lehre  des  Julian  von  Halikamass 
verdammt,  insofern  er  gelehrt  habe,  daß  „Jesus  einen  solchen 
Leib  bei  der  Menschwerdung  annahm,  wie  Adam  vor  dem  Falle 
hatte".  Ob  dieser  Satz  wirklich  auf  Julian  zurückgeführt  werden 
darf,  ist  mir  im  höchsten  Grade  zweifelhaft,  auch  von  Philoxenus 
von  Mabbüg  kann  er  kaum  herstammen,  trotzdem  daß  er  in 
einem  Bruchstück  vorkommt,  das  dem  Philoxenus  zugeschrieben 
•wird^,  denn  diese  Anschauung  widerspricht  seiner  Lehre  von 
der  Menschwerdung  Christi.  Der  Satz  wird  aber  doch  von 
einem  Julianisten  herrühren,  der  sich  in  unendliche  Konsequenz- 
macherei  verloren  hatte.  Michael  der  Syrer**  und  Kirakos  von 
Ganzak^  aber  sagen  nur,  man  habe 'die  „Julianisten"  (Julian 
selbst  nicht)  verdammt,  und  das  scheint  mir  wahrscheinlich  zu 
sein,  denn  in  den  Kanones  kommen  spezifisch  Julianische "^ 
Äußerungen  vor.  Wen  wir  dies  allein  in  Betracht  ziehen,  so 
müssen  wir  annehmen,  daß  die  Hauptsache  in  der  Synode  zu 
Manazkert  der  Einigungsversuch  der  Syrer  und  der  Armenier 
gewesen   ist;   erst   in   zweiter  Linie   käme   dann  die  Ausrottung 

1)  Asolik  II  2,  S.  102f.    Kirakos  v.  Ganzak,  S.  37ff.        2)  Ebendort. 

3)  Vgl.  Krügers  „Julian  von  Halikamass"  in  der  PRE^,  1901,  Band  9, 
S.  60883— S5,  nach  BO  11,  S.  168 f.  nach  dem  Berichte  dea  Dionysius  Bar^alibi. 

4)  a.  a.  0.,  Kap.  19,  S.  351  ff.  5)  a.  a.  0.  S.  37  ff. 
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der  Irrlehre  von  ChalcedoD,  die  seit  £zr  in  Armenien  (Oriechisch- 
Armenien)  geblieben  sein  soll,  in  Betracht  Schon  der  Vorgänger 
des  Oznezi,  der  Katholikos  Elia,  hatte  eine  energische  antichalce- 
donische  Wirksamkeit  entwickelt^;  später  werden  wir  bei  Gelegen- 
heit sehen,  daß  auch  der  Vorgänger  Elias,  Sahak,  kein  Chalce- 
doniker  gewesen  ist,  wie  es  uns  das  Schriftstück  „Über  die 
Synoden  in  Armenien'^  glauben  machen  will.  Vielleicht  hat 
Oznezi  auch  die  Wirksamkeit  dieser  Männer  zum  Abschluß  ge- 
bracht, indem  er  Griechisch-Armenien  von  den  „chalcedonischen 
Sitten^  vollständig  reinigte. 

Nun  kommen  wir  zu  der  Darstellung  der  Synode  selbst,  die 
uns  am  besten  Barhebräus  überliefert  hat.    Seine  Worte  lauten: 

.m^  ocDo SDOjjmif^^f^  t^r^  »iso  liua 

.  relxädM    ifiali&r^    r^i\z.r^    «"^^^^  «fioCUfioilf^^f^    >t»    {Ti^ 


ooco    ^la^si  r^ii^üjjio  r^dui*^^  »aa^K^.ti  Klai\&  ^  Kllr^ 
^."Uco   .K^isA.i  cnii^^  A.^  KlVajj  ^^ocna  ioor^ü  f^^o.ioofio 

oA    .*|li    oA   f<llS0if^   r^QBS.l    JQSjkfiQ&lSli    KlaivfA   cuiur^ 

kAc^  .Kll^CD  ^f^o  .  red\cu:u>  A^  ciA  r^ocD  \i\n  .a\.l  A^g^io 

1)  Johannes  Katholikos,  Kap.  22,  S.  126—128.    Merkwürdig  ist,  da» 
dieser  Historiker   die  Synode  za  Manazkert   mit  Stülschweigen   übergeht. 
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CDS  aMXii»^r^^f<si3«»o  .K^iaAcus  «^l^O^f^^  r^^* 

^ftuivO      AAf^     ftOJta      ^CD      >ÖCD         «K^lOfiD      ^.1     «^^lol 

jfiQjJO     ^ftA^o    r^KS»    icx.   fOD.i   .(1037)    r^lä*.l 

iv  (135) 

„Nach  Mar  Elias,  Athanasius.  Derselbe  machte  eine  Union 
mit  den  Armeniern,  als  Johannes  ihr  Eatholikos  war.  Die 
Julianisten  nämlich,  die  in  der  Gegend  von  Maiperkat,  welche 
Gregorianer  hießen,  verstörten  die  Armenier  und  sagten,  daß 
die  Jakobiten  den  Körper  Christi  als  vei^anglich  bekennen.  Weil 
es  aber  die  Armenier  nicht  anders  verstanden,  als  nur  eine  Art  vom 
Vergehen,  dasjenige  nämlich,  was  mit  dem  Leibe  geschieht,  nach 
dem  Weggang  der  Seele,  so  nahmen  sie  Anstoß  daran.  Darauf 
wählte  der  Patriarch  Athanasius  sechs  gelehrte  Bischöfe  und 
sandte  sie  zu  dem  Eatholikos  Johannes.  Dann  versammelten 
sich  auch  eine  Menge  armenischer  Bischöfe,  und  obwohl  die 
Bischöfe  sich  viel  um  sie  bemühten  durch  Zeugnisse  aus  den 
Schriften  der  Lehrer,  wurden  sie  doch  nicht  überzeugt;  sondern 
sie  verlangten  Beweise  aus  dem  Alten  und  Neuen  Testament,  in 
welchen  ausgesagt  wäre  über  den  Leib  des  Herrn,  (daß  er)  ver- 
gänglich (sei). 

Darauf  brachten  unsere  Bischöfe  als  Zeugnis  die  Worte  des 
Paulus  in  der  Apostelgeschichte  über  Christus:  „Gott  ließ  ihn 
aufstehen  aus  dem  Hause  der  Toten^  ^  . . . .  Und  als  sie  das 
Buch  der  „Apostelgeschichte^  in  armenischer  Schrift  brachten, 
fanden  sie  genau  dasselbe  Wort  und  sie  erkannten  genau,  daß 
dieses  „wiederum^  etwas  bezeichne,  was  schon  vorher  geschehen 
war.  Der  Eatholikos  aber  freute  sich  sehr,  weil  ihm  sehr  viel 
an  der  Union  lag  (sehr  ftir  die  Union  sorgte).    Aber  die  Armenier 


1)  liarhebr.,  Chr.  eccl.  I,  Sp.  299-303.        2)  Vgl.  Apg.  1384. 
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fügten  sich  nicht,  in  dieser  Art  zu  reden,  sondern  nahmen  ihre 
Zuflucht  zu  kindlichen  Meinungen,  die  der  Gelehrsamkeit  ent- 
behren. Aber  indem  beide  Teile  sich  in  dieser  Angelegenheit 
an  einsichtigen  Kat  hielten,  brachten  sie  doch  eine  Union  zu- 
stande. Und  die  syrischen  Bischöfe  erfüllten  ihre  Opfer,  die 
Armenier  aber  nahmen  daran  teil.  Nachher  brachten  die  Armenier 
Opfer  dar,  und  die  Syrer  nahmen  daran  teil,  und  so  wurden  sie 
eins  im  Glauben.  Dann  verfertigten  sie  ein  synodales  Buch 
(övpoöixop),  das  syrische  wurde  bei  den  Armeniern  niedergelegt, 
das  armenische  aber  bei  uns,  bei  uns  Syrern.  Dies  geschah  aber 
im  Jahre  tausend  und  siebenunddreißig  der  Griechen  (1037  = 
726  n.  Chr.),  das  ist  das  Jahr  hundert  und  fünfunddreißig  der 
Armenier  (135  +  551  =  686)  ^^ 

Man  vergleiche  doch  einmal,  was  der  armenische  Michael  aus 
dieser  schönen,  verständigen  und  sicher  zum  großen  Teil  richtigen 
Darstellung  der  Tatsachen  gemacht  hat,  der  doch  denselben  Text 
des  syrischen  Michael  vor  sich  gehabt  hat,  wie  Barhebräus,  der 
in  diesen  Dingen,  wie  ich  vermute,  einfach  den  Michael  mit 
geringen  Änderungen  abschreibt.  Der  Armenier  fölscht  geradezu; 
er  schreibt  z.  B.:  „Und  sie  suchten  das  armenische  Exemplar  und 
fanden  dort  nicht  das  ,,Wiederum^^,  sie  brachten  auch  das 
syrische,  aber  auch  dort  fanden  sie  es  nicht  und  haben  die 
Julianisten  verdammt,  auch  diejenigen,  die  den  Leib  Christi  ver- 
derblich nennen  . . .  usw.^,  also  ganz  das  Gegenteil  von  dem,  was 
wir  bei  Barhebräus  lesen.  Wenn  er  wenigstens  nicht  so  plump 
und  ungeschickt  fölschte!  Auch  das  Jahr  hat  er  falsch  (1035 
der  Syrer  =  166  der  Armenier,  andere  sagen  135  der  Armenier). 
Das  einzige,  was  bei  ihm  etwa  hervorgehoben  zu  werden  ver- 
dient, ist  nur  ein  Satz  am  Schluß:  „Aber  wegen  der  Feste  (Feier- 
tage) und  (gottesdienstlichen)  Gebräuche  wurden  einige  Unter- 
schiede wahrgenommen,  um  die  sie  sich  nicht  sehr  kümmerten, 

1)  Die  Zahl  der  armenischen  Ära  ist  sicher  falsch  und  ist  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  daraus  entstanden,  daß  Barhebräus  oder  seine  Quelle 
sicher  ciaVA  =  175  vor  sich  gehabt,  aber  fälschlich  caan  >=='  135  ge- 
lesen hat.    Also  eine  Verwechslung  von  A  und  «^ ,  was  sehr  leicht,  zumal 

in  Zahlen,  passieren  kann.  Dem  Jahre  1037  der  Griechen  entspricht  auch 
nur  das  armenische  175.  Jahr  «^  726  nach  Christus.  Das  Jahr  der  Synode 
wäre  demnach  sicher,  da  auch  die  Armenier  72G  angeben  (Über  die  Synoden, 
Buch  d.  Briefe,  S.  223.    Asolik,  S.  102  f.). 
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sondern  in  Liebe  aoseinandergingen'^.  Daß  über  Sitten  und  Ge- 
bräuche in  dieser  Synode  auch  verhandelt  worden  ist,  zeigt  uns 
am  besten  der  Bericht  des  Stephanos  Asolik^  Nach  ihm  sind 
es  die  Sitten  des  Wassermischens  in  den  Kelch  und  der  Gebrauch 
von  gesäuertem  Brot,  aber  auch,  daß  mit  Fischen,  Öl  und  Wein 
die  40  tägigen  Fasten,  auch  andere  Fastentage,  entweiht  werden. 
Er  sagt,  man  habe  dort  bestimmt  ohne  Wasser  und  Gesäuertes 
das  hl.  Sakrament  zu  feiern  und  die  Fastentage  geziemend  zu 
Ende  zu  bringen:  aber  wegen  der  Kranken  und  der  genuß- 
liebenden Fürsten  habe  man  Sonnabend  und  Sonntag  freigegeben, 
nicht  für  die  „Bundeskinder^  der  Kirche  und  Anachoreten  Christi. 
Diese  Bestimmungen  werden  wohl  nur  für  die  Armenier  gemacht, 
denn  die  Syrer  haben  später  gegen  einige  dieser  Bestimmungen 
ganz  entschieden  gekämpft,  wie  wir  noch  sehen  werden. 

Noch  ein  Punkt  ist  hier  zu  besprechen,  nämlich  die  Namen 
der  syrischen  Bischöfe,  die  an  Zahl  bei  allen  Berichterstattern 
6  sind,  die  aber  nur  einer  mit  Namen  nennt.  Das  ist  der  Ver- 
fasser der  schon  oft  genannten  Schrift  „Über  die  Synoden,  die 
in  Armenien  stattfanden  ^'';  freilich  vergißt  er  uns  den  Namen 
des  einen  noch  zu  nennen,  so  daß  wir  nur  5  Namen  haben: 

1.  Der  Bischof  Konstantin.  (Cameian  II  S.  397  fügt  hinzu 
„der  Stellvertreter  des  Patriarchen". 

2.  Der  Metropolit  von  Urhai  (=  Edessa.  Nach  Cameian 
II  397  soll  er  Basilius  geheißen  haben). 

3.  Sma*on,  Bischof  von  Haran^ 

4.  Theodotos,  Bischof  von  Gardmank  *  (nach  Cameian  Dar- 
damakk^). 

1)  a.  a.  0.  II  2,  S.  102  f. 

2)  Diese  Schrift  ist  gedruckt  im  „Buch  der  Briefe",  S.  220—233.  Die 
Bischofisnamen  s.  S.  224. 

3)  ^Tu,  ein   wenig   südöstlich   von  Edessa,   am  Fluß  Nahr-Belikh. 

Vgl.  Ritter,  Erdkunde,  Westasien,  Teil  X,  Abt.  III,  S.  1119.  XI,  Abt  III, 
8.  291—298.    Vgl.  auch  Barhebr.,  Chr.  eccl.  I  206  und  S.  307,  Anm.  1. 

4)  (5am6ians  Form  ist  ein  Unding.  Ich  vermag  aber  auch  Gardmank^ 
nicht  mit  Sicherheit  zu  identifizieren.  An  Gardmank^  in  Albanien  (Marquart, 
Eränsahr,  S.  117  f.)  ist  natürlich  nicht  zu  denken.  Man  könnte  vielleicht 
an  Kartamin  denken  =   «jk^n^io,  das  zwar  ein  Kloster  ist,  aber  dessen 

Vorsteher,  ein  gewisser  Gabriel,  nach  BHebr.,  Chr.  eccl.  I  119,  121  im 
Jahre  <>54  zum  Bischof  geweiht  wird.  Verhältnismäßig  am  besten  paßt 
noch   Germanikeia.    Nach  Brooks  ZDMG,   Bd.  51   (A  Syriac  Cbronicle 
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5.  Athanas,  Bischof  von  N®ph«rkert  K 

6.  Theodoros,  Bischof  von  Amasia^. 

Nun  waren  die  Syrer  (Jakobiten)  und  die  Armenier  vereinigt; 
wenn  wir  aber  fragen  wollten,  was  eigentlich  die  Grundlage 
dieser  Vereinigung  bildete,  so  ist  darauf  nicht  leicht  zu  ant- 
worten. Barhebräus  selbst  sagt  an  anderer  Stelle:  „Aber  nach 
kurzer  Zeit  sind  sie  (die  Armenier)  zum  alten  Dogma  des  Julian 
zurückgekehrt^^,  und  in  seiner  Kirchengeschichte  sagt  er  doch, 
die  Armenier  ließen  sich  überhaupt  nicht  überzeugen.  Also 
kirchliche  Gebräuche  waren  es  nicht,  die  die  Grundlage  der 
Union  bildeten,  eine  Übereinstimmung  im  Glauben  war  auch 
nicht  erzielt,  und  doch  war  die  Union  da.  Es  scheint,  daß  die 
Syrer  ihren  Begriff  der  „Verderbtheit"  dem  armenischen  so  weit 
genähert  haben,  daß  er  endlich  annehmbar  erschienen  ist  So 
sagt  Barhebräus  weiter  ^  die  Syrer  meinen  freilich  nicht  dieses 
„verderblich"  in  der  Weise  einer  Trennung  der  Glieder  und 
Verwesung,  wie  die  Armenier  von  uns  glauben,  denn  solch  ein 
Bekenntnis  wäre  angesichts  Apg.  227,  Joh.  19s6  nicht  festzu- 
halten; sondern  nur,  daß  der  Leib  Christi  sterblich  war  vor 
der  Auferstehung,  wie  auch  das  Wort  „verderblich"  für  „sterb- 
lich^' in  2.  Kön.  lu  gebraucht  wird'*.  Der  Hauptpunkt,  worüber 
Julian  und  Severus  gestritten  haben,  kommt  hier  gar  nicht  in 
Frage,  und  deshalb  kann  man  aus  dieser  blassen  Darstellung 
gar  nichts  folgern.  Viel  ergiebiger  sind  die  sogen.  Kanones  der 
Synode  zu  Manazkert\  So  heißt  Kanon  UI:  „Wenn  einer  nicht 
bekennt,  daß  der  Logos  Gottes  von  unserer  sündhaften  und  sterb- 
lichen Natur  den  Leib  genommen  habe,  sondern  (meint,  er  habe) 
von  der  unschuldigen,  unsterblichen  und  unverderblichen  Natur, 

of  the  year  846,  S.  569— r)88i,  S.  585  kommt  TheodotoB,  Bischof  von 
Germanikeia,  in  der  arabischen  Chronik  des  Michael  als  Teilnehmer  unserer 
Synode  vor;  ebenso  auch  der  an  dritter  Stelle  erwähnte  (s.  oben).  Viel- 
leicht bringt  auch  für  diesen  Punkt  die  Originalausgabe  der  Chronik 
Michaels  eine  Aufklärung. 

1)  \f^pf[^pm  =  Nepherkert  ist  die  armenische  Form  von  Maiperkat 
==  Meiafarkin  ==^  Martyropolis. 

2)  Amasia  im  nördlichen  Kleinasien?  Mir  scheint  es  unwahrschein- 
lich, vielleicht  ist  der  Name  verderbt. 

3)  Assemani,  BO  II,  296.         4)  Barhebr.,  Chr.  eccL  1,  Sp.  303. 

5)  Anm.  36  zu  Samuel  v.  Ani  von  A.  Ter-Mikelian,  S.  287  £  Etsch- 
miadsin  1893;  auch  die  Einleitung  Owsepians  zu  Chosrowik,  S.  77  ff. 
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die  der  Erstgeschaffene  vor  dem  Sündenfall  hatte,  (seinea  Leib 
genommeD,)  der  sei  verdammt^. 

ii\^P't  "»^  "f  ""'lugt  ^  tTlrqtubfiul^uib  L.  h  Jtti^JtUMbiußnL.  iTirpiTt 
aiinL0'b*bf;u  iunbnL.t  JuiniTKb  auibpb  }^^umnL.&ni^  "UL.  J'^^'J^'h  juil^ut^ 
L.  jliibiuuliulnub  uhm.P'lnigby  qnn  nLÜ^n  %iuhiiuumhnfb  jiuniu^  ^»ub 
ajiuläßUibu^    'Lqnil&tui    bq  fi^q/t^^» 

Diese  Verdammung  richtet  sich  natürlich  gegen  den  be- 
kannten Satz  der  (späteren  extremen)  Julianisten,  der  unter  dem 
Namen  des  Philoxenus  v.  Mabbüg  kursiert^. 

Kanon  VI  heißt:  ^Wenn  einer  nicht  bekennt  den  Leib  Christi 
unverderblich  von  Geburt  von  der  Jungfrau  an  bis  in  die 
Ewigkeit,  nicht  nach  der  Natur,  vielmehr  nach  der  un- 
sagbaren Vereinigung,  sondern  meint,  er  wäre  bis  zur  Auf- 
erstehung verderblich,  nicht  herrlich  und  nicht  vollkommen  ge- 
wesen, und  nach  der  Auferstehung  ist  er  un verderblich  und  herrlich 
geworden,  der  sei  verdammt". 

ii\^P't  "»gL  "^  "'"l'ßl'  odtuntTpÜb  ^^\njiumnuj»  iuLtuimulftuli  h 
irÜbnJrbgb  nn  h  LnLu^  iPpb^L.  aiutt-iianbiuL  ^  n/  pum  ahnL^bruib^ 
uui  pum  ufZrZTufA  iThiuLJtnnLP-h'utLj  "iji  iTmi^L.  ojiunnLff'ht^ät  uiitfiii«, 
LtuLuianL.  L.  iubAutnuttjnn  L.  uibLiumiun  L.  iuiuut  jbm  iuannLf3-irtA 
uiuhgf^   hnL.    uuimunuLuib    L.    ihiuniuLjtn^  %qnif&iui    bnhgha» 

Eiinon  X:  „Wenn  einer  nicht  bekennt,  daß  Christus  un- 
verderblicherweise  alle  menschlichen  Schwachheiten  nach 
seinem  Willen  getragen  habe,  sondern  sagt,  er  habe  das  getan 
„verderblicherweise**  (d.  h.  weil  er  es  tun  mußte,  wie  unser- 
einer), oder  rechnet  diese  Schwachheiten  ihm  als  „Verderbtheit*^ 
an  und  bekennt  nicht  nach  dem  Bekenntnis  der  Apostel  und 
Propheten  und  orthodoxen  Väter,  der  sei  verdammt*". 

iiX^P't'KB.  n^funumnt^mbbuali  mbtuunubuibtunuap  bpbiui^^\nhumnub 
quiJVbuMjL  bhpu  JuiniurnnKbu  buiJuiU^  "UL.  UMiuuibuiLnL0'butifk  iuuifb 
\iJui  quMjunuhb  b.  buaiT  0-^  'fiflß^  ihp"  'U''iutbiuLnL0'lii^  ipilrb  %Jm  » 
b.  n/  binumn^uibpb  pum  mnw^binob  b.  Jutniuuptbfi  b.  itLjtntuAmn 
iluipnjuutbmma    hinumnt^uibnL0'buib^    'Lani/bmi    bnbah^^» 


1)  Assemani,  BO  II,  S.  ICSf.    Vgl.  Krügers  „Julian  v.  Halik.",  PRE», 
Band  9,  S.  (308. 
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Es  bedarf  keines  einzigen  Wortes,  daß  diese  beiden  zuletzt 
angeführten  Anathematismen  die  Lehre  des  Severus  und  der 
Severianer  von  Grund  aus  zerstören.  Wenn  wir  nun  im  Sinne 
der  beiden  letzten  Kanones  den  oben  angefahrten  III.  ansehen, 
so  springt  leicht  in  die  Äugen,  daß  die  Armenier  dort  einen 
spezifisch  extrem  julianischen  Satz  verworfen  haben,  um  den 
Schein  des  Julianismus  von  der  armenischen  Kirche  abzuwenden 
und  vielleicht  auch  den  severianischen  Jakobiten  ein  Zugeständnis 
zu  machen.  Wenn  wir  aber  den  Inhalt  der  Kanones  mit  der 
Lehre  des  Julian  von  Halikarnass  selbst  vergleichen,  so  finden 
wir,  daß  sie  ganz  genau  miteinander  übereinstimmen.  Denn  wenn 
im  Kanon  III  gesagt  wird,  Christus  habe  von  unserer  sündhaften 
Natur  seinen  Leib  genommen,  im  Kanon  VI  aber  gleich  ein- 
geschärft wird,  der  Leib  Christi  wäre  unverderblich,  nicht  nach 
der  Natur,  sondern  nach  der  unsagbaren  Vereinigung 
(des  Logos  mit  der  menschlichen  Natur),  so  bedeutet  das:  zwar 
habe  Christus  seinen  Leib  unserer  sündhaften  Natur  entnommen, 
aber  er  habe  ihn  sofort  unverderblich  gemacht  durch  seine  Ver- 
einigung mit  ihm  im  Leibe  der  Jungfrau,  also  von  der  Ge- 
burt an^  Natürlich  brauchte  der  Armenier  dann  nicht  mehr 
die  Natur  des  Erstgeschaffenen  vor  dem  Falle  heranzuziehen,  wie 
es  die  extremen  Julianisten  getan  haben.  Zu  dieser  Lehre  des 
Armeniers  vergleiche  man,  daß  „Julian  selbst  die  Homousie  des 
Leibes  Christi  mit  dem  unsrigen  in  dem  Moment,  da  der  Logos 
ihn  ergriff,  ausdrücklich  und  ex  necessitate  fidei  anerkannt  und 
jede   himmlische   Leiblichkeit   (dem   Ursprung   nach)    abgelehnt 


1)  Die  Worte  „nicht  nach  der  Natur,  sondern  nach  der  unsagbaren 
Vereinigung''  sind  natürlich  gegen  die  ganz  extremen  Julianisten  gerichtet, 
denn  gegen  die  Lehre  Julians  von  Halikarnass  können  sie  nicht  gerichtet 
sein.  Wenn  Julian  oder  Philoxenus  über  die  Natur  Christi  sprechen,  die 
Über  die  Leiden  und  den  Tod  erhaben  gewesen  sein  soll,  so  meinen  sie  doch 
stets  die  Natur  Christi  nach  der  Vereinigung,  nicht  etwa  die  bloße 
göttliche  Natur;  deshalb  ist  jener  Satz  der  armenischen  Theologen  als 
eine  Spitzfindigkeit  zu  beurteilen,  wie  er  sich  denn  auch  seinem  Inhalte 
nach  durch  nichts  von  dem  anderen  (philoxenianischen)  Satz  unterscheidet. 
Trotzdem  kehrt  dieser  Satz  „nicht  nach  der  Natur,  sondern  nach  der 
unsagbaren  Vereinigung"*  leider  seit  dem  8.  Jahrhundert  bei  den  arme- 
nischen Vätern  regelmäßig  wieder,  von  Johann  von  Oznezi  und  Ghosrowik 
an,  die  vielleicht  den  Ausdruck  zuerst  in  Gebrauch  genommen  haben,  bis 
Nerses  Snorhali  und  weiter. 
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hat"  (Harnack)  K  Wir  werden  später  noch  sehen,  daß  auch 
Philoxenus  nichts  anderes  gelehrt  hat,  als  was  wir  oben  aus- 
einandergesetzt haben.  Zu  obigem  muß  man  auch  Kanon  X 
hinzunehmen.  Also  nur  die  extremen  Julianisten  (wahrscheinlich 
die  Aktisteten)  werden  verworfen,  der  Grundzug  der  Lehre 
Julians  von  Halikarnass  selbst  bleibt  bestehen;  deshalb  haben 
Barhebräus  und  die  Syrer  unzweifelhaft  recht,  wenn  sie  meinen, 
die  Armenier  seien  bei  ihrer  „verkehrten"  Meinung  geblieben  und 
hätten  sich  nicht  überzeugen  lassen^. 

Wenn  wir  nun  die  Schriften  des  IJLatholikos  Johannes  Oznezi 
aufmerksam  lesen,  so  finden  wir  bei  ihm  ganz  genau  dasselbe 
Bekenntnis,  das  in  den  Anathematismen  der  Synode  zu  Manazkert 
steht.  Er  hat  zwar  eine  große  Rede  verfaßt  gegen  die  Doketen 
(=  Phantasiasten  =»  Julianifiten),  aber  sein  Bekenntnis  ist  juli- 
anisch gefärbt  und  wendet  sich  mehr  gegen  die  Lehre  des  Severus 
und  hauptsächlich  der  extremen  Julianisten.  Es  ist  interessant, 
daß  er  wirklich  gegen  die  Annahme,  daß  die  Leiden  und  Be- 
dürfnisse Christi  nur  scheinbar  wären,  kämpft.  Nach  seiner 
Meinung  sind  diese  Bedürfnisse  «real**  gewesen;  nicht  so  hat  er 
gegessen  in  der  Welt,  wie  er  damals  bei  Abraham  getan  hatte, 
wie  es  die  Julianisten  behaupteten,  sondern  er  habe  wirklich 
gegessen  wie  wir  (ganz  genau  so  wie  Philoxenus).  Daß  aber 
Christus  all  die  menschlichen  Bedürfnisse  und  Leiden  freiwillig 
übemonmien  habe,  ist  dem  Johann  Oznezi  ganz  selbstverständlich^. 
Daß  Johann  Oznezi  diese  Rede  verfaßt  hat,  zeigt  uns,  daß  die 
Julianisten,  die  bis  zum  Ende  des  7.  Jahrhunderts  als  mit  den 
Armeniern  verbunden  angesehen  wurden  und  dies  auch  wirklich 
waren,  mit  der  Annäherung  an  die  severianischen  Jakobiten 
nicht  einverstanden  waren  und  dem  Katholikos,  der  nach  Bar- 
hebräus sehr  für  die  Union  war,  große  Mühe  bereiteten.  Sie 
sind  wahrscheinlich  auch  in  ihren  Schwärmereien  zu  weit  ge- 
gangen und  haben  alles  Menschliche  an  Christus  bestritten, 
so  daß  es  den  Armeniern  unmöglich  geworden  ist,  mit  ihnen 
zusammen  zu  gehen.    Die  Streitigkeiten  zwischen  den  Armeniern 

1)  Vgl.  Harnack^  Dogmengeechichte  ^  II,  S.  387. 

2)  Vgl.  zu   dieser  Synode   die   einseitig  apologetischen  Bemerkungen 
Ter-Mikeliaos  a.  a.  0.,  S.  73  f. 

3)  Oznezis   Werke,   Venedig   1833.    Rede   gegen   die  Phantasiasten, 
S.  48—80,  bes.  48  f.  56  f.  59  ff.  65.  67.  70  ff.  72  ff. 
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und  diesen  extremen  „  Julianisten^  scheinen  übrigens  schon  Ende 
des  7.  Jahrhunderts  ausgebrochen  zu  sein.  Dafür  ist  die  Schrift 
des  Lehrers  Johann  Oznezi,  des  Theodoros  Kftenawor,  gegen 
den  Mairagomier  (einen  armenischen  Mönch,  der  die  julianistisohe 
Meinung  vertreten  haben  soll)  ein  Zeugnis^.  Man  möchte  hier 
fast  wieder  an  zwei  große  Parteien  in  der  armenischen  Kirche 
denken:  die  eine  mehr  geneigt,  Eonzessionen  nach  der  Richtung 
der  byzantinischen  Kirche  oder  auch  der  severianischen  Jako- 
biten  zu  machen,  die  andere  vielmehr  bestrebt,  nicht  nur  den 
„  Julianismus^,  den  Glauben  der  Väter,  festzuhalten,  sondern  auch 
die  extremen  Konsequenzen  der  syrischen  Julianisten  mitzu- 
machen. Die  Kämpfe  scheinen  nicht  geringe  gewesen  zu  sein. 
Man  beachte  doch,  daß  außer  Theodoros  Kftenawor  und  Johann 
Oznezi  auch  andere  Schriftsteller  uns  Widerlegungen  und  Gegen- 
schriften gegen  die  julianischen  Phantasiasten  aus  dieser  Zeit 
hinterlassen  haben. 

Ich  habe  bis  jetzt  einen  Schriftsteller  und  seine  Werke  ver- 
schwiegen, der  auch  an  diesen  Streitigkeiten  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  teilgenommen  hat  und  dessen  Schriften  erst  vor 
kurzem  im  Druck  erschienen  sind,  nachdem  die  Ausgabe  seit 
1899  von  Dr.  Owsepian  angezeigt  war.  Das  ist  Chosrow  oder 
Chosrowik,  der  Dolmetscher.  Ein  Buch  von  5  Kapiteln  wird  ihm 
zugeschrieben,  deren  Inhalt  sich  gegen  das  Dogma  von  Ghalcedon, 
gegen  die  Julianisten  und  Severianer  wendet.  Einige  Hand- 
schriften sind  uns  von  diesem  wichtigen  polemischen  Buch  er- 
halten geblieben;  u.  a.  2  Exemplare  in  der  Etschmiadsiner  Biblio- 
thek: Nr.  518  n.  d.  alten  Katalog  und  Nr.  56  nach  dem  Katalog 
des  Katholikos  Gteorg  IV,  die  ich  im  Jahre  1898  in  Händen 
gehabt  habe  \    Fraglich  ist,  ob  die  5  Kapitel  eine  Einheit  bilden 

1)  Abgedruckt  hinter  den  Schriften  Oznezis  (Venedig  1833),  S.  147—158. 

2)  Nach  diesen  Handschriften  hat  Dr.  G.  Owsepian  die  Werke  des 
Chosrowik  ediert  und  auch  eine  umfangreiche  Untersuchung  über  ihn  als  Ein- 
leitung verfaßt,  Etschmiadsin  1899  (erst  Ende  1903  in  die  OfPenilichkeit 
gelangt).  Die  Untersuchung  ist  schon  einmal  1899  in  der  Etschmiadsiner 
Zeitschrift  „Ararat"  erschienen  (S.  211—216;  260—264;  315—320;  408—413; 
469 — 480)  und  ist  das  Beste,  was  über  Chosrowik  bis  jetzt  geschrieben  ist 
Manches  habe  ich  auch  aus  dieser  Untersuchung  entlehnt.  Ich  konnte  die 
Ausgabe  der  Werke  Chosrowiks  leider  nur  erst  während  des  Druckes  benutzen. 
Außer  Dr.  Owsepian  haben  über  Chosrowik  und  seine  Werke  geschrieben: 
r.  B.  Sargisian  in  „Basmawep'*,  der  Zeitschrift  der  Yenediger  Mechitharisten, 

Texte  Q.  Untenuchangen.    N.  F.    XI,  4.  6 
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und  denselben  Verfasser  haben.  Zwar  hat  Dr.  Owsepian  mit 
aller  MQhe  dies  zu  beweisen  versucht,  aber  seine  Beweisführung 
ist  nicht  zwingend.  Das  ist  für  uns  hier  auch  eine  Nebensache. 
Ganz  sicher  sind  die  beiden  letzten  Kapitel  (4.  u.  5.)  von  einem 
Verfasser  geschrieben  und  handeln  von  einem  Umstand,  der  für 
uns  sehr  wichtig  ist;  deshalb  will  ich  auch  nur  diese  beiden 
Kapitel  zur  Untersuchung  heranziehen. 

Kapitel  IV.  „An  diejenigen,  die  Zweifel  haben  über  die 
menschlichen  Leidenschaften  des  Erlösers,  ob  sie  natürlich  genannt 
werden  dürfen,  oder  unnatürlich." 

Dieses  Kapitel  ist  ein  Brief,  geschrieben  an  den  antioche- 
nischen  Patriarchen  Athanasius  (sicherlich  unser  Athanas).  Hier 
erfahren  wir,  daß  Athanasius  eine  Einigung  angestrebt  habe,  eine 
Synode  zu  berufen  den  Anstoß  gegeben  und  viele  tugendhafte 
Männer  dahin  geschickt,  darunter  auch  die  Bischöfe  Athanas 
(vgl.  Nr.  5  in  unserer  Liste)  und  Theodotos  (vgl.  Nr.  4;  oder 
vielleicht  Nr.  6?).  Es  scheint,  daß  in  der  genannten  Synode  eine 
Einigung  erzielt  worden  ist,  denn  nach  der  Synode  habe  Theo- 
dotos, der  in  der  Synode  seine  Irrlehre  (severianische)  ganz  ver- 
schwiegen hatte,  wahrscheinlich  danach  die  Sache  so  dargestellt, 
als  ob  die  Armenier  sich  der  severianischen  Lehre  gefügt  hätten. 
Diese  Nachricht  hatte  in  Armenien  wahrscheinlich  die  Gemüter 
wieder  erregt,  und  so  ist  es  zu  einer  Unterredung  zwischen  den 
Bischöfen  Theodotos  und  Athanas  syrischerseits  und  Chosrowik 
armenischerseits  vor  dem  Patriarchen  Athanasius  selbst  in  „Dera- 
jidrostat"*  gekommen.  Nach  dieser  Unterredung  ist  der  Brief 
des  Chosrowik  an  Athanasius  geschrieben  worden,  damit  er  wisse, 
daß  ein  Wolf,  der  als  Lamm  verkleidet  ist,  unter  seiner  Herr- 
schaft stehe.  Dann  bringt  Chosrow  die  Lehre  des  Gegners;  er 
soll  gesagt  haben:  „der  Leib  Christi  blieb  unvollkommen,  ohne 
Herrlichkeit   und  verderblich  von   der  Geburt  an  bis  zur  Auf- 

ISfrj,  S.  203—214.  Der  Wiener  Mechitharist  P.  J.  Dasbian  in  „Handess 
Amsoreah",  1802,  Septemberheft,  und  in  seinen  „kleinen  literarischen  ünter- 
buchunffen'*,  Wien  1893,  S.  40 — 75. 

1 )  Dieser  Ortsname,  der  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  Mesopotamien 
zu  suchen  ist,  ist  ja,  wie  man  sieht,  verderbt.  Was  ist  ^Y^putjlinnnj  njum 
^—  Derajidrostat?  Ich  vermute,  daß  wir  es  hier  mit  einem  Kloster  zu  tun 
haben,  und  der  erste  Teil  des  geheimnisvollen  Wortes  das  syrische  Wort 
für  Klo&ter  ist.    Demnach  hätten  wir  zu  lesen:  (Rostat?).!    r^i*:i. 
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erstehung",  nach  der  Auferstehung  aher  ist  er  erst  unverderblich 
und  vollkommen  geworden  \  Dabei  soll  er  geleugnet  haben, 
daß  er  Verderbtheit  (im  Sinne  der  Verwesung)  zuspreche  dem 
Leib  des  Herrn  im  Grabe  ^.  Demgemäß  war  er  auch  leidens- 
fahig  und  sterblich  bis  zu  seiner  Auferstehung  ^  und  seine 
Leidenschaften  (Bedürfnisse)',  mit  denen  der  Herr  die  unsrigen 
bezwang,  waren  nicht  errettende  (erlösende)  Leidenschaften,  son- 
dern verderbliche*. 

Daß  der  Vertreter  dieses  Bekenntnisses  ein  Severianer  ist, 
ist  ja  ganz  klar.  Gegen  diesen  kämpft  aber  mit  aller  Ent- 
schiedenheit Chosrowik^  Er  meint  sogar,  daß  diese  Meinungen 
notwendigerweise  einerseits  zum  „Julianismus*',  anderseits  zum 
,,Nestorianismus^  führen  würden^.  Hätte  Christus  bis  zu  seiner 
Auferstehung  einen  verderblichen  Leib  gehabt,  der  der  göttlichen 
Kraft  und  Herrlichkeit  unteilhaftig  war,  so  wäre  der  geborene 
ein  einfacher  Mensch,  und  die  Mutter  Christi,  Maria,  wäre  dem- 
nach nicht  Gottesgebärerin;  eine  Lästerung,  die  der  des  Nestorius 
mindestens  gleichkommt,  wenn  sie  sie  nicht  überflügelt^.  Der 
Erzengel  Gabriel  sagte  bei  der  Verkündigung:  „Der  von  dir  Ge- 
borene ist  heilig  und  wird  Gottes  Sohn  genannt  werden",  der 
Severianer  aber  sagt:  „Der  von  Maria  Geborene  war  ohne  Herr- 
lichkeit, unvollkommen  und  hatte  die  Verderblichkeit  ange- 
nommen" ^  Woher  sollte  denn  die  Verderblichkeit  hineinge- 
kommen sein?  Sc^t  doch  Athanasius:  „Weil  die  Menschwerdung 
Christi  ohne  Beischlaf  und  ohne  Sünde  war,  deshalb  war  in  ihm 
keine  Verderblichkeit  zu  finden,  denn  der  Tod  kann  nicht  mit 
dem  Leben  und  die  Verderblichkeit  mit  der  Unverderbtheit  zu- 
sammenwohnen" ^. 

Das  5.  Kapitel  dagegen  ist  an  den  Bischof  Sargis  von  Gera- 

1)  Vgl.  „Ararat"  1899,  S.  215  a,  jetzt  auch  seine  Werke,  S.  107  bezw.  102. 
^j^^Liuuiuin    L.    lubAuintuLjnp    L.    uiUHuLtubuißnL.    ^uiß    tT^utß    iftupiFpOi 

^nn^ip  qjmuibbt   *bJui    Auaiw^    qbtumumbinL0'jiLlili   L.    qtAmunuuumni.^ 

2)  Vgl.  Chosrowiks  Werke,  Kap.  4,  S.  110  f. 

3)  Die  Werke  Chosrowiks,  S.  107.  4j  Ebenda,  S.  108.  5)  Vgl. 
ebenda,  S.  105—120.         ö)  Ebenda,  S.  Ulf.         7)  Ebenda,  S.  113 f. 

8)  Ebenda,  S.  110.        9)  Ebenda,  &  118. 

0* 
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dikor^  gerichtet.  In  diesem  Abschnitte  beschäftigt  sich  Chos- 
rowik  ganz  mit  Julian  von  Halikarnass  und  Severus  von  Anti- 
ochien,  erzählt  uns  die  Entstehung  und  den  Verlauf  ihres  Streites^ 
und  bekämpft  die  Lehre  der  beiden  Männer,  hauptsächlich  aber 
in  diesem  Kapitel  die  Lehre  des  Julian,  weil  er  im  4.  Kapitel 
schon  die  Lehre  des  Severus  ausführlich  kritisiert  hatte,  wie  er 
selbst  an  den  Bischof  Sargis  schreibt  ^  Seine  Absicht  ist  natür- 
lich, den  Sargis  von  diesen  Irrlehren  möglichst  fernzuhalten. 

Die  Lehre  des  Julian  stellt  er  folgendermaßen  dar:  „Man 
soll  den  Leib  Christi  bekennen  leidensunfahig  und  unsterblich 
von  der  Geburt  von  der  Jungfrau  an  bis  in  die  Ewigkeit,  denn 
wenn  man  leidensfahig  und  sterblich  sagt,  so  wird  man  ihn  damit 
verderblich  bekennen,  weshalb  man  auch  zwei  Naturen  bekennen 
müßte^.  Severus  dagegen  soll  gelehrt  haben:  „Nein,  sondern 
man  soll  leidensfahig  und  sterblich  bekennen  den  Leib  Christi 

von  der  Geburt  an  bis  zur  Auferstehung denn  wenn  er 

einen  leidensunfahigen  imd  unsterblichen  Körper  hätte  bis  zur 
Auferstehung,  so  wäre  damit  seine  «Menschwerdung^  falsch  und 
sein  «menschliches  Tun^  nur  scheinbar  und  nicht  wirklich^  ^. 


1)  y^npuäyt  ^ifnupailnL.  ff-ni-qP-  tun  ^"»Pfhu  h-tuhuLniuniA  ^\^lrnw^ 
'itifT'V*  ^^^^  ^^  Lage  von  Geradikor(?)  vermag  ich  leider  nichts  an- 
zugeben. 

2)  Vgl.  darüber  Anhang  V.        3)  Kap.  5.  S.  162. 

4)  „Ararat"  1899,  Nr.  5,  S.  210  .  Jetzt  auch  die  Werke  Chosrowik» 
8.  152 f.   ^fX^nu/  fimbf^  uiutpf    luuiput  fr  qduiniTpÜi    ^f^humnuh   iub*uin^m^ 

pb/  1»    wu&i     L.    lubdut^^iubiußnL.   ji    ^tÜbqJrb^     nn     h     LttLuf^     iTfit^it. 

QjmiLhmh-ulltf     ^uSbqJi    ftup^iupb/  fi     L.     Jut^LmlnußnL.     mubij      ^mutblt 

uutmabutiL.  utuimbuibtußni^^    min.  XbnL  npiu  ^tunliiui-npi:  wupu  b.  bpLttLu 

mUnL^hilhu  mubf^i    Die  Lehre  des  Severus:  f)(l5»   uMjiuuunm  f;  ^tup^m^ 

pbih     b.     dui^LuiinuanL.     luubi     aJuiptTpii     ^^Xpfnimnuj»     h     ^tÜbiUAf^ 

iTßi^b.  ßjmpnL.p-julÜi^    q  h  "NU'KfJ'i  b  qSfih  juinnL^buXb    ^bmbbuit 

/  pipb  JuiniTunpi  ^^\phuu»nulij  qh  0-^  uib^tup^iupb/  ft  b  tuüJui^uuuiutßnu 

JuipiTnb    ntllifrp    iTKb^b    ajiupnL^j»L£by    ijuntubj»    bqbuai    unum    Jtupiür^ 

nnL0'jitJi    ünniu    b    aJuipiunuiKllb    Luimuipbt    ui/i    iu*ß^    b    n*     ZT^i/ui/t«. 

mni^butJa .  ( ( 
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Chosrowik  will,  mit  kurzen  Worten  gesagt,  ebenso  wie  der 
Katholikos  Johann  Oznezi,  den  „Doketismus^  der  Julianisten  be- 
kämpfen. Wie  viel,  oder  vielmehr  wie  wenig  davon  die  Lehre 
Julians  von  Halikarnass  betroffen  wird,  zeigt  sich  am  deutlichsten 
darin,  daß  bedeutende  „  Julianisten^,  wie  zum  Beispiel  Philoxenus 
von  Mabb()g,  auch  gegen  diesen  „Doketismus"  gekämpft  haben, 
vielleicht  sogar  Julian  selbst;  denn  dieser  „Doketismus*^  wurde 
ihnen  zumeist  angedichtet,  trotzdem  sie  ihn  verwarfen;  in  der 
oben  mitgeteilten  Stelle  z.  B.  spricht  Julian  nicht  von  dem 
Doketismus,  sein  Gegner  aber  zieht  die  Konsequenz  von  seiner 
Lehre  und  wirft  ihm  „Doketismus*^  vor,  obgleich  anscheinend 
Julian  nicht  daran  denkt  Die  späteren  Julianisten  freilich  sind 
wirklich  bis  zum  Doketismus  fortgeschritten,  und  diese  extremen 
Richtungen  werden  hier  von  Chosrowik  aufs  schärfste  bekämpft 
Manche  Stellen  machen  es  außerdem  sehr  wahrscheinlich,  daß 
wir  es  hier  mit  den  sogenannten  Äktisteten  zu  tun  habend 

Wir  wollen  nun  an  einigen  markanten  Stellen  seiner  Schrift 
sehen,  was  denn  Chosrowik  positiv  lehrt  Charakteristisch  ist 
für  ihn,  wie  flir  seine  Zeitgenossen  auch,  die  Trennung  der  Wirk- 
samkeiten Christi  in  zwei  Teile  —  „nach  der  Natur"  und 
„nach  der  unsagbaren  Vereinigung"  (vgl.  oben).  So  sagt 
er  z.  B.,  daß  der  Leib  Christi  nach  der  Natur  menschlich  wäre, 
nach  der  Vereinigung  aber  göttlich  ^;  „der  Leib  des  Erlösers  ist 
nach  der  Natur  leidensfahig  und  sterblich,  nach  der  ökonomischen 
Vereinigung  aber  ist  er  leidensunfähig  und  unsterblich"  ';  deshalb 
darf  man  nur  diejenigen  Bedürfnisse,  die  dem  menschlichen  Leibe 
eigen  sind,  auch  dem  Körper  Christi  (nach  der  Natur)  zusprechen, 
die  anderen  aber,  die  nur  der  Gottheit  zukommen^  darf  man  nicht 
von  dem  Leibe  Christi  aussagen,  denn  dann  wäre  er  „ungeschaffen 
und  Gott  wesensgleich"^.  Ein  großer  Fehler  des  Julian  von  Hali- 
karnass und  Severus  von  Antiochien  ist,  daß  sie  je  nach  einer  Seite 
hin  übertreiben,  Severus  die  natürlichen  Wirksamkeiten,  Julian  da- 
gegen die  nach  der  Vereinigung;  deshalb  müssen  sie  auch  verworfen 

1)  Vgl.  z.  B.  Kap.  5,  S.  163. 177  f.  Dazu  Owsepian  in  seiner  Einleitung 
der  Werke  Chosrowiks,  S.  106;  Ararat,  1899,  S.  480.  über  die  Äktisteten 
vgl.  „Monophysiten"  von  G.  Krüger  in  PRE»,  Band  13,  S.  400;  Harnack, 
Dogmengeschichte.   3.  Anfl.   Band  2,  S.  388. 

2)  Kap.  5,  S.  158.  3)  Kap.  4,  S.  125;  vgl.  Kap.  5,  S.  170.  4)  Kap.  5, 
S.  156f. 
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werden  ^  Das  unsterbliche  und  leidensunfahige  Wort  (Logos)  hat 
menschlichen  Leib  angenommen,  damit  es  ihm  möglich  wQrde,  zu 
leiden  und  zu  sterben^;  ^denn  es  ist  natürlich,  daß  der  Gott  Logos 
unsterblich  und  leidensunfahig  ist,  aber  die  Frommen  bekennen, 
daß  er  Leiden  und  Tod  ertrug,  weil  er  mit  der  leidensfahigen 
und  sterblichen  (Natur)  vereinigt  war;  es  ist  auch  natürlich,  daß 
der  Leib  leidensfahig  und  sterblich  ist,  derselbe  hat  aber  auch 
dieLeidensunfahigkeit  und  Unsterblichkeit  angenommen  durch  die 
Vereinigung  mit  dem  leidensunfahigen  und  unsterblichen  Logos^  ^. 

Die  Vereinigung  des  Logos  mit  der  menschlichen  Natur 
aber,  also  die  Menschwerdung,  denkt  er  sich  so:  ^Gott  Logos 
hat  von  der  Jungfrau  (menschlichen)  Leib  angenommen,  und  der 
Leib  von  der  Jungfrau  ward  mit  dem  Gott  Logos  auf  ewig  ver- 
einigt Gott  Logos,  der  von  Gott  Vater  geboren  ist  nach  seinem 
Wesen  vor  aller  Ewigkeit,  derselbe  ward  leibhaftig  geboren  in 
der  Zeit  von  der  Jungfrau;  Gott  Logos,  (der)  von  Gott  Vater 
(war),  ward  wahrhaftig  Mensch  in  dem  Mutterleibe  der  Jungfrau. 

Bei  der  Mensch  werdung  hat  er  nicht  Verwandlung  angenommen 

nicht  hat  er  das  Unkörperliche  in  Körperlichkeit  verwandelt  und 
nicht  den  Körper  in  Unkörperlichkeit  (bat  er  verwandelt),  sondern 
er  blieb  bestehen  in  dem  (Wesen),  was  er  war und  ver- 
einigte sich  untrennbar,  unvermischt  ...^\  Deshalb  blieb  auch 
der  Leib,  den  er  vom  Menschen  annahm,  nicht  schwach  und  un- 
vollkommen, sondern  wurde  durch  die  Kraft  des  schöpferischen  all- 
mächtigen Logos  erfüllt  und  wurde  vollkommen  und  göttlich,  so  daß 
die  Gefahren  der  menschlichen  Natur  bei  ihm  aufgehoben  waren  \ 

Die  Frage,  wie  denn  Christus  die  menschlichen  Bedürfnisse 
und  Leidenschaften  (also  der  Hauptstreitpunkt  zwischen  Julian 
imd  Severus)  getragen  habe,  wird  sehr  oft  berührt;  am  deut- 
lichsten und  klarsten  wird  aber  darüber  naturgemäß  im  4.  Kapital, 
wo  er  gegen  die  Severianer  schreibt,  gesprochen.  Weil  der  Leib 
des  Herrn  mit  den  göttlichen  Eigenschaften  ausgestattet  wurde, 
„deshalb  konnte  der  Leib  von  seinen  natürlichen  (Bedürfhissen) 
auch  nicht  eines  besonders  geltend  machen,  sondern  nur  (die- 
jenigen  trug   er)   von  seinen  (Bedürfnissen),   die  ihm  der  Gott 


1)  Kap.  5,  S.  lG2ff.;  vgl.  hierzu  Anhang  V.        2)  Kap.  4,  S.  104;  vgl. 
Kap.  5,  S.  lG8f.        3)  Kap.  4,  S.  124f.;  vgl.  S.  144.        4)  Kap.  5,  S.  176f. 
b)  Kap.  4,  S.  128,  131  f.  143;  vgl.  Kap.  5,  S.  lOSf.  173. 
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Logos  einmal  erlaubte  (zuließ)"^.  Christus  hat  Leiden  und 
Tod,  auch  andere  menschliche  Notwendigkeiten,  auf  sich  ge- 
nommen, aber  nur  dann,  wann  er  es  wollte.  „Nach  der 
vorher  festbestimmten  Zeit  und  wann  er  wollte,  er- 
trug Christus  die  menschlichen  Bedürfnisse;  nicht  etwa  so, 
als  ob  die  Leidenschaften  über  seinen  Leib  jedwede  Gefahren 
bringen  konnten,  wie  sie  es  bei  jedem  Menschen  tun*'^.  Alle 
die  menschlichen  Bedürfnisse,  die  er  ertrug,  ertrug  er  nicht  ohne 
gottliche  Wirkung,  und  sein  freiwilliges  Tragen  alles  Mensch- 
lichen geschah  nicht  wegen  seiner  „Verderbtheit",  sondern  weil 
er  die  Menschheit  bemitleidetet  Es  ist  auch  durchaus  falsch 
anzunehmen,  daß  Christus  einen  solchen  Leib  angenommen  hätte, 
wie  Adam  vor  dem  Falle  hatte;  ebenso  falsch  zu  meinen,  daß  dieser 
Leib  des  ersten  Menschen  über  menschliche  Leidenschaften  und 
Bedürfnisse  erhaben  gewesen  wäre,  denn  Christus  hat  ja  frei- 
willig die  menschlichen  Bedürfnisse  ertragen,  jedoch  ohne  Sünde 
und  Verderbtheit.  Wäre  der  Leib  des  ersten  Menschen  anders 
beschaffen  gewesen,  als  der  unsrige,  also  frei  von  Bedürfnissen,  und 
hätte  Christus  einen  solchen  Leib  angenommen  gehabt,  so  wären 
die  „Leidenschaften"  Christi  nur  scheinbar,  nicht  aber  wahrhaftig*. 
Gegen  diesen  „Doketismus"  kämpft  unser  Verfasser,  verwirft  auch 
die  Meinung,  daß  Christus  in  seinem  Leben  auf  der  Erde  so  ge- 
gessen hätte,  wie  er  bei  Abraham  dazumal  getan  ^,  und  will  an 
der  Wahrhaftigkeit  der  Bedürfnisse  des  Erlösers  festhalten^). 

1)  Kap.  4,  S.  128:  ))||5  tnun^n  jh'-P'W  uAnnjt  nbtuLtubtuab  lumiAr«. 
Xbiuuitu  jpU^truib  tltrnLJranLnuibbi  dtuniTKilb  II  ny  iTh  fi'ff  "(//. 
qnnu  i/^Aii«^aii«iP  |\iii^^  j^tfUinfAiii^  ^nntuanL.atubf;n  unlrt^Jui 
q_liL.nu%f  nn^mb  LiuiTjt  L.  nLn  L.  ^/>p  ^  aniu^u^ii  Vgl.  hierzu 
Kap.  3,  S.  95:  jj^iuJopi^^  itP''  inunn.uiujjAu  q^nalrtuitiu  II 
qJuipJ^utubtubu       ihi-nnLirib  aiuabpL.banta   JutnJ^nL.J\    nn^iuTb 

J^uiiTb^iUL.    L.    bna    L.    ni.ii.ii 

2)  Kap.  4,  S.  120f.;  vgl.  Kap.  5,  S.  168f.  173.        3)  Kap.  4,  S.  129f. 

4)  Kap.  5,  S.  106  f.  Im  3.  Kapitel  betrachtet  Chosrowik  die  anschuldige 
und  sündenfreie  Natur  Adams  vor  dem  Falle  als  Überhaupt  nicht  dagewesen. 
Adam  habe  freien  Willen  zum  Entschluß  gehabt,  und  weil  er  sich  zum 
Bösen  entschlossen  hat,  hat  er  gesündigt  und  ist  zu  Fall  gekommen. 

5)  Kap.  5,  S.  170f.        G)  Kap.  5,  S.  174f. 
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Fragt  man  endlich,  was  Chosrowik  eigentlich  mit  dieser  seiner 
Lehre  will,  so  ist  eines  hier  von  yomherein  zu  betonen,  nämlich 
der  Einfluß  verschiedener  dogmatischer  Parteien  auf  ihn.  Die  Grund- 
lage der  Lehre  ist  ja  —  man  kann  das  leicht  sehen  —  streng  mono- 
physitisch.  Man  vergleiche  doch,  was  er  von  der  Menschwerdung 
aussagt:  Gott  Logos  wurde  wahrhaftig  Mensch  von  der  Jungfrau 
Maria,  er  hat  aus  unserer  sündhaften  Natur  den  Leib  entnommen, 
diesen  aber  nicht  in  ünleiblichkeit  verwandelt,  wie  auch 
seine  Unkörperlichkeit  nicht  in  Körperlichkeit  ver- 
wandelt wurde;  doch  hat  dieser  Leib  göttliche  Eigenschaften 
angenommen  wegen  oder  durch  die  Vereinigung  mit  der  Gott- 
heit, wurde  mächtig  und  herrlich  und  war  den  Gefahren 
der  menschlichen  Natur  nicht  ausgesetzt;  trotzdem  hat 
er  sich  nach  der  ewigen  Fügung  {xara  olxovofilav)  den 
menschlichen  Bedürfnissen  freiwillig  unterworfen,  weil 
er  uns  Menschen  bemitleidete.  Das  ist  in  kurzen  Worten 
die  Lehre  des  Chosrowik.  Nun  aber  hängen  daran  leider  andere 
Bestandteile,  die  dieser  Denkweise  eigentlich  völlig  fremd  sind. 
So  z.  B.  die  unvermischte  und  untrennbare  Vereinigung 
des  Logos  mit  der  menschlichen  Natur;  hier  muß  man  doch  wohl 
die  Einwirkung  der  Byzantiner  annehmen,  deren  Kaiser  nicht 
müde  wurden  und  jede  Gelegenheit  benutzten,  das  Dogma  der 
griechischen  Kirche  den  Armeniern  aufzudrängen,  so  z.  B.  unter 
anderen  auch  unter  Katholikos  Ezr  von  Armenien^.  Ebenso 
steht  die  Sache  auch  in  bezug  auf  die  merkwürdige  Trennung 
„nach  der  Natur"  und  „nach  der  unsagbaren  Vereinigung".  Nur 
durch  diese  Trennung  wurde  ihm  möglich  auch  den  Severianem 
ein  kleines  Zugeständnis  zu  machen,  nämlich,  daß  der  Leib  Christi 
leidensfahig  und  sterblich  war,  aber  nur  „nach  der  Natur'', 
nicht  auch  „nach  der  unsagbaren  Vereinigung".  Die  beiden 
letzten  inkonsequenten  Äußerungen  (von  Oznezi  und  speziell  von 
Chosrowik)  haben  in  der  armenischen  Kirche  Eingang  gefunden, 
und  von  dieser  Zeit  an  sind  sie,  wie  ich  oben  bemerkt  habe,  fast 
in  allen  dogmatischen  Schriftstücken  zu  finden.  Grade  deshalb 
bin  ich  auch  bei  diesen  Männern  so  lange  stehen  geblieben. 
Hoffentlich  ist  es  mir  gelungen,  zu  zeigen,  woraus  sich  die  spätere 


1)  Für  die  Unionsversuche  der  Byzantiner  in  jenen  Zeiten  vgl.  A.  Ter- 
Mikelian,  Armenische  Kirche  usw.    S.  58—73. 
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Inkonsequenz  in  einigen  Punkten  des  Dogmas  bei  den  arme- 
nischen Kirchenvätern  erklärt,  oder  doch  wie  und  in  welcher 
Zeit  wohl  sie  entstanden  ist. 

Wenn  wir  nun  alles  Gesagte  betrachten,  so  sehen  wir,  wie 
wenig  doch  die  armenische  Kirche  den  syrischen  (severianischen) 
Jakobiten  entgegengekommen  ist;  anderseits  sind  aber  auch  die 
Jakobiten  ihrem  Lehrsatz  nicht  untreu  geworden.  Trotz  alledem 
hat  man  das  Gemeinsame  gegenüber  dem  Chalcedonense  gespürt 
und  so  viel  Friedensliebe  gehabt,  daß  man  sich  doch  in  der 
Manazkerter  Synode  für  vereinigt  erklärte.  Da  aber  schon 
seit  fast  zwei  Jahrhunderten  Severus  in  der  armenischen  Kirche 
verdammt  war,  so  suchten  die  severianischen  Jakobiten  doch 
wenigstens  durchzusetzen,  freilich  nur  durch  die  indirekte  Hilfe 
der  zügellosen  julianistischen  Phantastiker,  mit  denen  die  arme- 
nische Kirche  nicht  mehr  zusammen  gehen  konnte,  daß  auch 
Julian  als  Urheber  jener  Phantastereien,  was  er  ja  doch  nicht  war, 
verdammt  werdet  Sie  haben  in  dem  Punkte  ihr  Ziel  erreicht. 
Von  dieser  Zeit  an  kommt  in  den  armenischen  dogma- 
tischen Briefen  mit  Severus  von  Antiochien  auch  Julian 
von  Halikarnass  als  Ketzer  und  verdammt  vor.  Daß  dem 
so  ist,  daß  Julian  erst  in  der  ersten  Hälfte  des  8.  Jahrhunderts 
verdammt  worden  ist,  dafür  besitzen  wir  ein  schlagendes  Zeugnis 
in  einer  unten  zu  besprechenden  Schrift  des  Stephanos,  Bischofs 
von  Siunik\  eines  jüngeren  Zeitgenossen  des  Katholikos  Johann 
Oznezi;  darin  wird  Julian  von  Halikarnass  noch  als 
,,heiliger^  erwähnt^.     Das  sagt  genug. 

Das  war  der  Abschluß  der  Verhandlungen  über  den  Glauben. 
Sehen  wir  nun  zu,  was  man  über  die  kirchlichen  Sitten  ver- 
bandelte und  zu  welchem  Resultat  man  gekommen  war.  Wir 
haben  oben  durch  einige  Worte  angedeutet,  worum  es  sich 
damals    nach    Asolik    handelte:    kein   Wasser    im   Kelch,    kein 


1)  Sehr  charakteristisch  ist  in  dieser  Beziehung  eine  Stelle  im 
5.  Kapitel  des  Werkes  von  Chosrowik,  wo  der  letztere  behauptet,  Julian 
habe  den  Leib  Christi  un'erschaffen,  anfanglos,  zeitlos  usw.  ge- 
nannt. S.  163,  vgl.  Anhang  V.  Daß  Julian  dieses  nie  gelehrt  hat,  brauche 
ich  nicht  her\'orzuheben. 

2)  Buch  der  Briefe  S.  329  „Der  heilige  Julios  Alkornazi''   j^J^nLn^ 

ilni-/  finu   WqJ^nfäiiu^jibn  «»  Julian  von  Halikarnass. 
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ungesäuertes  Brot  usw.  Dazu  kommt  noch  ganz  sicher  die 
Feier  des  Festes  der  Geburt  Christi,  die  die  Syrer  am  25.  De- 
zember begingen,  die  Armenier  aber  am  6.  Januar,  zusammen 
mit  dem  Epiphaniastage.  Das  zeigt  uns  eine  kleine  Schrift  in 
der  Handschrift  Nr.  102  (n.  d.  Katalog  des  Katholikos  Georg  IV) 
in  Etschmiadsin,  deren  Überschrift  ist:  „Fragen  des  Patriarchen 
von  Antiok*  an  den  armenischen  Wardapet  (Doktor)  Chosrow 
über  die  Geburtsfeier"  ^  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist 
dieser  Patriarch  von  Antiochien  der  oben  erwähnte  Athanasius 
(die  Handschrift  ist  im  Jahre  971  geschrieben)  und  der  arme- 
nische Wardapet  Chosrow  unser  Chosrowik.  Aber  auch  aus 
dem  großen  Werke  des  Chosrowik  ersieht  man,  daß  man  sich 
über  das  Fest  der  Geburt  damals  stritt,  ebenso  wie  über  die 
Frage,  ob  das  Abendmahl  mit  Wasser  und  gesäuertem  Brot 
gefeiert  werden  dürfe  oder  nicht.  Auch  bei  Johann  Oznezi 
finden  wir  diese  Streitfrage,  nicht  nur  in  dem  ihm  zugeschriebenen 
Werke  „Über  die  Synoden"  2,  sondern  auch  in  seinen  echten 
Werken  und  Eanones^.  Interessant  ist  es,  daß  unter  seinem 
Namen  eine  Abhandlung  geht  mit  der  Überschrift:  ,, Gegen  die- 
jenigen, die  das  heilige  Sakrament  verunreinigen  durch  den 
Teig  (gesäuert)  und  das  Wasser"*.  Ob  die  Schrift  von  ihm 
herrührt,  läßt  sich  nicht  beweisen,  möglich  ist  es  jedenfalls. 

Zuletzt  will  ich  eine  Schrift  des  8.  Jahrhunderts  erwähnen, 
die  zwar  nicht  an  die  Syrer  gerichtet  ist,  deren  Inhalt  aber  zeigt, 
daß  damals  diese  Eultusfragen  im  Vordergründe  des  allgemeinen 
Interesses  standen.  Das  ist  das  Sendschreiben  des  oben  er- 
wähnten Stephanos,  Bischofs  von  Siunik\  an  den  antiochenischen 
Bischof  als  Antwort  auf  den  von  dem  letzteren  geschriebenen 
Brief  über  den  Glaubend  Der  Brief  beschäftigt  sich  haupt- 
sächlich mit  den  Festen  der  Verkündigung  und  der  Geburt,  die 
die  Armenier  nicht  am  25.  März  und  25.  Dezember  feiern,  und 
mit   dem    „öravQcod^elg  de   riiiaq^.    Das  letztere  zeigt,   daß  der 


1)  Jetzt  herausgegeben  von  Dr.  Owsepian  hinter  den  Schriften  von 
Chosrowik.    S.  187—197. 

2)  Buch  der  Briefe,  S.  220—233. 

3)  Venedig,  1834,  arm.  u.  lateinisch.   Vgl.  die  Synodalrede,  S.  30  u. 
die  Kanones  8,  19  und  20. 

4)  Buch  der  Briefe,  S.  234—238. 

5)  Vgl.  Buch  der  Briefe,  S.  323-334. 
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Brief  an  keinen  Monophysiten  geschrieben  ist,  sondern  an  den 
griechischen  Bischof  in  Antiochien.  Das  beweist  uns,  daß  in  allen 
kirchlichen  Kreisen  der  damaligen  Zeit  jene  Kultusgebräuche  den 
Hauptstreitpunkt  bildeten. 

Auch  die  Synode  zu  Manazkert  hatte  darin  keine  Einigung 
zwischen  den  Armeniern  und  den  Syrern  erzielen  können;  und 
weil  nun  einmal  diese  Fragen  auf  die  Tagesordnung  kamen,  so 
blieben  sie  auch  als  Ursache  der  ewigen  Streitigkeiten  bestehen, 
die  manchmal  zwar  recht  verstilndig  und  tolerant  geführt  wurden, 
die  aber  doch  schließlich  ausarteten  und  zu  gegenseitigen 
Schmähungen  und  Verdächtigungen  den  erwünschten  Anlaß 
gaben. 


Viertes  Kapitel. 

Weitere  Beziehungen,  hauptsächlich  die  Streitigkeiten 

der  Syrer  und  der  Armenier  über  die 

Knltnsgebränche  bis  Ende  des  12.  Jahrhunderts, 

Für  etwas  mehr  als  ein  ganzes  Jahrhundert  finden  wir  keine 
weiteren  Nachrichten  über  unseren  Gegenstand.  Es  war  aUer- 
dings  eine  der  schwersten  Zeiten  im  Leben  des  armenischen 
Volkes  unter  der  grausamen  Araberherrschaft  Bestandige 
Kämpfe  mit  den  Fürsten  des  Landes  bis  zur  Unterwerfung  und 
dann  die  vielen  Aufstände  und  Blutvergießen,  das  war  wahrlich 
keine  geeignete  Zeit  für  dogmatische  Gezanke  und  Streitigkeiten 
über  Kultusgebräuche  ^  Erst  nachdem  einigermaßen  Buhe  im 
Lande  eintrat,  waren  solche  Verhandlungen  möglich,  und  sie 
beginnen  auch  gleich  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  9.  Jahr- 
hunderts. So  erfahren  wir,  daß  von  den  Fremden  in  dieser  Zeit  die 
Armenier  wegen  ihres  Bundes  mit  den  Jakobiten  auch  Jakobiten 
genannt  werden.  Z.  B.  der  Patriarch  von  Konstantinopel  Photius 
(24.  Dez.  858-25.  Sept.  867;    nochmals    878— Dez.  886)   nennt 

1)  Vgl.  über  diese  Zeit  die  neuste  und  beste  Darstellung  bei 
Dr.  M.  Gbazarian,  Armenien  unter  der  arabischen  Herrschaft,  Marburg 
1003,  S.  43-54. 
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die  Armenier  Zanzaliten,  indem  er  sie  als  Anhänger  Jakobs 
Baradäus  (Zanzalus)  betrachtet.  Darauf  schreibt  ihm  der  arme- 
nische Katholikos  Zacharias  (etwa  853—875),  daß  die  Armenier 
„weder  Schüler  des  Jakobus  Zanzalus,  noch  des  Julian  von 
Halikamass  seien,  sondern  Gregors  des  Erleuchters^  l  Nun  be- 
gannen daraufhin  wiederum  Verhandlungen,  um  die  armenische 
Kirche  mit  der  griechischen  zu  vereinigen,  was  freilich  gänzlich 
ohne  Erfolg  blieb.  Auf  Photius*  (wahrscheinlich  zweiten)  Brief 
antwortete  der  armenische  Wardapet  Sahak^  Mrut  oder  Apikure§^ 
Indes  gehen  uns  die  Verhandlungen  mit  den  Griechen  nichts 
an;  ich  verweise  für  diesen  Teil  auf  die  Arbeit  A.  Ter-Mikelians*. 
Es  ist  für  uns  von  Interesse,  daß  wir  für  diese  Zeit  wieder 
eine  Nachricht  darüber  haben,  daß  die  Vereinigung  mit  den 
Syrern  erneut  worden  sei.  Für  diese  Frage  ist  der  syrische  Diakon 
Nana  von  Bedeutung,  der  sogar  in  Armenien  gegen  den  Chalce- 
doniker  Epikur  gekämpft  und  ihn  besiegt  hat^  Der  genannte 
Epikur  wollte  den  Fürsten  Asot  Bagratuni  zum  Abfall  zum  Be- 
kenntnis von  Chalcedon  veranlassen;  das  hörte  der  sjrrische 
Wardapet  Buret  und  schickte  zu  ihm  seinen  Diakon,  den  Nana. 
Er  soll  für  den  armenischen  Fürsten  auch  das  Evangelium 
Johannis  erklärt  haben  ^.  In  der  Synode  zu  Sirakawan  ist  auch 
Nana  als  Teilnehmer  erwähnt'.  Nun  wird  in  einem  Briefe  des 
Gregor  Magistros  (1 1.  Jahrhundert)  an  den  syrischen  Patriarchen 
gesagt,  daß  der  letztere  geschrieben  habe,  eine  Vereinigung  habe 
zur  Zeit  des  Katholikos  Zacharia  zwischen  uns  stattgefunden. 
An  der  Richtigkeit  der  Angabe  haben  wir  keinen  Grund  zu 
zweifeln,  und  da  der  Diakon  Nana  gerade  f&r  diese  Zeit  als 
Vertreter  der  Syrer  in  Armenien  genannt  wird,  so  haben  wir  ihm 
das  Verdienst  zuzuschreiben,  daß  wiederum  die  beiden  Nachbar- 
kirchen einander  näher  gekommen  sind.  Nach  Camcian  ^  soll  der 
Nachfolger  des  Katholikos  Zacharia,  Georg  (876 — 897),  an  den 
Patriarchen  der  Syrer  einen  Brief  über  Kultusgebräuche  geschrieben 


1)  Camcian  II,  S.  GBl  zitiert  diese  Worte  des  Zachanas. 

2)  Buch  der  Briefe,  S.  283—214  ist  seine  Antwort  abgedruckt. 

3)  Asolik  UI  2,  S.  158.    Wardan  cap.  44,  S.  82  ff. 

4)  Armenische  Kirche  usw.  S.  75—81. 

5)  Wardan  cap.  42,  S.  78.  Mechithar  Airivanezi.  Petersburg  1867,  S.  68. 

6)  Kirakos  S.  44.    Mechithar  Airivanezi  S.  68. 

7)  Wardan  cap.  44,  S.  82  ff.       8)  Camcian  a.  a.  0.  II,  S.  702. 
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haben,  dessen  Inhalt  dem  letzteren  nicht  annehmbar  erschienen 
ist  Dieselbe  Meinung  teilt  mit  Camöian  auch  P.  J.  Dashian  K 
Wie  mir  scheint,  täuschen  sich  die  beiden  Gelehrten;  der  von 
ihnen  erwähnte  Brief  ist  nicht  von  Georg  IL  (876 — 897)  ge- 
schrieben, sondern  von  einem  anderen  Georg  in  der  2.  Hälfte 
des  11.  Jahrhunderts.    Darüber  später  ausftihrlicher. 

Leider  haben  wir  wieder  eine  Lücke  von  mindestens  andert- 
halb Jahrhunderten.  Jede  ordentliche  Nachricht  fehlt  uns  darüber, 
wie  die  Beziehungen  zwischen  den  beiden  Nachbarkirchen  in 
dieser  Zeit  sich  gestaltet  haben.  Von  Bedeutung  ist  nur  die 
Nachricht  des  Asolik^,  der  uns  mitteilt,  zur  Zeit  des  Katholikos 
Chaöik  (972 — 991)  wären  die  Armenier  so  weit  nach  Westen  ver- 
breitet, daß  der  Katholikos  Bischöfe  far  die  Armenier  in  An- 
tiochien  weihen  mußte.  Ebenso  wichtig  ist  seine  Nachricht, 
daß  in  Meiafarkin  in  dieser  Zeit  ausschließlich  nur  Syrer  und 
Armenier  gewohnt  haben  ^. 

Man  kann  freilich  nicht  behaupten,  daß  die  Armenier  und 
die  Syrer  auf  gutem  Fuß  miteinander  gestanden  haben.  Man 
konnte  eher  das  Gegenteil  behaupten;  denn  daß  Asolik,  ein 
Historiker  des  ausgehenden  10.  und  des  beginnenden  11.  Jahr- 
hunderts, den  Syrer  Brki§o  oder  *Abdi§o,  den  der  König  Wram 
(Bahram  V,  420—439)  zum  Katholikos  der  Armenier  gegen 
Sahak  d.  Großen  einsetzt,  zu  einem  „verbrecherischen  Jako- 
biten^  macht ^,  zeigt  deutlich  genug,  wie  verhaßt  bei  den  ge- 
lehrten Armeniern,  also  bei  der  armenischen  Geistlichkeit,  die 
Jakobiten  waren.  Als  ein  Schimpfwort  ist  bei  Asolik  der  Name 
^Jakobit^  gebraucht  und  dazu  noch  das  Wort  „verbrecherisch^ 
hinzugefügt!  Dessen  ungeachtet  haben  wir  aber  doch  armenische 
Mönche  in  den  syrischen  Klöstern  zu  verzeichnen.  Barhebräus 
erzählt  uns,  im  Anschluß  an  die  Wahl  des  neuen  jakobitischen 
Patriarchen  Dionysius  Hebeh  (1034),  daß  im  Kloster  des  Lazar 
im  Lande  Gubos,  dessen  Arehimandrit  (Abt)  Hebeh  gewesen  ist, 

1)  Hauptkatalog  der  arm.  Handschriften.  Herausg.  von  der  Wiener 
Mechitharisten-Congregation.  Band  I.  Die  arm.  Handschr.  in  Österreich. 
Zweites  Bnch:  Eatal.  d.  arm.  Handschr.  der  Mechit-Bibl.  zu  Wien  von 
P.  Jakobus  Dr.  Dashian.    Wien  1895,  S.  768,  auch  396.    Vgl.  Index. 

2)  a.  a.  0.  HI  31,  S.  258. 

3)  a.a.O.  m39,  S.  267f. 

4)  a.  a.  0.  II 1,  S.  7(1 
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armenische  Mönche  ansässig  waren  ^  Es  muß  immer  hervor- 
gehoben werden,  daß  die  Sympathie  der  Armenier  doch  auf 
Seiten  der  syrischen  Jakobiten  ist,  wenn  es  gilt  zwischen  ihnen 
und  den  Griechen  zu  wählen.  Da  sind  die  Syrer  „orthodox^. 
Man  vergleiche,  wie  der  Priester  Matthäus  von  ürhai  ^  und  SSmbat 
Sparapet^  die  Verfolgungen  der  Syrer  in  Antiochien  im  Jahre 
1053  so  teilnahmevoll  berichten. 

Von  dieser  Zeit  an,  also  seit  der  Mitte  des  11.  Jahrhunderts, 
sind  wir  imstande,  die  Beziehungen  zwischen  den  beiden  Kirchen 
besser  zu  verfolgen.  Hier  begegnet  uns  eine  weit  verzweigte 
Korrespondenz  zwischen  den  führenden  Persönlichkeiten  der 
beiden  Kirchen  in  bezug  auf  eine  neue  Vereinigung  auf  Grund 
des  Glaubens  und  der  Kirchengebräuche.  Es  sind  manche  Schrift- 
stücke aus  dieser  Zeit  uns  erhalten  geblieben,  ein  großer  Teil 
davon  nur  handschriftlich,  die  zwar  nicht  als  Antwort  auf- 
einander bezeichnet  sind,  die  aber  als  miteinander  in  engstem 
Zusammenhang  stehende  Schriften  betrachtet  werden  müssen, 
wie  ich  im  folgenden  beweisen  werde. 

Es  ist  uns  ein  Brief  des  Gregor  Magistros  an  den  Katho- 
likos  der  Syrer  erhalten  geblieben,  dessen  Überschrift  folgender- 
maßen lautet:  „Die  Antwort  (des  Magistros)  auf  den  Brief  des 
Katholikos  der  Syrer  in  der  Zeit,  als  er  ,Herzog^  in  Waspurakan 
(die  jetzige  Provinz  Wan)  und  Taron  (heute  Mu§)  war.  Nach- 
dem die  Manichäer  aus  dem  Lande  der  Griechen  und  aus  Thondrak 
ausgerottet  waren,  gingen  die  Überreste  dieses  zugrunde  gerich- 
teten Geschlechtes  zu  dem  Katholikos  der  Syrer,  damit  sie  ihn 
womöglich  durch  Betrug  für  sich  gewännen.  Jener  schrieb 
einen  Brief  an  Gregor  Magistros  Arsakuni  (so  wird  er  genannt 
als  ein  Nachkomme  des  Hauses  Gregors  des  Erleuchters,  der 
nach  der  Überlieferung  ein  Arsacide  war),  dessen  Antwort  die 
folgende  ist"-*. 


1)  Barhebr.  ehr.  eccl.  I  431  f.    cna  iut^  f^klMlt^  KITa.1.1    »ox 


2)  Chronik.  Etschmiadsin  189S,  114  ff.  Von  der  allg.  Vernichtung 
bleiben  nur  die  Armenier  und  Syrer  unversehrt.  Erdbeben,  weil  die 
Griechen  das  syr.  Evangelium  ins  Feuer  geworfen  hatten. 

3)  Chronik.    Paris  ia59,  S.  68  f. 

4)  Dieser  Brief  ist  in  den  handschrifblichen  Briefsammlungen  des 
Gregor  Magistros  erhalten  in  vielen  Bibliotheken,   z.  B.  in  MOnchen,   in 
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Also  der  syrische  Patriarch  (wir  werden  noch  sehen,  wer 
das  ist)  hat  einen  Brief  an  Gregor  Magistros  (f  1058/59)  über 
die  obengenannten  Ketzer  geschrieben  und  von  ihm  eine  Antwort 
verlangt,  und  Gregor  hat  ihm  die  erwünschte  Antwort  gegeben. 
Das  ist  zwar  für  uns  schon  von  Wert,  aber  Anfang  und  Ende 
der  Antwort  des  Gregor  Magistros,  die  von  ganz  was  anderem 
handeln,  als  der  Hauptteil  des  Briefes,  ist  für  uns  ganz  besonders 
interessant  und  wertyolL 

Am  Anfang  tröstet  Gregor  der  Magister  den  syrischen 
Patriarchen  und  spricht  ihm  Mut  zu,  daß  er  die  schweren  Ver- 
folgungen und  Leiden,  denen  er  ausgesetzt  ist,  geduldig  und  als 
Gottes  Willen  ertrage,  sie  als  eine  auffrischende  Mahnung  be- 
trachte und  Gott  bitte,  das  Ende  gut  zu  machen.  Dann  folgt 
auf  S.  7  der  Handschrift  Cod.  arm.  4  der  Münchener  Bibliothek: 
..Wir  aber,  nach  der  Bitte  deiner  Heiligkeit^  werden  unseren 
von  Christus  gekrönten,  heiligen,  autonomen  und  weltbeherr- 
schenden König  ersuchen  mit  vielem  Flehen  und  Bitten,  damit 
vielleicht .  von  neuem  möglich  würde,  daß  du  die  Patriarchal- 
herrschaft  wieder  bekommst;  und  ich  hoffe,  daß  seine  königliche 
Gnade  unser  Flehen  erhören  wird.  Wenn  nicht  »des  Herrn  ist 
die  ganze  Erde,  die  Welt  und  alle  ihre  Bewohnerc.  Dann  sollst 
du  heilige  und  geheimnisvolle  Gebete  verrichten  für  unseren 
heiligen  König  . . .  ."  ^ 

Etschmiadsin,  in  der  Wiener  Mechitharistenbibliothek  usw.  Ich  habe  cod. 
arm.  4  aus  der  Münchener  Bibliothek  benutzt,  S.  2 — 22.  Der  große  Haupt- 
teil des  Briefes  ist  von  Dr.  Karapet  Ter-MekSrttschian  als  Anhang  seinem 
Buche  „Paulikianer"  Lpz.  1893,  S.  140 — 150  in  deutscher  Übersetzung  bei- 
gegeben. Anfang  und  Ende,  die  für  uns  gerade  wichtig  sind,  hat  er  aus- 
geschieden, als  nicht  zu  seiner  Arbeit  gehörig. 

h    iTb'nnj  .pnjtumnuiutuuiuLbtuf    uni-pa^    hbjßnulnui    L.  mjtlrqtrptuuutt    tup^ 

utp&uip&pajt  -Plp'  uinui^npiLtuuuib  Uibmni-J&'lruib  Inumnnijff'fiLb  •  L. 
jnuuiud^  qh  ^trpnnniJP'bilb  utp^uuni^^bmb  %npiu  l^i-haf^  upunmmtubtua 
tTtrpna  ututiu  [r^  n^  ^btunb  ^  ^Pihp  Lüt^  hH''"ll  '"^ly'pi^  b. 
uiJlrb^jb  ^"'(J'IS-  ^"P*"  •  ^  unupm  ^  »^^1_  ""toP'u  unmuquibu  L. 
hinn^q.uiuuuiu    uiumtuptri    iftuiw    iT^pm    unLpa    uip^iutmi  •  •  •  »fi 
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Ich  denke,  es  ist  klar,  an  welchen  syrischen  Patariarchen  der 
Brief  gerichtet  ist;  nämlich  an  Johannes  X.  Barsusan,  der  Ton 
den  östlichen  Bischofen  aus  Opposition  gegen  Athanasius  Häye 
(1058—1064)  im  Jahre  1058  gewählt  wurde,  aber  bald  abdanken 
und  sich  in  ein  Kloster  zurückziehen  mußte  \  der  aber  später,  nach 
dem  Tode  des  Athanasius  Häye,  wiedergewählt  wurde  und  danach 
9  Jahre  den  Stuhl  von  „Antiochien"  inne  hatte  (1064—1073)  \ 
Der  Briefwechsel  ist  um  1058  anzusetzen,  denn  Gregor  Magistros 
ist  gerade  in  diesem  '  oder  vielleicht  im  nächsten  Jahre  gestorben. 
Noch  interessanter  für  uns  ist,  was  Gregor  Magistros  am  Ende 
seines  Briefes  schreibt;   da  handelt  es  sich  um  die  Vereinigung 
der  Syrer   und   der  Armenier,   und    da   erfahren   wir,   daß    der 
syrische  Eatholikos   darüber   geschrieben   habe,    daß   schon  zur 
Zeit  des  Eatholikos  Christophor  und  Zacharias  eine  solche  statt- 
gefunden habe,  und  meint,  es  ist  unsere  Pflicht,  uns  wieder  zu 
vereinigen   und   den  Väterbund   zu   erneuern   und   was  möglich 
ist  von   unseren  imd   euren  Sitten  zu  berichtigen.    Auf  diesen 
Wunsch    des  Patriarchen    Johannes   Barsusan    schreibt   Gregor 
Magistros:  Was  den  Glauben  anbetrifft,   so  verlangen  wir   von 
euch  nichts,  denn  ihr  seid  darin  mit  uns  einig,  und  in  unserem 
Patriarchat  wird  eure  Heiligkeit  wie  der  hL  Cyrillus  und  andere 
Väter,  die  in  Ägypten  sind,  geachtet    Nur  in  einigen  Gebräuchen 
sinä  Verschiedenheiten  da,   über  die  aber  er  (Gregor  Magistros) 
nicht  schreiben  wolle,   da  er  ja   mit  ihm  mündlich  darüber  ge- 
sprochen habe.    Doch  bringt  er  dann  einiges  vor,  und  das  kennen 
wir  schon.    Gregor  Magistros   sagt,   wir   bitten   von   euch  nur, 
daß  ihr  in  den  Kelch  kein  Wasser  mischt  und  auch  nicht  Teig 
ftir   das   lebendige  Brot  nehmt,   die  Feier  der  Geburt  und   der 
Epiphanie   an   einem  Tage  feiert,  wie  Jakobus  (der  Bruder  des 
Herrn)  und  Cyrill  überliefert  haben,  und  als  Anfang  des  Tages 
den  Morgen  und  nicht  den  Abend  anseht  nach  dem  hlg.  Basilius, 
wie  auch  der  Herr  am  ersten  Tage  vom  Morgen  bis  zum  anderen 
Morgen  anfing  zu  wirken.    Die  letzte  Bitte  ist,  den  jakobitischen 

1)  Vgl.  Barhebr.  ehr.  eccl.  I,  Sp.  435-443;  BO  II,  S.  141.  354;  dazu 
W.  Wrigbt,  Syriac  Literature,  London  1894,  S.  225  und  S.  226  Anm.  1. 

2)  Barhebr.  ehr.  eccl.  I,  Sp.  445ff.   Assemani  BO  II,  S.  143.  355;  dazu 
wieder  Wright,  Syr.  Lii,  S.  226,  Anm.  2. 

3)  Vgl.  P.  6.  Zarbhanalian,  Geschichte  der  altarmenischen  Literatur, 
Venedig  1897,  S.  573. 
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Brauch  des  Verheiratetseins  (wahrscheinlich  des  höheren  Klerus) 
wenigstens  unter  anderen  Völkern  zu  verbieten  K 

Die  Punkte,  die  hier  Gregor  Magistros  erwähnt,  sind  die- 
jenigen gewesen,  um  die  sich  der  Streit  damals  drehte.  Es 
scheint,  daß  der  syrische  Patriarch  Johannes  Bar§u§an  bald 
nach  1064  einen  Brief  an  einen  Ton  den  damaligen  armenischen 
Eatholici  (es  waren  damals  viele)  geschrieben  hat,  vielleicht  an 
Georg,  der  nach  Michael  d.  Syrers  Traktat  über  das  Priestertum 
3  Jahre  regiert  haben  soll  (etwa  zwischen  1064 — 1068),  und  ihm 
seinen  Wunsch  nach  einer  Vereinigung  kundtat.  Darauf  hat 
er  eine  Antwort  bekommen,  wie  er  in  seinem  uns  erhaltenen 
syrischen  Briefe  an  den  armenischen  Katholikos  schreibt  oder 
zitiert  ^.  Z.  B. 
^  .1^  (3^~^)  .«^o^^oiaA»  po    i^iiiV    ^icni&uo  (1^) 

^^o^ftuiA^ix^  :  ^icni^f^  f<j:ft.io  KSüOia  &um&i  ^..a^iiü*di\^ 

.  f<llu(^  f^lacuna  f^aOjjA  ^ltl^*yi  rf^^inoo  usw.;  es  konmit 

aber  auch  vor,  daß  er  sagt  „Ihr  habt  gefragt"  (^^^iAf<lx.)  vgl  3^. 

Sein  erster  Brief  und  die  erste  Antwort  des  armenischen 
Katholikos  scheinen  leider  verloren  gegangen  zu  sein. 

Der  zweite  Brief  des  Barsu§an  an  den  armenischen  Katho- 
likos, der  in  Sacbau  Nr.  60 1  enthalten  ist,  hat  die  Überschrift: 

Oä^^il.l  f^öfio  (^.iki^  \\9(\  (^kisoif^i  KlnAo^Klo  ^ö\.i 
*(!*)  (^^.1^.1  reiiölB  po  ia\.i  rtfüsoif^  ft^^\n  „Send- 
schreiben  des  hl.  Patriarchen  Johannes  Barsusan  an  den  Katholikos 


1)  Cod.  arm.  4  München,  S.  21—22. 

2)  Den  betreffenden  Brief  von  Bariasan  kennt  schon  Assemani.  Wir 
besitzen  ihn  in  der  syrischen  Handschrift  Sachau  Nr.  60  in  der  Berliner 
kgl.  BibUothek.    Vgl  anch  Wright  a.  a.  0.  S.  226. 

Auf  diesen  Brief  bin  ich  aufmerksam  geworden  durch  ein  Gespräch 
mit  meinem  Freunde  Dr.  M.  Ghazarian,  dem  Prof.  Nöldeke  die  Sache  mit- 
geteilt hatte. 

3)  Ich  bin  meinem  Freunde  Herrn  Dr.  M.  Ghazarian  zu  Danke  ver- 
pflichtet, der  mir  seine  Abschrift;  des  Briefes  und  die  provisorische  Ober- 
setzung zur  Verfügung  stellte  und  dadurch  meine  Arbeit  erleichterte  und 
beschleunigte.  Später  habe  ich  alles  noch  einmal  mit  der  Handschrift 
verglichen.  Hoffentlich  wird  Herr  Dr.  Ghazarian  das  Schriftstück  bald 
vollständig  herausgeben. 

Texte  Q.  Untersuchungen.    N.  F.    XI,  4.  7 
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der  Armenier  über  einige  hassenswerte,  den  Kanones  der  Kirche 
widersprechende  Gebräuche,  welche  unter  den  Armeniern  auf- 
gekommen sind.'^ 

Ich  will  den  Inhalt  des  Briefes  kurz  angeben.  Der  Anfang 
lautet  so  f^oAt^  f<2aiJia.io  f^mT^io  .^Cüb.!  r^m^  ^luA» 

(1^)  ....  t^^o^i  .Z.1  ,,Johanan,  der  Knecht  Jesu  Christi  und 
durch  die  Gnade  Gottes  das  Haupt  der  Hirten  . . . .  ^ 

Leider  nennt  der  Brief  den  Namen  des  armenischen  Katho- 
likos  nicht  Dem  Gruß  folgt  ein  Gebet  an  Gott  Vater,  worin  er 
zugleich  seine  Freude  darüber  ausspricht,  daß  er  mit  dem  arme- 
nischen Katholikos  in  Beziehung  steht.  1^  bringt  eine  Aus- 
einandersetzung über  die  Trinität  (.uj  r^iu^o  r^^&rua  :u>  = 
Eins  in  drei  und  drei  sind  eins,  das  ist  hier  das  Stichwort).  Dem 
Abschnitt  über  die  Trinität  folgt  dann  2* — 3*  ein  Bekenntnis  über 
die  Menschwerdung  Christi  und  über  die  Naturen  in  der  Trinität 
und   in   Christo.     Das   Stichwort   ist   dabei   erstens:    f<ikfk,    :u> 

(2*)   rfn^cxn  f^biih\:D  =  Eine   Natur  in   drei   Personen,   und 

zweitens:    r^cmr^    r^irus^     f^o^ioo    f<lkfk,    .uj.i     >cn     A^^. 

(2^)   vifioaso.i  „Darüber  daß  bekannt  werden  soll  fila  q)vaig  rov 

^€o5  Xoyov  aeoaQxcofitPT]^.  Hiermit  ist  der  Abschnitt  über  den 
Glauben  erledigt.  Nun  folgen  einige  allgemeine  Worte,  die  den 
Geist  der  Verhandlungen  charakterisieren  und  Johannes  Barsusan 
Ehre  machen;  deshalb  will  ich  sie  mitteilen: 

f^J^-z^Oi      vyr^      r^id^O       :r^üjjoi      A*r^lfiQ*.i      r<!lSk\sQ 

^oaA    .^a^.i     ^o     r^icni^r^    t^Iza.Io    KSüoia     ^ÜaSu 

•  f^laCuA    ^UläM    :r^^injOQ    ^^OA^vn*^    ^io 

f<lfi9CCai.i  f<ll«l»M  »cnoiur^l  ocn  :r<^ijjr^  KlsajAa 
AjäsoX    f<SoeC^    xt\*r^    t^"*^^    71AAI    t<!\     t<!\r^    :r<liu.ia 

vt<!\.'Ya    aJkXa    Kl.iöA 

„Wir  schreiben  in  wenigen  Worten  an  Eure  große  Weisheit, 
als  an  den  Lehrer  Israels  im  Geiste,  und  stellen  das  Argument 
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Eurem  theoretischen  Wissen  dar.  Durch  Eure  von  dem  hl. 
Geist  angehauchten  Schriften  wurden  wir  erleuchtet,  und  wir 
bringen  von  Eurigem  an  Euch  dar.  Euer  verehrtes  Schreiben 
bekehrte  uns  zur  Liebe,  durch  die  brüderliche  Liebe,  welche  die 
Vollendung  des  Gesetzes  und  der  Propheten  ist  Ich  bitte  aber 
Eure  Weisheit,  wir  dürfen  nicht  unseren  Willen  als  Gesetz  der 
Wahrheit  gegenüberstellen  und  dürfen  nicht  Gegner  werden  durch 
das  Leiden  des  Stolzes  und  nicht  uns  einreden  lassen  und  den 
hartnäckigen  Juden  ähnlich  werden.^ 

Nach  diesen  Worten  geht  er  zu  den  „hassenswerten^  Ge- 
bräuchen der  armenischen  Kirche  über,  die  ja  den  Hauptinhalt 
seines  Schreibens  bilden.  Als  erstes  kommt  in  dieser  Beziehung 
der  Sauerteig  in  der  Eucharistie:  i^Sultsioo  f<SüJfino  f^iftMjj  A2^^ 

(3^)  r^(&\^na   «lAlMAfiD.i  „Über  den  Sauerteig,  das  Salz  und  das 

Ol,  die  wir  (Syrer)  in  der  Eucharistie  verwenden".  Diese  Ab- 
handlung geht  bis  8^  und  ist  eine  der  längsten  Ausfuhrungen 
Barsusans.  Er  will  dartun,  wie  diese  Dinge  zum  Heil  der 
Menschen  absolut  notwendig  sind:  Adam  wurde  von  Wasser, 
Luft,  Feuer,  Erde  gebildet,  dazu  der  Geist  =  5  Dinge.  Ebenso 
auch  Jesus;  daher  Mehl,  Wasser,  Sauerteig,  Salz  und  Ol  in  der 
Eucharistie  =  auch  5  Dinge.  Zuerst  spricht  er  vom  Salz  (bis  6*), 
dann  vom  Öl  (6*— 7»)  —  r^iu\.i   re^uJL»  A2^  —  und  7*— S*» 

spricht  er  über  das  alte  ungesäuerte  Brot,  das  unser  Herr  aß  und 
damit  abschafifte,  und  er  fing  an  mit  dem  neuen  Sauerteig:   ^V^ 

Hieran  reiht  sich  eine  kurze  Auseinandersetzung  über  das 
Wasser,   das   „wir  in  den  Weinbecher  mischen^:    KlciQ   A^M 

(8^  f.)  KSOQfiks  ^1a\^^».i.  9* — 10*  wendet  sich  gegen  die  arme- 
nische Sitte  des  Kreuz-  und  Klingelweihens  und  verwirft  es  als 
eine  fremdartige  Sitte.  •:•  f<lz.äiuo  tt^iA^.i  (^iu.iCDa^:M  \\pn 

10*^  spricht  über  das  Sündenbekenntnis,  das  bei  den  Arme- 
niern  nicht  in   der   Ordnung   sein   soll   —  f^i^ecu.iCffiA    \^^ 

f^co^^uo.i  — ;  und  dann  geht  er  dazu  über  in  10**  „Über  den 
Donnerstag  Abend  und  Freitag**   zu  sprechen  —  f<l£Mi    \\^ 

f^h\:DCki^^o  f^l&iAir^i  — .  Es  wird  hier  darüber  gehandelt,  ob 

man  den  Tag  vom  Abend  an  zählen  soll,  oder  vom  Morgen.  Die  Syrer 

7* 
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zählen  ihn  Tom  Abend  an,  deshalb  fasten  sie  auch  schon  Donnerstags; 
die  Ännenier  dagegen,  die  den  Tag  am  Morgen  beginnen  lassen, 
ÜGisten  nur  Freitags,  was  nach  BarSusans  Meinung  zu  verwerfen  sei. 
11^ — 13^  ist  nach  meiner  Meinung  das  letzte  Stück  des 
Briefes  des  syrischen  Patriarchen  Johannes  an  den  armenischen 
Katholikos.  Es  handelt  sich  hier  um  das  Fest  der  Geburt  Christi, 
das  die  Armenier  nicht  so  feiern,  wie  alle  Völker  der  ganzen  Welt: 

Natürlich  wird  hier  versucht  zu  beweisen,  daß  die  Sitte,  am 
25.  Dezember  das  Geburtsfest  zu  begehen  und  erst  am  6.  Januar 
das  Epiphaniasfest,  richtiger  ist,  als  beide  Feste  zusammen  am 
6.  Januar  zu  feiern,  wie  die  Armenier  es  tun. 

Wie  gesagt,  hier  muß  der  Brief  des  Johannes  BarSusan 
geendet  haben,  denn  wir  besitzen  eine  Antwort  darauf  von  dem 
armenischen  Katholikos  Georg,  der  nur  auf  die  besprochenen 
Punkte  bis  hierher  ganz  genau  und  der  Reihe  nach  eingeht 
und  sie  beantwortet.  Was  aber  noch  in  der  Handschrift  (Sachau 
60 1)  auf  den  Brief  des  Johannes  folgt,  enthält  solche  Angriffe 
und  schwere  Anschuldigungen  gegen  die  armenische  Kirche,  da& 
der  Katholikos  Georg  sie  unmöglich  hätte  unbeantwortet  lassen 
können,  wenn  er  sie  gelesen  hätte.  Das  werden  wir  noch  später 
zu  besprechen  haben.  Außerdem  ist  es  ganz  sicher,  daß  die  ganze 
Schrift  in  Sachau  60 1  nicht  von  Johannes  BarsuSan  herrührt; 
denn  nach  13^  werden  viele  Dinge  bis  zum  Überfluß  wiederholt, 
z.  B.  das  Fest  der  Geburt;  und  was  noch  mehr  bedeutet,  wir 
haben  auf  Blatt  20^  eine  ganz  sichere  Nachricht,  daß  der  letzte 
Teil  nicht  von  Johannes  herrührt.  Da  heißt  es,  nachdem  wieder 
über  das  Geburtsfest  geschrieben  und  gezeigt  wird,  daß  die 
Väter  vieles  geändert  haben:    »tM.i    cn^i\j<b    ^CUi.i    vyi^ 

•>A^  po.i  Kl^i^l!^  ^cu  „Wie  wir  durch  das  Send- 
schreiben des  Patriarchen  Mar  Johanan  oben  gezeigt  haben^. 
Die  ganze  Art  und  Weise  des  Schreibens  wird  auch  anders. 
Bis  jetzt  war  es  ruhige  Auseinandersetzung,  nun  wird  heftig 
getadelt,  neue  armenische,  vermeintlich  schlechte  Sitten  hinzu« 
gefbgt,  um  Anlaß  zum  Tadeln  zu  finden,  usw.  Deshalb  lasse  ich 
alles,  was  auf  13*^  folgt,  vorläufig  ruhig  beiseite  —  ich  werde 
es   später  noch   besprechen  —  und   gehe   zu   der   Antwort   dea 
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Katholikos  Georg  über ,  die  uns  in  dem  so  vielfach  genannten 
„Buch  der  Briefe"  erhalten  geblieben  ist^  Die  Überschrift  des 
Schreibens  ist:  „Des  Herrn  Georg,  des  Oberaufsehers  der  Armenier 
und  des  geistesbegnadeten  Philosophen,  Antwort  auf  den  Brief 
des  syrischen  Patriarchen  Johannes^.  Ich  werde  zuerst  zu  be- 
weisen haben,  daß  dieses  armenische  SchriftstQck  unbedingt  als 
eine  Antwort  auf  den  Brief  des  Barsusan  zu  gelten  hat;  denn 
dafür  wäre  die  Überschrift,  die  ja  wohl  spät  ist,  kein  Beweis, 
auch  die  ersten  Worte  des  Briefes  (S.  335)  nicht,  wo  die  Namen 
der  beiden  Persönlichkeiten  noch  einmal  vorkommen.  Denn 
wieviel  Patriarchen  mit  Namen  Johannes  haben  wir  nicht  in 
der  syrischen  Kirche  (Barsusan  ist  bereits  der  zehnte),  und  auch 
Georg  ist  nicht  der  einzige  armenische  Katholikos.  Haben  doch 
Oamcian  und  Dasian^  diese  Schrift  dem  armenischen  Katho- 
likos Georg  IL  von  Gairni  (876—897)  zugeschrieben.  Eine  Zeit- 
rechnung haben  wir  in  beiden  Briefen  nicht,  außer  daß  der 
Name  BarsuSan  einen  Anhaltspunkt  gibt.  Es  bleibt  uns  des- 
halb nur  übrig,  die  beiden  Briefe  miteinander  zu  vergleichen, 
um  zu  sehen,  welcher  von  beiden  die  Antwort  ist. 

Daß  der  armenische  Brief  wirklich  eine  Antwort  auf  den 
syrischen  ist,  sieht  man  sofort  aus  der  ersten  Seite.  Der  Armenier 
übergebt  nämlich  die  Auseinandersetzung  des  Syrers  über  den 
Glauben  (1»— 3^)  einfach  mit  den  Worten,  er  erkenne  die 
ßechtgläubigkeit  der  Syrer  an  und  freue  sich  darüber;  ihm  tun 
aber  die  später  eingedrungenen  Gebräuche  in  der  syrischen  Kirche 
leid,  die  er  nun  in  seinem  Schreiben  bekämpft  Er  zitiert 
dabei  oft  den  Syrer;  und  da  gerade  diese  Zitationen  am  deut- 
lichsten beweisen,  welche  Schrift  die  Antwort  ist,  so  stelle  ich 
sie  zusammen. 

T   1  V   T)     V    y  Georg,  Katholikos  der 

Johannes  X.  Barsusan.  °  . 

Armenier. 


1)  Vgl.  Girk'  Techtoz  =  Buch  der  Briefe.  S.  :{35— 357. 

2)  Camcian,  Gesch.  Arm.  II,  S.  702.    Diisian,  Katal.  d.  arm.  H.incischr. 
d.  Wiener  Mechit.-Bibliothek,  S.  7üa  396.    Vgl.  Index. 
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AaSOi:i  KäjüLMo  f<!ML0OO  l^^    umkqS^Jiuli     \\ii.iuiRuj     ft     ippts 


(3^) 


Klibo     A. 


:r^iä^    \lf^  K^jfiOo  :f<iM.io     funp^Lp^^     LPlP*^    2PH^*     ^     t 

(4** — 5*)    vf^Cü   AlU  KijüboO      funp^Lpti.      oqjyV     fuJnp^       L      ft 

funp^L.pq.     ^lyti^    uiqs      (S.    336)- 

y^L.  utufr^^    P-t  «Itupin    ^   Uta 
iup^uibbi2    ^t    """"S  mtfi'   «"Aiii«. 

f^^CSa         f^LZtCOoX         f^OoXf^     piMq.    qn^ub    uii^  fuiutäik^^ 


Ihr  fragt  wegen  des 
Sauerteiges,  den  wir  und  alle 
christlichen  Völker  (in  der 
Eucharistie)  gehrauchen,  was 
das  bedeuten  solle,  und  auch 
das  Salz  und  das  Ol,  das  wir 
bei  der  Eucharistie  benutzen. 
So  nehmen  wir  Wasser  als 
Zeichen  des  ursprünglichen 
Wassers,  Mehl  aber  als 
Zeichen  desStaubes,  Sauer- 
teig als  Zeichen  der  Luft 
und  Salz  als  Zeichen  des 
Feuers. 

Ihr  seid  das  Salz  der 
Erde,  sagte  (Jesus)  Christus 
zu  seinen  Jüngern,  und  alle 
Opfer  sollen  mit  Salz  ge- 
salzen werden,  hattiott  dem 
Mose  befohlen  im  Buche  der 
Leviten. 


Denn  ihr  habt  geschrieben 
wegen  des  Sauerteiges,  des 
Salzes  und  des  Öls  (in  der 
Eucharistie)  ....  und  nach  der 
Schaffung  Adams  aus  vier  Mate- 
rien sagt  ihr,  daß  ihr  den  Leib 
Christi  vollkommen  macht  und 
nehmt  als  Zeichen  (Symbol) 
des  Wassers,  Wasser;  als 
Zeichen  des  Staubes  (der 
Erde),  Mehl;  als  Zeichen 
der  Luft,  Sauerteig;  und 
als  Zeichen  des  Feuers, 
Salz. 

Und  ihr  sagt,  es  ist  notig, 
daß  man  Salz  hineintut,  denn 
der  Herr  sagte  zu  seinen 
Jüngern:  „ihr  seid  das  Salz 
der  Erde",  und  Moses  hat 
befohlen,  die  Opfer  mit  Salz 
zu  würzen  .... 
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y   .  x^    n     V    V  GeorcF,  Eatholikos  der 

Johannes  A.  barsusan.  "  . 

Armenier. 


T<^u\     ^  oaA     f^ocD    ^f^    ^uiblri_  (S.  337)  .  fui^  tp-t  fut^f 


quiidriui     ^uaab     juJhnnilb      iKblri 
f<lA3\  f^OCQ  lIVil  Klla\ jiuqut^    thuaJuibutl^     L.     fi2_luua^ 

j^.ioi»f^:i (8 *)  ^.ma».*!    '^n'-P-t^'^  "^^ITJ^  "p  t  ^P-*^"^ 

7l\x.lOrCls  OOCD  O&LxSr^      qopt'bJb,      uy^     n^    ^kuyp     jtppL 

^oaA     ooco     ^iniT.     f^d     ^P-"'^'"'f  "ULter^  f$pt^  •  •  • 

(8»)   ooco   ^.iiA^T  j**"i!^r'  ^Bp^f  l_b  ""'^'  ^^^ 

(7»)    V  f^i«^ajj     r^i\&    Kiio     B^'U^ct ""H^  ^P't  iuufißbu 

KlT&Ol     Klt^O^O^O     r^fiOOlO      b  >gM"U^^*^  pÄ/i/Ä,    ifJuTpii,    iup^ 

reA      .  ooco     ^TM^     ^»Ä\.i     ^«#»  «L^  F^ttL4^  '^ci'V^  tp» 
(8*)  <T^ii2^  ooco  ^A^f^    ^  **r^V   •^'"«^"   rnltpii  .... 

tp»    b    ^uiqiu^%^     «^   ^p    uißi_ 
"•#>      £"%A9     iTjtuyb     ^f\l9qmmnu     L. 
jfi-p     qopiulpaiU,^    L.     unb    IrL^    L. 
tfLiu£ty     uupuunii^     L.      ^tp     p^ 
'b'uP'    ^'^ßtupuipnt.p-lnub    .... 

S.  337—342. 

Es  wird  doch  nicht  ge-  Oder    wenn    ihr    meint, 

gessen  das  Geschmacklose    Hiob  habe  gesagt:  ißt  man 
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ohne  Salz,  sagte  Hiob^. 
Wenn  ihr  aber  sagen  solltet, 
woher    das   gesäuerte   Brot    in 

Jerusalem Die  Zeit,  in 

der  er  es  tat,  war  die  Zeit  ihres 
Königtums  (der  Romer),  und 
sie  (die  Juden)  hatten  keine 
Macht,  ihre  Feste  frei  zu  feiern, 

wie  vorher Hergdes 

und  Pilatus  und  andere  Tetrar- 
chen,  die  in  Jerusalem  herrsch- 
ten ...  sie  ließen  nicht  zu,  ihre 
Feste  zu  feiern,  wie  ihnen  be- 
fohlen war. 

Chamira  (Brot)  wird 
nicht  ungesäuert  genannt 
und  das  Ungesäuerte  nicht 
Chamira  (Brot). 

Die  B.omer  und  die  fremden 
Völker,  die  dort  wohnten,  aßen 
nicht  Ungesäuertes. 


Johannes  X.  Baräusan. 


Killen    .  «uXi^osoo    K^.:«.!.! 


Brot    ohne    Salz?    deshalb 

soll  man  Salz  hineintun 

Wenn  ihr  aber  sagt,  das  ge- 
nommene Brot  war  gesäuert 
wegen  der  Zeit  und  der  Herr- 
schaft, weil  die  Feste  aufge- 
hoben und  die  Gesetze  ver- 
nichtet waren Oder  wenn 

du  meinst,  wegen  der  Herrschaft 
des  Herodes  wären  die  Gesetze 
vernichtet,  der  nach  deiner  Mei- 
nung von  den  Heiden  war, 
er  lebte  aber  nicht  als  Heide, 

sondern  als  Jude Nun 

wollen  wir  auch  hereinbringen, 
was  ihr  vom  Brot  sagt, 
daß  das  Ungesäuerte  nicht 
Brot  genannt  wird  und 
nicht  das  Brot  ungesäuert. 
Wenn  du  aber  sagst,  von  der 
Stadt  haben  sie  gebracht;  wie 
denn?  Die  Bewohner  waren 
doch  die  Juden  und  sie  hatten 
das  Gesetz  so  .  .  .  Wenn  du 
aber  sagst,  es  waren  auch  Heiden 
in  der  Stadt  vorhanden;  es  war 
niemand  in  der  Stadt,  außer 
Pilatus  allein  und  seine  Sol- 
daten. Und  sie  waren  Ankömm- 
linge und  warteten  auf  ihr  Fort- 
gehen, und  es  war  nicht  die 
Sorge   der   Bäckerschaft 

Georg,  Katholikos  der 
Armenier. 

qnn       juiunbh^p       unum       uiunS'iro^ 


1)  Hiob  Ü6. 
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rd»i      rf^tM.*!      cmai      ^ 


KIstTtis  ^^oooLll  o.i^d\  oi\ 
f^iaio  K!ar^  KtMza  ^  Card 

(9»)  vf<x».io  f^.t»ÄÄ    ^jJCiA 

(9^0   . .  .  .^.oW  K^2Pax..i 

Über  das  Wasser,  das 
wir  in  den  Blutkelch  schüt- 
ten und  mischen.  So  lehrte 
uns  Christus  und  der  Apostel 
Johannes  der  Theologe,  daß 
aus  derSeite  desHerrnBlut 
und  Wasser  herausfloß. 


Wegen  der  Taufe  der 
Kreuze  und  der  Klingeln,  die 
ihr  vollzieht  ....  geht,  lehrt 
alle  Völker,  sagte  Christus, 
und    taufet    sie    im    Namen 


L.       ututp         P't       unJrmuinuibh^b 
Ir^    jt     ^P^bs     *l»nnui      tunhub     it. 

InLp  .  .  .  .  (S.  342—345). 

^tupgniMi^    Xbrpy     qnn    i^iuub    hui^ 

np^Jtu  uip^uynL.p-h-iuitb    /  pblri^    U. 
mnm^lruijb    ^l|iifi_^i/,    /7-^  nn^    h 
^\\pltumnu  iT^mhßiunm-^^  t^l^t"'^ 
innu     qiürßlnui^    ^     •     «"li^     ^'"Z. 
Ll  J-uitP^uip  ^^\njtul^nu  qairahuii 
irb  Ll  IputT  "p^JKg.    tup^unnt^lruib 

Ifh (S.  345). 


Nun  wollen  wir  auch  zum 
Wasser  kommen,  das  ihr  in 
falscher  Meinung  in  das 
unyerderbliche  Blut  des 
Christus  mischt  und  sagt: 
Der  Evangelist  Johannes 
erwähnt,  daß  am  Kreuz 
von  seiner  Seite  Blut  und 
Wasser  herausfloß. 

Nun  wollen  wir  zu  eurer 
Frage  übergehen,  was  die 
Kreuzestaufe  anbetrifft, 
denn  ihr  sagt,  daß  er  seinen 
Jüngern  befahl,  zu  taufen 
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des  Vaters  und  des  Sohnes  und 

des  heiligen  Geistes 

Diejenigen,  die  ihr  in 
Christo  getauft  seid,  habt 
Christum  angezogen,  sagt 
Paulus.  Nun  dieKreuzeund 
die  Klingeln,  als  Steine  und 
metallene  Kessel  (kißrjg),  haben 
Christum  angezogen  in  der 
hL  Taufe  . . .  Nun  die  Kreuze 
und  die  Klingeln  (Schellen), 
die  getauft  sind,  Söhne  des 
Himmelreiches  sind  sie  .... 

Johannes  X.  Bar§u§an. 

»cooXkIx«.!  ^  cuaaA  ^i^ 
f^oco.i  y\  r<lS^f^  .r^^f^ 
Jioc^Ln^        iCWQ\^n        ^Cu 

Är^  r^ocni  rdLico  :f^d\öLl 
rtl^lf^l   cnnin   KlzSf^i  covd 

^*.l-«  ....  (11*)  r^d\öVA 
f^A\o    f^t&JL    K1X201   >*.lo 

(lia)   <. 


und  Söhne  des  (himmlischen) 
Reiches  zu  werden,  und  der 
Apostel  Paulus,  daß  die- 
jenigen, die  in  Christo  ge- 
tauft sind,  haben  Christum 
augezogen.  Nun  Kreuz  und 
KlingelhabenChristum  an- 
gezogen oder  sind  Sohne 
des  (Himmel)reiche8  .... 


f^.lL.i       f^.if<l^ 


Georg,  Katholikos  der 
Armenier. 

iiuquiau    uuqaiiUiLjin    bnlLtranL^iu^ 

qfuuiLMin    ^uib    Qinju     iL    luuirtnj 

tTh^  nLMtu^  h  auMüfpM  ^\^h'*^ 
uinupy  nn  uäutua^  fß-^  nniul^u  irqJL 
•^n^uib  h  Jtnn  LjtinKb  qb^pftu 
infit-u    II    qhnjtu    ihl^P"^    ^npiiui^u 

ununin(r  ifi'^l  "P'h'-IJ  ^^PfU  t 
uhnin  IrnLnh  qhnhu    inittjj    L.  qbnhu 

^tl^ü"  *  *  *  *  t^kj^l^V  "yy  fLMuii 
luutLMj  [H  IrpirLnpty  lrfa-f;;uinMUL.ou9b^ 

n<    i;   lunihiub    iftrq    jiubJai    luunuu^ 

tnuibirt^  "U/  i'^pP'h^'"-*B.  h  uuqn.uib 
uiniun^L.(a-iruib      ....      (b.    346 

bis  351). 

\^uL    ijuiub    ^tupßJuibt^    qtflrq^ 
P-^    qithntlbi^     L.     ajunmbm.ff'hLi» 
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(11^)... 


Der  Tag  fängt  am  Abend 
an  und  nicht  am  Morgen ,  das 
ist  gelehrt  in  den  Worten 
des  Christus,  die  er  an  die 
richtete,  die  ein  Zeichen  von 
ihm  forderten:  „Wie  Jonan 
nämlich  drei  Tage  und  drei 
Nächte  im  Bauche  des  Wal- 
fisches war,  so  wird  auch 
der  Menschensohn  im  Her- 
zen der  Erde  liegen  drei 
Tage  und  drei  Nachte"  . . . . 
Somit  geht  der  Abend  dem 
Morgen  voran  und  die  Nacht 
dem  Tage. 


Wegen  des  heiligen 
Geburtsfestes  und  der  Epi- 
phanie,  die  ihr  als  eins  (zu- 
sammen) feiert,  als  alte 
Sitte 


^/^i (S.  351). 

Nun  wollen  wirkommen 
zum  Anfang  des  Tages  und 
was  die  „Nacht  vor  den 
Tag  stellen"  anlangt,  und 
die  Finsternis  vor  das  Licht, 
und  daß  ihr  sagt,  der  Anfang 
sei  der  Abend  Ihr  meint 
,,wirhabene8aus  demWorte 
Christi  gelernt,  der  gesagt 
hat,  wie  Jonan  3  Tage  und 
3  Nächte  im  Bauche  des 
Walfisches  blieb,  so  muß 
auch  der  Menschensohn  im 
Herzen  derErde  sein3Tage 

und  3Nächte** Was  den 

Anfang  des  Tages  anbe- 
trifft, ob  es  der  Abend  oder 
derMorgen  sei,  so  ist  es  nicht 
ziemend,  daß  wir  auf  uns  ver- 
trauen. Wir  wollen  lieber  den 
Anfang  der  Weltschöpfung  be- 
trachten . . . 

Wegen  deiner  Frage 
aber,  daß  wir  die  Geburt 
und  die  Epiphanie  zu- 
sammen feiern,  wie  die 
alten  Väter  . . . 


Ich  könnte  noch  lange  so  fortfahren,  aber  das  ist  genug. 
Ich  brauche  doch  wohl  kein  Wort  mehr  zu  verlieren,  so  klar 
ist  es,  daß  der  Armenier  auf  den  Brief  des  Syrers  antwortet 

Die  beiden  Gegner  machen  einander  keine  Zugeständnisse; 
sie  wissen  sich  zwar  im  Glauben  einig,  wenigstens  streiten  sie 
darüber  nicht  mehr;  umsomehr  beklagen  sie  nun  die  „hassens- 
werten"  Gebräuche  der  verwandten  Kirche.  Beide  hochgestellte 
Persönlichkeiten  halten  aber  noch  Maß,  und  feindseligen  Tadel 
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kann  man  bei  keinem  von  ihnen  finden.  Sie  wollen  einander 
nur  zur  richtigen,  „heilbringenden^  Sitte  bekehren.  Das  gelingt 
nun  leider  nicht,  und  wir  sehen,  wie  nachher  die  Leiden- 
schaften entfacht  werden  und  wie  scharfer  Tadel  nicht  mehr 
unterbleibt 

Dieser  ist  zuerst,  aber  noch  milde,  in  den  Schriftstücken,  die 
an  Barsusans  Brief  in  der  Handschrift  Sachau  60 1  angehängt 
sind,  zu  finden.  Es  ist  vollständig  ausgeschlossen,  daß  13^ — 19^ 
also  die  zweite  Schicht,  ebenso  wie  19^ — 23*,  die  dritte  Schicht 
dieser  Schrift,  von  Johannes  Barsusan  herrühren.  Das  wird  er- 
wiesen nicht  nur  dadurch,  daß  vieles  hier  wiederholt  wird  und  auch 
der  Inhalt  und  die  Art  und  Weise  anders  wird  —  jetzt  werden 
die  Schwächen  in  der  Disziplin  auch  hereingezogen  und  scharf 
getadelt  — ,  sondern  auch  flir  19^—23*  dadurch,  daß  wir  hier 
die  ausdrückliche  Bezugnahme  auf  Barsusans  Brief  haben  (siehe 
hierfür  die  bereits  oben  S.  100  im  Wortlaut  mitgeteilte  Stelle), 
für  13*'— 19^  aber  dadurch,  daß  wir  darin  ein  Stück  haben,  das 
unter  keinen  umständen  vor  der  Mitte,  ja  sogar  vor  dem  Ende 
des  12.  Jahrhunderts  geschrieben  worden  sein  kann.  Das  ist 
17*  f.  die  armenische  Sitte  der  erblichen  Nachfolge  auf  dem 
Throne  des  Patriarchats,  die  scharf  getadelt  wird.  Zur  Zeit  des 
syrischen  Patriarchen  Johannes  X.  Barsusan  (1064 — 1073)  war 
erst  der  erste  Pahlawuni,  Wahram,  der  Sohn  des  Gregor  Magi- 
stros,  auf  den  Katholikatsthron  erhoben  worden,  und  er  regierte 
bis  1105  nach  der  gewöhnlichen  Annahme,  die  freilich  nicht  ganz 
einwandfrei  ist.  Sicher  ist  dagegen,  daß  zur  Zeit  Johannes  X. 
noch  kein  zweiter  aus  dem  Geschlechte  Gregors  des  Erleuchters 
(die  Pahlawunier  ließen  sich  von  ihm  ableiten)  auf  den  Thron 
erhoben  worden  ist  Die  Art  und  Weise  aber,  wie  der  Syrer 
diese  Sitte  tadelt,  zeigt  uns,  daß  mindestens  2 — 3  aufeinander 
gefolgt  sein  müssen  aus  demselben  Geschlechte.  Ist  dem  so,  dann 
kann  dieses  Stück  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts 
geschrieben  worden  sein.  Wir  wollen  aber  doch  die  beiden 
Stücke,  13^— 19^  und  19^— 23^  hier  im  Anschluß  an  den  Brief 
Johannes  X.  Barsusan  zu  Ende  besprechen,  da  wir  sie  so  wie  so 
nicht  genau  datieren  können. 

Von  13*^  an  bis  15^  ist  die  Rede  davon,  „wie  die  Alten 
den  Palmsonntag,  das  Passah  und  die  Taufe  nicht  jedes  Jahr, 
sondern  alle  drei  Jahre  feierten^*,    coco  ^.m^  Kli.T  iCQ  ^V^ 
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Von  15^  an  geht  die  Schrift  dazu  über,  außerkirchliche  Sitten 
bei  den  Armeniern  scharf  zu  tadeln.  15^ — 16*  „darüber,  daß 
der  Priester  den  Bischof  segnet,  obgleich  dieser  doch  höher  steht, 
als  jener": 

.  cfalM   AI   oco.i   f<l&AnCtttQkf<A  Kllco^  vviaso.i  iCQ  A^ 

Er  berichtet  über  diese  „ häßliche '^  Sitte  folgendermaßen: 


'^f^^DO  f<l&anfiQA&f<l\  vyia^O  KlZftZo  v^CO  .f<l&CXnflQA&f^  ^ 

„Es  ist  bei  ihnen  auch  ein  anderer  häßlicher  Gebrauch; 
d.  i.  wenn  ein  Bischof  und  Priester  sich  treffen  und  der  Priester 
vom  Bischof  gesegnet  wird,  so  wendet  sich  sogleich  der  Priester, 
segnet  den  Bischof  und  legt  die  Hand  auf  seinen  Kopf".  Der 
Verfasser  verwirft  diese  Sitte,  da  der  Priester  von  einem  Bischof 
ordiniert  werden  kann,  der  Bischof  nach  den  Kanones  aber  nur 
dann  ordiniert  wird,  wenn  ein  Patriarch  oder  Metropolit  mit 
einem  oder  zwei  Bischöfen  zugegen  ist. 

Dieser  Bericht  ist  recht  eigentümlich;  meines  Wissens  haben 
wir  in  der  armenischen  Literatur  kein  Zeugnis  für  die  genannte 
Sitte.  Außerdem  ist  bekannt,  daß  die  Bischöfe  in  Armenien  von 
jeher  das  höchste  Ansehen  genossen  haben.  Wie  ist  aber  dann 
dieser  Vorwurf  zu  verstehen?    Ist  es  vielleicht  ein  Irrtum? 

Nun  wird  die  Disziplin  in  der  armenischen  Kirche  mit 
scharfen  Worten  gerügt;  wenn  man  dem  Verfasser  Glauben 
schenken  wollte,  so  müßte  der  Zustand  der  armenischen  Kirche 
damals  trostlos  gewesen  sein.  Es  ist  zwar  gar  nicht  zu  leugnen, 
daß  die  noch  zu  nennenden  Mißbräuche  vorkamen,  bedingt  durch 
die  unstäte  und  unruhige  Lage  des  Landes  und  der  armenischen 
Katholici;  wir  können  aber  doch  den  syrischen  Schriftsteller  von 
Übertreibungen  nicht  freisprechen. 

Zuerst  werden  die  Zustände  besprochen,  die  unter  den 
Bischöfen  herrschend  geworden  sind;  d.  i.  46* — 17*  „Darüber, 
daß  ihre  Bischöfe  durch  Geld  und  Bestechung  eingesetzt  werden 
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und    die    Gemeinde    voneinander    an    sich    reißen^:     loo 


Nach  der  Schilderung  dieses  Kapitels  kommt  der  Würdige 
in  der  armenischen  Kirche  gar  nicht  zum  Bischofsamt,  sondern 
derjenige,  welcher  mehr  Geld  dem  Orfcsvorsteher  gehen  kann. 
Ist  nun  einer  endlich  eingesetzt,  so  ist  er  keineswegs  sicher,  daß 
er  dableiben  wird;  denn  wenn  nach  einigen  Jahren  ein  anderer 
kommt  und  mehr  Geld  gibt,  so  wird  der  alte  von  seiner  Stelle 
vertrieben  und  der  neue  wird  eingesetzt,  und  so  geht's  weiter. 
Nun  zieht  der  aus  seinem  Sprengel  vertriebene  Bischof  in  den 
Bereich  eines  anderen  Bischofs,  und  hier  spielt  sich  nun  derselbe 
Vorgang  ab.  Auf  diese  Weise  entsteht  eine  heillose  Vervriirrujig. 
Darüber  erfahren  wir  auch  von  Matthäus  von  ürhai,  der  die 
Zustände  der  armenischen  Kirche  am  Ende  des  11.  Jahrhunderts 
als  schlecht  bezeichnet  und  auch  speziell  von  der  Bestechung 
und  von  den  Unwürdigen  redet  (Chronik,  Etschmiadsin,  1898, 
S.  229).  Ihm  tut  besonders  die  Vierteilung  des  armenischen 
Katholikatsstuhles  weh,  die  in  dieser  Zeit  vorhanden  war. 

Nicht  minder  schlecht  sind  die  Zustände  der  armenischen 
Klöster.  Wer  mehr  Geld  dem  Ortsbeamten  geben  kann,  der 
wird  zum  Archimandriten  (Abt)  eingesetzt,  und  nun  ist  er  eine 
Zeitlang  der  Herr.  Er  tut  alles  nach  seinem  Willen,  verachtet 
die  Mitbrüder  des  Klosters,  treibt  viele  Mönche  aus,  die  er  nicht 
leiden  mag,  und  behält  nur  diejenigen,  die  er  gerade  will;  er 
behandelt  sie  als  Knechte,  gibt  ihnen  nicht  einmal  ordentlich  zu 
essen;  deshalb  wandern  die  Mönche  von  einem  Kloster  zum 
andern.  Er  bleibt  aber  selbst  auch  nicht  lange  Herr  der  Situation; 
denn  inzwischen  kommt  ein  anderer  zum  Kreis-  oder  Orts- 
vorsteher, gibt  ihm  mehr  Geld,  als  der  frühere  Archimandrit, 
bemächtigt  sich  auf  diese  Weise  seiner  Stelle  und  läßt  ihn 
weiter  ziehen. 

In  diesen  Schilderungen  liegt,  wie  gesagt,  ein  Kömchen 
Wahrheit,  sie  sind  aber  natürlich  stark  übertrieben,  wie  es  eben 
in   den   polemischen  Schriften  gar  nicht  anders  zu  erwarten  ist. 

IT^f.  tadelt  die  schon  oben  erwähnte  Sitte  der  erblichen 
Nachfolge  auf  dem  Patriarchatsthron  unter  den  Armeniern: 
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und  zwar  deshalb  wird  sie  getadelt,  weil  diese  Sitte  sonst  bei 
keinem  anderen  Volke  zu  finden  ist  außer  bei  den  Arabern,  deren 
Chalifen  auch  erblich  aufeinander  folgten. 

17^  geht  zu  einem  anderen  Mißbrauch  über,  nämlich,  daß 
die  Priester  ordiniert  werden,  ohne  daß  sie  noch  eine  Stelle  haben : 

18^  handelt  von  dem  Sündenbekenntnis  bei  den  Armeniern 
(s.  auch  oben):  {«v&x.  «^.i  ^  ocoA\q1.i  f^d\ca».icoo.*i  Kux  A^ 

Die  mancherlei  Sünden,  die  da  vorgelesen  werden,  ohne  daß 
das  Beichtkind  sie  begangen  oder  auch  nur  daran  gedacht  hätte, 
sind  nur  eine  Reizung,  dieselben  zu  begehen,  imd  sind  schädlich 
für  den  Priester  so  gut,  wie  för  den  Laien.  Im  Anschluß  hieran 
verwirft  der  Verfasser  die  armenische  Meinung,  daß  der  einmal 
gefallene  Kleriker  nie  wieder  der  alte,  reine  werden  kann,  und 
bringt  Beispiele  aus  der  heiligen  Schrift,  daß  es  doch  möglich 
ist.  V^Turde  doch  die  große  Sünderin  später  eine  Verkündigerin 
des  Evangeliums!  Dann  verwirft  er  auch  die  Sitte  einiger 
Bischöfe,  die  am  Abendmahl  nicht  teilnehmen,  oder  selbst  es 
nicht  erteilen,  weil  sie  sich  nicht  für  würdig  erachten.  Der 
Syrer  sagt:  Wenn  sie  sich  nicht  für  würdig  erachten  zum  Abend- 
mahl, so  sind  sie  auch  nicht  würdig  zum  Ordinieren;  von  ihnen 
Ordinierte  müssen  dann  doch  das  Abendmahl  erteilen. 

19*  bringt  einige  kurze  Worte  über  das  heuchlerische  Be- 
nehmen der  Armenier  —  ^^ooohxcahsn^sof^   ^\^  —  woselbst 

auch  der  Tadel  ausgesprochen  wird^  daß  die  Armenier  die  hL 
Sakramente  nicht  annehmen  und  sich  daran  nicht  beteiligen, 
wenn  diese  nach  der  Art  der  Syrer  zelebriert  worden  sind: 
»ftcof^  r^x«.io  f^\ir<:s    ^d\oA\£:oo  ^inmi  «^.*i  iCq  »\\p(i 

v^^^^OAf^  ooco.i      In  demselben  Abschnitte  tadelt  er  zugleich 

sehr  scharf  das  armenische  Mönchtum:  „Vollkommene  Mönche 
sind    bei   ihnen    unter    tausend    auch    nicht    einer    zu   finden^: 

Dann  wird  den  Armeniern  auch  zur  Last  gelegt,  daß  sie  auf 
die    Verwandtschaft    mit    dem    heiligen    Myron    nicht    achten: 

Nach  der  Meinung  des  syrischen  Verfassers  dürfte  man  nicht 
den  Täufling  zur  Frau  seines  Sohnes,  seines  Bruders  usw.  nehmen. 
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Die    dritte   Schicht    (19^—23*)    hat    nur    zwei  Abschnitte: 
19b-.20i>  „Über  das   Geburtsfest"  r^.iL.i   r&ir^^   A\».     Hier 

wird  dargelegt,  daß  alle  Volker  der  Erde  dieses  Fest  anders 
feiern,  als  die  Armenier,  die  doch  nicht  zuerst,  sondern  vielmehr 
zu  allerletzt  das  Christentum  durch  Gregor  angenommen  haben. 
Wenn  sie  sagen,  die  Alten  haben  es  so  gefeiert,  so  gilt  das  nicht; 
denn  die  Väter  haben  vieles  abgeschafft,  geändert  oder  auch  er- 
neuert; z,  B.  die  Bischöfe  waren  früher  doch  verheiratet,  wie 
auch  „euer"  Gregorius;  jetzt  aber  ist  es  nicht  mehr  so.  Ebenso 
steht  es  mit  dem  Geburtsfeste.  Der  armenische  Brauch  kann 
auch  der  ältere  sein,  die  Väter  haben  ihn  aber  geändert.  In 
diesem  Abschnitt  haben  wir  auch  die  direkte  Bezugnahme  auf 
den  Brief  des  Johannes  X.  Barsusan. 

Das  letzte  Stück  (20^—23»)   hat   die  Überschrift  „Über  die 

Bewahrung jüdischerGesetze" — KlfiocooCüi  co^oio2^  ^.i  A2^o 

V  KllicUT    Der  Inhalt  des   Stückes   ist,   nunmehr   zum   dritten 

Male,  das  Geburts-  und  Epiphaniasfest  Es  wird  der  Beweis  ver- 
sucht^ daß  Christus  am  25.  Dezember  wirklich  geboren  und  nach 
30  Jahren  am  6.  Januar  getauft  worden  sei,  wie  es  auch  alle 
Völker  annehmen  und  feiern.  Sonst  hat  das  Stück  mit  den 
jüdischen  Sitten  gar  nichts  zu  tup,  denn  nur  am  Anfang  wird 
kurz  gesagt,  die  alten  Christen  mußten  die  jüdischen  Gesetze^ 
auch  in  diesem  Falle  des  Festfeiems,  beobachten. 

Das  ist  der  Inhalt  der  letzten  Blätter  unserer  Handschrift  ^ 
Wenn  wir  nun  wieder  zurückblicken  auf  das  Ende  des  11.  oder 
den  Anfang  des  12.  Jahrhunderts,  so  sehen  wir,  daß  die  Gemüter 
beider  Parteien  sehr  erregt  sind  und  daß  diese  Erregung  zu  Anfang 
der  dreißiger  Jahre  des  1 2.  Jahrhunderts  ihren  Höhepunkt  erreicht 
Eine   wertvolle   Nachricht   darüber  besitzen   wir   bei   Gregorius 


1)  Vgl.  über  die  Handschrift  überhaupt:  Die  Handschriften- Verzeich- 
nisse der  kgl.  Bibliothek  zu  Berlin,  Band  23.  Verzeichnis  der  syrischen 
Handschriften  von  E.  Sachau.  Zweite  Abteilung.  Jakobitische  Hand- 
schriften, Nr.  177  (Sachau  00,  moderner  Sammelband),  S.  569  f.  Berlin  1899. 
Zu  vgl.  ist  auch  N.  Marr,  Texte  und  Untersuchungen  über  die  armenisch- 
grusinische  Philologie  (Petersburg  1900,  in  russischer  Sprache)  I.  S.  13  ff. 
Er  benutzt  auch  aus  unserer  Handschrift  111) — I3b  und  teilt  einiges  mit, 
da  er  über  das  Geburts  fest  handelt  und  eine  Schrift  Ephräms  des  Syrers 
darüber  herausgibt.    Vgl.  dazu  Brock elmaun,  ZDMG,  Bd.  50,  S.  616 ff. 
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Barhebräus,  die  sogar  von  hinterlistigen  Feindseligkeiten  zu  be- 
richten weiß: 

.m^  f^isoK!»  rdäSOif^l  f^aAo&vo  loa^i^  Kllsia  ciaa 

K^jlz^ao    rt!23.*io   f^^dujA    ^ian.i   A^o   .f^iiMjj  A^o 
AA*d\f^o  •  ^ft\x.o  ^  oona    ^A&f^o  •  f^vioOSi»  ^  ocna  Asii.T 

. cnMf^f^  »Si^o  ()\^f^  : c^i^iaattD  ^i\nn*t)o  f^dMW  Kli».! 
.  ^OOfllSO   .TJJ  vyr^  pod\  A^uo   .  f^iisoW:!  r^.T  loA  A\f^O 

KSi\&    iua    f^isOf^:^    cQjSOif^O     .^ira.lftoo     ^f^.io».! 
»C001.1X.0  »coojjlAj;.«^  r^bckeu  .Tixao  .  ^  cca>,ic^^  _  ocnL.«t 

oca>i^    .loOf^    KSaAod\f<bo     .oco    c^kAiafiD 
^  •:•  jaof^f^TUf^  13.1   cciaXo  coL.i   ociaX  .^  Cücd 

„In  jener  Zeit  verfaßte  Gregor,  der  Katholikos  der  Armenier^, 
eine  Rede  und  schmähte  darin  die  Syrer,  weil  sie  mit  einem 
Finger  das  Kreuz  schlagen,  und  wegen  des  gesäuerten  Brotes 
und  weil  sie  den  Wein  und  den  Honig  und  das  Ol,  nachdem 
eine  Maus  in  dieselben  gefallen  war,  doch  segneten  und  dann 
aßen  und  tranken.  Und  diese  Rede  wurde  dem  Kloster  der 
Armenier  in  Cilicien,  welches  Drasark  hieß,  übergeben.  Als  aber 
Barandreas  hörte,  daß  die  armenischen  Mönche  es  zu  jeder  Zeit 
lasen  und  die  Syrer  verspotteten,  da  wurde  er  von  Eifer  erfaßt, 
wechselte  seine  Gewänder  und  ging  in  das  genannte  Kloster  der 
Armenier  und  ließ  sich  dort  nieder,  wie  einer  von  ihnen.  Und 
schrieb  eine  Widerlegung  jener  Abhandlung  im  geheimen  und 
verhöhnte  die  Armenier,  daß  sie  sich  auf  jüdische  Weise  benähmen. 
Und  er  legte  die  Abhandlung  in  ihrer  Bibliothek  nieder.    Nach 


1)  Barhebr.  ehr.  eccl.  ed.  Abbeloos  et  Lamy.  Tomas  11,  485  f.  Vgl. 
Assemani,  BO  U,  S.  360b. 

2)  Gemeint  ist  des  berühmten  Nerses  des  Anmutigen  (Snorhali)  oder 
Clajensis  (1106—1173)  älterer  Bruder  Gregor,  der  bis  zum  Jahre  1166  das 
Amt  des  armenischen  Katholikos  inne  hatte. 

Texte  n.  Untenaohongen.    N.  F.  XI,  4.  8 
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einiger  Zeit  aber  fanden  sie  ihn  (den  Traktat  des  Barandreas) 
und  sie  schickten  ihn  zum  Katholikos  und  taten  ihm  kund  die 
Hinterlistigkeit,  die  jener  Syrer  mit  ihnen  getrieben  hatte.  Der 
Katholikos  aber  ließ  jene  beiden  Traktate  verbrennen,  den  seinen 
so  gut,  wie  den  des  Barandreas." 

Man  könnte  wohl  geneigt  sein  anzunehmen,  daß  der  letzte 
Abschnitt  in  der  Handschrift  (Sachau  60i)  20^—23*  die  oben  er- 
wähnte Abhandlung  des  Barandreas  sein  konnte  und  später  nur 
hinter  den  Brief  des  Jobannes  Barsusan  geraten  wäre,  weil  Bar- 
andreas auch  unter  dem  Naüien  Johannes  bekannt  ist  ^;  aber 
ich  glaube,  das  würde  kaum  richtig  sein,  denn  20*^ — 23*  ist 
eigentlich  von  jüdischen  Sitten  sehr  wenig  die  Rede,  außer- 
dem nicht  derart,  daß  Barandreas  dazu  jene  Heimtücke  ge- 
brauchen mußte,  oder  der  armenische  Katholikos  das  Schriftstück 
verbrennen  lassen  mußte,  um  die  Ruhe  wiederherzustellen.  Die 
beiden  Abhandlungen,  die  Barhebr.  erwähnt,  sind  uns  wohl  ver- 
loren gegangen.  Eine  andere  Frage  ist  freilich,  ob  Barhebräus 
recht  hat,  wenn  er  die  Abfassung  der  armenischen  Abhandlung 
dem  Katholikos  Gregor  zuschreibt.  Daß  Gregor  die  beiden  Ab- 
handlungen verbrennen  läßt,  spricht  nach  meiner  Meinung  daf&r, 
daß  er  so  etwas  nicht  verfaßt  hat.  Auch,  daß  die  Abhandlung 
nach  dem  Kloster  Drasark  in  Cilicien  hergebracht  wird.  Viel 
wahrscheinlicher  ist,  daß  ein  fanatischer  armenischer  Mönch, 
dessen  Name  auch  Gregor  war,  die  Schmähschrift  verfaßt  hat,  und 
daß  deshalb  auch  Barhebräus  ihn  mit  dem  damaligen  Katholikos 
verwechselt  hat,  oder  daß  er  seine  Schrift  unter  dem  Namen 
des  Katholikos  Gregor  erscheinen  ließ,  um  ihr  mehr  Ansehen 
zu  verschaffen.  Ein  ebenso  fanatischer  syrischer  Mönch  hat  sie 
mit  einer  gleichen  Schmähschrift  beantwortet,  und  der  tolerante 
armenische  Katholikos  Gregor  hat,  um  die  Gemüter  zu  be- 
schwichtigen, beide  Schriften  verbrennen  lassen. 

Wenn  man  aber  geneigt  wäre  zu  denken,  damit  wären  die 
Streitigkeiten  nun  erledigt  gewesen  und  nun  hätte  eine  Überein- 
stimmung zwischen  den  beiden  benachbarten  Kirchen  geherrscht, 
so  wäre  das  keineswegs  richtig,  auch  nicht  angesichts  der  guten 
und  freundschaftlichen  Beziehungen  des  syrischen  Patriarchen 
Michael,   des   sogen.  Großen,    und    des   armenischen   Katholikos 

1)  Barhebr.  ehr.  eccl.  II,  S.  481  f. 
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Nerses  Snorhali  (des  Anmutigen);  vielmehr  haben  die  Streitigkeiten 
und  das  Gezänk  im  Klerus  immer  fortgedauert,  ja,  die  letzten 
Schriften  haben  sogar  eine  Verschärfung  zur  Folge  gehabt.  Da- 
für besitzen  wir  wiederum  ganz  authentische  Zeugnisse  und  Be- 
richte armenischerseits  ebensogut  wie  auch  sjrischerseits. 

Da  wäre  zuerst  zu  nennen  das  Sendschreiben  des  armenischen 
Katholikos  Grigoris,  das  auf  seinen  Befehl  sein  Bruder  Nerses 
(der  spätere  Katholikos,  der  Anmutige,  oder  Clajensis)  verfaßt 
hat,  etwa  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  ^  Der  Brief  ist 
gerichtet  an  die  armenischen  Priester  der  syrischen  Gaue  Amaik^ 
und  Spilan  (?  ich  kann  die  Ortschaften  nicht  identifizieren),  wo 
eine  Partei  dieser  Priester  stark  unter  dem  Einflüsse  der  Syrer 
war  und  wahrscheinlich  deshalb  mit  der  anderen,  mehr  national- 
armenisch gesinnten  Partei  in  immerwährenden  Streitigkeiten  lag 
und  Spaltungen  in  der  Gemeinde  veranlaßte.  Die  Leute  haben 
auch  zweimal  über  die  Lage  berichtet,  wie  wir  aus  Nerses'  Briefe 
erfahren  (S.  381).  Es  ist  sogar  notig  geworden,  daß  der  Katho- 
likos Leute  dahin  schickte,  um  die  Lage  ordentlich  zu  prüfen 
(S.  335).  Die  Hauptpunkte,  um  die  sich  die  Streitigkeiten  ge- 
dreht haben,  sind:  ob  die  Natur  des  Logos  auf  dem  Kreuze  ge- 
storben sei,  oder  nur  seine  menschliche  Natur.  Nerses  Snorhali 
vermittelt  in  diesem  Punkte,  und  nach  langen  Auseinandersetzungen 
kommt  er  zum  Resultate,  daß  „Weil  Gott  und  Mensch  vereint 
waren,  der  Unsterbliche  und  der  Sterbliche,  so  starb  er  durch 
das  Sterbliche  und  blieb  lebendig  durch  das  Unsterbliche.  Nicht 
einer  gestorben  und  einer  lebendig  geblieben,  sondern  ein  und 
derselbe  in  der  Vereinigung  Einsgewordene  starb  durch  sein 
Menschsein  als  Mensch,  wie  er  es  wollte,  aber  er  blieb  zugleich 
unsterblicli  durch  seine  Göttlichkeit,  als  die  unsterbliche  Natur 
Gottes  ....  Er  starb  wirklich,  aber  er  war  im  Tode  auch  wirk- 
lich lebendig"  (S.  33()— 350). 

Ein  zweiter  Streitpunkt  ist  die  angeblich  jüdische  Sitte  der 
Armenier  gewesen,  am  Auferstehungstage  Opfer  darzubringen 
und  zusammen  zu  essen.  Die  Gegner  sagen,  das  wäre  die  alte 
jüdische  Passahsitte,  die  im  Christentum  nicht  fortgesetzt  werden 
dürfe.     Der  Armenier  beweist,   daß  es  große  Unterschiede  (n.  s. 


Ij  Die   Briefe   des   Nerses  Clajensis,   des   Aumutigen.    Etschmiadsin 
1805,  S.  333— 4(.K). 

8* 
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Meinung)  zwischen  den  beiden  Sitten  gibt,  und  ftihrt  die  Sitte 
auf  Grregor  den  Erleuchter  zurück,  betont  aber  zugleich,  wenn 
sie  auch  nicht  von  Gregor  stamme,  sondern  von  anderen,  kleineren 
Persönlichkeiten,  könne  diese  Sitte  des  Opfers  nicht  schaden. 
Hier  wird  zugleich  die  merkwürdige  Sitte  der  Syrer  scharf  ge- 
rügt, daß  sie  die  Speisen,  in  die  Mäuse  und  Insekten  gefallen 
sind,  durch  priesterlichen  Segen  als  gereinigt  betrachten  und  essen^ 
da  doch  schon  diese  Tiere  als  unrein  gelten  nach  dem  göttlichen 
Worte,  aber  das  armenische  Opfer  (Jtumiuii)  verwerfen  und  als 
unrein  betrachten,  während  die  Lämmer  doch  schon  auch  ohne 
priesterlichen  Segen  heilig  sind,  wie  Gott  sagte.  Von  jüdischer 
Sitte  könne  auch  keine  Rede  sein,  da  die  Armenier  ganz  anders 
und  zu  anderer  Zeit  ihr  Opfer  verzehren,  als  wie  es  die  Juden 
gehalten  haben.  Daß  andere  Völker  die  Sitte  nicht  haben,  könne 
für  die  Armenier  von  keinem  Werte  sein,  denn  was  Gregor  der 
Erleuchter  überliefert  hat,  das  ist  wie  vom  heiligen  Geiste  selbst 
anzunehmen.  Zu  verwerfen  ist  dagegen  die  unreine  Sitte  der 
Syrer,  die  durch  Insekten  verunreinigten  Speisen,  überhaupt  alles 
ohne  Unterschied  zu  essen,  wie  es  die  Schweine  und  die  Hunde 
tun  (350—362).  Als  ich  diesen  Abschnitt  zuerst  las,  hielt  ich 
den  ganzen  Brief  für  die  Abhandlung  des  Katholikos  Gregor  — 
das  würde  insofern  auch  stimmen,  als  unser  Brief  auf  den  aus- 
drücklichen Befehl  des  Katholikos  Gregor  und  in  seinem  Namen 
geschrieben  worden  ist  — ,  über  welche  uns  Barhebräus  Mitteilung 
macht  (vgl.  oben).  Diese  Meinung  kann  ich  aber  nicht  aufrecht 
erhalten,  da  vieles,  was  uns  Barhebräus  mitteilt,  hier  fehlt  und 
die  Umstände  hier  vor  allen  Dingen  ganz  anders  liegen  als  dort. 
Deshalb  halte  ich  diese  Erwähnungen  der  syrischen  Sitte  viel- 
mehr für  eine  Nachwirkung  der  von  Barhebräus  erwähnten 
Streitigkeiten. 

Nachdem  nun  der  Armenier  die  Art  des  Vollzugs  der  ar- 
menischen Sitte  beschrieben  (362 — 366),  geht  er  zu  einem  anderen 
Streitpunkt  über:  ob  das  Paradies,  der  Baum  des  Lebens  und 
der  Erkenntnis  wörtlich  zu  verstehen  sind,  oder  ob  sie  nur  sym- 
bolisch gemeint  sind.  Das  letztere  behaupten  die  Gegner,  und 
Nerses  ist  bestrebt,  zu  beweisen,  daß  alles  in  Wirklichkeit  da 
gewesen  sei  (3()6 — 374).  Auch  die  armenische  Sitte  des  Kreuz- 
weihens  wird  besprochen  und  gegen  den  Syrer  gezeigt,  daß 
durchaus  nicht  alles,  was  kreuzförmig  ist,  anzubeten  und  als  heilig 
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zu  verehren  sei;  denn  vieles  ist  in  der  Natur  kreuzartig,  was 
anzubeten  niemandem  einfallt.  Als  heilig  anzusehen  und  an- 
zubeten sind  nur  die  geweihten  Kreuze,  also  ganz  in  der  Weise, 
wie  Georg  an  Johannes  Bar§u§an  geschrieben  hatte  (374 — 381). 
Es  wird  nun  auch  gegen  den  Satz  des  Eutyches  geeifert,  der 
gesagt  hat^  Christus  habe  keinen  Leib  nach  der  menschlichen 
Natur,  sondern  einen,  wie  vor  der  Schöpfung  des  Menschen, 
einen  göttlichen  und  ewigen  (381 — 388).  Dann  spricht  er  über 
die  Natur  Christi  und  wie  er  die  menschlichen  Leidenschafben 
ertragen  habe  (388  fif.)  usw.  Wir  sehen,  fast  alle  die  Streitpunkte, 
die  zwischen  den  beiden  Nachbarkirchen  vorhanden  waren,  wer- 
den kurz  oder  lang  besprochen;  sogar  Salz  und  Öl  im  Abend- 
mahl werden  nicht  vergessen.  Nerses  Clajensis  hat  auch  eine 
Antwort  auf  einen  Brief  des  syrischen  Archimandriten  Jakob 
von  Melitene  über  das  Glaubensbekenntnis  der  armenischen  Kirche 
geschrieben,  worüber  später  (s.  Kapitel  VI)  die  Rede  sein  wird. 

In  diese  Zeit  und  in  diese  Streitigkeiten  gehört  auch 
Dionysius  Barsalibi  ^  (f  1171  nach  Barhebräus;  vgl.  Assemani, 
BO  II,  S.  365)  hinein,  der  in  seinen  zahlreichen  Schriften 
immer  bestrebt  gewesen  ist,  die  Armenier  mit  ihren  Sitten  zu 
verwerfen  und  zu  beschimpfen,  der  dazu  auch  noch  eine  eigene 
Abhandlung  gegen  die  Armenier  geschrieben  hat  mit  folgender 
Überschrift^: 

eX^s^r^  r<di3f^  ^o  «^.ooaL.1  f^.11^0  Kkisnii^  Aauiai 

•:•  ^..oapAcoof^o  ^  ocoL.i  f^.iÄ^ 

„Gegen  die  Armenier  und  ihre  Sitten,  und  von  wo  sie  ihre 
Sitten  und  Nation  herleiten  (herbringen)".  Wir  sehen  aus  all 
dem,  was  uns  Assemani  über  die  uns  interessierende  Angelegen- 
heit mitteilt,  daß  Dionysius  Barsalibi  einer  der  leidenschaft- 
lichsten Bekämpfer  der  armenischen  Sitten  gewesen  ist.  So 
schreibt  er  zum  Beispiel  über  das  Geburtsfest: 


1)  Vgl.  über  ihn  Barhehräus  ehr.  eccl.  Tomus  II,  S.  503.  513  ff.  559  ff. 
Assemani,  BO  II,  S.  15(5—211.    Wright,  Syriac  Literature,  240—250. 

2)  Assemani,  BO  II,  S.  211.    Aller  Wahrscheinlichkeit   nach   kannte 
Dionysius  Baisalibi  auch  die  Schriften  Barsusans  und  des  Barandreas. 
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f^lf^Ä^   ciA   OOCD   ^iao   f^;if^Ä^   fOcai   OOCD  ^.m^k.  >iur^ 
Klz».to     CDciUSOz..!     Klso&f^    r^jjJ.i     iua     ftuAOi^     i^rjL.T 

r^if<^  f^ocn  T<l\:^ivz20  70^.10  ^  aLa^a  co&=>  ^oA  K^so^a^ 
K1JJJ.T2I0  ciaLi  .^coLe.  r^^»ivjj  i^ru^o  f<SQ^  KliciAo  :f^:jL.T 

„In  deD  orientalischen  Ländern  und  im  Norden  feierte  mau 
dieses  Fest  bis  auf  die  Zeiten  des  Königs  Arkadius  und  des  Mar 
Johannes  am  6.  Januar  und  nannte  man  es  Geburtsfest,  das  ist 
auch  Epiphanias,  wie  es  der  heilige  Theolog  (Gregor  von  Nazianz) 
in  'der  Rede  über  die  Geburt  nannte.  Doch  wird  aber  in  den 
römischen  Provinzen  und  in  ganz  Italien  und  in  Palästina  von 
der  Zeit  der  Apostel  an  bis  auf  den  heutigen  Tag  am  25.  Dezember 
das  Geburtsfest  gefeiert.  Und  jene  Ordnung  und  jene  genaue 
Sitte  beobachten  das  ganze  Morgenland  und  der  Norden,  mit  Aus- 
nahme der  Armenier,  jener  dickköpfigen  und  hartnäckigen  Leute, 
die  nicht  zur  Wahrheit  überredet  wurden;  so  daß  sie  nach  der 
alten  Sitte  am  6.  Januar  die  beiden  Feste  begehen.** 

Die  schönen  Attribute  '^,  die  Dionysius  Barsalibi  den  Armeniern 
zuerteilt,  zeigen  uns  das  Maß  der  Erregung  und  Erbitterung,  die 
damals  unter  den  Syrern  gegen  die  Armenier,  natürlich  auch 
umgekehrt,  herrschend  war. 

Höchst  bemerkenswert  ist,  daß  am  Rande  der  Handschrift  des 
Dionysius  Barsalibi  ein  unbekannter  Syrer  die  armenische  Sitte 
unter  seinen  Schutz  genommen  und  sie  als  die  richtigere  erklärt 
hat.  In  welchem  Jahrhundert  er  gelebt  hat,  ist  mir  nicht  mög- 
lich zu  sagen.     Seine  Worte  sind: 

f^if<l^  00  CO  ^.in^  f<Sf9eu  .UJLS  k'aSOio.i  \\^  KUu.i  iv^:» 


1)  Assemani,  HO  11,  S.  HiSf. 

J)  Die  Armenier  bekommen  dieselben  Attribute  auch  in  desselben 
Verfassers  Expositio  Liturgiae.  Herausgegeben  von  Hioronymus  Labourt, 
Paris  19l»3,  Text,  S.  2Ü28. 
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K!»CU    .UJLS    ^.HUk.    f^.lf<l^    ciA    1^    ciA    pOCU    Äf^.l    »CD 

„Am  6.  Januar  ist  der  Herr  geboren,  an  demselben  Tage, 
an  welchem  wir  Epiphanias  feiern.  Deshalb  begingen  die  Alten 
an  einem  und  demselben  Tage  das  Fest  der  Geburt  und  der 
Epiphanie.  Denn  an  dem  Tage,  an  dem  er  geboren  wurde,  (an 
dem  Tage)  wurde  er  auch  getauft.  Darum  feiern  die  Armenier 
noch  heute  die  beiden  Feste  an  einem  Tage." 

Dionjsius  Barsalibi  tadelt  auch  die  Sitte  des  Kreuztaufens  *\ 
auch  daß  die  Armenier  ungesäuertes  Brot  und  unvermischten 
Wein  in  der  Eucharistie  gebrauchen^;  ebenso  werden  die  Ar- 
menier angeklagt,  weil  sie  eioe  Fürbitte  für  die  Lebenden  durch- 
aus nicht  darbringen  oder  zulassen: 

Für  Dionysius  Barsalibi  gelten  die  Armenier  als  die 
schlimmsten  Häretiker  und  Ketzer,  gegen  die  zu  kämpfen  er 
nicht  müde  wird.  Nicht  nur  die  schon  lange  vorher  verhandelten 
Punkte  zieht  er  heran,  die  von  beiden  Seiten  seit  dem  8.  Jahr- 
hundert eifrig  besprochen  wurden  und  die  wir  bei  Johannes  X. 
Barsusan  und  seinen  Fortsetzern  ausführlich  kennen  gelernt 
haben,  sondern  er  bringt  auch  neue  Streitpunkte  hinzu,  so  z.  B. 
die  zuletzt  genannte  Frage  nach  dem  Opfer  für  die  Lebenden. 
Ich  bin  jetzt  nicht  imstande  festzustellen,  inwiefern  Barsalibi 
recht  hat,  sicher  ist  mir  nur,  daß  in  bezug  auf  diesen  Punkt 
in  der  damaligen  armenischen  Kirche  eine  Meinungsverschieden- 
heit vorhanden  war  und  zwar  so,  daß  die  eigentlich  großarme- 
nische (ostarmenische)  Geistlichkeit  das  Opfer  oder  das  „Messe^- 

1)  Vgl.  Assemani,  Bibl.  Orient.  II,  S.  K34. 

2)  Ebenda,  S.  1*00.  Vgl.  jetzt  auch  die  schöne  Ausgabe  von  Barsalibi's 
Erklärung  der  Liturgie  (Expositio  Liturgiae)  von  Hieronymus  Labourt  in 
„Corpus  Scriptorum  Christianorum  Orientalium  curantibus  J.-B.  Chabot> 
I.  Guidi,  H.  Hyvernat,  B.  Carra  de  Vaux**;  Scriptores  Syri,  Series  secunda 
—  Tomus  XCIII.  Paris  19(i3.  Syrischer  Text,  8.79  25-30,  lateinische  Über- 
setzung von  dem  Herausgeber,  S.  89  i9-ä3. 

3)  Expositio  Liturgiae,  Text  S.  20  26—27  21;  Übersetzung  S.  51ö-«7; 
Text  J7  22-286;  Übers.  5129— 52  ö. 

4)  Assemani,  BO  II,  S.  202b— 2n3a,  dazu  noch  S.  170b,  jetzt  auch 
Expositio  Liturgiae,  Text  S.  71h,  Übersetzung  S.  S3i5. 
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lesen  f&r  die  Lebenden  nicht  begünstigt  hat;  denn  Nerses  von 
Lambron  klagt,  daß  man  die  schöne  Sitte  von  den  Lebenden 
abgenommen  und  an  die  Toten  übertragen  habe  K  Außerdem 
findet  sich  dieser  Punkt  auch  in  den  Vorschlägen  des  Fürsten 
Zacharia  Spasalar  (Ende  12.,  Anfang  13.  Jahrhunderts)  als  Nr.  5: 
„Opfer  darbringen  (d.  h.  Messe  lesen)  auch  für  die  Lebenden"^, 
was.  auch  Yon  dem  damaligen  Katholikos  David  zugegeben  wird, 
von  den  ostarmenischen  Mönchen  der  Klöster  Haghbat  und 
Sanahin  aber,  unter  Führung  des  Erzbischofs  Gregor,  des 
sogen.  Tuteordi,  strengstens  bekämpft  wird.  Angesichts  dieser 
Zeugnisse  müssen  wir  die  teilweise  Berechtigung  der  Anklage 
des  Dionysius  Barsalibi  zugeben.  Freilich  sind  in  den  späteren 
armenischen  Liturgien  die  Fürbitten  auch  für  Lebende  oft  zu 
finden,  wie  auch  der  gelehrte  Assemani  gegen  Barsalibi  mit 
Recht  bemerkt^ 

Trotz  allen  diesen  Streitigkeiten  ist  jedoch  zu  bemerken, 
daß  die  gegenseitige  Anerkennung  und  das  Gefühl  des  Gemein- 
samen bei  den  Vertretern  der  beiden  Kirchen  nie  verschwunden 
ist.  Wir  wissen  z.  B.,  daß  der  Katholikos  Gregor  Wkajaser 
ebenso  wie  auch  sein  Vater,  der  schon  oben  erwähnte  Gregor 
Magistros,  vieles  aus  dem  Syrischen  in  das  Armenische  über- 
tragen hat.  Das  ist  bezeugt  für  Gregor  Magistros  von  ihm 
selbst  in  einem  Briefe  an  Sargis  Wardapet  (=  Doktor)  von 
Sewän,  zitiert  bei  Camöian^;  für  seinen  Sohn,  den  Katholikos 
Gregor,  aber  durch  Nerses  Clajensis^  Kirakos  von  Ganzak^  und 
Matthäus  von  Urhai',  der  die  Geschichte  zwischen  951  und  1162 
geschrieben  hat,  also  ein  jüngerer  Zeitgenosse  des  Katholikos 
Gregor  gewesen  ist.  Es  ist  auch  bekannt,  daß  Nerses  Clajensis 
selbst  gelegentlich  einiges  aus  dem  Syrischen  übertragen  ließ, 
auf    die    Bitte    des    Vorstehers    des    berühmten    ostarmenischen 


1)  Vgl.  seine  Auslegung  der  Liturgie  (Messe).  Venedig  1847.  ^^lumiu^ 

2)  Kirakos  von  Ganzak,  Moskau  1858,  S.  99. 

3)  Vgl.  BO  II,  S.  202f. 

4)  Vgl.  Geschichte  Armeniens,  II,  S.  928. 

5)  Vgl.  seine  „metrischen  Werke",  Venedig  1S30,  S.  546,  in  der  sogen. 
Erzählung  über  die  Vorfahren.     ,,\]   hutmumbmJ^^Ch  *huM^^M 

6)  a.  a.  0.  S.  53. 

7)  Chronik,  Et^chmiadsin  1898,  S.  299.    Vgl.  S.  115  f.  211. 
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Klosters  Haghbat,  Georg,  und  zwar  das  Leben  des  Heerführers 
Sargis.  Bei  dieser  Gelegenheit  erfahren  wir  auch,  daß  Nerses 
in  besten  Beziehungen  mit  den  syrischen  Klöstern  stand  ^.  Wir 
haben  auch  oben  gesehen,  daß  die  Sympathie  und  Teihiahme  der 
Armenier  durchaus  auf  Seiten  der  Syrer  ist,  wenn  es  dazu  kommt, 
zwischen  ihnen  und  den  Griechen  zu  wählen.  Es  wird  beiderseits 
mit  Genugtuung  berichtet,  wie  z.  B.  der  jakobitische  Patriarch 
Athanasius  (wohl  der  im  Jahre  1090 — 1129)  dem  armenischen 
Fürsten  Toros  geholfen  hat,  das  Land  Cilicien  wieder  imter  seine 
Herrschaft  zu  bringen,  nachdem  er  aus  Konstantinopel  ge- 
flüchtet war  2. 

Wo  man  mit  den  Syrern  einig  ist,  betont  man  es;  z.  B.  in  dem 
sogenannten  Passahstreit.  Alle  Völker  haben  beispielsweise  im 
Jahre  1197  das  Auferstehungsfest  „fälschlich^  am  29.  Adar  (März) 
gefeiert,  am  „Palmsonntag"  (n.d.  Syrern  und  Armeniern),  während 
die  Armenier  und  die  Syrer  das  Fest  am  6.  Nisan  (April)  feierten. 
Dieser  Unterschied  wiederholt  sich  alle  95  Jahre  einmal,  damit 
auch  der  Streit.  Darüber  berichten  Wardan  ^  und  besonders 
Matthäus  von  ürhai^  für  das  Jahr  1102.  Besonders  in  Edessa 
scheint  die  Aufregung  damals  groß  gewesen  zu  sein,  so  daß  die 
bedrängten  Syrer  abgefallen  sind,  „das  Bündnis  verleugnend,  das 
sie  mit  den  Armeniern  hatten".  Die  Armenier  sind  dagegen 
trotz  aller  Not  und  Feindschaft  fest  geblieben.  Im  Jahre  1197 
ist  Streit  und  Feindschaft  von  neuem  ausgebrochen,  imd  furcht- 
bare Folgen  hat  das  in  Iberien  gehabt.  Wie  uns  Barhebräus 
mitteilt,  waren  die  Iberer  zornig  geworden  über  die  Armenier, 
weil  sie  nicht  mitfeierten;  sie  zündeten  die  Kirche  der  Armenier 


1)  Vgl.  den  Brief  des  Eatholikos  Nerses  Clajensis  an  den  Bischof 
Georg  von  Haghbat  bei  Augerian:  „Vollständiges  Leben  der  Heiligen^' 
Band  IT,  Venedig  1811,  S.  46 ff.  Die  Übersetzung  des  Lebens  des  hl.  Sargis 
hat  im  Jahre  007  der  Armenier  (=  1158  n.  Chr.)  stattgefunden,  also  als  Nerses 
noch  Bischof  war.  Vgl.  auch  Camdian,  Gesch.  Arm.  I,  Venedig  1784, 
S.  G91f  und  III,  1786,  S.  85,  wo  er  uns  mitteilt,  daß  die  Venediger  Me- 
chitharisten  ein  Exemplar  der  Schrift  besitzen,  die  im  Jahre  647  =  1198, 
also  25  Jahre  nach  dem  Tode  des  Nerses,  geschrieben  ist. 

2)  Der  armenische  Michael,  Kap.  24,  S.  427  f.  läßt  es  im  Jahre  574  d. 
Arm.  =>  1125  stattfinden.  Samuel  von  Ani  S.  130  sagt:  das  Ereignis  habe 
im  Jahre  1134  stattgefunden.    Die  erstere  Nachricht  ist  wohl  richtiger. 

3)  Wardan,  Kap.  65,  S.  112.  Venedig  1862. 

4)  Chronik,  Etschmiadsin,  1898,  S.  287—292. 
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an,  wobei  4  Menschen  (Assemani  hat  40  Seelen  gelesen)  ihr 
Leben  verloren  haben.  Vierzigtausend  Armenier  versammeln  sich 
zum  Kriege  gegen  die  Iberer;  glücklicherweise  wird  der  Streit 
aber  friedlich  beigelegt,  indem  die  Iberer  hunderttausend  Dinare 
für  die  verbrannte  Kirche  und  tausend  Dinare  für  jeden  ver- 
brannten Menschen  zahlen: 

n^^T.o    •  ^Läkl    (Assemani  las  ^c^^^r^)  Kl^^aii^  vy r^  O.To* 

.m«.!    f^XJif^VD    IjAo    .r^^l^    »sis.i    r^lA^.i    Kläif^    r^r<!» 

^'•••^Äir^  OUäO   f^il«.l   <<lä\r^ 

Das  treue  Zusammenhalten  und  das  Gefühl  des  Gemeinsamen 
offenbart  sich  noch  bestimmter  in  der  Zeit  der  Unionsversuche 
der  Byzantiner  unter  Nerses  Clajensis  und  seinem  unmittelbaren 
Nachfolger,  worüber  wir  im  folgenden  Kapitel  zu  handeln  haben. 


Fünftes  Kapitel. 

Nerses  der  Anmutige  nnd  Michael  der  Große. 
Weitere  Beziehungen  bis  zum  Schlnß, 

Es  ist  nicht  unsere  Absicht  und  Aufgabe,  hier  eine  kurze 
Geschichte  der  Unionsversuche  der  Griechen  zu  schreiben,  die 
unter  Nerses  Clajensis  und  Michael  dem  Großen  stattfanden. 
Dazu  müßten  wir  auch  die  griechischen  Akten  der  Streitigkeiten 
des  Theorian  heranziehen  (Migne,  P.  Gr.  CXXXIII,  114—298) 
und  den  ganzen  Briefwechsel  des  Katholikos  Nerses  und  seines 
Nachfolgers  mit  den  Griechen  und  Syrern,  auch  mit  den  ost- 
armenischen Mönchen   verwerten.     Damit   würden   wir  uns  von 


1)  \^\.    Barhebr.   ehr.    eccles.    Tomus  II,   Sp.  599—^)03.     Für   diese 
Streitigkeiten  überhaupt  auch  die  Anmerkung  der  Herausgeber  auf  Sp.  (>01  f. 
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unserer  Aufgabe,  von  den  Beziehungen  zwischen  den  Syrern 
und  den  Armeniern,  weit  entfernen.  Im  allgemeinen  kann  man 
fttr  diese  Unionsversuche  auf  die  Arbeit  von  A.  Ter-Mikelian 
verweisen  K  Uns  interessiert  hier  lediglich  die  Frage,  wie  sich 
die  Beziehungen  der  beiden  Nachbarkirchen  in  jenen  kritischen 
Zeiten  gestaltet  haben.  Daß  aber  dabei  auch  von  der  eigent- 
lichen Union  die  Rede  sein  wird  und  sie  in  den  Hauptpunkten 
berührt  wird,  ist  bei  der  Natur  der  Sache  ganz  selbstverständlich. 

Vor  allem  erfahren  wir  aus  dem  Briefe  des  Katholikos 
Nerses  Clajensis  (1166 — 1173)  an  den  byzantinischen  Kaiser 
Manuel  (I.  Komnenos  1143 — 1180)  als  Antwort  auf  das  erste 
Schreiben  des  letzteren,  daß  zu  jener  Zeit,  und  zwar  vielleicht 
schon  im  Jahre  1166,  als  der  neue  syrische  Patriarch  eingesetzt 
worden  ist  (nach  dem  Zusammenhange  Michael  der  Große 
1166—1199),  er  und  die  um  ihn  versammelte  Synode  2  Bischöfe 
zu  dem  armenischen  Katholikos  gesandt  haben,  um  ,,mit  unserer 
Nation  vereinigt  zu  werden,  was  wir  auch  mit  Freuden  ange- 
nommen haben,  und  wir  befahlen,  zu  passender  Zeit  eine  Ver- 
sammlung vor  uns  zu  veranstalten  und  von  den  heiligen  Schriften 
miteinander  zu  reden,  damit,  wenn  irgendwelcher  Gebrauch 
(Sitte,  Tradition)  bei  uns  vorhanden  ist,  der  außerhalb  der  von 
Gott  eingesetzten  Kegeln  (Kanones)  ist,  wir  ihn  beiderseits  auf- 
heben imd  das  Mangelhafte  mit  der  Liebe  der  Einigung  vollenden^ '^. 

Die  beiden  syrischen  Bischöfe  hätten  also  wohl  den  Auftrag 
gehabt,  die  Inthronisation  des  neuen  syrischen  Patriarchen  dem 
armenischen  Katholikos  mitzuteilen,  ihm  den  Brief  des  Michael 
zu  überbringen  und  zugleich  über  Glauben  und  Sitten  zu  ver- 
handeln. Also  nicht  der  armenische  Katholikos  Gregor  IV. 
T«la  (1173 — 11  SO)  hat  „bei  seiner  Inthronisation  den  alten 
Brauch  erneuert",  wie  Geizer  ^  annimmt,  sondern  es  war  bereits 
unter  seinem  Vorgänger  geschehen,  und  zwar  durch  den  syrischen 
Patriarchen  Michael  den  Großen. 


1)  Die  armenische  Kirche  in  ihren  Beziehungen  zur  byzantinischen, 
Leipzig  1892,  S.  82 — 105.  Die  Darstellung  ist  zwar  einseitig  nur  auf  ar- 
menische Quellen  gestützt,  aber  doch  beachtenswert.  Vgl.  auch  Geizers 
Artikel  „Armenien«'  in  der  PRE»,  Band  2,  1897,  S.  82  2off. 

2)  Briefsammlung  des  Nerses  Snorhali  (des  Anmutigen),  Etschmiadsin, 

mio,  s.  ir>sf. 

3)  Art  Armenien  in  der  PRE^  Bd.  2,  18Ü7,  S.  82w— 838. 
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Nerses  der  Anmutige  hat  auch  diese  Freundschaft  sofort  damit 
bekräftigt,  daß  er  einen  sehr  freundlichen  Brief  an  Michael 
schrieb  und  ihn  durch  den  Bischof  Johannes  (wahrscheinlich 
einer  der  syrischen  Abgesandten  des  Patriarchen)  an  ihn  gelangen 
ließ.  Der  Briefe  beginnt  mit  der  Bestätigung,  daß  er  das 
Schreiben  der  „Liebe"  des  Ter-Michael  erhalten  und  Gott  Dank 
gesagt  habe  fiir  das  Wohlergehen  des  Patriarchen.  Michael 
scheint  in  seinem  Briefe  den  Wunsch  geäußert  zu  haben,  den 
Katholikos  zu  sehen;  denselben  Wunsch  hegt  auch  Nerses,  wie 
er  schreibt,  und  hofft,  daß  diese  guten  Hoffnungen  in  Erfüllung 
gehen  mochten.  Dann  schreibt  Nerses,  daß  er  aus  dem  Briefe 
erfahren  habe,  daß  die  syrische  Geistlichkeit  durch  eine  Synode 
verschiedene  Änderungen  in  den  Gebräuchen  der  Kirche  be- 
schlossen habe,  und  teilt  seinerseits  mit,  daß  er  sich  darüber 
freut,  weil  es  nichts  Fremdes  und  Neuartiges  ist,  sondern  die 
Kanones  der  alten  Väter  berücksichtigt.  Aus  der  Fortsetzung 
des  Briefes  erfahren  wir,  daß  man  die  Armenier  bei  dem  syrischen 
Patriarchen  beschuldigt  habe,  sie  hätten  das  Bekenntnis  Julians 
von  Halikarnass,  „welcher  das  Totsein  (Sterben)  Christi  nur  als 
scheinbar  und  nicht  wirklich  angenommen  habe".  Nerses  leugnet 
die  Gemeinschaft  mit  Julian  ab.  Dann  folgt  ein  sehr  kurzes 
Glaubensbekenntnis  von  ihm  selbst  „nach  dem  Bekenntnisse  von 
den  Vätern  zu  Nicäa  und  nach  allen  orthodoxen  Lehrern  der 
Kirche",  das  folgendermaßen  lautet:  „Das  Wort  Gottes  nahm 
von  der  heiligen  Jungfrau  Maria  Seele,  Leib  und  Verstand, 
wahrhaftig,  nicht  scheinbar.  Und  mit  demselben  Leib  hat  er 
gelitten,  ist  gekreuzigt  worden  und  gestorben  nach  der  (sterb- 
lichen) Natur,  wahrhaftig  und  nicht  scheinbar;  er  war  aber  zu- 
gleich lebendig  nach  der  unsterblichen  Gottheit,  die  untrennbar 
vereinigt  war  mit  der  menschlichen  Seele,  welche  von  dem 
Leibe  getrennt  wurde,  und  mit  dem  Leibe  (war  die  Gottheit  ver- 
einigt), der  in  das  Grab  gelegt  wurde.  Und  sie  (die  Gottheit) 
hat  wieder  die  Seele  mit  dem  Leibe  vereinigt  und  auferstehen 
lassen,  als  er  es  wollte,  nach  dem  Worte:  ,Ich  habe  die 
Vollmacht,  es  einzusetzen,  und  habe  die  Vollmacht,  es  wieder 
zu  empfangen*  (Job.  10 1«).  Das  ist  unser  wahrhaftiges  Be- 
kenntnis.*^ 


1)  Briefaammlung  des  Nerses,  S.  285-287. 
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Wir  werden  später  noch  genauer  sehen,  wie  wir  dieses 
Bekenntnis  des  Nerses  aufzufassen  haben,  und  ob  es  und  inwie- 
fern es  sich  von  dem  Julians  von  Halikamass^  den  Nerses  ver- 
wirft, oder  Yon  den  Bekenntnissen  anderer  Julianisten  unter- 
scheidet Hier  nur  so  yiel,  daß  der  Unterschied  nicht  so  groß 
ist  und  die  Verurteilung  Julians  von  HaUkamass  nur  auf  ein 
Mißverständnis  zurückzuführen  ist  (vgl.  Kap.  lU). 

Auch  während  der  Unionsversuche  der  Byzantiner  standen 
die  beiden  Kirchen  fest  zueinander  und  handelten  im  Ein- 
verständnis miteinander.  Der  Unterschied  zwischen  den  beiden 
Kirchenflirsten  ist  nur,  daß  der  Syrer  sich  überhaupt  von  den 
personlichen  Berührungen  mit  den  Byzantinern  fernhielt,  während 
die  Boten  des  Kaisers  immer  zu  Nerses  kamen  und,  wie  es 
scheint,  ihm  auch  die  Hauptrolle  in  den  Verhandlungen  zu- 
sprachen. Wir  besitzen  über  diese  Verhandlungen  wieder  bei 
Barhebräus  die  beste  Darstellung,  freilich  immer  mit  gewissem 
nationalen  Stolz  verbunden.  Er  hat  seine  Darstellung  natürlich 
der  Chronik  des  Michael  entlehnt,  und  das  ist  auch  von  großer 
Bedeutung.  Sein  Bericht,  der  unsere  oben  dargelegten  Ansichten 
auf  das   bestimmteste   bestätigt,    hat    den   folgenden   Wortlaut: 

.^^^r^  &ux=3  %Ii^  Aac^I&jOO  >i2>o   Nachdem  Theori- 

anos  wiederholt  den  Patriarchen  Michael  ersucht,  zu  ihm  zu 
kommen,  was  er  aber  nicht  tut,  schickt  der  letztere  endlich 
einen  seiner  Schüler  nach  Castrum  Romanum  (arm.  *Romklä),  wo 
der  griechische  Abgesandte  Theorianos  mit  Nerses  verhandelte. 

cn^oi     TTZ.     .ill^     A\f^    r^i\la\     lOcna     r^Sit^    .*UO 

cnvini      cn.iA^oX^      ^^^acno      ia      r<^i*.i      Jaooio.ior^&u 

ocno  .Ascoo  K'^yii'T^  Kll  K'^i V  ^.i  (^^aaAi:»  h\c\ 
Kilo    Kl^oaLO^   r^coi    f^U)90Y<la    Max..!    >cb    ^e\    ^* 
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r<lU^     f^O^Aco     f<ll\     rtCso^ka.i    ciAkIz.     zao^o 

jfiajü^a\^if^  f<isAaAo  ^  f^!».i   .  i:»(^o  la^^r^  r^lfiOAs 

fOr^     ia^.l     .i»(^     .*U     ica*i.iz.o     XOCüKllOr^^.i      ooiso 
.^ISO     «ä^a^     fOl^Ofio     r^ifia^     Kilo«.!     Kl&l».!     .  viü^j^ 

ftucio   jt:sajj.io    .  .^aii^i   »cd    .  ciaiöod    iA^    ^o^    \i&Jo 

fOljjr^  KlaCSOjjO    .  ^i°k\  II  d\nl^^r^i  i»f<i  rcA.10   . 


f<^iz.  vy r^  r^ru^.l  r^lf<^  .la^^.l  •  ^\cn  ^  ocp*^f^  .  r^^iLabJa 


.la^J.l    .  KlfiQ&=»   f^liboo    r^^ri^a  r^TA^ajj  '^OAfios.i 

ll^f^    f<Af^  .jaoa\^0(^^    vyr^   rdü&    ^i^  .^»f^no 

f^A     .  KlsJi'.iiia     ^iuf^io     .  ^asAjj     A>n\\^(^i     Kda     d\iiA 

Ä(^    iur^    .m^k.    iur^i    Kl:>9    ocn    ^cn  ^o^o    .A   f^^so 

^ijj      Noch    einmal    schreibt    der    Kaiser    an    den 

syrischen    Patriarchen   Michael,    worauf    dieser   antwortet:     jum 
f<A.i   A^  "^a^   .  r^^cuar^  p9   ^ixoi^   f<Ao  ^\iiV.*an   i*iu 

1  •>  ifionsoi  f^^\:0.i   cnL.i   rdu&   ocn  .*u».i   .  jaocA»icxoo 


1)  Barhebr.    ehr.    eccles.    ed.   Abbeloos    et   Lamy,   Band  II,   Sp.  549 
bis  559. 


Die  armeniBche  Kirche  in  ihren  Beziehongen  zo  den  syrischen  Kirchen.     127 

„Damach  wurde  ein  Mann  mit  Namen  Theorianos  vom 
Könige  Manuel  zu  dem  armenischen  Katholikos  Nerses  geschickt 
und  zu  dem  Patriarchen  Mar  Mikael  im  Jahre  1483  (=  1172) 

Aber  auch  diesmal  ging  der  Patriarch  nicht  hin,  sondern 

schickte  zu  ihm  nach  ^Romklä  seinen  Schüler,  den  Mönch  Theodor 
Baryehebun.  Als  dieser  zu  ihm  kam,  erfuhr  er,  daß  jener,  bevor 
er  selbst  gekonunen  war,  die  Armenier  überwunden  habe  durch 
den  Reichtum  seines  profanen  Wissens  und  sie  auß6r  Fassung 
gebracht  habe  (in  Verwunderung  versetzt)  durch  aristotelische 
Sätze.  Barvehebun  aber  fragte  ihn,  wie  denn  geteilt  sei  die 
Substanz  in  „Körperliches"  und  „ünkörperliches",  ob  durch 
essenzielle  oder  accidenzielle  Unterschiede?  Und  zuerst  führt 
er  (die  Rede)  auf  die  Zusammenstellung  der  einfachen  unkörper- 
lichen Dinge,  dann  aber  darauf,  daß  „Körperliches"  und  „Un- 
körperliches" von  einer  und  derselben  Substanz  seien.  Außerdem 
fragte  er  ihn,  durch  wie  viele  Modi  die  Natur  bei  den  Philo- 
sophen bezeichnet  werde,  und  ob  jene  zwei  Naturen,  die  ihr  in 
Christo  bekennt,  ihm  eigentümlich  oder  allgemein  seien.  Da 
brach  jener  zusammen  wie  ein  Stück  Holz  und  sagte:  Was  geht 
uns  die  Lehre  des  Heiden  Aristoteles  an?  Aber  der  armenische 
Katholikos  tadelte  ihn,  als  er  sah,  daß  er  widerlegt  war,  und 
sagte:  „Solange  niemand  bei  uns  war,  der  deine  Spitzfindig- 
keiten aufzulösen  wußte,  da  warst  du  gegen  uns  unverschämt 
und  erniedrigtest  uns,  daß  wir  nichts  wußten.  Jetzt  aber,  da 
solche  gekommen  sind,  die  dich  aus  deiner  eigenen  Lehre 
überfahren,  da  duckst  du  dich".  So  wendete  sich  der  Katho- 
likos von  Theorianos  ab  und  schickte  ihn  fort,  indem  er 
sagte:  „Ich  werde  eine  Synode  veranstalten  und  dem  König 
eine  Antwort  geben".  Der  Katholikos  schrieb,  um  den  Patri- 
archen kund  zu  tun,  daß  der  König  der  Griechen  10  Sachen  von 
uns  verlangt,  wovon  5  das  Bekenntnis  betreffen,  und  es  sind 
diese:  daß  wir  zwei  vereinigte  Naturen  in  Christo  bekennen, 
zwei  Willen,  zwei  Wirkungen,  und  daß  wir  verkünden  mit  den 
3  Synoden  auch  4,  5,  6  und  7,  und  daß  wir  nicht  sagen 
„der  du  für  uns  gekreuzigt  bist".  Andere  5  (Sachen)  über  die 
Gebräuche,  welche  sind  diese:  daß  wir  das  Fest  der  Geburt 
wie  andere  Bekenntnisse  (der  Christen)  feiern,  daß  wir  in 
der  Eucharistie  Sauerteig  brauchen  und  in  den  Becher  Wasser 
(mischen),    daß    wir    das    Myron    aus   Olivenöl    herstellen    und 
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in  den  Kirchen  beten,  und  daß  wir  das  Meßopfer  öffentlich  dar- 
bringen K 

Nun  ist  es  mir  leicht,  um  des  Friedens  willen  die  Gebräuche 
zu  berichtigen  und  zwei  Naturen  anzunehmen,  wie  der  Theolog 
(d.  i.  Gregor  von  Nazianz);  aber  den  Satz  „der  du  für  uns  ge- 
kreuzigt bist^^  abzuschaffen  und  die  Heiligen  zu  verfluchen,  ist 
mir  nicht  möglich.  Was  du  aber  in  dieser  Beziehung  tust,  das- 
selbe werden  auch  wir  tun (Auf  den  Brief  des  Königs 

antwortet  der  syrische  Patriarch  so:)  Wir  wünschen  sehr  und 
fliehen  nicht  vor  der  Einheit  mit  all  denen,  die  das  Bekenntnis 
der  Väter  nicht  verändern  und  mit  Athanasius  und  Kyrillos 
bekennen:  fila  (pvöiq  xov  Xoyov  öaOagxmfiivT]."^ 

Wenn  wir  diese  Darstellung  des  Barhebräus,  die  doch  gewiß 
aus  der  Chronik  des  Michael  entnommen  ist^  mit  der  des  arme- 
nischen Michael  vergleichen,  so  sehen  wir,  daß  der  armenische 
Michael  auch  hier,  obgleich  diesmal  nicht  so  sehr  stark,  so  doch 
bearbeitet  ist,  so  daß  wir  dort  einiges  ausführlicher  finden,  einiges 
aber  auch  kürzer.  So  ist  z.  B.  bei  dem  armenischen  Michael 
die  Aufzählung  aller  10  in  Betracht  kommenden  Punkte  unter- 
lassen und  sind  nur  5  entscheidende  erwähnt:  zwei  Naturen 
bekennen,  4.  Synode  anerkennen,  das  Geburtsfest  am  25.  Dezember 
feiern,  das  Opfer  mit  Sauerteig  und  Wasser  vollziehen  und  das 
„Heiliger  Gott"  ohne  „gekreuzigt"  sagen.  Nerses  fragt,  was 
nun  zu  tun  sei.  Bei  Barhebräus  finden  wir  leider  Michaels 
des  Großen  Antwort  nicht,  die  armenische  Bearbeitung  der 
Chronik  Michaels  aber  hat  uns  folgende  Antwort  erhalten:  „Das, 
was  sie  (die  Griechen)  verlangen,  außer  den  zwei  Naturen,  der 
vierten  Synode  und  »gekreuzigt  bist*,  haben  wir  (Syrer)  mit 
ihnen  (Griechen)  gemeinsam.  Wenn  du  aber  heute  die  Tradition 
deiner  Väter  änderst,  sei  es  groß,  sei  es  klein,  wirst  du  damit 
bezeugen,  daß  ihr  bis  jetzt  der  Wahrheit  ermangelt  habt,  und 
nun  erst  seid  ihr  vollkommen  geworden.  Es  ist  aber  nicht 
angebracht,  in  der  elften  Stunde  und  in  der  Fremde  den  Glauben 
zu  ändern  anderen  zuliebe.  Wir  finden  euch  ganz  vollständig 
auf  der  apostolischen  Grundlage.  Das  andere  wirst  du  selbst 
schon  wissen"  \    Es  ist  hier  allerdings  die  Frage,  ob  wir  wirk- 

1)  Vj^l.  darüber  Ter-Mikelian  a.  a.  0.,  S.  97  und  Anm.  1. 

2)  Die  Chronik  Michaels  des  Syrers,  Jerusalem  1870,  Kap.  26,  S. 
459-463. 
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lieh  dem  Michael  solche  Auffassung  der  Sache  zutrauen  dürfen 
und  nicht  eher  erwarten  sollten,  daß  er  geschrieben  hätte: 
„Nimm  alles  andere  an,  außer  der  Zweinaturenlehre,  der  4.  Synode 
und  was  die  Griechen  wegen  des  ,gekreuzigt*  von  dir  wünschen; 
denn  außer  diesen  Punkten  stimmen  wir  Syrer  den  Byzantinern 
doch  bei".  Ich  bin  deshalb  hauptsächlich  mißtrauisch  gegen 
die  obige  Antwort  bei  dem  armenischen  Michael,  weil  wir  ja 
gerade  aus  jener  Zeit  noch  die  syrischen  Streitschriften  gegen 
die  genannten  armenischen  Gebräuche  haben.  Vgl.  doch  z.  B. 
nur  Dionysius  Barsalibi.  Ich  gebe  allerdings  zu,  daß  eine 
andere  Auffassung  bei  Michael  dem  Großen  doch  möglich  wäre; 
die  Frage  muß  aber  notwendigerweise  auch  hier  unentschieden 
bleiben,  bis  der  originale  syrische  Text  des  Michael  vollständig 
herausgegeben  ist.  Auch  die  Antwort  des  Michael  an  den 
Kaiser  ist  bei  dem  Armenier^  ausführlicher,  als  wir  es  bei 
Barhebräus  gesehen  haben;  der  Sinn  ist  aber  derselbe,  und  das 
ist  für  uns  die  Hauptsache. 

Es  kommt  hier  nicht  besonders  darauf  an,  festzustellen, 
welcher  von  den  Berichten  über  die  Unionsyersuche  richtig  ist 
und  den  Tatsachen  entspricht.  Wenn  die  Armenier  meinen, 
Nerses  habe  die  Gegner  so  entschieden  besiegt,  daß  der  Kaiser 
und  die  ganze  Welt  den  armenischen  Glauben  als  den  wahren 
anerkennen  mußte  (diese  Ansicht  ist  schon  bei  dem  unmittel- 
baren Nachfolger  des  Nerses  vorhanden^,  so  prahlt  doch  der 
Grieche  Theorianos  dagegen  in  seinen  Akten  (Migne  133),  daß 
er  die  Armenier  wie  die  Syrer  besiegt  habe;  und  oben  haben 
wir  gesehen,  daß  der  Syrer  den  Sieg  nur  sich  zuschreibt  Welche 
ist  nun  die  wahre  Darstellung?  Ich  meine,  keine  Yon  allen 
dreien  und  alle  drei  zugleich.  Die  Verhandlungen  haben  eben 
zu  gar  nichts  geführt,  und  die  Disputatoren  sind  auseinander- 
gegangen, jeder  mit  der  vollen  Zuversicht,  daß  er  der  Sieger 
sei;  und  wenn  es  zu  nichts  gekommen  ist,  so  ist  die  Schuld 
daran  der  Starrköpfigkeit  der  Gegner  beizumessen,  die  sich  gegen 
die  Wahrheit  auflehnten. 

Wie  dem  auch  sei,  hervorzuheben  ist  die  herzliche  Freund- 
schaft und  das  Gefühl  des  Gemeinsamen  bei  den  beiden  sicher 


1)  Kap.  2G,  S.  402  f. 

2)  Vgl.  auch   die  Chronik  des  Sembat  §parapet,    Paris  1859,   S.  100. 
Texte  u.  Ontersachoiigen.    N.  F.    XI,  4.  9 
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größten  Männern  der  damaligen  orientalischen  Welt,  Nerses  dem 
Anmutigen  und  Michael  dem  Großen.  Sie  benachrichtigen  ein- 
ander von  etwaigen  geplanten  Veränderungen  in  den  kirchlichen 
Gebräuchen  usw.  und  wollen  zuerst  die  Meinung  des  Oberhauptes 
der  benachbarten  Kirche  wissen,  wie  wir  es  von  Michael  und 
seiner  Synode  erfahren  haben.  Und  im  Gegenteil  haben  wir 
auch  gesehen,  daß  der  armenische  Katholikos  auf  die  Meinung 
und  den  Rat  des  syrischen  Patriarchen  das  größte  Gewicht 
legt  und  bestrebt  ist,  immer  in  Übereinstimmung  mit  ihm  zu 
handeln.  Mit  einem  Worte:  die  beiden  benachbarten  Kirchen 
erscheinen  in  diesen  Beziehungen  als  eng  verbündete,  die  ihrer 
Einheit  im  Glauben  bewußt,  auch  der  Pflicht  gerecht  werden, 
den  Verbündeten  mit  etwaigen  geheimen  Einigungen  mit  dem 
gemeinsamen  Gegner,  mit  der  byzantinischen  Kirche,  nicht  ins 
Gesicht  zu  schlagen. 

Nach  dem  armenischen  Michael  ist  der  Patriarch  der  Syrer 
in  diesem  Sinne  bestrebt  gewesen,  ein  kleines  Schisma  in  der 
armenischen  Kirche  beizulegen,  noch  zu  Lebzeiten  des  Nerses  ^ 
Nach  dem  Tode  des  letzteren  aber  scheinen  die  Beziehungen 
sehr  getrübt  worden  zu  sein.  Zwar  berichtet  noch  der  arme- 
nische Michael,  daß  der  Nachfolger  des  Nerses  Clajensis,  Gregor 
(1173 — 1192),  seine  Inthronisation  nach  der  alten  Sitte  dem 
Patriarchen  Michael  mitteilte,  „weil,  wenn  bei  den  orthodoxen 
Syrern  ein  Patriarch  ordiniert  wurde,  er  sein  Bekenntnis  und  seinen 
Liebesbund  an  den  armenischen  Katholikos  zu  schicken  pflegte, 
und  wenn  bei  den  Armeniern  ein  Patriarch  eingesetzt  wurde, 
tat  er  dasselbe^  ^;  doch  ist  bald  genug  die  Mißstimmung  ein- 
getreten, und  das  sehen  wir  zuerst  darin,  daß  der  armenische 
Katholikos  und  der  König  das  Schisma  des  oben  erwähnten 
Mönches  Barvehebun,  des  Schülers  des  Michael,  begünstigt  und 
ihm  zum  Amt  des  Patriarchen  der  Syrer  im  Lande  des  Königs 
Lewon  verholfen  haben. 

Was  die  Ursache  dieser  Mißstimmung  gewesen,  wissen  wir 
nicht.  Der  armenische  Michael  sagt,  der  Patriarch  sei  froh 
gewesen  über  die  Inthronisation  Gregors  IV.,  weil  er  ein  Gelehrter 
und  heiliger  Mann  war;  er  habe  aber  zugleich  getadelt,  daß  er 
mit  seinem  jüngeren  Bruder  im  Streite  lag;    außerdem  habe  er 


1}  Kap.  27,  S.  470  ff.  2)  Ebenda,  S.  470  ff. 
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ihn  gebeten,  nicht  Veranlassung  zu  geben,  daß  man  von  ihnen 
sage^  sie  seien  Simonisten,  d.h.  sie  nähmen  Bestechung  für  die 
Ordination,  wie  es  damals  von  den  Armeniern  verbreitet  war. 
Er  fugt  aber  hinzu :  der  Katholikos  hat  mir  alles  zugesagt  durch 
einen  Brief  und  erfüllte  auch  noch  meine  Bitte  und  setzte  seinen 
Bruder  in  Lambron  ein^  Es  ist  freilich  sehr  unwahrscheinlich, 
daß  dieses,  wie  es  oben  berichtet  ist;  die  Ursache  der  Feind- 
schaft gewesen  wäre.  Vielleicht  wirft  auch  hierauf  die  original- 
syrische Chronik  des  Michael  Licht.  Jedenfalls  erzählt  uns 
Barhebräus,  indem  er  dabei  sich  ausdrücklich  auf  Michaels 
Kirchengeschichte  beruft,  daß  der  armenische  Katholikos  alles 
getan  hat,  was  nur  in  seiner  Macht  stand,  um  Mar  Michael 
abzusetzen  und  Barvehebun  auf  den  Thron  zu  erheben.  Er 
hat  sogar  große  Geldmittel  und  Geschenke  zusammengebracht, 
um  damit  den  Fürsten  der  Türken  in  Mesopotamien  und  Syrien 
umzustinunen.  Da  auch  König  Lewön  durch  das  Treiben  des 
armenischen  Katholikos  der  Angelegenheit  seine  Aufmerksamkeit 
schenkt  und  den  Barvehebun  als  den  Patriarchen  der  Syrer 
in  seinem  Reiche  erklären  läßt,  betrachten  die  Syrer  nunmehr 
die  Armenier  als  die  eigentlichen  Verstörer  der  syrischen  Kirche 
und  die  Ursache  des  Schismas,  das  13  Jahre  lang  dauerte. 
Barhebräus  läßt  die  mitschuldigen  Armenier  durch  die  göttliche 
Strafe  töten  und  so  die  Kühe  der  Kirche  wiederherstellen  2. 

Nun,  nachdem  das  Schisma  (1180 — 1193)  beigelegt  worden 
war,  scheinen  doch  wieder  einigermaßen  gute  Beziehungen  her- 
gestellt worden  zu  sein.  Nach  Barhebräus  (eigentlich  nach 
Michael)  hat  der  König  Lewön  seine  Schuld  damit  abgetragen, 
daß  er  Geschenke  in  das  syrische  Klosfer  des  Mar-Barsauma 
schickte  und  den  Patriarchen  um  Verzeihung  bat^  Und  wir 
erfahren,  daß  später,  im  Jahre  119S,  als  Lewön  gekrönt  wurde, 
nachdem  er  von  dem  Papste  Cölestiu  und  von  dem  Kaiser 
Heinrich  VI.  die  Krone  erhalten  hatte,  auch  der  syrische 
Patriarch,  damals  noch  Michael  der  Große,  zugegen  gewesen  ist  ^. 


1)  Kap.  27,  S.  472  f. 

2)  Vpl.   Barhebr.  phr.   eccl.  ed.   Abbeloos   et   Lamy,    Tomus  11,  Sp. 
583-589. 

:J)  a.  a.  0.  Sp.  587 f. 

4)  Kirakos  von  Ganzak   S.  92.    Moakau  1858.     Vj?l.  Geizer  im  Art. 
„Armenien"  in  der  PRK»,  Bd.  2,  1697,  S.  81. 
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Was  wir  nun  von  weiteren  Beziehungen  zwischen  den  beiden 
Nachbarkirchen  erfahren,  ist  zum  Teil  sehr  unerquicklich.  £s 
scheint,  daß  die  Armenier  damals  versucht  haben,  die  syrische 
Kirche  in  eine  Art  Abhängigkeitsverhältnis  zu  bringen;  sie  misch- 
ten sich  in  die  inneren  Angelegenheiten  der  syrischen  Kirche,  und 
sie  konnten  es  tun,  weil  ein  großer  Teil  der  Jakobiten  unter 
der  Herrschaft  der  armenischen  Könige,  der  Rubeniden,  stand. 
So  er&hren  wir,  daß  der  armenische  Katholikos  von  dem 
syrischen  Patriarchen  Ignatius  Rabban  David  (1222 — 1252)  ein- 
fach verlangt,  daß  er  einen  Altar  in  der  syrischen  Kirche  zu 
Haran  den  Armeniern  abtretet  Aus  der  Erzählung  des  Bar- 
hebräus  aber  erhellt,  daß  es  nicht  zum  ersten  Male  geschehen 
ist;    denn   er  sagt:   f^aAo^f<b    •ai^9i\    aoi\    r<!&ai3    cooo 

„Zu  jener  Zeit  verlangte  der  armenische  Katholikos  wiederum 
von  dem  Patriarchen  eine  Stätte  der  Opferung  (Altar)  för  die 
Armenier  in  der  Kirche  zu  Haran". 

Die  Syrer  haben  sich  freilich  geweigert,  den  Armeniern 
einen  Altar  abzutreten;  es  wurde  aber  dabei  höchst  unwürdig 
gehandelt.  Der  syrische  Patriarch  nämlich,  so  erzählt  uns  Bar> 
hebräus  ganz  naiv,  hat  den  Wunsch  des  Katholikos  zu  erfüllen 
zugesagt  und  einen  Brief  an  den  Bischof  Ephräm  zu  Haran 
und  an  die  dortigen  Gläubigen  geschrieben,  daß  sie  es  gestatten 
sollten;  heimlich  aber  hat  er  dieselben  Leute  unterwiesen,  sie 
sollten  mit  allen  Mitteln  die  Sache  zu  hintertreiben  versuchen. 
Um  allen  Verdacht  von  sich  abzuwenden,  hat  er  die  Leute  wegen 
ihres  Ungehorsams  sogar  mit  Bann  belegt  2.  Die  Armenier 
bekamen  also  den  Platz  nicht.  Das  erbitterte  freilich  den 
armenischen  König  Hetüm,  weil  in  seinem  Reiche  die  syrischen 
Klöster  so  viel  Grundbesitz  hatten: 

Ä\oX    jDi\^o    i\j    .oA^mI   f^i\^o.i    f^iMiK:!    Kl*iafi9 

^yr^.lni    coL.i    .UjA^    AaASO    .Aiu 

1)  Barhebr.  ehr.  ecol.  II,  8p.  68711'. 

2)  Barhebr.  ehr.  eccl.  II,  Sp.  089.         3;  Ebenda,  Sp.  689. 
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„Als  aber  der  König  der  Armenier,  Hetiim,  seligen  Ange- 
denkens^, hörte,  daß  die  Syrer  den  Armeniern  einen  Ort  zum 
Beten  nicht  gaben,  wurde  er  zornig  und  schrieb  dem  Patriarchen 
und  sagte  ihm:  ,Wenn  ihr  einen  kleinen  Ort  unserem  Volke 
weigert,  warum  sollen  wir  denn  große  Dörfer  euren  Klöstern 
geben?  Möge  jeder  das  Seine  behalten!^"  An  eine  solche  Lösung 
der  Schwierigkeit  hatte  der  syrische  Patriarch  freilich  kaum 
gedacht;  nun  drohte  ihm  der  armenische  König  mit  der  Kon- 
fiskation der  Güter  der  syrischen  Klöster  in  Cilicien.  Deshalb 
schreibt  er  „mutig"  einen  Brief  an  den  König  Hetüm,  der  für 
seinen  Charakter  sehr  bezeichnend  ist.  Barhebräus'^  erzählt: 
„Da  wurde  der  Patriarch  mutig  und  schrieb  dem  König  einen 
Brief  folgendermaßen:  ,Ich  werde  in  Gerechtigkeit  vor  dem 
Könige  reden  und  mich  nicht  schämen,  so  begann  er  seine  Rede 
und  sprach,  es  ist  nicht  billig,  daß  du  die  Geschenke  der  gerechten 
und  gnädigen  Könige,  die  vor  dir  waren,  rauben  willst;  es 
wäre  auch  Unrecht,  wenn  für  die  Sünde  anderer  die  Kilikier 
bestraft  werden  sollten  (eigentlich  >geschlagen,  verwundet<).  Und 
wenn  du  dem  kleinen  Überrest  der  Syrer  in  deinem  Reiche 
Böses  zufügen  willst,  vielleicht  findet  sich  dann  in  dem  Rest 
unseres  Volkes,  der  zwar  gering  ist,  durch  welchen  aber  wie 
durch  Salz  alle  Reiche  gewürzt  sind,  einer,  der  allenthalben 
den  Armeniern  Übles  zufügt.  Außerdem  ist  der  heilige  Katho- 
likos  Zeuge,  wie  sehr  ich  mich  bemüht  habe  mit  den  hart- 
näckigen Haranem,  die  sich  noch  nicht  gebeugt  haben.  Ich 
habe  aber  die  Hoffnung  noch  nicht  verloren  (eigentlich  >abge- 
brochen<),  sie  zu  unterwerfen.  Deshalb  sind  sie  auch  bis  jetzt 
unter  Bann*.  Die  Worte  des  Patriarchen  gefielen  dem  König 
und  befriedigten  ihn.** 

Derselbe  Barhebräus  erzählt  zugleich  im  Anschluß  daran, 
wie  dieser  Patriarch  Ignatius  von  dem  armenischen  Katholikos 
ehrenvoll  aufgenommen  worden  ist,  als  er  in  ^Romklä  ein 
syrisches  Kloster  bauen  wollte,  den  geeigneten  Platz  dafür  aber 
von  Privatpersonen  nicht  bekam  und  beleidigt  sich  in  eine  Höhle 
zurückzog,  und  auch  später,   als  er  krank  wurde.    Er  ist  auch 

1)  fber  den  König  Hetiim  berichtet  auch  KirakoH  von  Ganzak,  duß 
er  sehr  friedliebend  gewesen  sei  und  die  Christen  seines  Reiches  immer  an- 
gehalten habe,  in  Frieden  miteinander  zu  wohnen.    S.  223.  Moskau  1858. 

2)  Vgl.  Barhebr.  ehr.  eccl.  Tomus  II,  Sp.  GBO  f. 
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früher  in  ^Romklä  von  dem  armenischen  Katholikos  Konstantin 
ehrenvoll  aufgenommen  worden:  .A  A  <»^'^  >%so  cniii*  »^po 

Er  starb  sogar  im  Hause  des  armenischen  Katholikos  und  hat 
zu  seinem  Begräbnis  einen  ehrenvollen  Platz  im  Osten  der  großen 
armenischen  Kirche  bekommen '^. 

Länger  vielleicht,  als  es  sich  verlohnte,  bin  ich  bei  dieser 
Angelegenheit  stehen  geblieben.  Ich  tat  es  aber  absichtlich, 
weil  diese  Geschichte  im  höchsten  Grade  bezeichnend  ist  für 
die  sittlichen  Anschauungen  der  damaligen  Zeit.  Der  syrische 
Patriarch  handelt,  wie  wir  gesehen  haben,  in  einer  Weise,  die 
nur  den  tiefsten  Abscheu  bei  uns  erwecken  kann.  Jede  Spur 
von  Wahrhaftigkeit  ist  bei  ihm  verloren  gegangen.  Das  ist 
aber  hier  nicht  die  Hauptsache.  Viel  bedeutsamer  ist,  daß  der 
aufgeklärteste  und  gelehrteste  Mann  seiner  Zeit  in  dem  syrischen 
Orient,  ja  überhaupt  im  ganzen  Orient,  „one  of  the  most  learned 
and  versatile  men  that  Syria  ever  produced'*  (Wright)^  die  Ge- 
schichte in  einer  Weise  erzählt,  daß  man  bestimmt  annehmen 
muß,  er  billigt  die  Handlungsweise  des  Patriarchen;  ja,  er  bringt 
sogar  den  Grund  der  Entschuldigung: 

^  .  .  .  .    f^OCD 


„Weil  aber  der  Patriarch  bestrebt  war,  die  Kirchen  seines 
Volkes  zu  vermehren,  oder  sich  scheute,  den  Katholikos  zu  ver- 
achten und  oflFen  (unverhohlen)  zu  berauben",  deshalb  hat  er  so 
gehandelt.  Also  wenn  es  nur  auf  den  Vorteil  der  syrischen 
Kirche  ankommt,  so  darf  man  handeln,  wie  es  eben  nur  geht; 
da  ist  Lüge  und  ün Wahrhaftigkeit  erlaubt.  Wenn  Barhebräus 
so  urteilt,  wie  muß  dann  das  Christentum  damals  in  der  syrisch- 
jakobitischen  Kirche  ausgesehen  haben!  Ich  will  aber  den  Syrern 
nicht  Unrecht  tun;  denn  ob  die  Armenier  der  damaligen  Zeit 
(also  im  13.  Jahrhundert)  unter  solchen  Umständen  anders  ge- 
handelt liaben  würden,  das  möchte  ich  dahingestellt  sein  lassen. 

1)  \>1.  Barhebr.  ehr.  eccl.  Tomus  II,  Sp.  Ü85.  2)  Ebenda,  Sp.  601  f. 

3)  Wright,  Syriac  Literature,  London  18Ü4,  S.  205. 

4)  Jjurliebr.  ehr.  eccl.  Tomus  If,  Sp.  087. 
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Für  weitere  Beziehungen  haben  wir  nur  wenig  mehr  hinzu- 
zufügen. Bei  der  Erwählung  und  Ordination  der  beiden  Nach- 
folger des  jakobitischen  Patriarchen  Ignatius  sind  die  Armenier 
zugegen  und  helfen  mit.  Johannes  Barmaadani  (1252 — 1263) 
stand  in  großem  Ansehen  bei  den  Armeniern  ^  Über  seinen 
Nachfolger  Ignatius  (1264—1282)  wird  berichtet,  daß  er  dem 
armenischen  Könige  und  den  Fürsten  lieb  war^.  Auch  bei  der 
Wahl  anderer  Patriarchen  haben  die  Armenier  mitgewirkt^ 
Das  letzte  erwähnenswerte  Ereignis  ist  die  Ordination  des  Gre- 
gorius  Barhebräus  selbst  zum  Maphrian  des  Orients  im  Jahre  1264. 
In  Sis,  in  der  Kathedrale,  wohnten  der  König  der  Armenier 
Hetüm  und  leine  Ritter,  viele  armenische  Bischöfe  und  Wardapets 

(=  Doctores  =  Kliäi»)  mit  einer  Menge  vom  Volk  der  Feier 
bei,  so  daß  es  notwendig  wurde,  die  Rede  des  neuordinierten 
Maphrian  Gregorius  über  Psalm  1386  sogleich  in  der  Kirche 
armenisch  zu  übersetzen^.  Freilich  ein  feierlicher  Tag,  wie  der 
Erzähler  entzückt  ausruft!^ 

Hier  hören  die  Beziehungen  der  beiden  Nachbarkirchen  auf. 
Die  Stürme  seit  dem  13.  und  14.  Jahrhundert,  die  sich  über  die 
Länder  des  vorderen  Orients  bis  auf  heute  ergossen  haben,  die 
Bedrückungen  der  orientalischen  Christen  von  allen  Seiten  haben 
die  beiden  Kirchen  jahrhundertelang  in  einem  entsetzlichen  Zu- 
stand gehalten.  Die  armenische  Kirche  hat  noch  so  viel  innere 
Kraft  gehabt,  sich  von  dem  jahrhundertelangen  Schlafe  zu 
erholen  und  sich  von  innen  heraus  im  Sinne  des  Evangeliums 
Christi  neu  zu  beleben;  und  wer  die  heutige  armenische  Kirche 
ordentlich  kennt,  muß  sagen,  daß  sie  nicht  nur  vom  Unter- 
gange längst  gerettet  ist,  sondern  auch  auf  dem  besten  Wege 
ist,  trotz  all  den  Schwierigkeiten,  die  ihr  in  den  Weg  gelegt 
werden,  zu  einer  Blüte  zu  gelangen,  die  das  Herz  jedes  christlich 
denkenden  Menschen  erfreuen  muß,  während  die  sjrisch-jakobi- 
tische  Kirche  den  Stürmen,   leider,   unterlegen  ist  und  auf  eine 

1)  Assemani,  BO  II,  S.  242.    Vgl.  S.  378f. 

'2)  Barhebr.  ehr.  eccl.  II,  Sp.  749.     Vgl.  Assemani,  BO  II,  S.  246. 

•{)  Assemani,  BO  II,  S.  382 f. 

-1}  Barhebr.  ehr.  eccl.  II,  Sp.  749 f.  III,  Sp. 433.  Vgl.  Assemani,  BO  11,8.246  ff. 

5)  Barhebr.   ehr.   eccL  II,  Sp.  751.      KIha^jL     t^OCD      r^^CuO 
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Wiederbelebung  aus  sich  heraus  nicht  hoffen  läßt  Heute  zählt 
man  höchstens  doch  nur  80000  Jakobiten,  und  die  sind  nicht 
eben  im  besten  Zustande!  ^ 


Sechstes  KapiteL 
Zur  Vervollständigung. 

Die  Lehre  einiger  armenischer  Väter  über  den  Leib 
nnd  die  Leiden  Christi  (seit  dem  7.  Jahrhundert). 

Wir  haben  oben  im  zweiten  Kapitel  gesehen,  daß  die  Arme- 
nier die  Lehre  Julians  von  Halikamass  im  6.  Jahrhundert  als 
rechtgläubig  anerkannt  und  seinen  Gegner  Severus  von  Antiochien 
als  Ketzer  verdammt  haben.  Weiterhin  haben  wir  im  dritten 
Kapitel  gesehen,  daß  zu  Anfang  des  8.  Jahrhunderts  infolge  der 
Beziehungen  zu  den  severianischen  Jakobiten  und  durch  das 
Treiben  derselben  auch  Julian  als  Ketzer  verdammt  wird,  trotz- 
dem seine  Hauptlehre  nicht  aufgegeben  wird.  Da  wir  nun  einiges 
nicht  in  die  Darstellung  selbst  hineinbringen  konnten,  so  wollen 
wir  das  hier  nachholen  und  wollen  nun  untersuchen,  was  eigent- 
lich einige  ausgewählte  armenische  Väter  (die  Quellen  ftir  alle 
bekannten  Väter  fehlen  mir  leider)  über  den  streitigen  Punkt  ge- 
lehrt haben. 

Zunächst  die  große  Streitschrift  gegen  die  Zweinaturenlehrer- 
Nestorianer,  die  in  der  Überschrift  einem  Katholikos  Sahak,  „dem 
großen  Übersetzer",  zugeschrieben  wird^.  Daß  diese  Schrift  Sahak 
der  Große,  der  Bibelübersetzer  in  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahr- 
hunderts verfaßt  habe,  davon  kann  gar  keine  Rede  sein;  in  der 
Schrift  wird  Philoxenus  von  Mabbüg  zitiert.  In  Betracht 
kommen  nur  zwei  andere  Katholici  mit  Namen  Sahak.  Der  eine 
ist  der  Vorgänger  des  so  oft  erwähnten  Christophor  I.  und 
hat  5  Jahre  regiert  (in  den  30er  Jahren  des  6.  Jahrlumderts), 
der  zweite  ist  Sahak  IlL,  der  Vorgänger  des  Elia,  des  Vorgängers 
von  Johann  Oznezi,   Ende   des  7.,   Anfang   des  8.  Jahrhunderts. 


1)  Vgl.  z.  B.  Loofs,  Symbolik  1,  S.  lOOff. 

2)  Vgl.  Buch  der  Briefe,  Tiflis  1901,  S.  413-4S2. 
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Da  nun  der  Gegensatz  gegen  das  Cbalcedonense  um  die  Zeit 
Sahaks  IL  nicht  so  scharf  war,  wie  es  in  unserer  Schrift  er- 
scheint, so  bleibt  nur  Sahak  IIL  als  Verfasser  übrig;  und  wenn 
das  richtig  ist,  so  haben  wir  einen  antichalcedonischen  Katholikos 
echtesten  Schlages  vor  uns  auch  vor  Elia,  und  demnach  ist  die 
Überlieferung  (vgl.  die  Schrift  „Über  die  Synoden"  =  uut^u 
f^nqntlnß)  ZU  korrigieren,  nach  welcher  zwischen  Ezr  und  Johann 
Oznezi  alle  Katholici  chalcedonfreundlich  gewesen  sein  sollen. 

Und  nun  zur  Sache:  Er  bekennt,  daß  „einer  von  der  heiligen 
Dreieinigkeit,  der  eingeborene  Sohn,  nach  seinem  eigenen  Willen, 
im  Einverständnis  mit  dem  Vater  und  dem  heiligen  Geist  her- 
niedergekommen  ist in  den  Mutterleib   der  aller- 

heiligsten  Jungfrau  und  gemischt  hat  von  unserer  Natur  einen 
wahrhaftigen  Leib  für  sich  von  dem  jungfräulichen  Blute,  und 
indem  er  mit  der  (menschlichen)   Natur  in   ihr  vereint  wurde. 

wurde  er  wahrhaftiger  Mensch* Er  stieg   hinab  in 

den  Mutterleib  der  unverderbten  (ui^ufiYUf^tti^)  Jungfrau, 
und  von  ihr  menschlichen  Leib  und  Seele  und  Verstand 
annehmend,  mischte  und  vereinigte  er  sie  mit  dem 
Feuer  seiner  Gottheit  und  machte  sie  vollkommen  zu  Gott 
und  zur  gOttliehen  Natur.  Nicht,  indem  er  ihn  (den  Leib) 
aufhob  oder  vernichtete,  und  nicht,  indem  er  ihn  in 
,Unleiblichkeit*  verwandelte,  sondern  er  ließ  den  Leib 
in  seinem  Wesen,  so  daß  die  Apostel  ihn  betasten 
konnten;  aber  er  machte  ihn  im  Mutterleibe  der  heiligen 
Jungfrau  vollständig  nach  der  Natur  seiner  Göttlich- 
keit, und  er  ließ  den  Leib  nicht  nach  seinem  Wesen 
bleiben  in  der  Mischung  und  Vereinigung  in  ihr, 
schwach  und  kraftlos,  wie  manche  in  falscher  Meinung 
glauben,  sondern  in  unverständlicher  und  unaussprech- 
licher Eiligkeit  verwandelte  er  ihn  von  dem  irdischen 
zum  feurigen,  von  dem  menschlichen  zum  göttlichen, 
von  dem  geschaffenen  zum  schöpferischen von 

dem  sündigen  zum  sündlosen  und  von  dem  verderb- 
lichen  zum  unverderblichen" -^    Weil  aber  die 

erwähnte  Mischung  und  Vereinigung  im  Leibe  der  Jungfrau 
stattfand,   so  ist  es  klar,   daß   ^der  Leib,  der  von  der  Maria  ge- 

1)  Buch  der  Briefe,  S.  420.         2)  Ebenda,  S.  421  f. 
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Dommen  wurde,  schon  im  Leibe   der  Jungfrau   selbst   gottlicher 
und  unverderblicher  Natur  wurde"  ^ 

Wir  sehen,  von  einem  Scheinleib  kann  hier  keine  Rede  sein. 
Es  wird  ein  wahrhaftiger,  realer  Leib  „wie  unser  Leib"  ange- 
nommen, aber  mit  göttlichen  Eigenschaften  ausgestattet.  Freilich 
wenn  man  Konsequenzen  ziehen  wollte,  müßte  man  sagen,  daß 
ein  solcher  Leib  nicht  mehr  menschlich,  also  auch  nur  ein  Schein- 
leib sei;  aber  diese  Konsequenzen  sind  nicht  gezogen  worden 
(ebensowenig  wie  bei  Julian  von  Halikarnass,  Philoxenus  von 
Mabbüg  u.  a.  Die  Gegner  haben  freilich  gerade  auf  die  Konse- 
quenzen das  Hauptgewicht  gelegt  und  sie  als  Phantasiasten  oder 
Doketen  bezeichnet).  Sahak  sagt  ja  ganz  deutlich,  der  mensch- 
liche Leib  sei  weder  aufgehoben,  noch  vernichtet,  noch  in  „Un- 
leiblichkeit"  verwandelt,  sondern  ist  in  seinem  Wesen  geblieben. 
Man  sieht,  nicht  um  konsequentes  Denken  hat  es  sich  bei  den 
Leuten  gehandelt  —  das  darf  man  bei  den  Dogmen  überhaupt 
nicht  verlangen  — ,  sondern  um  das  religiöse  Interesse  der  Er- 
lösung; und  fßr  dieses  Interesse  hat  man  das  konsequente  Denken 
ganz  beiseite  geschoben. 

Der  Katholikos  Sahak  ist  sich  auch  dessen  voll  bewußt,  daß 
er  die  klassischen  Väter  der  Kirche  zu  seinen  Vorgängern  hat; 
er  zitiert  diesbezügliche  Stellen  von  Gregor  von  Nazianz,  Atha- 
nasius  dem  Großen,  Gregor  von  Nyssa,  Ephräm  dem  Syrer;  auch 
Gregor,  der  Erleuchter  Armeniens,  habe  diese  Lehre  vertreten 
und  verkündigt. 

Wenn  nun  Christus  einen  solchen  mit  göttlichen  Eigen- 
schaften ausgestatteten  „menschlichen"  Leib  (von  der  Menschlich- 
keit ist  freilich  nur  die  Materie  und  die  Form  geblieben)  hatte,  so 
folgt  daraus,  „daß  diejenigen,  welche  den  Leib  Christi  vor  der 
Kreuzigung  und  Auferstehung  als  menschlich  schwache,  ver- 
derbliche und  sterbliche  Natur,  als  unvollkommen  und  ohne 
Herrlichkeit  ansehen  (Chalcedoniten  und  severianische  Mono- 
physiten),  dem  Nestorius,  dem  Paulus  von  Samosata,  dem  Theodoros 
(v.  Mopsuestia)  und  Theodoret  (v.  Kyros)  recht  geben,  welche 
sagten:  der  von  der  Jungfrau  Geborene  ist  Mensch,  und  an  dem 
Kreuz  hat  die  sterbliche  Natur  gelitten,  oder  die  den  Leib  als 
die  Wohnung  des  Logos  bezeichneten"^.-   Dann  müßte  man  auch 

1)  Buch  der  Briefe,  S.  42i.  2)  Ebenda,  S.  424. 
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zwei  Naturen  in  Christo  annehmen  (vgl.  die  entsprechende 
Argumentation  Julians  von  Halikarnass),  und  die  Folge  davon 
wäre,  daß  man  glaubte:  „nicht  der  wahrhaftige  Gott  ist  von  der 
Jungfrau  geboren,  sondern  ein  verderblicher  Mensch,  wieNestorius 
sagte,  und  nicht  der  Herr  der  Herrlichkeit  ist  gekreuzigt  worden, 
wie  der  Apostel  Paulus  bezeugt,  sondern  ein  sterblicher  Knecht 
und  die  menschlich  schwache  und  unherrliche  Natur,  wie  der 
Gegner  des  Apostels  Paulus,  der  ruchlose  Samosatener,  lehrte"  ^ 
Dann  wäre  die  Jungfrau  natürlich  auch  nicht  mehr  Gottes- 
gebärerin^.  Sein  Bekenntnis  lautet  gegen  Nestorius  und  gegen 
Leo  von  Rom,  es  ist  derselbe  Christus  mit  seiner  einzigen  Natur 
(nach  der  Menschwerdung),  der  geboren  ist,  getauft  wurde,  ge- 
litten hat;  der  heute  ist,  wie  gestern,  und  so  bis  in  Ewigkeit 
bleibte 

Wir  kommen  nun  zum  zweiten  Punkt,  nämlich  wie  Christus 
die  menschlichen  Bedürfnisse  (Hunger,  Durst,  Schlaf  usw.)  und  die 
Leiden  getragen  hat,  und  hier  sehen  wir  mit  wünschenswertester 
Klarheit,  auf  welche  Seite  Sahak  zu  stellen  ist,  zu  den  Severianern 
oder  zu  den  Julianisteu.  Ich  lasse  im  großen  und  ganzen  ihn 
selbst  reden,  so  daß  auch  seine  Argumentation  für  den  Leser  klar 
genug  hervortreten  kann. 

Dem  oben  geschilderten  Leibe  Christi  Sterblichkeit,  Ver- 
derblichkeit, Schwachheit  usw.  als  Notwendigkeiten  beizumessen, 
sei  es  nach  der  Kreuzigung,  sei  es  vor  der  Kreuzigung,  ist  eine 
Lästerung.  Die  menschlichen  Bedürfnisse  habe  er  als 
Gott  nur  freiwillig  übernommen^.  Es  wäre  doch  eine  große 
Lästerung,  so  etwas  von  Gott  Vater  auszusagen,  ebenso  ist  es 
aber  auch,  wenn  man  vom  Sohne  das  meint,  denn  die  Väter 
haben  doch  festgestellt,  daß  der  Sohn  dem  Vater  wesensgleich 
sei^  ,,Nun,  fahrt  der  Katholikos  Sahak  fort,  wenn  wir  das  sagen, 
damit  leugnen  wir  nicht  die  ökonomischen  menschlichen  Bedürf- 
nisse (4/»/»^)»  welche  der  Sohn  annahm,  außer  der  Sünde;  frei- 
willig, aber  nicht  notwendig  («^ /»  ^lup^tX  °iit  der  gött- 
lichen Herrschaft,  aber  nicht  wie  wir.  Denn  wir,  auch 
wenn  wir  nicht  wollen,  werden  hungrig  und  dürsten,  werden  müde, 
schlafen,  fürchten,  und  werden  unwissend,  und  die  anderen  ähn- 


1)  Buch  der  Briefe,  S.  424.       2)  Ebenda,  S.  42ü  f.       3}  Ebenda,  S.  427  ff. 
4)  Ebenda,  S.  428f.        0}  Ebenda,  S.  -{?A. 
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liehen  (Bedürfnisse)  tragen  wir  notwendigerweise  Ktup^tuLMpuifiup\, 

ohne  den  Willen.  Christus-Gott  aber  nicht  so,  sondern  was 
seinem  guten  Willen  gefiel,  wie  es  auch  von  Gott  verständlich 
ist.  Denn  nicht  etwa  war  er  der  Notwendigkeit  der 
(menschlichen)  Natur  unterworfen,  sondern  er  war  der 
Herr  und  der  Lenker  seiner  Natur.  Denn  mittels  all- 
mächtiger Kraft  und  allmächtiger  Herrschaft  ging  alles  nach 
seinem  Willen,  wie  des  wahrhaftigen  Gottes;  denn  er  konnte 
hungern,  wenn  er  wollte,  und  er  konnte  nicht  hungern;  er  konnte 
schlafen,  aber  er  konnte  auch  gar  nicht  schlafen  (d.  h.  die  Not- 
wendigkeit des  Schlafens  nicht  empfinden),  er  konnte  müde  sein, 
aber  auch  nicht  müde  sein;  er  konnte  sich  entsetzen,  aber  auch 
sich  nicht  entsetzen;  er  konnte  leiden  und  nicht  leiden,  er  konnte 
sterben  und  nicht  sterben,  und  alles  konnte  er  machen  als 
Gott,  aber  er  trug  freiwillig  alles,  außer  der  Sünde, 
uns  bemitleidend ^^^  Auch  hierin  sind  die  oben  erwähnten 
Väter  der  sogen,  klassischen  Zeit  seine  Gewährsmänner:  Dionysius 
Areopagita,  Julius  von  Rom,  Epiphanius  von  Cypem,  Cyrill  von 
Alexandrien,  Johannes  von  Jerusalem,  Proklus,  Athanasius, 
Basilius  von  Cäsarea,  Philoxenus  von  Mabbüg  werden  zitiert  2. 
Auch  Irenäus  habe  dieselbe  Lehre  gehabt^.  Was  er  von  diesen 
Vätern  wörtlich  anführt,  stimmt  mit  seiner  Lehre  völlig  überein, 
und  so  kommt  er  zu  dem  Ergebnis,  daß  man  in  Christo  „Eine 
Natur  nach  der  Vereinigung  und  einen  (göttlichen)  Willen, 
seinen  Körper  von  Mutterleibe  an  unsterblich  und  unverderb- 
lich bekennen  soll,  damit  alle  die  Bedürfnisse  nicht  als  Not- 
wendigkeit, sondern  als  freiwillig  übernommen  betrachtet  werden, 
wie  er  selbst  sagte:  ,Ich  habe  die  Vollmacht,  mein  Leben  ein- 
zusetzen, und  ich  habe  die  Vollmacht,  es  wieder  zu  nehmen'*. 
Wenn  er  dem  Tode  verfallen  war,  so  war  er  nicht  Herr 
seiner  selbst;  wenn  er  aber  selbst  Herr  war,  so  ist  klar, 
daß  er  nicht  dem  Tode  verfallen  war,  sondern  unsterb- 
lich und  unverderblich  war^'^.  Vor  der  Kreuzigung  den 
Leib  sterblich  und  verderblich  bekennen,  heißt  die  Leiden  und 
die  Bedürfnisse  als  Notwendigkeit  für  den  Leib  Christi  bezeichnen 


l)  Buch  der  Briefe,  S.  431  f.        'J)  Ebenda,  S.  451—454. 
3)  Ebenda,  S.  451.        41  Ebenda,  S.  474. 
*)  Job.  10 18. 
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und  damit,  wie  die  undankbaren  Juden,  Gottes  Gnade  verleugnen, 
„der  mit  seinem  unsterblichen  und  unverderblicben  Leibe 
freiwillig  gelitten  und  uns  damit  Tom  Tode  erlöst 
hat^  ^.  Daß  er  auch  das  Blut  Christi  als  real  göttliches  Blut 
denkt,  ist  nach  den  obigen  Darlegungen  schon  selbstverständlich  ^. 
Wie  man  aber  diese  Mysterien  zu  verstehen  hat,  wird  gar  nicht 
erklärt.  Im  Gegenteil,  wenn  er  das  Paradoxeste  sagt  und  selbst 
empfindet,  daß  der  Gegner  sagen  könnte:  ja,  wie  ist  denn  das 
zu  verstehen,  wie  konnte  das  vor  sich  gehen?,  da  weist  er  ein- 
fach auf  den  Glauben  hin.  So  z.  B.  sagt  er:  „Er  starb 
wahrhaftig  wegen  unserer  Sünden,  derselbe  blieb  aber  in  dem 
Tode  lebendig.  Nicht  eine  gestorben  und  eine  lebendig  (zu 
ergänzen  ist  wohl  ,Natur*),  sondern  dieselbe  eine  tot  und  lebendig; 
wie,  das  wußte  nur  er  selbst"  ^  Ebenso:  „Derselbe  hat  frei- 
willig gelitten  und  eben  derselbe  blieb  ohne  Leiden aber 

wie  gelitten  und  wie  ohne  Leid  geblieben,  das  weiß  er  allein, 
niemand  weiter,  weder  die  Oberen,  noch  die  Unteren"  *.  Oder: 
„Ich  weiß  ihn  Gott  ohne  Leiden,  aber  derselbe,  Sohn  Davids,  hat 
gelitten;  ich  weiß  nicht,  wie  gelitten  und  wie  ohne  Leid  geblieben, 
oder  auch  wie  er  Gott  ist,  aber  auch  zugleich  Mensch.  Was 
nützt  das  Suchen  und  das  Streiten,  Glauben  ist  das  Nützliche", 
sagt  er  gerade  für  diese  Darlegung  ^ 

Nun,  das  sei  genug  von  dem  Katholikos  Sahak.  Ich  denke, 
die  Stellen,  die  ich  wörtlich  übersetzt  und  mitgeteilt  habe, 
sprechen  so  klar  und  deutlich,  daß  ich  gar  nicht  mehr  hinzu- 
zuftigen  brauche,  daß  dieses  Schriftstück  durchaus  julianische 
Denkungsart  vertritt,  obgleich  Julian  von  Halikarnass  nie  genannt 
wird.  Dafür  spricht  ganz  bestimmt  auch,  daß  Philoxenus  von 
Mabbüg  als  „Lehrer"  der  Kirche  zitiert  wird,  der  doch  gewiß 
ebenso  dachte,  wie  Julian  selbst.  Bedeutsam  ist  aber  auch, 
daß  zwar  Severus  von  Antiochien  nicht  mit  Namen  genannt, 
trotzdem  aber  seine  Lehre  gründlich  und  ausdrücklich  bestritten 
und  als  eine  Lästerung  der  Gottheit  bezeichnet  wird,  mit  den 
Worten:  „Wie  manche  es  lästernd  meinten  ....  usw". 

Wenn  wir  weiter  vorwärts  gehen,  so  stoßen  wir  zuerst  auf 
Johann  Oznezi  und  Chosrowik.  Was  diese  beiden  Väter  gelehrt 
haben,   haben   wir   an  den  geeigneten  Stellen  gesehen.    Es  war 

1)  Buch  der  Briefe,  S.  473.         2)  Ebenda,  S.  478.         3)  Ebenda,  S.  459. 
4)  Ebenda,  S.  40(jf.  5;  Ebenda,  8.  461. 
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gelegentlich  auch  einmal  von  dem  jüngeren  Zeitgenossen  des 
Oznezi,  Stephanos  von  Siunik*,  die  Rede,  bei  dem  Julian  von 
Halikarnass  noch  als  ..Heiliger'^  vorkommt  Das  sagt  ja  zwar 
genug,  aber  auch  seine  Ausführungen  im  Briefe  an  den  Patri- 
archen (Jermanos  I.  von  Konstantin opel  (11.  Aug.  715 — 18.  Jan. 
730)  ^  vertreten  dieselben  Gedanken ,  wie  das  oben  angeführte 
Bekenntnis  des  Katholikos  Sahak. 

In  die  zweite  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  zu  setzen  ist  die 
Antwort  des  armenischen  Wardapet  Sahak  an  den  Patriarchen 
Photius  von  Konstantinopel  (24.  Dez.  858—25.  Sept  867;  noch- 
mals 878— Dez.  886)2.  Ej.  bekennt,  daß  „der  Sohn  Gottes,  der 
Gott  Logos nach  dem  Willen  des  Vaters  und  des  hei- 
ligen Geistes  sich  erniedrigend,  in  dem  Mutterleibe  der  Gottes- 
gebärerin  und  der  ewigen  Jungfrau  wohnte,  vollständig  unsere 
Natur  annehmend,  den  Geist,  den  Leib  und  den  Verstand.  Er 
hat  den  Leib  nicht  in  die  „Unkörperlichkeit"  verwandelt;  auch 
nicht  Gott  Logos  änderte  sich  von  seiner  unveränderlichen  Natur, 
sondern  im  Leibe  vereinigt  unvermischt  und  unzertrennlich  \  hat 
er  alle  menschlichen  Leidenschaften  (Bedürfnisse)  freiwillig 
getragen,  außer  der  Sünde,  durch  seinen  heiligen  und  ver- 
einigten Leib....  wir  bekennen,  daß  der  Sohn  Gottes  Christus 
freiwillig  gelitten  hat  und  gestorben  ist  ...  .  usw.^. 

Ebenso  steht  es  mit  der  Lehre  des  Anania  von  Sanahin 
(11.  Jahrhundert).  Er  spricht  vom  göttlichen  Blut  und  von  den 
Leiden  und  dem  Tode  der  Gottheit  selbst;  denn  wenn  das  Blut  und 
die  Leiden  nicht  der  Gottheit  zukamen,  wenn  die  Gottheit  sich 
nicht  dem  Tode  unterworfen  hat,  wie  sollten  wir  dann  durch 
menschliches  Blut  erlöst  werden,  wie  wäre  es  möglich,  daß  der 
Tod  aufgehoben  worden  wäre  durch  den  Tod  des  Menschen,  der 
ja  dem  Tode  notwendigerweise  unterliegt. 

Von  dem  Leibe  Christi  lehrt  Anania  ganz  genau  so,  wie 
Sahak:  „Das  Feuer  der  Gottheit  hat  den  Leib  gereinigt 
und  geheiligt,  und  indem  er  ihn  zu  seiner  Gottheit  hin- 
überzog, vereinigte  er  ihn  mit  sich  und  vergottete  ihn". ^ 


1)  Buch  der  Briete,  S.  373-39."3.  Speziell  888 f.     2)  Ebenda,  S.  283—294. 

3)  Hier,    iu  diesen  Ausdiücken   sieht  man  schon  den  Einfluß  der  Sy- 
node zu  Manazkert  und  der  Streitigkeiten  im  8.  Jahrhundert. 

4)  Buch  der  Briefe,  S.  292. 

5)  Vgl.   hierzu   meine  Artikel   (neuarm.)    in   der  Zeitschrift  „Ararat" 
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Nun  möchte  ich  auch  noch  zwei  Väter  der  armenischen 
Kirche  sprechen  lassen;  das  sind  der  Katholikos  Chacik  (ob  der 
erste  972 — 992  oder  der  zweite  nach  1056,  kann  ich  nicht  mit 
Bestimmtheit  sagen;  das  wäre  hier  auch  gleichgültig)  und  der  so 
oft  erwähnte  Katholikos  Nerses  Clajensis,  einer  der  berühmtesten 
und  auch  noch  heute  angesehensten  Väter  der  armenischen  Kirche. 

Im  unschätzbaren  „Buch  der  Briefe''  ist  eine  Bekenntnis- 
schrift des  Katholikos  Chaöik  erhalten  geblieben*,  und  darin 
lesen  wir  unter  anderem  folgendes:  „Nun,  so  verstehen  wir  in 
betreff  aller  Bedürfhisse,  daß  er  wahrhaftigerweise  ein  jedes 
unserer  (Bedürfnisse)  getragen  hat,  den  Hunger,  den  Durst,  das 
Müdesein  ....  die  Unwissenheit  .  .  .  usw.,  wahrhaftig,  nicht 
scheinbar,  mit  seinem  unyerderblichen  und  mit  Gottheit 
durchdrungenen  Leibe  (eigentl.  mit  Gottheit  gemengten 
Leibe  =  \\uuini.iuS^uMluiunii),  Wir  betrachten  die  Wirklichkeit 
(Wahrhaftigkeit)  nicht  als  Schatten,  wegen  unserer  verderblichen 
Leidenschaften  (für  ihn)  fürchtend,  denn  nicht  notwendiger- 
weise, sondern  mit  selbstherrlicher  Freiwilligkeit  hat 
er  getragen  ....  er  wurde  bedürftig,  die  Bedürftigkeit  von  uns 
entfernend,  er  weinte,  und  damit  stillte  er  die  Tränen  in  jedem 

Angesichte er  starb,  und  durch  seinen  Tod  tötete  er  den 

Tod,  denn  der  Unsterbliche  starb  und  blieb  doch  unsterblich  im 

Tode Die  Menschen  tragen  alles  als  naturnotwendig, 

da  sie  vom  Tode  beherrscht  werden;  so  ist  es  nicht  mit 
Christus,  denn  er  nahm  von  der  Jungfrau  den  verderblichen 
menschlichen  Leib  und  vereinigte  ihn  mit  seinem  gottlichen 
Wesen,  und  damit  wurde  er  die  Ursache  der  „Unverderblichkeit" 
der  Welt,  denn  „der  fleischgewordene  Gott  Logos  trug  mit 
seinem  Leibe  alle  (Bedürfnisse)  freiwillig  und  erlöste  uns  von 
der  Verderblichkeit  des  Todes  und  der  Sünde"  2, 

Was  Nerses  Clajensis  anlangt,  so  kommt  hier  vor  allen 
Dingen  in  Betracht  seine  Antwort  auf  den  Brief  des  syrischen 
Wardapets   (=  K^iaJbo)   Jakob    aus    Melitene^     Ich    vermute. 


lli(.)l  über  die  Klöster  Haghbat  und  Sanahin,  Kapitel  11,  wo  ich  über 
Anania  von  Sanahiu  spreche  and  die  oben  benatzten  Stellen  nach  einer 
Handschrifb  der  Etschmiadsiner  Patriarch al-Bibliothek  Nr.  56  (nach  dem 
Katalog  des  Katholikos  Georg)  zitiere;  besonders  S.  274 — 276. 

1)  Buch  der  Briefe,  S.  3(^2—322.  2)  Ebenda,  S.  319  tf. 

3)  Nerses  Snorhalis  Briefsammlung,  Etschmiadsin,  1865,  S.  318—331. 
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daß  dieser  syrische  „Lehrer"  Jakob  von  Melitene  identisch  ist 
mit  dem  uns  wohlbekannten  Dionjsius  Barsalibi  ^;  er  stammt 
auch  aus  Melitene,  und  sein  früherer  Name  vor  seiner  Bischofs- 
weihe ist  Jakob  gewesen 2.  Die  Zeit  paßt  auch  außerordentlich 
gut.  Was  der  Syrer  Jakob  an  Nerses  Clajensis  (damals  Bischof) 
geschrieben  hat,  wissen  wir  nicht  genau;  aus  der  Antwort  des 
Nerses  sieht  man  aber,  daß  er  die  armenische  Kirche  als  julia- 
nistisch  bezeichnet  hatte,  und  nun  bemüht  sich  Nerses,  diese 
Meinung  als  unzutreffend  und  falsch  zurückzuweisen,  indem  er 
sein  Bekenntnis,  also  auch  das  der  armenischen  Kirche,  ihm 
auseinandersetzt.  Wir  können  alles  andere,  was  Nerses  über 
den  Glauben  (während  der  Verhandlungen  mit  den  Byzantinern) 
geschrieben  hat,  ruhig  beiseite  lassen,  denn  was  er  in  diesem 
Briefe  sagt,  ist  so  klar  und  so  deutlich,  daß  jedes  Mißverständnis 
als  ausgeschlossen  betrachtet  werden  muß. 

Das  Bekenntnis  des  Nerses  Clajensis  über  den  betreffenden 
Punkt  lautet  folgendermaßen:  „Er  hat  wirklich  die  Natur  Adams 
angenommen,  nicht  die,  die  er  in  der  Unschuld  und  Unverderb- 
lich keit  hatte,  sondern  die  des  alten  und  des  sündhaften  und 
des  verderblichen;  denn  auch  Maria,  von  der  der  Leib  war,  war 

doch  ein  Sproß   des   sündigen  Adam" weil   er   selbst 

aber  keine  Sünde  begangen,  so  „hat  er  die  Geburt  der  Sünde, 
die  Verderblichkeit,  schon  in  dem  Mutterleibe  der  Jungfrau  zur 
Unverderblichkeit  verwandelt",  wie  der  hl.  Athanasius  von  Alexan- 
drien  bezeugt:  „Weil  der  Leib  Christi  nicht  von  der  ehelichen 
Gemeinschaft  und  ohne  Sünde  war,  darum  war  in  ihm  keine 
, Verderblichkeit*  zu  finden" ;  ebenso  meint  auch  Gregorius  Thau- 

maturgos »Wenn  ihr  sagt,   fahrt  Nerses  fort,   der  Leib 

Christi  ist  unvollkommen,  wenn  er  die  Verderblichkeit  nicht 
getragen  hat,  so  sagen  wir  das  Gegenteilige:  unvollkommen 
wegen  der  Verderblichkeit  und  vollkommen  wegen  der  Unver- 
derblichkeit    Unsere   Natur   war    am   Anfang   (der 

Schöpfung)  golden  und  ohne  Verderblichkeit,  als  sie  aber  sün- 
digte, da  vereinigte  sieh  mit  der  Sünde  auch  der  Rost  der  Ver- 
derblichkeit. Der  Schöpfer  unserer  (menschlichen)  Natur  aber, 
als  er  von  neuem  schaffen  und  zu  der  früheren  Unverderblich- 


1)  Vgl.  über  ihn  Barhebr.  ehr.  eccl.  11,  Sp.  508.  513  ff.  559  ff.  W.  Wright, 
Syriac  Literature,  S.  240 — 250.    R.  Duval,  Litterature  syriaque,  8.  399. 
2j  Vgl.  Barhebr.  ehr.  eeel.  II,  Sp.  503,  besonders  513 ff. 


Die  armenische  Kirche  in  ihren  Beziehungen  zu  den  syrischen  Kirchen.     ^45 

keit  zurückführen  wollte,  da  Tereinigte  er  im  Mutterleibe 
der  Jungfrau  unsere  verderbnistragende  Natur  mit  dem 
Feuer  seiner  Gottheit,  wie  in  einem  Tiegel  der  Gold- 
schmiede, und  reinigte  sie  durch  die  Mischung  und 
Vereinigung  von  den  (von  außen)  hereingekommenen 
(also  nicht  dazu  gehörigen)  Leidenschaften  der  Sünde  und 
der  Verderblichkeit"  ^ 

An   einer   anderen  Stelle  sagt  er:    „Die  Verderblichkeit  ist 

die  Geburt  der  Sünde der  aber,  der  allein  ohne  Sünde 

war,  wurde  auch  allein  als  unverderblich  befunden,  und  wie  es 
notwendig  ist,  daß  für  diejenigen,  deren  Anfang  von  der  Verderb- 
Hchkeit  und  deren  Ende  Verderblichkeit  ist,  auch  die  dazwischen- 
liegende (Zeit)  unter  den  verderblichen  Leidenschafken  bleibt, 
80  ist  es  auch  glaublich  und  ohne  Zweifel,  daß  für  denjenigen, 
dessen  Anfang  und  Vollendung  vollkommene  Unverderblichkeit 
war,  die  dazwischenliegende  (Zeit)  unter  den  unverderblichen 
Bedürfnissen  gewesen  ist.  Denn  wenn  im  Grabe,  das  der  Ort 
unserer  verderblichen  Natur  ist,  er  keine  Verderblichkeit  er- 
fahren hat,  wie  von  ihm  ausgesagt  wird,  wie  kann  es  dann 
zweifelhaft  sein,  daß  er  auch  im  (menschlichen)  Leben  unverderb- 
lich gewesen  ist?"  ^ 

Nerses  gibt  auch  zu,  daß  Christus  alle  menschlichen  Be- 
dürfnisse ertragen  habe;  er  verlangt  aber  ausdrücklich,  daß  man 
hinzufügt:  „Nicht  er  folgte  diesen  Bedürfnissen,  wie  wir  Menschen 
es  tun  müssen,  sondern  vielmehr  diese  Bedürfnisse  folgten 
seinem  Willen;  z.  B.  er  wurde  nur  dann  hungrig,  wann  er 
wollte^,  aber  nicht,  weil  er  es  notwendigerweise  mußte,  wie  wir 
Menschen;  er  ließ  sich  gefangen  nehmen,  als  er  es  wollte,  weil 
er  ein  Mensch  war,  aber  er  blieb  frei,  als  sie  ihn  haben  wollten 

und  nicht  er  selbst,  denn  er  war  Gott Zum  Abschluß 

des  Ganzen  starb  er  wahrhaftig,  denn  er  war  ein  Mensch,  er 
blieb  aber  unsterblich  im  Tode,  denn  er  war  Gott"f  Er  bringt 
auch  die  Lehre  des  Severus  von  Antiochien  als  die  Lehre  seines 
Gegners  vor  und  verwirft  sie.  Aber  auch  Julian  von  Hali- 
karnass,  als  dessen  Lehre  die  armenische  von  dem  Gegner  be- 
zeichnet worden  war,  wird  genannt  und  verworfen.  Ja,  Nerses 
betont  auch  seinen  Gegensatz  zu  ihm.    Dcis   ist  sehr  interessant, 

1)  Brietsammlung  des  Neraes,  S.  319—321.  2)  Ebenda,  S.  323f. 

3)  Ebenda,  S.  321  f.  4)  Ebenda,  S.  327  f. 

Texte^u.  Uotersuchungeo.    N.  F.   XI,  4.  10 


\  45  Ter-Minassiantz. 

deshalb  möchte  ich  die  Stelle  mitteilen:  ^Ihr  habt  in  eurem 
Schreiben  auch  Julian  von  Halikamass  und  jemanden  mit  Namen 
Akiule  (jWit'-^)  ^T^^^^^i  ^  oh  ihr  Bekenntnis  das  unsrige 
wäre,  wenn  wir  den  Leib  des  Herrn  unverderblich  nennen; 
das  ist  aber  nicht  richtig  gedacht;  denn  den  Akiule  kennen 
wir  überhaupt  nicht,  jener  Julian  aber  wird  von  uns  verworfen 
als  einer  von  den  Häretikern  (^ptuftua),  weil  er  nicht  nur  un- 
verderblich, sondern  auch  leidensunfahig  (mL^p^p&^^  und  un- 
sterblich den  Leib  lehrte ^^    Nerses  weiß  aber  doch,  daß 

er  das  Bekenntnis  der  ünverderblichkeit  des  Leibes  Christi  mit 
Julian  von  Halikamass  gemein  hat;  er  meint  nur,  das  Gute  habe 
man  (in  Armenien)  von  ihm  angenommen,  das  Schlechte  aber 
verworfen.  Über  den  Unterschied  zwischen  ihm  und  Julian  von 
Halikamass  sagt  er:  „Wir  bekennen  den  Leib  als  leidensfahig 
und  sterblich,  obgleich  nicht  ohne  seinen  Willen,  wie  es  bei  uns 
der  Fall  ist,  sondern  insofern  er,  (der  den  Leib)  genommen 
hat,  jene  (Leiden  und  Tod)  auskosten  wollte.  Aber  ver- 
derblich wie  wir  ist  er  nicht  und  wir  sagen  das  nicht^  \ 

Hier  ist  zu  bemerken,  daß  Nerses  in  dem  Ausdruck  seiner 
Gedanken  den  Severianern  entgegengekommen  ist,  indem  er  nun 
sagt,  der  Leib  war  leidensfähig  und  sterblich^;  wir  haben 
oben  gesehen,  daß  der  Katholikos  Sahak  gerade  diese  Ausdrucks- 
weise verwirft  und  sagt:  der  Leib  ist  leidensunfähig  und  un- 
sterblich gewesen.  Der  Unterschied  zwischen  den  beiden 
Vätern  liegt  aber  mehr  in  den  Worten  als  in  den  Gedanken; 
denn  wenn  Nerses  gleich  hinzufugt  ^solange  er  es  (Leiden  und 
Tod)  auskosten  wollte",  damit  hebt  er  gleichsam  die  Leidens- 
fähigkeit und  Sterblichkeit  wieder  auf.  Der  Katholikos 
Sahak  hat  mit  den  Ausdrücken  „leidensunfahig"',  „unsterblich" 
eben  dasselbe  gemeint,  daß  der  Leib  Christi  an  sich  „unsterb- 
lich" war,  aber  er  hat  ihn  dem  Tode  unterworfen  nach  seinem 
freien  Willen  (vgl.  dazu  die  obigen  Worte  des  Nerses).  Außer- 
dem ist  zu  bemerken,  daß^  wenn  die  betreffenden  Ausdrücke 
wirklich  auf  Julian  von  Halikamass  zurückgehen,   sie  ganz  be- 


1)  Briefisammlung  des  Nerses,  S.  329  f  2)  Ebenda,  S.  330. 

3)  Wir  haben  denselben  Gebrauch  dieser  Ausdrücke  schon  zu  Anfang 
des  b.  Jahrhunderts  nachgewiesen  (s.  oben  drittes  Kapitel]  und  betont,  daß 
sie  von  da  an  in  der  armenischen  Kirche  häufig  vorkommen. 
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stimmt  nicht  anders  gemeint  sind,  als  wie  wir  es  bei  dem 
Katholikos  Sahak  interpretiert  gefunden  haben. 

Zuletzt  wundert  sich  Nerses  darüber,  daß  die  Syrer,  die 
doch  ihre  Einheit  mit  den  Armeniern  in  der  Lehre  der  „einen 
Natur"  betonen,  in  diesem  Punkte  mit  den  Griechen  gehen,  f&r 
die  es  nötig  ist,  den  Leib  Christi  als  verderblich  anzusehen,  um 
die  Zweinaturenlehre  „gegen  uns*'  beweisen  zu  können,  und 
schließt  seinen  Brief  mit  der  Hervorhebung,  daß  die  armenische 
Kirche  jenen  Glauben  gehabt  habe  seit  der  Einführung  des 
Christentums  im  Lande  K 

Nun  möchte  ich  zum  Vergleich  auch  einen  syrischen 
Julianisten  zitieren,  und  da  kann  man  am  besten,  nebst  Julian 
von  Halikamass,  bei  Philozenus  von  MabbQg  bleiben.  Ich  nenne 
ihn  Julianist  nicht  in  dem  Sinne,  als  ob  er  etwa  von  Julian 
seine  Lehre  geschöpft  hätte,  sondern  in  dem  Sinne,  daß  er  ganz 
bestimmt  ein  Gesinnungsgenosse  Julians  von  Halikamass  ge- 
wesen ist. 

Man  liest  über  ihn  zwar  oft,  daß  er  ein  Gesinnungsgenosse 
des  Severus  von  Antiochien  gewesen  sei  ^,  diese  Ansicht  i^  aber 
grundfalsch.  Er  heißt  schon  bei  Theophanes  ein  Anhänger  des 
Manichäismus  \  und  das  heißt  in  dieser  Zeit  und  im  Laufe  dieser 
Streitigkeiten  nichts  anderes  als  Julianist.  Daß  er  später  bei 
den  severianischen  Jakobiten  als  gefeierter  Vater  der  Kirche 
gilt  und  von  Jakob  Barsalibi  ^  und  Barhebräus^  mit  allem  Lob 
erwähnt  wird,  hat  ebensowenig  zu  bedeuten,  wie  daß  Julian  bei  den 
Armeniern  als  Ketzer  gilt  und  Nerses  Clajensis  und  andere  ihn 
verdammen.  Ich  wähle  auch  gerade  Philoxenus,  weil  wir  erstens 
von  anderen  Julianisten  keine   großen  Schriften   besitzen^,   und 

1)  Briefsammlung  des  Nerses,  8.  330  f. 

2)  Vgl.  z.  B.  Ehrhard  bei  Krumbacher,  Byzant.  Literaturgesch.  2.  Aufl., 
München  1897,  S.  54. 

3)  ed.  Niebuhr,  S.  230.  255. 

4)  W.  Budge,  Discourses  of  Philoxenus.  Vol.  II.  London  1S94. 
Introduction,  S.  XXIX f. 

5)  Barhebr.  ehr.  eccl.  I,  Sp.  183. 

())  Ober  die  Lehre  des  Julian  selbst  vgl.  G.  Krüger  in  der  PRE3,  B.  9, 
S.  606 ff.,  was  mit  der  obigen  Darstellung  der  Lehre  der  armenischen  Väter 
genau  übereinstimmt.  Er  sagt  z.  B.  in  seinem  2.  Briefe  an  Severus 
(Anecdota  Syr.  ed.  Land,  III,  S.  266;  deutsch  von  Ahrens-Krüger,  S.  181) 
„denn   er  nahm   unsere  Krankheit  freiwillig  auf  sich  und  nicht  durch 

10* 
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zweitens,  weil  er  ganz  zweifellos  der  bedeutendste  Vertreter  des 
Monophjsitismus,  speziell  des  julianischen,  ist.  Das  ist  klar 
geworden,  nachdem  seine  „Diskurse"  Ton  Budge',  sein  Brief 
an  die  Mönche  TOn  Teleda  von  Guidi^  und  drei  andere  Briefe 
von  ihm  von  Vaschalde^  herausgegeben  worden  sind. 

Einige  Stellen  mögen  dies  beweisen:  Die  menschlichen 
Leidenschaften  (Bedürfnisse)  sind  bei  Christus  nicht  so  gewesen, 
wie  sie  bei  uns  sind:   iuA^.i   ^cn   ^^T*giT*ga.i  r<l%jkr^  ^"^^  ^ 

ift^  r^lzjins    .  f^cfiVKla    JLSO&\z.r^    Killen    .  r^xJr^    iais 

„Nicht  wie  diese  erfüllt  werden  (von  Menschen),  sind  diese 
Dinge,  die  ich  aufgezählt  habe  im  Menschen  (die  menschlichen 
Bedürfnisse),  von  Gott  erttillt  worden;  denn  bei  den  Menschen 
sind  sie  naturnotwendig,  bei  Gott  aber  (werden  sie  erfüllt)  durch 
das  Wunder  seines  Ratschlusses  (oZxoro///a),  übernatürlich,  in 
wahrhaftigem  Wunder," 

Noch  viel  deutlicher  wird  Philoxeuus  in  demselben  Briefe 
au  die  Mönche  von  Teleda,   wenn  er  sagt:    Av^    ^r^    \khSf90 

Naturnotwendigkeit,   und  ,trug  mit  seinem  Leibe  unsere  Sünden   auf  das 
Holz  hinauf  (I  Petri  224},  indem  er  für  unsere  Sünde  starb". 

1)  The  Discourses  of  Philoxenua  Bishop  of  Mabbögh  (4S5 — 51'J). 
2  Bde.     Text  und  engl.  Übersetzung.     London  IHU'i. 

2)  La  lettera  di  Filosseno  ai  monaci  di  Teil  ^Addä  (Teleda}.  Atti 
della  R.  accaderoia  dei  Lincei.  Memorie  della  classe  di  scienze  morali, 
stoi-iche  e  tilologiche.    Serie  Terza.  Volume  XII.    S.  44G— 5(XJ.    Syr.449— 501. 

3)  Three  letters  of  Philoxenus  Bishop  of  Mabbögh  (Text,  Übersetzung, 
Einleitung  über  das  Leben,  die  Werke  und  den  (ilauben  des  Philoxenusi 
by  Arthur  Adolphe  Vaschalde  (Dissertation  der  kathol.  Universität  in 
Amerika)  Roma  1902. 

Ich  fühle  mich  verpflichtet  hier  meinen  verbindlichsten  Dank  Herrn 
Professor  Dr.  G.  Krüger  in  Gießen  auszusprechen,  der  nicht  nur  meine 
Aufmerksamkeit  auf  die.sc  Arbeit  lenkte,  sondern  auch  die  große  Güt-e 
hatte,  mir  sein  Exemplar  des  Werkes  von  Vaschalde  zuzuschicken,  nachdem 
ich  das  Buch  hier  (Leipzig:  nicht  finden  konnte. 

4)  Ign.  (juidi,  La  lettera  di  Filosseno  ai  monaci  di  Teil  \Addä. 
Fol.  19a,  Col   2  1—9,  S.  481. 


Die  armenische  Kirche  in  ihren  Beziehungen  zu  den  syrischen  Kirchen.    149 


\\no  V  cn^eai^as^^^oo  ^oco  r^^ecf^a  r^iu^l^.i  r^A\\^o 

,T*anT,.i  .  r^iA^M  ^ciai^.!  i^iiv.  ^o^  .  er  ^\\*y)  dr^  t^ocn 
e\f^  .  ^a&Lj  coDOOXns  ^f^  ^^"^^  oaua^  c^t^  cnDOOlns 

.  ^cna\^.1     CD^a^\     Af^    AaAS^O     .  JUf^    A&a.l    vyt^    >Ocb 

vyr^  f<!lo f^a\nn    io.*!  vyt^  K^Xo l^^i^x.f^ 

^«ciAo^    ^M  ';)o['i]  vyt^  f<^Af^  .  f<:UAa  f^^CU»  Or^  f<lx.AZjJ 

„Deshalb  ist  er  (Christus)  nach  der  Natur  auch  über  dem 
Tod,  denn  seine  Inkarnation  fand  statt  in  einer  heiligen  Weise, 
ohne  Umgang  (Verkehr)  und  sündige  Fleischeslust  und  Tod. 
Weil  aber  in  ihm  keins  von  diesen  Dingen  war,  so  war  auch 
sein  Kampf  mit  dem  Rest  der  Schwachheit,  den  er  in  seiner 
Person  vollzogen  hat,  nicht  sein  eigener  oder  um  seiner  selbst 
willen.  Sondern  freiwillig  erfüllte  er  sie  in  seiner  Person  für 
uns.  Denn,  wenn  er  jenen  unterworfen  wäre  nach  der  Natur 
(d.  h.  notwendigerweise),  so  müßten  sie  von  ihm  vollbracht 
werden  notwendigerweise,  wie  es  bei  jedem  Menschen  ist,  und 
sein  Sieg  über  diese  (Dinge)  wäre  dann  für  ihn  selbst,  aber 
nicht  für  uns.  Er  unterwarf  sich  aber  allen  diesen  Dingen  frei- 
willig   nicht   etwa   von  der  Notwendigkeit  geleitet  und 

nicht  als  Leidender  oder  Sterblicher  nach  der  Natur, 
sondern  als  einer,  der  über  allen  diesen  (Dingen)  stand,  nach  der 
Natur." 

Wir  sehen,  daß  Philoxenus  die  Freiwilligkeit  des  Tragens 
menschlicher  Bedürfnisse  stark  betont;  da  er  aber  auch  zugleich 
die  Homousie  des  Leibes  Christi  mit  dem  unsrigen  oder  die 
Realität  des  Leibes  lehrt,  so  ist  es  verständlich,  daß  er  ebenso- 
wenig wie  andere  Julianisten  der  ersten  Zeit  (auch  Julian 
selbst)  die  Konsequenz  aus  seiner  Lehre  gezogen  hat;  im  Oegen- 

1)  I^.  Guidi,    La   lettera  di   Filosseno   ai   monaci   di   Teil    *AddA 
Fol.  IIb,  Col.  1  29-Col.  2  29,  S.  466. 
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teil,   er  bat   die  Konsequenz   ausdrücklich   verworfen,   wie   wir 
es    in    demselben    Briefe    an    die    Möncbe    von    Teleda    lesen: 


»läo   K'^oü^Of^  f<i\\  UOf^:i  vyr^   .f^loA  »OD  f^^SQ.i  K^Ao 

4         ^      »«^  % 


•• 


rtlinru.  cmsAcu 


„Verdirb  nicht,  o  Empörer,  das  Wort  des  Glaubens,  und 
mache  es  nicht  zur  Phantasie;  denn  ich  habe  nicht  gesagt  und 
ich  sage  nicht,  es  sei  auch  ferne  von  mir  zu  sagen,  daß  diese 
(Dinge)  in  falscher  Ähnlichkeit  vollführt  wurden  in  der  gött- 
liehen  Ökonomie  (Leitung,  Fügung),  das  (Mensch) werden  und 
die  Oeburt,  die  Leiden  und  der  Tod  mit  all  den  menschlichen 
Werken,  die  dazwischen  stehen.  Sondern  alles  fand  statt  in 
Wahrheit  und  Realität,  wie  es  aber  Gott  gebührt  (oder:  wie  es 
in  Gott).  Denn  nicht  so  ist  erschienen  Gott  in  der  Welt,  wie 
die  Engel;  und  nicht  so  aß  und  trank  Gott  in  der  Welt,  wie 
die  Engel  aßen  und  tranken  im  Hause  Abrahams  und  im  Hause 
Lots.  Denn  jenes  war  nur  Schein  (Ähnlichkeit),  dieses  (in 
Christo)  aber  war  in  Wahrheit  der  Körperlichkeit.  Dieses  war 
jenem  nicht  ähnlich,  wie  der  Irrlehrer  Eutyches  und  die  An- 
hänger seiner  dämonischen  Lehre  behaupten." 

Es   ist   genügt.     Die   angeführten   Stellen   aus   Philoxenus' 


1)  Ign.  Guidi,  a.  a.  0.  Fol.  19a,  Col.  2 10-Fol.  19b,  Col.  1  7,  S.  481  f. 

2)  Wer  über  Philoxenus'  Lehre  mehr  erfahren  will,  der  sei  auf  die 
Einleitung  von  Vaschalde  über  „The  doctrines  of  Philoxenug"  a.  a.  0. 
S.  :iS— 79  verwiesen.  Vgl.  auch  den  Artikel  „Philoxenus"  von  G.  Krüger 
in  der  PRE3,  Band  15. 
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Werken  zeigen  mit  wünschenswertester  Deutlichkeit,  daß  er  ein 
Gesinnungsgenosse  des  Julian  von  Halikamass  gewesen  isi 
Wenn  wir  nun  seine  Lehre  mit  der  der  armenischen  Väter  ver- 
gleichen, worauf  es  hier  ja  f&r  uns  hauptsächlich  ankommt,  so 
tritt  sehr  klar  zutage,  daß  das  Bekenntnis  der  Leute  inhaltlich 
ganz  gleichlautend  ist,  abgesehen  etwa  von  dem  nur  formellen 
Zugeständnis  der  Armenier  an  die  scTerianischen.Jakobiten,  das 
seinen  Ausdruck  in  der  mehrfach  erwähnten  Unterscheidung  der 
Wirksamkeiten  Christi  —  nach  der  Natur  und  nach  der  unaus- 
sprechlichen Vereinigung  —  fand.  Daraus  erklärt  sich  auch  das 
hohe  Ansehen  des  Philozenus  in  der  armenischen  Kirche  ^  Dem- 
nach ist  auch  unsere  These  ganz  berechtigt,  daß  die  armenische 
Kirche,  trotz  der  Verwerfung  Julians  von  Halikamass,  seine  Lehre 
doch  bis  zuletzt  verteidigt  hat,  weil  sie  eben  die  konsequenteste 
Fortsetzung  des  griechischen  Erlösungsgedankens  war,  und  weil 
die  Entwicklung  der  orientalischen  Theologie  der  klassischen 
Zeit  doch  hauptsächlich  darauf  hinwies.  Dionysius  Barsalibi  ^ 
und  Barhebräus^  samt  allen  severianischen  Jakobiten  hatten 
ein  gewisses  Recht,  als  sie  die  armenische  Kirche  als  julianisch 
bezeichneten,  sie  befanden  sich  aber  insofern  im  Irrtum,  als  sie 
alle  Konsequenzen  und  extremen  Entwicklungen  des  Julianismus 
auf  die  armenische  Kirche  übertrugen,  trotzdem  daß  die  armenische 
Kirche  sich  davon  vollständig  fem  gehalten  hat 

1)  Außer  dem  Katholikos  Sahak  (s.  oben)  zitiert  ihn  als  einen  großen 
Lehrer  der  Kirche  neben  Athanasius  und  Gyrill  auch  Anania  von  Sanahin 
(handschriftlich).  Obrigens,  daß  Philoxenus  von  den  Armeniern  sehr  hoch 
geschätzt  worden  ist,  das  bezeugt  uns  auch  Barsalibi,  der  Feind  der 
Armenier.    Vgl.  Assemani,  Bibl.  Orient.  II,  S.  168 £ 

2)  Assemani,  BO  II,  S.  168f. 

3)  Assemani,  BO  II,  S.  291  f. 


Anhang. 

I. 

Der  Brief  der  Armenier  nach  Persien  an  die  Orthodoxen 

(d.  h.  Monophysiten). 

(Buch  der  Briefe,  S.  41—47) 

An  die  heiligenliebenden  und  wahrheitliebenden  und  dem 
hl.  Glauben,  noch  mehr  Christo  dienenden,  unsere  Herren  und 
glaubensgenössischen  hl.  Brüder:  Ter  (=  ,i2a)  Daniel,  Bischof 
von  Karmä^  Malka  und  Sota  (oder  Santa)  Chorbischöfe,  Abä 
und  Mari  Priester,  Mihrhormizd  und  Ablaha  Diakone  und  freie 
Herren  Ardasir  und  Bratok  und  andere  gläubige  hl.  Christen  in 

«mban  -  Sahastan,  in  Garmekan  ^  Sahastan (es  werden 

weiterhin  andere  Personen  und  Stadtnamen  erwähnt,  zum  großen 
Teil  stark  verderbt.  Klar  sind  nur  die  Stadt  der  Taciks 
Perozsapur*,    Hert^,    Blat®   Sahastan,   Nsibin   und   No§irakan^ 

Und  an  alle  Bischöfe  und  Chorbischöfe  und  Priester 

und  Diakone,  an  Mönche  und  Laien,  an  Freie  und  an  Dorf- 
älteste, an  die  Großen  und  die  Kleinen  und  an  alle  Gläubigen 
des  persischen  Reiches,  die  ihr  unter  der  Herrschaft  des  Königs 

1)  Im  Gebiete  von  Tagrit  gelegen.    Vgl.  Braun,  Synhados,  8. 64.  66.  73. 

2)  Kann  ich  nicht  identifizieren. 

3)  Das  ist  Beth-Garme  (»SOl^^us).  Vgl.  Marquart,  EränsShr,  S.  21  f. 

4)  Das  ist  Perözsäpür  am  Euphrat.  VgL  G.  Hofiinann,  Auszüge, 
S.  83.  88  ft".     Braun,  Synhados,  S.  64.  66.  87  usw. 

5j  Vielleicht  Hertha  dh  Taijäje,  südwestl.  vom  heutigen  Meshed  'Ali. 

Vgl.  (t.  Hoflmann,  Auszüge,  S.  97,  108;  und  Braun,  Synhados,  S.  35.  46  usw. 

6)  Hlat   (=  .ilr>)  lag  7  Stunden  nördlich  von  Mö^ul,  beim  heutigen 

Kski-Mö^ul.    \'£t1.  Marquart.,  ErSnsähr,  S.  142.  163.  Anm.  65. 

7i  Vpl.  G.  Hoffmann,  Auszüge,  240.     Marquart-,  ErSnsShr,  S.  23f. 
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der  Könige  Kabadh  steht.  Gruß  Ton  dem  Oberbaupte  der 
Biscböfe  Babken  von  Oroßarmenien,  und  von  seinen  Mitbischöfen 
(m0-nnMulil>ß)  y  von  Mersapuh,  Bischof  der  Mamikonier;  Nerses, 
Bischof  von  Mardpetakan;  Tiarnatur  (=  vom  Herrn  geschenkt), 
Bischof  von  Hark*;  Samuel,  Bischof  der  Bznunier;  Pokas  und 
Samuel,  B.  von  Basen;  Tatul,  Bischof  von  Arsarunik*;  Alan, 
B.  von  Chorchorunik' (es  folgen  noch  12  Bischöfe  ver- 
schiedener armenischer  Oane  und  Provinzen,  dann  folgen  mehrere 
Fürstennamen,  von  denen  Ward  Mamikonian  und  Sahak  Kam- 

sarakan  erwähnt  werden  mögen) in  der  hl.  katholischen 

und  apostolischen  Kirche,  die  wir  den  wahren  Glauben  an 
Vater  und  Sohn  und  den  hl.  Oeist  haben,  von  dem  ganzen 
armenischen  Lande,  von  den  Bischöfen,  Presbytern,  Kloster- 
bewohnern, Freien  und  Bauern  an  Eure  orthodoxe  Heiligkeit 
durch  die  Liebe  Christi  (Gruß). 

Im  18.  Jahre  des  Königs  der  Könige  Kabadh,  als  ich  Babken, 
Oberhaupt  der  armenischen  Bischöfe,  mit  allen  Bischöfen  und 
Mönchen  und  Fürsten  in  der  Provinz  Airarat,  in  der  Residenz 
unseres  armenischen  Landes,  in  Dwin  versammelt  war,  da  kamen 
zu  uns  einige  Leute,  die  aus  euren  Gegenden  zu  sein  ver- 
sicherten, nämlich  aus  Tesbon  ^  und  aus  Garmekan  ^  und  aus  der 
Provinz  Wehardasir,  und  teilten  ihre  genauen  Namen  und  Wohn- 
orte uns  mit,  nämlich:   Samuel,  Archimandrit  ^^mbtuß  irptg  = 

f^i*.i   JU^)   von  Maharz^   aus   der  Provinz   Garmekan,    Smaön 

Pfesbyter  von  Berdosma*,  Presbyter  Acha  aus  der  Stadt  der 
Taciks  Perozäapuh  aus  der  Provinz  WehardaSir,  und  der  Lektor 
Mara  und  ihre  anderen  Genossen.  Sie  standen  vor  der  Ver- 
sammlung vor  allen  und  hatten  in  ihrer  Hand  eine  Schrift, 
gemäß  der  sie  den  orthodoxen  Glauben  bekannten,  indem  sie 
sich  viel  bemüht  hatten,  um  den  wahren  und  orthodoxen  Glauben 
der  heiligen  Dreieinigkeit  zu  finden.  Und  um  das  zu  wagen, 
haben  sie  von  dem  König  der  Könige  Kabadh  ein  kgl.  Reskript 

1)  Tesbon  =^  Ktesiphon.  Vgl.  Marquart,  Erfinsähr,  S.  21.  Hauptstadt 
von  Asorestan  oder  persisch  SüristSn. 

2)  Vgl.  die  Anmerkung  8  auf  der  vorigen  Seite. 

3)  Ich  konnte  es  nicht  identifizieren. 

4)  Berdosma  ist  entstellt  von  Bedrosma  >=  ^a&l  i\3.  Der  genannte 
Mann  ist  Simeon  Beth  Arsamensis.    Vgl.  oben  S.  34  f. 
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erlangt,  in  dem  sie  das  Recht  beanspruchen,  daß  nach  dem 
ernsten  Sachen  der  Wahrheit  des  Christentums  der  Glaube  in 
jedermann  befestigt  sein  soll  nach  der  Regel  und  Wissenschaft 
des  Landes  der  Römer  (d.  h.  der  Griechen),  Iberer  und  Albanier 
(Armenien  scheint  nur  zufallig  ausgelassen  worden  zu  sein,  wahr- 
scheinlich von  den  Schreibern,  sonst  kommt  es  immer  vor),  da- 
mit nicht  mit  unnützen  Worten  und  überflüssigen  Deutungen 
das  Bekenntnis  der  an  Christus  Glaubenden  zerstört  werde. 

Die  Ursache  aber,  weshalb  sie  zu  uns  kameu,  sei  folgende: 
^Wir  sind  Diener  des  Königs  der  Könige  Kabadh,  und  für  das 
Wohl  des  Königs  und  derer,  die  in  seinem  Reiche  sind,  sind 
wir  immer  bestrebt  nach  Vermögen  von  Gott  Gesundheit,  Frieden 
und  Langlebigkeit  oder  ähnliche  Güter  zu  erbitten,  daß  sie  von 
Gott  geschenkt  werden.  Was  den  Glauben  anlangt,  so  haben  wir 
diesen  wahren  (Glauben)  von  uuseren  Vorfehren  (Vätern),  den 
318  in  Nicäa  versammelten  zur  Zeit  der  Herrschaft  des  seligen 
Konstantinos,  den  alle  Welt  annahm  und  in  dem  die  heilige 
und  allgemeine  katholische  Kirche  befestigt  wurde,  was  schon 
im  Anfang  das  Wort  des  Herrn  die  Jünger  lehrte:  ,Gehet  nun 
und  lehret  alle  Heiden,  taufet  sie  im  Namen  des  Vaters,  des 
Sohnes  und  des  heiligen  Geistes^  was  als  hohes  und  berühmtes 
Siegel  unter  alles  gesetzt  wurde. 

Diesen  wahren  Glauben  hatte  unser  Land  im  Einvernehmen, 
und  keine  einzige  Mangelhaftigkeit  wurde  offen  sichtbar,  bis  in 
das  27.  Jahr  der  Herrschaft  des  Peroz.  Aber  zu  jener  Zeit 
erschien  der  Teig  der  Bosheit,  der  in  unreinen  Menschen  ver- 
borgen war,  welche  auch  dann  angefangen  haben  den  reinen 
Glauben  der  wahren  Dreieinigkeit  zu  trüben  und  unfeste 
Menschen  durch  körperliche  Begehren  zu  täuschen,  so  daß 
der  Zweifel  sich  verbreitete  und  viele  an  unmöglichen  Krank- 
heiten erkrankten;  indem  die  Häupter  der  lästernden  Häresie 
Akak   und   Barsauma   und    Mani   und   Johanan   und  Paule  und 

•       •  • 

Mika  *  und  ihre  anderen  Genossen  in  verschiedenen  Orten 
Synoden    abhielten,    einmal  in   Guntsapuh^,   dann  aber  auch  in 


1)  Für  alle  diese  Namen  vgl.  oben,  S.  33. 

2)  Guntisäpür,    eine   Stadt    in   Xu^astan,   das  syrische  JL&\    iu9 

(Beth-Läpät) ;  es  la^^  nach  den  arab.  Geographen  zwischen  Susa  and  Sostar. 
Vgl.  Nöldeke,    Geschichte   der   Perser  u.  Araber  (Tabari),   Leyden  1879, 
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Asorestan  ^,  ihre  Aussagen  und  Lästerungen  vereinigend  mit  denen 
des  Nestor,  des  Diodor^  und  des  Theodoret^.  Und  mit  dieser 
Handlung  bereiten  sie  uns  und  allen  anderen  Orthodoxen,  die 
in  unserem  Lande  sind,  viele  Mühen  und  Gefahren  vor  den 
Fürsten  und  Richtern. 

Wir  aber,  da  wir  solche  schlimme,  unmögliche  und  bittere 
Lästerungen  nicht  ertragen  konnten,  eilten  zum  Konige,  um  es 
ihm  anzuzeigen,  und  sind  auch  zu  euch  gekommen  wegen  der- 
selben Gefahr  und  Not,  um  Hilfe  zu  finden  nach  dem  Zeugnis 
der  göttlichen  Bücher,  damit  die  Traditionen  und  die  Befehle 
der  hl.  Väter  fest  und  unbeweglich  bleiben,  und  damit  nicht  die 
Not  durch  geistige  und  körperliche  Zweifel  wegen  solcher  Sachen 
uns  bedränge. '^  Dies  alles  haben  wir  gehört  von  jenen,  einiges 
mündlich,  einiges  aber  auch  schriftlich,  das  wir  selbst  gesehen 
haben,  und  wir  betrachten  euch  selig,  o  ihr  Gottliebenden,  daß 
ihr  den  löblichen  Eifer  gehabt  habt  und  das  selige  und  wünschens- 
werte Leben  wähltet,  im  orthodoxen  Glauben  und  vollkommen 
tugendhaften  Wandel,  die  ihr  das  ersehnte  Wort  des  Erlösers 
gezeigt  habt  den  Sehenden,  indem  ihr  Oott  mannigfach  geliebt 
habt,  sei  es,  daß  ihr  den  Wunsch  nach  Vermögen  verachtet 
habt,  sei  es,  daß  ihr  die  menschlichen  Würden  verachtet  habt, 
sei  es,  daß  ihr  für  Christus  arm  wurdet,  sei  es,  daß  ihr  durch 
reines  Herz  Gott  sehen  werdet  oder  noch  Vollkommeneres  von 
Christus  und  den  Christum  Liebenden  verkündigen  werdet.  Nun  ist 
es  auch  fCir  uns  nötig,  daß  wir  den  hervorsprudelnden  hL  Glauben^ 
den  die  seligen  Väter,  die  in  Nieäa  versammelten  318  Bischöfe,  be 
scheidentlich  angenommen  haben,  ohne  Anstoß  verkündigen;  unter 
denen   war   auch   nach  Gottes  Gnade   in  der  hl.  Synode  unser 


S.  41,  Anm.  2.    Auch  Morquart,  Eränsähr,  S.  27.  137.  145.    6.  Hoffmann, 
Auszüge,  Note  ']51,  S.  41. 

1]  ,,Asore8tan"  hat  hier  mit  ^^Assyrien*'  nichts  zu  tun.  Es  ist  gleich 
SawSd  (=  heute  Wäsif);  der  alte  Name  war  persisch  Süristän,  der  ebenso 
wie  das  armenische  Asorestan  eine  Übersetzung  von  Beth-Aram^je  ist. 
Vgl.  Nöldeke,  Tabari,  S.  15,  Anm.  H.    Marquart,  Eränsähr,  S.  21. 

2)  Diodor,  seit  378  Bischof  von  Tarsus  (t  vor  394),  erst  nach  seinem 
Tode  als  Ketzer  angesehen.  Vgl.  Hamack,  PRE»,  Bd.  4,  S.  672  ff.  den  be- 
treffenden Artikel  und  Möller- v.  Schubert,  Kirchengeschicbte  I,  S.  497  f. 

3)  Theodoret,  seit  423  Bischof  von  Kyros  (bei  Antiochien),  der  Gegner 
Cyrills  von  Alexandrien,  ein  Schüler  des  bedeutenden  Gelehrten  Theodor 
von  Mopsuestia.    Vgl.  z.  B.  Möller-v.  Schubert,  a.  a.  0.  I,  S.  660 f. 
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Patriarch  Aristakies,  der  von  den  hl.  Vätern  den  vollkommenen 
wahren  Glauben  annehmend,  wahrhaftig  in  unser  Land  brachte. 
So  daß  die  Armenier  es  von  ihm  nahmen  und  wir  durch  jenen 
Glauben  erleuchtet  wurden  und  sich  von  ihm  bis  heute  die  Handauf- 
legung des  Oberpriestertums  unseres  armenischen  Landes  vererbte 

und  wir  in  ihm  festgeblieben  sind  und  so  glauben 

(folgt    das    nieänische    Glaubensbekenntnis    mit    sehr    geringen 

Unterschieden) So   haben    wir  geglaubt,    wie    wir    auch 

getauft  sind  und  die  hl.  Väter  ordneten.  Anderes  Bekenntnis 
außer  diesem  ist  nicht  kanonisch,  und  wir  haben  so  etwas  nicht 
angenommen,  wir  nehmen  es  (auch  heute)  nicht  an.  Denn  auch 
der  himmlische  Lehrer  Saulus  warnt  uns  sehr  vor  dem  welt- 
lichen Wissen  der  Menschen  und  vor  dem  falschen  Irrtum 

Diesen  Glauben  haben  wir  Armenier,  die  Römer  (d.  h.  Griechen), 
die  Iberer  und  die  Albanier. 

Wie  aber  uns  die  von  euch  gesandten  Bruder  Archimandrit 
Samuel,  Presbyter  Smaön  und  ihre  anderen  Genossen  sagten,  der 
Katholikos  von  Asorestan  Babe  (d.  i.  Babai  497 — 503  ^)  und 
andere  nestorianische  Bischöfe  lehren  zwei  Söhne  Gottes:  der  eine, 
der  Gott  Logos,  dem  Vater  gleich,  der  vom  Himmel  stieg;  und 
der  andere,  Jesus,  sterblicher  Mensch  wie  wir,  der  von  Maria 
geboren  ist  und  weil  er  mehr  als  alle  Menschen  gerechtfertigt 
wurde,  so  wurde  er  geehrt  und  durch  die  Gnade  wurde  er  Sohn 
Gottes  genannt,  nach  dem  Namen  nur,  nicht  wirklich  Sohn 
Gottes.  Und  nicht  dem  Vater  gleich,  sondern  sterblicher  Mensch 
war  er  wie  wir.  Und  weil  ihm  der  hl.  Geist  half,  so  konnte  er 
den  Satan  und  die  Begierden  besiegen.  Und  wegen  seiner 
Gerechtigkeit  und  guter  Werke  wurde  er  der  Gnade  würdig, 
der  Tempel  des  Logos-Gottes  zu  sein.  Und  sie  meinen,  es  ist 
angebracht   zu   teilen   und.  offen  zu  sagen:    Vollkommener  Gott 

und  vollkommener  Mensch (die  Wunder  hat  Gott  Logos 

vollbracht,  nicht  der  Mensch  Jesus,  dem  die  menschlichen 
Schwachheiten  zugeschrieben  werden)  ....  Dies  sagen  die 
Nestorianer  gegen  uns  kraft  der  Schriften  des  Diodor  (von  Tarsus) 
und  Theodor  (von  Mopsuestia,  der  Stern  der  antiochenischen 
Schule,  t  428)  und  Nestor  und  Theodoret  (von  Kyros)  und  Haba 
(wahrscheinlich  Ibas  von  Edessa)  und  der  Kanones,  welche  Akak 


1)  Vgl.  über  ihn  Braun,  Synhados,  S.  83  ff. 
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und  Barsauma  und  Mani  und  Paule '  und  ihre  Genossen  aufgestellt 
haben.  Und  sie  (die  Nestorianer)  sagen,  daß  die  Griechen  und 
Armenier  und  Iberer  und  Albanier  denselben  Glauben  und  die- 
selben Kanones  haben,  wie  sie.  Von  euren  Abgesandten  haben 
wir  gehört,  daß  die  Nestorianer  so  sagen. 

Da  ihr  aber  über  diese  Dinge  von  uns  Bescheid  haben 
wolltet,  so  teilen  wir  euch  mit,  daß  die  Griechen  und  wir 
Armenier,  die  Iberer  und  die  Albanier  diese  Lästerung  nicht 
angenommen  haben,  auch  nicht  annehmen,  auch  nicht  Gemein- 
schaft halten  (mit  ihnen),  auch  es  nicht  glauben,  vielmehr  diejenigen 
anathematisieren,  die  so  sagen  und  so  lehren.  Wie  der  Apostel 
Paulus  sagte:  „Wenn  jemand  verkündigt  euch  mehr,  als  wie  ihr 
es  empfangen  habt,  der  sei  verflucht"  (Gal.  I  9)  und  dasselbe 
wiederholend  sagte:  „Wenn  wir  oder  ein  Engel  vom  Himmel 
verkündigt  euch  mehr,  als  was  euch  verkündigt  worden  ist,  der 
sei  verflucht"  (Gal.  1  S).  Dasselbe  haben  auch  die  seligen 
318  Bischöfe,  die  in  Nicäa  versammelt  waren,  bestätigt,  erfüllt 
von  der  göttlichen  Gnade.  Demselben  Kanon  pflichteten  auch 
die  150  orthodoxen  Bischöfe  bei,  die  in  derselben  Angelegenheit 
in  Konstantinopel  versammelt  waren;  mit  denen  zusammen  auch 
wir  die  Gegner  jenes  wahren  Glaubens  und  des  vollkommenen 
von  Gott  gegebenen  Kanons  verdammen 


11. 

Der  Brief  der  orthodoxen  Syrer  nach  Armenien. 

(Buch  der  Briefe,  S.  52-54)* 

An  die  guten,  wahren  und  Gott  liebenden,  die  gerechten 
Hirten  und  die  geistlichen  Väter,  die  ihr  das  Licht  der  Welt 
und  Säulen  des  Glaubens,  Prediger  der  Gerechtigkeit  und  Jünger 
der  Apostel,  Genossen  der  Heiligen  und  Freunde  der  Gerechten, 
Geliebte  Christi  und  BesQhützer  seines  Kreuzes  seid,  Ter  Nerses, 
Katholikos  von  Großarmenien,  und  Mersapuh,  Bischof  von  Taron 

1)  Vgl.  über  diese  Mö-nner  Kap.  II,  S.  83. 

*)  Die  Sperrungen  in  diesem  Briefe  und  im  folgenden  sind  von  mir. 
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und  der  Mamikonier  und  andere  Mitbischöfe  und  Fürsten  eures 
Landes  von  dem  Ghorbischof  Samuel,  Archimandriten  und  Säulen- 
mönch Daniel  von  Sareba^  Archimandriten  Gabriel  von  Öpes^ 
Säulenmönch  und  Archimandriten  Elia  von  Susina',  Archiman- 
driten  Sapuh  von  Gnista^,  Archimandriten  Jazden  von  Guma^ 
Archimandriten  Daniel  von  Bdna^,  Archimandriten  Bde§ch  von 
Salima^,  Archimandriten  Melki  von  Jödamna^  und  Archiman- 
driten David  von  Soqpone^  und   von   anderen   Presbytern   und 


2}  ^\^wßpl'ti_  •   •   •   •     W'ljht*'!''  '^^  \?1  A*"    •  •   •   •    |]|ni-if/E^iufA. 

4)   ^    uiu^riL.^  ....   ^\^fiuP-iujfi,  5)  {\uiiiqJrb  •  •  •  •  ^Y^nLißujh, 

(3)  'l^ui^A^^  ....    \\-ipiuyfi,  7)  {^q^?!»    •  •  •  •   11'''9 /"^^V/A* 

Ich  muli  offen  bekennen,  daß  ich,  trotz  vieler  Mühe  und  Zeitverluste, 
doch  nicht  imstande  bin,  irgendeine  von  den  genannten  Ortschaften  zu 
identifizieren.  Über  die  meisten  kann  ich  überhaupt  nichts  sagen.  Die 
wenigen  Bemerkungen,  die  unten  folgen,  verdanke  ich  der  Freundlichkeit 
des  Herrn  Prof.  Th.  NOldeke  in  Straßburg,  nach  dessen  Meinung  wir  die 
genannten  Ortschaften  in  Nordsyrien  zu  suchen  haben.  So  z.  6.  könnte 
Guma  (Nr.  5)  al-Güma  sein,  das  bei  den  arabischen  Geographen  öfters 
vorkommt,  am  genauesten  bei  Abulfedä  (p.  150):  es  ist  die  Niederung  des 
Flusses  ^Afrin,  der  in  den  Sumpfisee  von  Antiochien  fließt,  und  ein  Ort 
dann.  Bei  Barhebr.  ehr.  eccl.  S.  289.  403  coji^OO^^  Nr.  6  wäre  dann 
butnän  babib,  Bdxvai  bei  Hierocles  (Synecdemus,  Lipsiae  1893,  714  5,  S.  39), 
Batnae  bei  Ptolomäus,  in  Nordsyrien,  also  nicht  ^^lfi9.*|  »^Xs  in  der 
Osroene.    Nr.  7  wSjre  Salamja,  auch  Salamija  in  Nordsyrien. 

Es  ist  demnach  zwar  nächstliegend,  daß  wir  die  Orte  alle  in 
Nordsyrien  suchen,  doch  habe  ich  dagegen  manche  nicht  leichte  Be- 
denken. Es  wird  bei  den  späteren  armenischen  Historikern  ganz  klar 
gesagt,  diese  Leute  wären  aus  Sasun  (vgl.  Kap.  II),  und  auch  Barhebräus 
erzählt  einmal  anläßlich  der  Union  des  Patriarchen  Athanasius  mit 
Johann  Oznezi,  daß  die  Julianisten  von  Meiafarkin,  welche  Gregorianer 
hießen,  die  Armenier  verstört  haben  (vgl.  oben  Kap.  III,  S.  74).  Im  Briefe 
des  Photius  an  den  Katholikos  Zacharias  wird  gesagt:  „ . . .  Abdiscio 
Syro,  qui  de  Sassane  monasterioque  Sareptae  cum  sociis  advenerant". 
(Vgl.  Spicileg.  Roman.  X,  Rom  1844,  449—459,  S.  450  unsere  Worte. 
P.  B.  Sargisian,  Abraham,  Bischof  der  Mamikonier,  Venedig  1899,  Einl., 
S.  22,  Anm.  3,  wo  er  die  obigen  Worte  aus  einer  armenischen  Handschrift 
bringt.)  Also  Nr.  1  wird  auch  Sarepta  genannt.  Nach  diesen  Zeugnissen 
würden  die  Klöster  um  Meiafarkin  herum  zu  suchen  sein.    Daß  die  Klöster 
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Diakonen  der  Kirchen  unseres  Oaues  und  den  Dienern  der 
Kloster  und  der  ganzen  orthodoxen  Laienschaft  in  Jesus  Christus, 
in  unserem  Herrn,  Gruß. 

Wir  wissen^  o  ihr  Wahren,  daß  ihr  gerechte  und 
gläubige  Väter  seid  und  kluge  Ärzte  für  die  Kranken,  und 
deshalb  wie  die  Söhne  von  Vätern,  so  bitten  wir  von  eurer  Vater- 
schaft, unserem  Mangel  abzuhelfen.  Und  wie  die  Kranken,  die  ihre 
Gebrechen  den  Ärzten  zeigen,  so  zeigen  auch  wir  unsere  Not 
vor  eurer  Heiligkeit  Wir  teilen  euch  mit,  daß  wir  im  Lande 
der  Häretiker  sind  und  unter  diesen  wohnen  wie  Lämmer  unter 
den  Wölfen.  Wir  werden  als  Feinde  dieser  betrachtet,  denn 
wir  verkündigen  den  wahren  Glauben,  und  deshalb  leiden  wir 
von  diesen  (Häretikern)  viele  Mühsal,  Fesseln,  Schläge,  Ver- 
folgimgen  und  Schädigungen  des  Lebens.  Darum  flehen  wir 
eure  Wahrhaftigkeit  an,  helfet  uns  in  unserem  Unglück,  gebt 
die  (hilfreiche)  Hand  der  Kirche  Christi  in  der  Zeit  der  Not, 
daß  wir  uns  einen  Hirten  bestellen«  der  uns  sammelt,  der  Vater 
und  Lehrer  für  uns  ist,  damit  wir  von  den  reißenden  Wölfen 
nicht  zerrissen  werden  und  damit  wir  nicht  mit  den  Feinden 
der  Gerechtigkeit  gehen  müssen. 

Ihr  seid  unsere  gerechten  Väter,  und  wir  sind  eure 
Söhne  durch  denGlauben,  denn  unser  und  euerGlaube  ist 
derselbe,  den  die  Propheten  und  die  Apostel  verkündeten,  und 
den  die  wahren  Väter,  die  318  Bischöfe,  die  in  Nicäa,  und  die  150, 
die  in  Konstantinopel,  und  die  200,  die  in  Ephesus  versammelt 
waren,  lehrten.  Diesen  Glauben  haben  wir  und  diese  drei  Synoden 
(erkennen  wir  an)  und  bekennen,  daß  die  hl.  Jungfrau  Maria 
Gottesgebärerin  ist,  denn  von  ihr  wurde  Mensch  der  Gott  Logos 
wahrhaftig,  von  Fleisch  und  Knochen,  und  wurde  wahrhaftiger 
Mensch,  indem  er  von  der  Jungfrau  wahrhafb'gen  Leib  und  Seele 
und  Verstand  empfing.    Er  litt,  wurde  gekreuzigt  und  starb 


nicht  sehr  weit  von  Armenien  gewesen  sind,  zeigt  sich  auch  darin,  daß 
später  Abdiso  in  allen  Glaubensangelegenheiten  in  Armenien  anwesend 
ist  (Tgl.  Kap.  II).  Anderseits  erzählt  uns  aber  Abdiso  selbst  (s.  den 
letzten  Brief)  von  seiner  Rückreise  einiges  und  scheint  mehrere  Tage 
unterwegs  gewesen  zu  sein.  Er  gebraucht  auch  den  Namen  Asorestan  für 
die  Gegenden.  Also  wenn  wir  an  den  obigen  Identifikationen  einstweilen 
festhalten,  verhehlen  wir  uns  durchaus  nicht,  daß  sie  nur  vorläufige  sind 
und  ihnen  schwere  Bedenken  entgegenstehen. 
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für  uns,  wie  er  wollte,  wahrhaftig  und  nicht  nur  schein- 
bar; und  irgendwelche  Verderblichkeit  fand  sich  in  ihm 
nicht,  denn  der  Leib,  den  er  von  uns  nahm,  ,Unverderb- 
lichkeit  und  Herrlichkeit  war  wegen  der  Vereinigung 
mi  t  i  h  m.  Und  mit  demselben  Leib  stand  er  auf  und  saß  zur  Rechten 
Gottes.  Und  so  geben  wir  ihm  die  Ehre:  „Heiliger  Gott,  heiliger 
und  mächtiger,  heiliger  und  unsterblicher,  der  du  för  uns  ge- 
kreuzigt wurdest,  habe  Mitleid  mit  uns".  Wir  verdammen  zugleich 
den  verruchten  Nestorios,  Theodoros  (von  Mopsuestia),  Diodoros 
(von  Tarsus)  samt  ihren  Schriften  und  Gesinnungsgenossen,  und  den 
Barsauma  (folgt  ein  verderbter  Name)  und  ihre  gottlosen  Eanones 
und  den  Theodoretos  (von  Kyros),  die  Synode  zu  Chalcedon,  den 
Tomos  Leonis,  den  ApoUinaris  (von  Laodicäa),  Eutyches  und 
Severos  (vonAntiochien)  mit  ihren  verderblichen  Büchern,  den 
Paulus  von  Samosata,  den  Mani,  Marcion,  Arios  und  alle  ihre 
Gesinnungsgenossen.  Und  mit  denjenigen,  die  einen  von  diesen 
oder  ihren  Lehren  annehmen,  halten  wir  nicht  Gemeinschaft, 
denn  wir  wissen,  daß  ihr  diesen  Glauben  habt  und  jene  Häre- 
tiker verdammt  und  mit  ihren  Gesinnungsgenossen  keine  Gemein- 
schaft haltet.  Deshalb  hoflfen  wir  auf  euch  nebst  Gott  und 
haben  Männer  von  uns  erwählt  und  schicken  sie  nun  zu  euch 
mit  flehentlichen  Briefen,  die  unser  Herz  und  Gesinnung  euch 
mitteilen.  Die  Namen  der  Männer  aber,  die  wir  zu  euch  schicken, 
sind  die  folgenden:  Aharon,  Archimandrit  von  Marhala^;  David, 
Archimandrit  von  Hapa^;  Jakob,  Priester  aus  dem  Kloster 
Sareba^;  Noah,  Archimandrit  von  Kena*;  Bricbjesu,  der  Ein- 
siedlerpriester; Seth,  Diener  ((<liz.dQjc20)  von  Damoq^  (es  kommt 
auch  Tamoq  vor);  David,  Archimandrit  von  Partna®;  Elia  und 
Joseph,  aus  demselben  Kloster  Sareba;  David,  Diakonus  des 
Klosters  Bdnti";  und  Sergis,  Priester  des  Dorfes  Marti  s. 

2)  ^l^iuufiP- ]tiiii^u^^.  3)  (lut^n^ W'^P^^^t' 

4)  *1|^  .....  l|^^u^^.        5)  WiP- ^tuJh^u^  (H^'"'^<%/)- 

'1    ^l^uiL^P- ipuipP-'Lu^li.  7)  'l^ufc/rf^ i^^'ijt^ 

1— b    Hier  ist  dasselbe  zu  bemerken,  waa  schon  oben  bemerkt  worden 
ist.    Man  könnte  nur  zu  Nr.  S  einiges  sagen.     Wenn  man  y,Marti''   liest, 
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Diese  sind  die  BrQder  und  die  (mit  uns)  gleichgesinnten, 
die  euch  die  flehentlichen  Briefe  geben  und  nach  unserem  Willen 
und  nach  dem  Willen  des  heiligen  Geistes  euch  diesen  demütigen 
Priester  Abdiso  aus  dem  Kloster  Sareba  vorstellen.  Wir  bitten 
euch,  daß  ihr,  durch  die  Gnade  Gottes  und  mit  dem  Rechte,  das 
ihr  von  Christus  empfangen  habt,  diesen  AbdiSo,  der  gewählt 
worden  ist,  ordiniert  und  zu  uns  schickt,  mit  dem  Lichte  Gottes 
geschmückt  durch  eure  Wahrheit,  damit  er  mit  den  mit  ihm 
gesandten  Brüdern  zurückkommt,  diurch  euer  Schreiben  und  feste 
Befehle  bekräftigt.  Auch  (bitten  wir  euch),  daß  ihr  es 
ausdrücklich  bekannt  gebt,  daß  unser  Glaube  mit 
eurem  Glauben  gleich  ist;  um  es  denjenigen  zu  zeigen, 
die  unsere  Gemeinschaft  mit  euch  erkennen  wollen. 
Eure  Handauflegung  aber,  die  ihr  da  vollzieht,  wie 
kirchlicher  Kanon  soll  sie  gelten.  Wegen  Abdiso  seid 
nicht  im  Zweifel,  denn  er  brennt  im  wahren  Glauben  und  in 
der  Liebe  Gottes,  in  sanftmütigen  und  demütigen  Regeln; 
auch  hat  er  Lebrtalent  und  kann  durch  die  Kraft  Christi  Hilfe 
bringen  der  Herde,  die  durch  das  Blut  Gottes  erlöst  worden  ist; 
ihm  sei  die  Herrlichkeit  in  Ewigkeit,  Amen.  Wir  grüßen  eure 
heilige  Kirche,  wir,  alle  Gläubigen  in  Christo  Jesu.  Die  Gnade 
Gottes  mit  uns  durch  eure  Gebete,  und  mit  euch  durch  den 
heiligen  Geist,  in  Ewigkeit,  Amen. 


(lenkt  man  unwillkürlich  an  das  wohlbekannte  r^TSO  oder  |>.ii**y     Da 

aber  dieses  Mardin  immer  eine  gewisse  Bedeutung  gehabt  hat  und  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  kein  kleiner  Ort  gewesen  ist  (das  arm.  Wort 
^^tt'-lL^  wird  wohl  immer  von  den  kleineren  Orten  gebraucht),  so  ist  von 
vornherein  unwahrscheinlich,  daß  die  Orte  identisch  sind.  Herr  Prof. 
Nöldcke  macht  mich  auf  das  Barhebr.  ehr.  eccL  II,  Sp.  679  rein  zuföllig  einmal 
erwähnte  Dorf  r^ii20:i  t^iuio  aufmerksam,  das  in  der  Kyrrestike 
liegt  und  zu  unseren  vorigen  vorläufigen  Identifikationen  besser  passen 
würde.  Nr.  G  aus  .^lä  (IliQQai)  nördlich  von  Samosata  entstellt?  Nr.  5 
Dabiq  am  Kuwait  oder  Zamoukha  in  Nordsyrien? 


Texte  u.  Untersuchungen.   N.  F.   XI,  4.  11 
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111. 


DesNerses,  Katholikos'  der  Annenier,  nnd  des  Mersapnh. 
Bischofs  der  Mamikonier,  Antwort  anf  das  Schreiben 

der  Syrer. 

(Buch  der  Briefe,  S.  55—58) 

Schon  vor  längerer  Zeit  hatten  wir  durch  HörensageD  von 
der  Orthodoxie  eurer  Brüderschaft  vernommen,  jetzt  aber  haben 
wir  auch  —  um  uns  jeden  Zweifel  an  der  Festigkeit  des  heiligen 
Glaubens  zu  nehmen,  wie  ihn  die  Kirchen  Christi  unseres  Gottes 
in  der  ganzen  Welt,  nach  der  Verkündigung  der  heiligen  Apostel 
und  nach  den  Zeugnissen  der  heiligen  Propheten,  wahrhaftig  be- 
sitzen —  als  schriftlichen  Beweis  dafür  aus  den  Händen  der  za 
uns  gekommenen  Brüder,  des  Abdibo,  einst  Priesters,  jetzt  aber 
durch    die  Gnade   Gottes   Bischofs,    und    der   anderen    mit   ihm 

reisenden    Gehilfen  Aharon,  Archimandrit  von  Marhala 

(folgen    die   Namen   der   Abgesandten   der   Syrer) ein 

Schreiben  empfangen,  das  nach  den  Gruß  Worten  folgendes  enthält: 
„Unser  Glaube  ist  der  Art,  dali  er  mit  eurem  erleuch- 
teten, orthodoxen  Glauben  gleich  ist,  den  die  Propheten 

und  Apostel  verkündet  haben (folgt  ein  Auszug  aus  dem 

vorigen  Briefe  bis  zu  den  Worten  „Mani,  Marcion  und  Arius  und 
alle  ihre  Gesinnungsgenossen") 

All  diese  Worte  festen  Glaubens  haben  wir  wahrhaftig  ge- 
hört, und  daraus  gesehen,  daß  ihr  euch  femgehalten  habt  von 
den  verräterischen  Dornensäern,  den  Feinden  des  Kreuzes  Christi, 
die    die  Inkarnation   unseres  Herrn  Gottes  Jesu  Christi   von  der 

heiligen   Jungfrau    Maria   ganz   und    gar   leugnen (folg^ 

ein  unverständlicher  Satz) Was   nun    wir   gemäß    dem 

Schreiben  eurer  Brüderlichkeit  bekennen  und  glauben,  das  ist 
die  vollständige  Menschwerdung  in  allem,  und  zwar  im  einzelnen 
das  Gesäugtwerden,  das  Wachsen,  die  Leiden  am  Kreuze,  der 
Tod,  das  Begrabenwerden,  die  Auferstehung  nach  3  Tagen,  wie 
er  gemäß  der  Gottlieit  wollte,  mit  demselben  Leib  die  herrliche 
Himmelfahrt,  das  Sitzen  zur  Rechten  des  Vaters,  fiir  die  ganze 
Welt,  das  Kommen  in  derselben  Leiblichkeit  und  in  der  Herr- 
lichkeit, die  Toten  und  Lebendigen  kraft  seiner  ewigen  Herrschafib 
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zu  richten.  Und  mit  demselben  Glauben  und  Hoffen  beten  wir 
an  und  verehren  die  Gottheit  mit  dem  Eorperlichsein  und  das 
Korperlichsein  (JiupSLiuLjtpnuP-liili'j  mit  der  Gottheit,  und  mit 
dem  dreimaligen  ^Heilig,  heilig,  heilig*^  bekennen  wir  sein 
Gekreuzigtwordensein. 

Auch  wir  verdammen  allezeit  die  Leugner:  den  Nestorios, 
den  böswilligen  Erfinder  der  Häresie,  und  seinesgleichen,  den 
Theodoros,  Diodoros,  Eutyches  und  Arios  samt  ihren  verderb- 
lichen Schriften;  femer  den  Apollinaris,  den  Tomos  Leonis,  den 
Paulus  von  Samosata,  den  Mani,  den  Marcion,  den  Barsauma,  den 
Severos,  den  Ibas  und  Akak  samt  ihrer  ruchlosen  Synode  und 
ihren  falschen  Kanones;  weiter  den  Theodoretos  und  das  unrecht- 
mäßige Konzil  zu  Chaleedon  mit  seinen  beschimpfenden  und  un- 
erwähnbar  aufgezwungenen  Kanones,  die  auch  von  der  Synode 
der  heiligen  „Dreihundertachtzehn  ^  in  Nicäa,  von  der  der 
„HundertundfQnfzig^  in  Konstantinopel  und  der  der  „Zweihundert "* 
in  Ephesus  verdammt  werden,  von  denselben  Synoden,  die  die 
geordneten  Kirchen  Christi  gehorchend  annehmen.  Ebenso  haben 
wir  all  die  verruchten  und  verächtlichen  Häresien,  die  sich  von 
der  Wahrheit  entfernt  haben,  geleugnet;  wir  leugnen  sie  auch 
jetzt  und  werden  sie  immer  leugnen:  auf  daß  man  nichts  ge- 
mein habe  mit  deren  unfruchtbarem  Handeln  und  auf  daß  man 
nicht  höre  auf  ihre  verlockenden  und  giftigen  Worte,  die  den  Tod 
herbeibringen,  die  für  sich  immerwährend  das  Feuer  der  Gehenna 
anzünden,  die  den  unendlichen  Wurm  ernähren,  die  die  greif- 
bare Finsternis  nur  noch  dichter  machen.  Alle  diese  Leute  hat 
der  Apostel  als  die  Kinder  des  Fluches  bezeichnet  und  ihre  zur 
Vernichtung  führende  Lehre  Wolken  ohne  Wasser  genannt,  die 
von  dem  Sturm  zur  Vernichtung  gejagt  werden,  dürre,  fruchtlose 
Bäume,  Material  der  ewigen  Verbrennung. 

Uns  aber,  den  wahren  Gläubigen,  wurde  von  dem  heiligen 
Evangelisten  Johannes  befohlen,  sie  niemals  im  Hause  aufzu- 
nehmen oder  zu  grüßen,  damit  niemand  von  uns  mit  ihren  bösen 
Handlungen  etwas  gemein  habe.  Wir  haben  euch  im  wahren 
Glauben  und  als  Gottes  treue  Diener  erfunden,  und  deshalb 
schreiben  wir  euch,  daran  mit  aller  Tapferkeit  festzuhalten,  von 
ihren  Drohungen  nichts  zu  fürchte,  geduldig  zu  ertragen,  wenn 
da  kommen:  Fesseln  und  Gefängnisse,  die  doch  schon  die  Herzen 
der  heiligen  Apostel   —   für   uns   ein   gutes   und   ermutigendes 

11* 
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Beispiel  —  mit  Freuden  erftillt  haben,  femer  bereitwillig  die 
Plünderung  der  verderblichen  Güter  des  zeitlichen  Lebens  auf 
euch  zu  nehmen  und  endlich  alle  auf  uns  gekommene  Not,  um 
des  Namens  Christi  willen,  zu  verachten.  So  hoflfen  wir  denn  voll 
Dankes  auf  die  Festigkeit  eurer  Seele,  halten  Gemeinschaft, 
mit  euch  in  Gesinnung  und  Willen,  indem  wir  all  eure 
Not  mitempfinden,  und  bitten  von  dem  Geber  des  Guten, 
daß  er  eure  selbstwillige  Bereitschaft  mehre  und  erhalte  durch  die 
Hilfe  und  Gnade  des  Erlösers,  unseres  Gottes  Christi. 

Eurem  Befehl  gehorchten  wir  und  stimmten  ihm  zu;  darum 
haben  wir  auf  Grund  eures  Zeugnisses  den  von  euch  gewählten 
Abdi^o  zu  dem  hochehrwürdigen  Grade  der  Oberpriesterschaft  ge- 
meinschaftlich mit  allen  Bischöfen  unseres  Landes,  den  Priestern 
und  Mönchen  und  dem  „Bund  der  heiligen  Kirche^,  nach  dem 
Willen  der  Freiherren,  Laien  und  des  ganzen  Volkes,  ordiniert 
und  schicken  ihn  jetzt  zu  euch.  Wir  beten  in  unserer  Kirche, 
betet  auch  ihr  mit  uns  im  einigen  Glauben  und  erfleht  von  Gott, 
daß  durch  die  unserem  Abdiso  von  ihm  verliehene  Gabe  Friede 
der  Erde,  Befestigung  der  heiligen  Kirche  und  Kräftigung  der 
Orthodoxie  zuteil  werde.  Euer  Gehorsam  ihm  gegenüber  soll 
aber  aufrichtig  sein,  wie  bei  einem  Erzengel  Gottes,  damit  ihr 
euer  Zeugnis  über  ihn  aufrecht  erhalten  könnt,  insofern  er  näm- 
lich den  Regeln  der  heiligen  Kirche,  einem  rechten  Wandel,  der 
Blüte  des  Gottesdienstes  und  des  Gebetes,  ebenso  wie  den  Sorgen 
um  die  Brüderlichkeit  Genüge  leisten  kann  —  und  so  von  euch 
zu  allem  Guten  geführt,  euch  zum  Ruhme  und  uns  zur  himmlischen 
Freude  gereiche,  wodurch  verherrlicht  werde  die  heilige  Dreieinig- 
keit des  Vaters,  des  Sohnes  und  des  heiligen  Geistes,  Amen. 


IV. 

Des  Abdiso,  Bischofs  der  Syrer, 
Gruß  nnd  Brief  an  Ter  Nerses,  Katholikos  der  Armenier, 

(Buch  der  Briefe,  S.  59-61) 

Geistlicher  Vater,  weiser  Ordner,  wachsamer  Hirte,  erleuch- 
tete Person,    Märtyrer  der  Gerechtigkeit,   schatzvoller  Mann  des 
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rechten  Glaubens,  Genosse  der  Apostel,  der  du  den  Lehrern 
gleichst,  dessen  Ruhm  das  Kreuz  ist,  das  Ereuz^  mit  dem  du  in 
den  Kämpfen  siegst  und  mit  dem  du  die  Scharen  der  Feinde 
verfolgst,  erleuchtetes  Licht,  das  Gott  in  der  Kirche  hinstellte, 
um  das  ganze  Land  geistlich  zu  erleuchten:  Ter  Nerses,  durch 
Gottes  Barmherzigkeit  Katholikos  von  Großarmenien,  ebenso  ihr 
Mitbischöfe,  Presbyter  und  Diakonen,  ihr  Fürsten  eures  Landes, 
und  du  ,,Bund  der  gesamten  heiligen  Kirche^,  euch  sei  von  Ab- 
diso,  dem  Bischof  der  Syrer  aus  Gottes  Gnade  und  dem  Sohn 
eurer  Heiligkeit,  Gruß  in  Jesu  Christo,  unserem  Herrn. 

Vor  allem  bitte  ich  euch  herzlich,  für  uns  zu  beten,  daß 
wir  von  den  Empörern  gegen  den  heiligen  Glauben  erlöst  werden. 
Als  wir  nämlich  durch  Gottes  Barmherzigkeit  von  euch  gingen, 
hat  man  uns  in  allen  Quartieren,  die  wir  aufsuchten,  liebevoll 
aufgenommen,  und  als  wir  mit  Hilfe  eurer  Gebete  unsere 
Provinz  erreichten  und  die  von  euch  geschriebenen  Briefe  den 
Orthodoxen  des  Landes  zeigten,  da  haben  sich  die  Kirchen  gefreut 
und  die  Einöden  frohlockt,  da  bat  sich  die  Irrlehre  geflüchtet 
und  die  Freude  hat  Platz  gegriffen.  Euer  Grußschreiben  strahlte 
aus  wie  die  Sonne:  der  Irrtum  schwand  wie  der  Schatten  und 
der  Sieg  erhielt  Bestand.  Die  Täuschung  zersetzte  sich  und  die 
Wahrheit  gewann  Macht  in  sieghafter  Kraft,  sie  hat  die  Hasser 
vernichtet  und  die  Feinde  auseinandergetrieben,  so  daß  sich  er- 
füllte über  alle  diese  Vernichteten  das  Propheten  wort:  „Die 
Sünder  wurden  von  Zion  abgewiesen  und  der  Schrecken  ergriff 
die  Heiden''.  Die  Botschaft  eures  Schreibens  verbreitete  sich 
in  ganz  Asorestan,  nicht  nur  bei  den  Gläubigen,  sondern  auch 
bei  den  Häretikern;  denn  als  sie  hörten,  daß  ihr  den  Orthodoxen 
einen  Bischof  ordiniert  habt  und  daß  ihr  den  Erzirrlehrer,  den 
verruchten  Nestor,  femer  den  Theodoros,  den  Diodoros,  den 
Tbeodoretos,  die  Synode  zu  Chalcedon,  den  TomosLeonis  und  den 
Severos  samt  dessen  „verderblichen"  Schriften  ver- 
dammt habt,  als  das  alles  jene  Subjekte  hörten,  da  kam  über 
sie  Zittern  und  Furcht,  denn  von  eurem  Fluch  waren  sie  getroffen, 
als  wenn  Pfeile  sie  verwundet  hätten.  Daraufhin  hielten  sie 
Zusammenkünfte  in  der  Absicht,  uns  zu  bekämpfen;  dabei  haben 
sie  aber  in  betreff  meiner  folgendes  erwogen:  „Diesen  Abdiso 
haben  der  armenische  Katholikos  und  die  Bischöfe  unter  Zu- 
stimmung   der  Fürsten    und    anderer  Vornehmen    des  Landes 
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ordiniert  und  ihm  verboten,  mit  uns  Gemeinschaft  zu  halten; 
nun  ist  aber  Befehl  des  Königs  der  Könige,  daß  jeder  seinen 
Glauben  (unbehelligt)  behalten  solle.  Wenn  wir  also  mit  jenem 
streiten  und  ihn  reizen,  so  wird  er  das  womöglich  die  Armenier 
wissen  lassen,  und  diese  wieder  werden  es  dem  König  der  Könige 
anzeigen,  so  daß  wir  in  große  Verlegenheit  kommen^.  Diese 
Bef&rchtung  veranlaßte  sie,  zu  schweigen,  und  so  haben  sie  uns 
in  keiner  Weise  belästigt. 

Weiter  sagen  die  Häretiker,  die  die  verruchte  Lehre  des 
Severos  vertreten,  indem  sie  einerseits  behaupten:  ^der  Leib  des 
Herrn  sei  ,verderblich*  gewesen  und  am  Kreuze  tatsächlich  der 
Verderbtheit  unterworfen  worden",  und  andererseits  sich  zu  sagen 
erdreisten:  „Der  Herr  habe  bei  seinem  Leiden  die  Verderbtheit 
angenommen^',  ohne  dabei  zu  berücksichtigen,  daß  Petrus  aus- 
drücklich erklärt:  .,sein  Leib  hat  die  Verderbtheit  nicht  erfahren" 
—  diese  Severianer  also  sagen:  „Wir  wollen  nach 
Armenien  gehen,  den  Katholikos  samt  seinen  Bischöfen 
belehren  und  uns  von  ihnen  Briefe  geben  lassen  des 
Inhalts,  daß  der  Glaube,  den  wir  (Severianer)  haben, 
der  rechte  ist  und  wir  demnach  denselben  Glauben  wie 
die  Armenier  besitzen^.  So  wollen  sie  also  zu  euch  kommen, 
als  ob  sie  von  nichts  wüßten. 

Aber  ihr,  geistliche  Väter,  durchdrungen  von  dem  euch 
innewohnenden  Gottesglauben,  wollet  gemäß  eurer  göttlichen 
Weisheit  so  zu  ihnen  sprechen,  wie  es  euch  euer  Wissen  eingibt, 
damit  sie  —  einsehend,  daß  sie  uns  ohne  Grund  ablehnen  — 
sich  ihrer  irrigen  Meinung  schämen  und  wir  so  ihnen  überlegen 
werden  durch  die  stärkende  Kraft  eures  Befehls.  Wer  weiß, 
vielleicht  wenn  sie  von  euch  und  von  uns  zugleich  in  die  Enge 
getrieben  werden,  werden  sie  bereuen,  bußfertig  werden  und 
nach  Stärkung  verlangen.  Wir  aber  werden,  so  Gott  will,  näch- 
stens zu  euch  kommen,  um  uns  vor  euch,  den  Herren  imd  Vätern, 
niederzuwerfen  und  von  euch  den  Segen  zu  empfangen.  Dies 
haben  wir  eurer  Liebe  geschrieben.  Damit  grüßen  euch  unsere 
heiligen  Kirchen,  die  Archimandriten  und  alle  Gläubigen  unseres 
Landes.    Betet  für  uns,  ihr  Erwählten  Gottes. 
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V. 

Chosrowik  Aber  den  Streit  Jnüans  Yon  Halikamass 

mit  Seyenis  von  Antiochien, 

(Werke,  S.  151—155;  161—163) 

Als  der  nach  Zeno  und  Anastasius  zur  Regierung 

gelangte  Kaiser  Justin  die  Lehre  der  Synode  von  Chaicedon,  die 
von  Zeno  und  Anastasius  aufgehoben  worden  war,  zu  erneuern 
beschloß  und  in  diesem  Sinne  ein  Edikt  in  die  Welt  ergehen 
ließ,  da  behielten  diejenigen  Bischöfe,  die  die  Lehre  der  Synode 
von  Chalcedon  schon  früher  angenommen  hatten,  ein  jeder  seinen 
Bischofssitz;  diejenigen  aber,  die  sich  nicht  entschließen  konnten, 
sie  anzunehmen,  verließen  ihre  Sitze  und  flohen.  Unter  diesen  be- 
fanden sich  auch  Severos,  der  Patriarch  von  Antiochia  Pisidiae  (so!), 
und  Julian,  der  Bischof  der  Stadt  Halikamass.  Sie  gehorchten  dem 
Befehl  des  Königs  ebenfalls  nicht,  sondern  verließen  ihre  Städte  und 
brachten  sich  in  der  Nähe  von  Alexandrien  in  Ägypten  in  Sicherheit. 

Nach  einiger  Zeit  trennten  sie  sich  voneinander,  weil  sie 
sich  in  Glaubenssachen  verfeindet  hatten.  Julian  behauptete 
nämlich:  .,Man  muß  den  Leib  Christi  als  leidensunfahig  und  un- 
sterblich bekennen  und  zwar  von  der  Jungfrauengeburt  an  bis 
in  die  Ewigkeit;  denn  wenn  man  ,leidensfähig  und  sterblich'  sagt, 
so  bekennt  man  ihn  damit  als  verderblich,  dann  müßte  man  sich 
aber  auch  gleich  zu  den  ,zwei  Naturen*  bekennen."  Dagegen 
sagte  Severos:  ..Nein,  sondern  man  muß  den  Leib  des  Herrn  als 
jleidensfähig  und  sterblich*  von  der  Geburt  bis  zur  Auferstehung 
bekennen.  Denn  beides  folgt  dem  Leibe  Christi  auch  nach  der 
Auferstehung  (?).  Denn  hätte  er  einen  bis  zur  Auferstehung 
leidensunfahigen  und  unsterblichen*  Leib  gehabt,  so  wäre  seine 
Menschwerdung  Trug  und  sein  Leben  als  Mensch  nur  scheinbar, 
aber  nicht  wirklich.*" 

Indem  sich  so  beide  mit  diesen  Worten  bekämpften,  hielten 
sie  sich  nicht  an  die  göttliche  Schrift,  als  die  Quelle  des  LichteSf 
das  allein  die  Augen  des  Verstandes  zu  erleuchten  vermag  .  .  . 
.  .  .  sondern  sie  wichen   von   der  Orthodoxie  des  apostolischen 
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Glaubens  ab  und  stießen  sich  damit,  kurz  gesagt,  in  den  Abgrund, 
aus  dem  sich  niemand  wieder  erheben  kann. 

Und  sie  (die  Rede  geht  unvermittelt  auf  die  Severianer  und 
Julianisten  über)  beharrten  auf  ihrem  Bekenntnis  etwa  200  Jahre 
(bis  zur  Zeit  des  Verfessers  gerechnet?),  in  derselben  Vernichtung 
ohne  Hoffnung  auf  Heil  und  Genesung.  Ein  jeder  von  ihnen 
(Julian  und  Severos?)  änderte  auch  als  Stammvater  auftretend 
den  Namen  Christi  in  den  seinigen  und  nannte  seine  Anhänger 
Julianisten  bezw.  Jakobiten.  Jakob  —  nicht  etwa  der 
Bischof  der  Stadt  Nisibis,  ein  genialer  und  beredsamer  Mann 
der  bei  seinen  Lebzeiten  vielen  Häretikern  den  Mund  stopfte  und 
ihnen  ihre  Lästerzungen  band  und  noch  nach  seinem  Tode  zur 
Erinnerung  an  sich  viele  mit  den  Blüten  seiner  Weisheit  geschmückte 
Schriften  hinterließ  —  sondern  er,  der  auch  Jakob  genannt 
wird,  war  einer,  der  keineswegs  zum  Nutzen  der  Kirche 
die  Bischofsweihe  empfangen  hatte,  sondern  der  sich 
vielmehr  mit  Severos  vereinigte  und  sich  als  dessen 
Helfershelfer  von  ihm  ordinieren  ließ.  (Als  Bischof) 
durchreiste  er  in  größter  Eile  das  ganze  syrische  Land, 
von  einem  Ende  zum  anderen,  und  füllte  alle  Orte  mit 
Diakonen  und  Priestern,  sie  anweisend,  den  Namen  des 
Jakob  auf  sieh  zu  nehmen  und  den  Glauben  des  Severos 
zu  bekennend 

In  derselben  Weise  suchten  beide  Parteien  später  auch  die 
Namen  ihrer  Häresiarchen  mit  dem  heiligen  Namen  des  großen 

Gregor,  des  Bekenners  Christi,  zu  vermengen aber  mit 

dem  Namen  des  wunderbaren  Gregor'-^  begehrten  sie 
nicht  etwa  auch  sein  Bekenntnis,  sondern  sie  beteten  wie  die 
Samariter  ihre  Gottheiten  an  und  dienten  gleichzeitig  dem  Gott 

1)  Man  merkt,  daß  Chosrowik  über  die  Verhältnisse  sehr  gut  unter- 
richtet ist.  Die  von  mir  gesperrte  Stelle  ist  deshalb  sehr  bedeutsam,  weil 
wir  hier  ftir  den  Anfang  des  8.  Jahrhunderts  (er  schreibt  etwa  um  726/727) 
ehien  Beleg  für  den  Gebrauch  des  Namens  Jakobit  haben,  und  das 
in  einer  Weise,  die  uns  viel  weiter  (bis  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  jeden- 
falls) heraufzugehen  gestattet.  Ebenso  gebraucht  Chosrowik  den  Namen 
„Julianist"  (Kap.  I,  S.  4Üj.  E.  Nestle  geht  für  den  Gebrauch  des  Namens 
Jakobit  nur  bis  zum  Jahre  787  zurück.  Vgl.  „Jakobiten"  in  der  PRE^ 
Band  8,  S.  566  36ff.  Aus  unserer  Stelle  sehen  wir  aber  auch,  daß  die 
Jakobiten  ausschließlich  Severianer  waren. 

2)  Beide  Male  ist  von  dem  Erleuchter  Armeniens  die  Rede. 
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Israels;  denn  man  kann  nicht  von  Dornbüschen  Trauben  lesen  oder 
von  Disteln  Feigen  sammeln;  jeder  Baum  wird  an  seiner  Frucht 

erkannt.     (Vgl.  Matth.  7i6.) (Hier  folgt  ein 

Versuch,  die  Wirkungen  Christi  in  zwei  Gruppen  zu  sondern  — 
in  eine  „nach  der  Natur^  vollbrachte  und  eine  ,,nach  der  unsag- 
baren Vereinigung"  vollzogene  —  dann  fahrt  Chosrowik  fort) 
Diese  beiden  (in  den  Klammern  ange- 
deuteten) trefflichen  Anweisungen  vereinend  hätten  Severos  und 
Julian  auf  dem  Wege  des  wahren  und  reinen  Glaubens  wandeln 
müssen^  auf  dem  die  Apostel  und   die   ihnen  folgenden  heiligen 

Väter  gewandelt  sind sie  taten  es  aber  nicht,  sondern 

trennten  beides:  Severos  sammelte  nur  die  Stellen,  die  sich  in 
der  Schrift  auf  „nach  der  Natur^  beziehen;  Julian  dagegen 
nur  die,  die  etwas  über  „nach  der  Vereinigung"  aussagen; 
und  daraus  schmiedeten  sie  ihre  Waffen  zum  gegenseitigen 
Kampfe. 

Severos  nannte,  indem  er  seinen  Mund  gewaltig  aufriß  und 
sich  auf  „das  Natürliche"  (auf  das  „nach  der  Natur")  verbiß, 
den  Leib  (Christi)  veränderlich  und  verderblich  bis  zur  Auf- 
erstehung und  sah  die  menschlichen  Leidenschaften  (Bedürfnisse, 
die  in  Christo)  als  „Verderbtheit"  an,  nicht  aber  als  „erlösende" 
Leidenschaften,  und  kennt,  mit  einem  Wort,  nicht  einmal  den 
Anfang   und   das  Ende   seiner  Reden  (d.  h.   weiß   nicht,   wo  er 

hinaus   will) Julian  hinwiederum 

hob  mit  so  großer  Vorliebe  das  „nach  der  Vereinigung"  hervor, 
daß  er  von  „dem  Natürlichen"  völlig  absah  und  den  Leib  des 
Herrn  leidensunfahig  und  unsterblich  nannte,  und  so  ist  bei  ihm 
die  Natur  nicht  mehr  eine  menschliche,  sondern  eine  engelhafte. 

Und  was  noch  sinnloser  ist:  er  wagt  (vom  Leibe  Christi) 
zu   sagen,    er   sei  unerschaflTen,   anfanglos,   zeitlos  ^   er 

bringt  damit  offenkundig  die  göttliche  Natur  herein  und  macht 
die  Dreiheit  zur  Vierheit  und  nicht  mehr  zur  Dreiheit  (d.  h.  Drei- 
einigkeit). Dann  aber  wendet  er  sich  und  belegt  sich 
selbst,  als  wäre  er  ein  anderer,  mit  dem  Bannfluch,  in- 


1)  Hier  sieht  man  wieder,  was  man  alles  dem  Julian  von  Halikamass 
unterschob,  woran  er  doch  sicherlich  nie  gedacht  hat.  Wir  haben  schon 
oben  bemerkt,  daß  die  Gegner  des  Chosrowik  nur  die  ganz  extremen 
JolianiBten,  die  sogenannten  Aktisteten  waren;  unsere  Stelle  hier  beweist 
das  sehr  deutlich. 
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dem  er  sagt:  Wenn  jemand  den  Leib  (Christi)  ^vom 
Himmel  gebrachf*  oder  „von  anderer  Natur"  und  nicht 
„von  unserer  menschlichen  irdischen  Natur"  nennt,  der 
sei  verdammt^ 


Nachträge. 

Nach  der  Fertigstellung  der  vorUegenden  Arbeit  kam  mir 
die  neue  Lieferung  von  Michaels  Chronik,  welche  ganz  kürzlich 
erschienen  ist,  zu.  Die  darin  enthaltenen  Nachrichten  über  die 
syrisch-armenischen  Beziehungen  waren  so  bedeutsam,  daß  ich 
mich  veranlaßt  fühlte,  die  folgenden  Nachträge  noch  herein- 
zubringen. Es  handelt  sich  neben  anderen  sehr  wertvollen  Nach- 
richten um  nichts  weniger,  als  um  die  authentischen  syrischen 
Akten  der  armenisch-syrischen  Synode  zu  Manazkert 
im  Jahre  726,  die  ganz  vollständig  bei  Michael  auftauchen. 
Daß  ich  sie  nicht  unberücksichtigt  lassen  konnte,  wird  jeder 
sofort  einsehen. 

Zu  S.  59  Anm.  wäre  jetzt  auch  zu  vergleichen  Michael  des 
Syrers  Chronik,  ed.  Chabot,  Band  IL  Fascic.  3,  S.  386  des  syrischen 
Textes,  S.  372  f.  der  französischen  Übersetzung.    Diese  Notiz  des 


1)  Hier  ist  die  Lehre  Julians  ganz  richtig  wiedergegeben ,  und  man 
hat  durchaus  keinen  (irund  zu  zweifeln,  daß  dieses  Anathema  aus  irgend- 
einer Schrift  Julians  selbst  herstammt.  Charakteristisch  ist,  daß  trotzdem 
Cbosrowik  die  Lehre  Julians  so  genau  kennt  —  vgl.  doch  die  Worte  „von 
unserer  menschlichen  irdischen  Natur"  — ,  ihm  doch  Doketismus  vorwirft 
und  außerdem  sagt,  Julian  habe  behauptet,  der  Leib  Christi  wSxe  uner- 
schaffen.  Diese  merkwürdige  Tatsache  erklärt  sich  daraus,  daß  man  den 
Julian  nicht  verstanden  hat  und  sich  in  grenzenlose  Konsequensmacherei 
verlor,  trotz  der  ausdrücklichen  Versicherung  Julians,  er  sei  fem  von 
solchen  Gedanken.  Dazu  kam,  daß  man  die  Ansichten  extremer  Schwärmer 
dem  Julian  zuschrieb  und  in  ihm  eine  Art  Verkörperung  alles  Schwär- 
merischen sah.  Hätten  manche  armenische  Väter  sich  tiefer  mit  der 
eigentlichen  Lehre  Julians  selbst  befaßt  und  hätten  sie  ihn  für  die  Schwär- 
mereien aller  extremen  Julianisten  nicht  verantwortlich  gemacht,  so  wQrden 
sie  gefunden  haben,  daß  er  genau  dasselbe  lehrt,  was  sie  auch  wollen,  aber 
infolge  der  Belastung  mit  vielen,  auch  ihnen  unverständlichen  Termini, 
nicht  recht  können. 
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Michael  ist  fast  ganz  wörtlich  von  Barhebräus  an  der  von  uns 
bezeichneten  Stelle  übernommen  worden,  so  daß  sie  keine  Neuig- 
keit fär  uns  bringt 

Sehr  wertvolle  Nachrichten  bringt  die  neue  Lieferung  von 
Michaels  Chronik  dagegen  f&r  die  Weihe  der  syrischen  Bischöfe 
und  der  armenischen  Katholici  speziell  zu  Anfang  des  6.  Jahr- 
hunderts ^  So  sagt  Michael,  indem  er  die  Grenzen  der  3  großen 
Patriarchate  angibt,  für  Antiochien  folgendes: 

JSOf^lf^     r^auÜLTSSQ     cnj»CUl^     pO     f^ixai     ^.l     f<J30f^ 

KIjIu.tssq  f^iAJöJi  f<!2o:i^  f^^T^o  .rtdiix.  f<SfU  Klicn 
^cn*^l^     vyf^     Aoia     1*«,^     Klocno       .  c^iuilJdQ^&C».! 


.  öS\f<b  f^ooD  oiifioso  vy2^f^:i  f<^i*i!^  .  .jc^^  .^ä^^*^ 

i*x..iif^     f<ll3U     K^n^     .r<licn     r^hoadu     A\a     ^«.1*00 
^oA    1^    JsoCüJaoT^if^^f^    rix.    .1^0     :f<lfi9iSk.i    KbAs« 

Oxa^^f^o    .vv>V«^    rdfl9iaai\    a»iiii\f^  1^    ^»    oLu» 
c^Dovk^   ^€u    ^oir^  Ta.io    «i^^^   i^^l   ooda^   ^  al\f<li.i 

^\^      «^Ol^      oiifiai.i       .«^<U.i      ^^       iMza       .vy^Kli 


„Das  große  Asien,  das  an  den  Ostgrenzen  des  adriatischen 
Meeres  beginnt  und  sich  ausbreitet  bis  zu  den  äußersten  östlichen 
Grenzen  der  bewohnten  Erde,  ungefähr  ebenso  groß,  wie  die 
anderen  beiden  Teile,  hängt  ab  vom  Sitz  von  Antiochien.    Des- 


1)  Vgl.  oben  Kap.  II,  S.  55—57.  2)  In  der  Ausgabe: 

3)  Chronique  de  Michel  le  Syrien,  ed.  Chabot  11  3.  Paris  1904.  S.  411 
des  syrischen  Textes.    S.  414  der  französischen  Übersetzung. 
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wegen  ordinierte  der  Patriarch  von  Antiochien  den  Katholikos  von 
Armenien,  von  Gurzan  und  von  Aran  (Albanien)  ^  bis  zu  der  Epoche, 
wo  Babai  getötet  wurde  von  dem  Perser  Barsauma.  Dann  horte 
diese  Gewohnheit  auf  (im  Gebrauch  zu  sein)  bis  zu  der  Zeit  des 
Königs  der  Perser  Arda§ir  \  Als  der  Patriarch  Athanasius  ^  den 
Johann,  seinen  Syncellus,  an  die  Pforte  des  Perserkönigs  sandte, 
reiste  Johann,  nachdem  er  seine  Geschäfte  erledigt  hatte,  durch 
das  Land  von  A^or  und  Ninive  und  stieg  hinauf  zum  Kloster 
Mar-Mathai,  um  den  Segen  der  Seligen,  die  dort  wohnten,  zu 
empfangen.  Er  traf  dort  den  Metropoliten  Christophorus,  und 
er  freute  sich  über  den  Lebenslauf  der  dortigen  Mönche.  Er 
sprach  mit  ihnen  über  die  ursprüngliche  Verfassung  und  (legte 
dar)  wie  sie  schwach  geworden  seien,  seit  sie  sich  von  dem  Sitz 
von  Antiochien  entfremdet  hätten;  und  sie  willigten  ein  sich 
mit  ihm  zum  Patriarchen  zu  begeben.  Und  Johann  führte  den 
Christophorus  und  drei  Mönche  —  Marutha,  Acha  und  Aital- 
laha  —  und  sie  kamen  nach  Antiochien  im  Jahre  940  (=  629) 
der  Griechen,  damit  der  Patriarch  sie  zum  Bischof  weihen 
sollte " 

Im  folgenden  erzählt  Michael,  daß  der  syrische  Patriarch 
Athanasius  die  genannten  Mönche  zu  Bischöfen  weiht  und  damit 
die  Gegenden,  die  dem  antiochenischen  Stuhl  früher  verloren 
gegangen  waren,  wieder  zurückgewinnt. 

Aus  dieser  offenbar  tendenziösen  und  falschen  Darstellung, 
als  ob  die  armenischen  Katholici  ursprünglich  von  den  syrischen 
Patriarchen  in  Antiochien  geweiht  worden  wären,  sehen  wir  zu- 
nächst nur,  daß  die  syrische  Kirche  sich  nicht  nur  in  der  älteren 
Zeit  (vgl.  S.  3),  sondern  auch  in  den  späteren  Jahrhunderten  als 
die  Mutterkirche  Armeniens  angesehen  hat.  Die  wahre  Bedeutung 
der  obigen  Nachricht  aber  wird  erst  durch  die  daran  angehängten 
anderen  Berichte  des  Michael  vollständig  klar.  So  lesen  wir  im 
folgenden: 


1)  Ich  lese:     ^  Ic^O     ^JiioI^O      rC^IMlKfi ; 

hat  keinen  Sinn. 

2)  Gemeint  ist  wohl  Ardasir  III  (G28/G2fO.     Vgl.  Nöldeke,  Aufeatze 
zur  persischen  Geschichte.   1887.   S.  128  f. 

3)  Athanasius  Camelarius,   595—631   nach  Barhebräus   und   Michael 
«lern  Großen. 
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»ico    »uo.i    f^uoaaua    iu»2kft\x.f^    c^iu^^z.^    ao^ 

JBSA&f^    A\*jr)C   .  f<l^.t^  r<ll<U  vyf^  f<ll*.l  Aoia  a»&x.f^o 

f^ia:^    ^ccoiso     Kla^    .c^cau.io     loÄic^i 

oae»Lx.f^     »ODOijjoo      ci\yi^      OD.m^o      »TM^    r^^coso 


ocno  .  .  ^  q\^t\  r<liODO  .  .  r^^coso  tÜoX  ^  cn^\T.f^  rtliCDO 
.oocn    r^is«a^.i    cmsn    ^  ocoIa   ^odo    JOPoiA^o^ftiaiAl 

f^LfiOlOdiX      0.m^ft\Z.f^O      O&äCD      .fiDOlOäO^^fia*!^      »23QÖJOO 

KfX.l  A\*jr)  .  .  ocn  Kllaia  f^O^^oi^^  rdiiiJ.TSsQ  n\in 
•  KSdMif^  f^i\c^  Ao^.l  K'.Mo^ia  f^ooD  >^»^f^ 
loi\re!a.l  ^cno  .  ^^^opdu.ioixa  ozä  .  tCOUoU^.l  0»|\j 
^juaifiD  f<!\  rdLfiDi&.i  r^idAi.i  ^.1  rdäSOif^A  OU»  .1^ 
KlXf^  .  KlfiDO^os  vyf^  f^siAoi^f^b  «^^oA  ^  aaitti.i  .  v>j^f<lX 

^ .  _  ocoa   Ojfio.i   ffjLuifioco  _  ooaX  _  caco 


„Erzählung)  gefunden  in  dem  Kloster  Mar-Mathai: 
Nach  der  Verfolgung  des  Nestorianers  Barsauma  und  der  Feuers- 
brunst des  Klosters  Mar-Mathai  ging  Christophorus,  Katholikos 
der  Armenier,  hinaus  und  fand  einige  Mönche,  wie  Tauben  in 
den  Felsklippen.  Da  die  Bischöfe  mit  Babai  und  mit  Barsahde, 
dem  Metropoliten  des  Klosters,  von  Ai^or  und  von  Ninive,  ge- 
tötet worden  waren,  wählte  er  unter  diesen  Mönchen  einen  recht- 
schaffenen Mann  genannt  Garmai  ^  und  machte  ihn  zum  Metro- 
politen. Bei  seinen  Lebzeiten  übergab  dieser  die  Metropolitanwürde 
an  Mari;  Mari  übergab  sie  dem  Isozeka;  dieser  übergab  sie  dem 

1)  Ausgabe:  f^i\0&Ol2^A2ai .  2)  Ausgabe:    cnlx.f^. 

3)  Chron.  de  Michel.  S.  413  Text,  S.  417  Übersetzung. 

4)  Nach  Barhebr.  ehr.  eccl.III,  Sp.  85fif.  (vgl.  oben  S.  55)  ist 

zu  lesen,  nicht  »t^Q^  wie  bei  Michael  steht 
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Mar-Sahda;  dieser  dem  Simeon  und  dieser  dem  Christophorus. 
Alle  diese  waren  von  jenem  Kloster,  und  jeder  von  ihnen  ver- 
traute das  Amt  noch  bei  seinen  Lebzeiten  seinem  Nachfolger 
an.  Zur  Zeit  des  Christophorus  unterstellten  sie  sich  von  neuem 
dem  Sitz  von  Antiochien.  Wir  zeichnen  das  Andenken  dieser 
(Leute)  auf,  damit  man  wisse,  woher  die  Orientalen  zu  dieser 
Zeit  die  Handauflegung  empfingen.  Da  Barsauma  nicht  in  das 
Land  der  Armenier,  welche  ihn  zu  toten  drohten,  eindringen 
konnte,  beharrten  diese  in  ihrem  Glauben.  Und  diejenigen  (von 
der  Gegend)  von  A^r,  als  sie  sahen,  daß  die  Armenier  aus 
Furcht  vor  den  Persern  nicht  mehr  nach  Antiochien  hinaufzogen, 
um  (dort)  ihren  Katholikos  zu  empfangen,  nach  dem  Gesetz, 
sondern  daß  sie  ihn  selbst  ordinierten,  ahmten  sie  ihnen  nach."" 
Diese  Nachrichten  des  Michael  «ind  etwas  verschieden  von 
denen,  die  uns  Barhebräus  mitteilt  (siehe  oben  S.  55f.)>  aber  man 
sieht  mit  Leichtigkeit,  worum  es  sich  eigentlich  handelt.  Bar- 
hebräus hat  die  Berichte  des  Michael,  die  an  sich  etwas  dunkel 
sind,  noch  mehr  verdunkelt.  Doch  ehe  wir  an  die  Bedeutung 
der  oben  wiedergegebenen  Berichte  herangehen,  wäre  noch  fol- 
gende Stelle  aus  Michaels  Chronik  mitzuteilen: 

cu^so^f^    Kli     CU&    ü^o    f^^f^    'ptjso    n\inc 
jiaj    .  K^soo^ia   KI^ulZ«!.!   ODi\C».i  f<ll3\  lixao 

„Da  in  unserem  Lande  kein  Oberpriester  mehr  übrig  war, 
gingen  sieben  Mönche  nach  Antiochien  und  empfingen  die  Ordi- 
nation. Als  sie  wiederkamen^  konnten  sie  sich  nicht 
zeigen.  Nach  dem  Tode  des  ruchlosen  Barsauma  aber  kam  der 
Katholikos  von  Armenien  und  nahm  die  Ordination  in  unserem 
Lande  vor." 

Betrachtet  man  nun  diese  Nachrichten  genau,  so  fallt  zuerst 
das  Widerspruchsvolle  in  ihnen  ins  Auge:  Erst  wird  gesagt,  die 
Orientalen    (d.  h.  die  Syrer   von  Ai^^or   und  Ninive)   hätten   den 

1)  Statt    ^jÄu-^Ä    der  Ausgabe  ist  natürlich   ^  lAxKla    zu  lesen. 

2)  Chronique  de  Michel  le  Syrien.  II  3.  1904.  S.  427  des  syr.  Textes. 
S.  440  der  frunz.  Übersetzung. 
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Armeniern  nachgeahmt  und  ihre  Ordinationen  selber  vorgenommen, 
ohne  sich  um  die  Rechte  des  antiochenischen  Stuhles  zu  kümmern; 
dann  gehen  sieben  Mönche  nach  Antiochien  und  empfangen 
dort  die  Ordination,  aber  nachdem  sie  zurückgekehrt  sind,  können 
sie  sich  nicht  zeigen;  endlich  ordiniert  der  armenische  Katholikos' 
die  syrischen  Bischöfe  usw.  Trotzdem  aber  ist  die  Sachlage 
meiner  Ansicht  nach  vollkommen  klar  und  laßt  sehr  wahrschein- 
liche Vermutungen  aufstellen.  Oben  habe  ich  schon  gesagt,  daß 
die  Nachricht,  die  armenischen  (auch  die  iberischen  und  alba- 
nischen) Katholici  hätten  ursprünglich  und  zwar  bis  zum  Ende 
des  5.  Jahrhunderts  ihre  Ordination  von  dem  antiochenischen 
Patriarchen  erhalten,  vollständig  unrichtig  ist.  Die  armenische 
Kirchengeschichte  des  4.  und  5.  Jahrhunderts  ist  doch  nicht  so 
dunkel,  daß  man  solchen  aus  der  Luft  gegriffenen  Nachrichten 
Glauben  schenken  müßte. 

Ganz  außer  Zweifel  steht  in  diesen  Berichten,  daß  das 
Kloster  Mar-Mathai,  die  Hochburg  des  Monophysitismus  im 
Orient,  und  die  Diözese  A^or  und  Ninive  sehr  lange  Zeit  ohne 
jede  Verbindung  mit  dem  antiochenischen  Patriarchat  gestanden 
haben  und  sich  erst  wieder  zur  Zeit  des  Patriarchen  Athanasius 
Camelarius  (595 — (531)  dem  antiochenischen  Stuhl  unterworfen 
haben.  So  weit  ist  auch  die  Nachricht  Michaels  ganz  klar.  Es 
ist  nur  die  Frage,  woher  die  Metropoliten  des  Klosters  Mar- 
Mathai,  von  A^or  und  Ninive  in  jener  Zeit  der  Trennung  von 
dem  antiochenischen  Stuhl  ihre  Ordination  empfingen,  und  gerade 
in  dieser  Frage  wird  Michael  so  dunkel  und  zweideutig.  Er 
gibt  zwar  ohne  weiteres  zu,  daß  den  ersten  Metropoliten  in 
dieser  Epoche  der  Trennung,  den  Garmai,  der  armenische  Katho- 
likos  Christophorus  ordiniert  hat,  aber  er  will  dann  die  Sache 
so  auffassen,  als  ob  dieser  Garmai  dann  bei  seinen  Lebzeiten 
seinen  Nachfolger  bestimmt  und  ordiniert  hätte;  und  so  soll  es 
gehandhabt  worden  sein  bis  zu  der  Wiederherstellung  der  alten 
Ordnung,  also  bis  sie  zur  Zeit  des  Patriarchen  Athanasius  Came- 
larius anfingen  ihre  Ordination  wieder  von  dem  antiochenischen 
Patriarchen  zu  empfangen.  Also,  nachdem  die  Metropoliten  von 
Mar-Mathai  ein  ganzes  Jahrhundert  ohne  den  antiochenischen 
Patriarchen  sich  voneinander  noch  bei  Lebzeiten  ordinieren 
ließen,  sollen  sie  auf  einmal  von  dem  nur  zufällig  das  Kloster 
Mar-Mathai  besuchenden  Abgesandten  des  Patriarchen  Athanasius, 
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von  Johann,  überzeugt  worden  sein,  daß  es  doch  besser  f&r  sie 
sei,  wenn  sie  von  dem  antiochenischen  Patriarchen  ihre  Ordination 
empfingen,  als  wenn  sie  sie  selber  besorgten.    Daß  diese  Dar- 
stellung auf  keinen  Fall  richtig  sein  kann,  sieht  man  sofort    In 
Wahrheit   werden   weder  die  Metropoliten  von  Mar-Mathai  ein- 
ander ordiniert  haben,  noch  wird  der  Abgesandte  des  Patriarchen 
Athanasius,    Johann,   nur   zufällig   dahin   gereist   sein.     Wir 
müssen  vielmehr  mit  aller  Bestimmtheit  annehmen,  daß  in  jener 
Zeit  der  Trennung  von  Antiochien   die  Metropoliten  von  Mar- 
Mathai  von  einem  anderen  Patriarchen  ihre  Ordination  empfingen, 
und   da   kann    nur,    auch    nach   Michael   und    Barhebraus,   der 
armenische   Katholikos   in   Betracht   kommen.     Berichten   doch 
beide  übereinstimmend,  daß  den  ersten  Metropoliten  dieser  Epoche, 
den  Garmai,  der  armenische  Katholikos  Christophorus  ordiniert 
hat.    Aber  nicht  nur  Garmai,  sondern  auch  seine  Nachfolger  — 
Mari,   Isozeka,   Mar-Sahda,   Simeon  und  Christophorus  —  sind 
aller  Wahrscheinlichkeit   nach   von    den   armenischen    Katholici 
ordiniert   worden;    denn   wenn   sie   einander   bei  Lebzeiten,   den 
Armeniern  nachahmend (I),   wie  Michael  sagt,    die  Würde  über- 
tragen hätten,   so  würden  sie  nicht  so  leicht  überzeugt  worden 
sein,  wieder  in  ein  Abhängigkeitsverhältnis  zu  Antiochien  zu  treten, 
statt   frei   zu   bleiben.     Deshalb  ist  auch  Johann,    der  Vertreter 
des  antiochenischen  Patriarchen  Athanasius,  nicht  zufallig  nach 
Mar-Mathai   gereist,    sondern   er   ist   dahin   gegangen    mit    der 
bestimmtesten  Absicht,  die  Verbindung  zwischen  dem  Metropoliten 
von  Mar-Mathai   und  dem   Patriarchen  von  Antiochien  wieder- 
herzustellen;   und  das  ist  ihm  gelungen,  wie  Michael  berichtet 
Es  ist  auch  nicht  zu  verwundern,  daß  ihm  das  gelungen  ist,  denn 
zu  jener  Zeit,  in  den  dreißiger  Jahren  des  7.  Jahrhunderts,  saßen 
auf  dem  Thron  des  armenischen  Katholikats  Männer  wie  Christo- 
phorus II.  und  Ezr,  die  sich  kaum  selber  auf  dem  Thron  halten 
konnten   und   zu   deren  Zeiten    auch    die   armenische  Kirche  in 
innere  Wirren  zerfallen  war.    Daß  in  solchen  Verhältnissen  eine 
Diözese  dem  armenischen  Katholikat  verloren  gehen  konnte,  ist 
ohne  weiteres  verständlich. 

Warum  aber  die  Verbindung  zwischen  Mar-Mathai  und 
Antiochien  ein  Jahrhundert  lang  unterbrochen  werden  mußte, 
wird  auch  klar  durch  die  Worte  des  Michael,  daß  „die  Armenier 
aus  Furcht  vor  den  Persern  nicht  mehr  nach  Antiochien 
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zogen,  um  dort  ihren  Katholikos  zu  empfangen"^  und 
daß  die  Mönche,  die  in  Antiochien  ordiniert  waren,  „sich  nicht 
zeigen  konnten,  als  sie  zurückgekehrt  waren'^  (s.  oben). 
Für  die  Armenier  ist  ja  diese  Nachricht  gegenstandslos^  sie  zeigt 
aber  mit  wünschenswertester  Deutlichkeit  die  Ursache  der  zeit- 
weiligen Trennung  Mar-Mathais  von  Antiochien.  Die  persische 
Regierung  hatte  dies  allem  Anschein  nach  verboten;  dieses 
Verbot  ist  dem  armenischen  Katholikat  zugute  gekommen,  und 
der  armenische  Katholikos  Christophorus  I.  hat  das  Verdienst, 
nicht  nur  für  den  Monophysitismus  im  Orient  gewirkt  (s.  oben 

5.  57),  sondern  auch  die  Machtsphäre  des  armenischen  Katho- 
likats  erheblich  vergrößert  zu  haben.  Die  Worte  des  Michael 
aber:  „Nach  dem  Tode  des  ruchlosen  Barsauma  kam  der 
Katholikos  von  Armenien  und  nahm  die  Ordination  in 
unserem  Lande  vor",  sind  nicht  nur  auf  Christophorus  L, 
sondern  auch  auf  seine  Nachfolger,  bis  Katholikos  Komitas 
(611 — 628)  anzuwenden.  Daß  wir  bei  den  armenischen  Histo- 
rikern keine  Nachrichten  darüber  besitzen,  kann  dabei  nicht  ins 
Gewicht   fallen,   weil   uns   die  Kirchengeschichte  Armeniens  im 

6.  und  7.  Jahrhundert  überhaupt  sehr  mangelhaft  bekannt  ist. 

Der  von  uns  oben  (S.  07  f)  als  unecht  angezweifelte  angeb- 
liche Brief  des  Patriarchen  Athanasius  an  den  armenischen 
Katholikos  Christophorus  IL  (629/630—631/032)  bei  dem  arme- 
nischen Michael  ist  der  Hauptsache  nach  auch  im  syrischen 
Original  vorhanden,  d.  h.  dort  besitzen  wir  das  Originalschreiben, 
das  nicht  von  dem  Patriarchen  Athanasius  an  einen  armenischen 
Katholikos,  sondern  von  Marutha,  dem  Metropoliten  von  Mar- 
Mathai,  an  den  antiochenischen  Patriarchen  Johannes  (631 — 649 
nach  BH  und  Michael),  den  Nachfolger  des  Athanasius 
geschrieben  worden  ist  und  zwar  auf  die  ausdrückliche  Bitte 
des  letzteren.  Den  Inhalt  des  ausführlichen  Briefes  bildet  aus- 
schließlich die  antimonophysitische  Wirksamkeit  des  Nestorianers 
Barsauma,  und  in  diesem  Punkte  hat  der  Armenier  den  Inhalt 
annähernd  richtig  wiedergegeben,  freilich  nicht  ohne  starke 
Übertreibungen;  z.  B.  wo  das  Original  die  Zahl  aller  von  Bar- 
sauma getöteten  Kleriker  und  Laien  auf  7800  angibt,  da  hat 
der  Armenier  gesetzt  „7800  Kleriker  und  unzählig  viele  Laien"  usw. 
Die  ersten  Worte  über  den  armenischen  Katholikos  £zr  (s.  oben 

Texte  u.  Untenaohungen.    N.  F.  XI,  4.  12 
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S.  67),  ebenso  aber  auch  der  Schlußabschnitt,  worin  Athanasius 
die  unter  seiner  Herrschaft  stehenden  Oebiete  dem  geistlichen 
Schutz  des  armenischen  Katholikos  anvertraut  (s.  oben  S.  67), 
fehlen  im  Original  natürlich  gänzlich  K  Von  der  Chronologie 
scheint  der  Armenier  keine  Ahnung  gehabt  zu  haben,  denn 
zu  dem  S.  67  bemerkten  Umstand,  daß  Ezr  in  dem  Briefe  aus 
chronologischen  Gründen  nicht  erwähnt  werden  konnte,  kommt 
jetzt  ein  neuer:  nach  dem  armenischen  Michael  liegt  ja  die  Sache 
so,  daß  Athanasius  den  Inhalt  des  Schreibens  des  Mar- 
Marutha  dem  Christophorus  von  Armenien  mitteilt;  Mar-Manitha 
hat  aber  den  erwähnten  Brief  an  den  Nachfolger  des  Atha- 
nasius geschrieben,  nachdem  der  letztere  gestorben  war.  Diesen 
Unsinn  hat  der  armenische  Bearbeiter  des  Michael  wahrschein- 
lich deshalb  gemacht,  weil  er  die  von  uns  oben  wiedergegebenen 
Nachrichten  über  die  Unterstellung  der  Gegenden  von  Mar- 
Mathai  unter  den  armenischen  Katholikos  seit  Christophorus  I. 
las,  ohne  recht  verstehen  zu  können,  worum  es  sich  eigentlich 
handelte,  und  nun  die  Dinge  selber  erklären  wollte.  Es  scheint 
fast  so,  daß  er  auch  die  beiden  armenischen  Eatholici  mit  dem 
Namen  Christophorus  miteinander  verwechselt  hat,  und  ich  bin 
geneigt  anzunehmen,  daß  er  in  diesem  Zusammenhang  sachlich 
den  Christophorus  I.  verstanden  hat,  ohne  sich  um  die  Chrono- 
logie zu  kümmern,  von  der  er  ja  äußerst  wenig  verstand. 

Die  authentischen  Akten  der  Synode  zu  Manazkert  (726), 
erhalten  in  der  syrischen  Chronik  Michaels  des  Syrers, 

Noch  bedeutsamer  als  all  die  wertvollen  Nachrichten,  die 
wir  bis  jetzt  aus  der  neuen  Lieferung  von  Michaels  syrischer 
Chronik  mitteilten,  sind  die  Synodalakten  von  Manazkert,  welche 
in  dieser  durchaus  echten  Fassung  nur  bei  Michael  erhalten  ge- 
blieben zu  sein  scheinen  —  wenigstens  haben  wir  sie  bis  jetzt 
sonst  nirgends  gehabt  —  und  welche  soeben  durch  Chabots  Aus- 
gabe allgemein  zugänglich  gemacht  worden  sind  2. 

1)  Der  Brief  des  antiochenischen  Patriarchen  Johannes  an  Mar-Mamtha 
und  des  letzteren  Antwort  darauf  befindet  sich  in  Chronique  de  Michel  le 
Syrien,  ed.  Chabot  II  3.  1904.  S.  423—427  des  syrischen  Textes.  Vgl. 
S.  433 — 440  der  französischen  Übersetzung. 

2)  Chronique  de  Michel  le  Syrien,  par  Chabot  II  3.  1904.  S.  457—461 
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Zunächst  sind  die  Worte,  mit  denen  Michael  die  Geschichte 
der  Synode  einleitet,  sehr  interessant;  wir  lesen: 

„Die  Bewohner  des  Gebirges  von  Sasun  sagen,  daß  sie  den 
Glauben  Gregors  des  Parthers  haben.  Obwohl  unser  Glaube  und 
der  ihrige  nur  ein  einziger  ist,  so  haben  doch,  sei  es  wegen  der 
verschiedenen  Sitten,  sei  es  wegen  der  Nachlässigkeit,  welche 
die  Dinge  verdirbt,  weder  sie  noch  wir  uns  nach  dem  Schisma 
von  Chalcedon  darum  gekümmert  zu  wissen,  welches  die  Ab- 
weichung zwischen  uns  sei. 

Die  Mönche  von  Bar-Igra  in  dem  Lande  Maiperkat,  welche 
die  Nachbarn  dieses  Gebirges  waren,  gingen  zum  Katholikos 
der  Armenier,  allemal  wenn  der  Bischof  dieses  Gebirges  starb, 
und  sagten:  ,unser  Glaube  ist  der  des  Gregorius,  und  es  gibt 
keine  Konfession  der  Armenier  in  Gezireh  (f^d\i«l^),  außer 
unserem  Kloster  und  dem  Gebirge  Sasun'.  Er  glaubte  ihren  Worten 
und  ordinierte  ihnen  zum  Bischof  den,  welchen  sie  ihm  vor- 
stellten; er  schrieb  einen  Brief  an  die  Sanasnäje,  und  diese  in 
ihrer  Einfalt  nahmen  diesen  Bischof  an"^  ^. 

Diese  Stelle,  die  mit  der  Synode  von  Manazkert  nichts  zu 
tun  hat  und  nur  zur  indirekten  Erklärung  der  vorhandenen  Un- 
einigkeiten dienen  soll,  wie  wir  später  sehen  werden,  zeigt  uns 
von  neuem  mit  wünschenswertester  Deutlichkeit,  wie  hoch  wir 
den  Einfluß  der  armenischen  Kirche  auf  die  syrische  anzuschlagen 
haben.  Nach  dieser  Nachricht  befindet  sich  ein  Teil  der 
syrischen  Kirche  direkt  unter  armenischer  Oberhoheit. 
Hier  wird  ganz  klar  das  gesagt,  was  für  Mar-Mathai  so  dunkel 
gelassen  war  (siehe  oben;  vgl.  auch  S.  43fl^.  55 ff.).  Ob  wir  nun 
diese  Nachricht  auch  auf  *Abdiso  (S.  43 ff.)  übertragen  dürfen,  ist 
eine  Frage  für  sich ,  die  leider  wenigstens  vorläufig  unentschieden 
bleiben  muß,  solange  wir  nicht  imstande  sind,  jene  syrischen 
Klöster  sicher  zu  identifizieren.  Vieles  spricht  allerdings  dafür,  daß 
auch  *Abdiso  ein  Abgesandter  der  nordmesopotamischen  Kloster 
gewesen  ist'-^. 


lies  syrischen  Textes.  Vgl.  S.  492 — 500  der  französischen  rbersetzung.  Höchst 
merkwürdig  ist,  daß  gerade  die  Geschichte  dieser  Synode  bei  dem  arme- 
nischen Michael  sehr  gekürzt  worden  ist. 

1)  a.  a.  0.  Text  S.  47n;  vgl.  Übersetzung  S.  402. 

2)  Ich  finde  neuerdings  auf  der  Karte  von  Syrien  und  Mesopotamien 
von  Richard  Kiepert,  die  der  Reisebeschreibung  Max  Freiherr  von  Oppen- 
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Nach  den  obigen  allgemeinen  Worten  kommt  nun  Michael 
zur  Darstellung  der  Geschichte  der  Synode  selbst;  da  wird  er- 
zählt, daß  ein  Priester  von  der  Gegend  von  Maiperkat  mit 
Namen  Bar^iadbesaba  ^  einen  Brief  an  den  armenischen  Eatho- 
likos  Johannes  (Oznezi)  geschrieben  und  ihm  mitgeteilt  habe, 
daß  die  Mönche  des  Klosters  Igra  Julianisten  wären.  Nun  fahrt 
Michael  fort:  „Als  Johannes  diese  Dinge  erfuhr,  war  er  er- 
schüttert und  wunderte  sich  über  die  Kühnheit  jener  (Leute). 
Er  schrieb  einen  Brief  an  den  Patriarchen  Athanasius  und  ver- 
langte von  ihm,  ihn  seinen  Glauben  wissen  zu  lassen,  indem  er 
ihn  zur  Union  der  Syrer  und  Armenier  ermahnte.  Man  schrieb 
viel  von  beiden  Seiten,  und  der  Priester  hörte  nicht  auf  und  kam 
nicht  zu  Ende,  Briefe  des  Patriarchen  zum  Katholikos,  zu  den 
Bischöfen  und  zu  den(?)  Sanasnaje  zu  tragen.  Gabriel,  einer  von 
den  (Mönchen)  von  Beth-Igra,  verstörte  die  Armenier  und  sagte 
(zu  ihnen):  ,Die  Syrer  bekennen  den  Leib  Christi  verderblich, 
wie  Severus  und  Jakob*.  Und  weil  die  Armenier  nur  eine  einzige 
Art  von  Verderblichkeit  kennen,  so  nahmen  sie  Anstoß  daran. 
Nachdem  der  Priester  viel  gearbeitet  hatte,  gab  Gott  dem  Patri- 
archen Athanasius  und  dem  Katholikos  Johannes  ins  Herz,  eine 
Synode  zu  versammeln.  Man  kam  überein,  sich  nach  Arzon  zu 
begeben,  aber  die  Armenier  wurden  daran  verhindert  durch  den 
Befehlshaber  ihres  Heeres.  Da  wählte  der  Patriarch  sechs  Bischöfe 
und  sandte  sie  zu  dem  Katholikos.  Als  sie  ankamen,  freute  sich 
der  Katholikos  über  sie  und  versammelte  seine  Bischöfe.  Er 
ließ  auch  Gabriel  kommen  und  sie  fingen  an  zu  verhandeln ;  und 
als  man  entdeckte,  daß  Gabriel  ein  Schüler  Julians  war,  ver- 
langte man  von  ihm,  diesen  zu  anathematisieren,  und  da  er  nicht 
einwilligte,  schnitten  sie  ilim  seine  Stola  ab  und  jagten  ihn  fort 

heims  „Vom  Mittelmeer  zum  persischen  Golf*  2  Bde.  Berlin  1899 f.  bei- 
gegeben ist,  ein  Der-Scharba,  nördh'ch  von  Nisibis,  bei  Midjät,  das  sehr 
wohl  unser  Sareba  sein  könnte  (vgl.  S.  158 ff.),  ein  Der  es-Salib,  nordöstlich 
von  Midjät,  das  sehr  gut  zu  Salima  passen  würde  (vgl.  ebendort),  ein  arab 
Susina  und  ein  Batne,  beide  etwas  nordöstlich  von  Nisibis,  die  unserem 
Su§ina  und  Bdna  gut  entsprechen  würden.  Auch  nordwestlich  von  Mardui 
gibt  es  eiu^n  Ort  mit  Niimen  Sisiin  nach  der  Karte  von  Armenien,  die  in 
dem  vorzüglichen  Buche  von  Lynch  „Armenia,  Travels  and  Studies'^  2  Bde. 
London  1901,  zu  tindeu  ist.     Vgl.  indes  S.  158 ff.  die  Anmerkungen. 

1)  Der  armenische  Michael  nennt  ihn:  |^uyv^«Y'"-^  =^ ^^^P^h. 
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nach  ihrer  Gewohnheit"  K  Diese  Nachricht  bestätigt  von  neuem 
unsere  Vermutung,  daß  zu  Anfang  des  8.  Jahrhunderts  über 
JuKanismus  viel  gestritten  worden  ist. 

Die  weitere  Darstellung  der  Synode  (der  Streit  der  Bischöfe 
über  die  Zeugnisse  der  Väter  und  Apg.  1334,  die  Union  und  als 
Zeichen  derselben  das  beiderseitige  gemeinsame  Opferdarbringen)  ^ 
stimmt  fast  wörtlich  mit  Barhebräus  überein  (vgl.  oben  S.  73flF.)t 
der  ja  für  diese  Dinge  die  Chronik  Michaels  als  Quelle  sehr 
stark  benutzt  hat. 

Nun  kommen  wir  zu  dem  Synodalbrief,  welchen  die  Prälaten 
der  Synode  zu  Manazkert  verfaßt  haben  und  dessen  syrisches 
Exemplar  bei  Michael  erhalten  geblieben  ist.  Die  Überschrift 
lautet:    .f^jL^icuaoo    i^käsnif^  a.in^.1    «^cuiA.uafiD.i    .000*«^ 


„Abschrift   des  Synodalbriefes,   welchen   die  Armenier   und 
Syrer  verfaßten,  als  sie  sich  einigten." 


jao^f^   .^O^r^    .f^hv^^    Klisnir^.l    KSaAodw^b    JOftAÜf^CUf^ 

.  K'A^Snir^iO     K'aICU».!     KlSwlf^l    iuÄOf^    .  ...OaXo     ^    iua.l 

JQ9aOQ&r^l    T<ini\in\    jaojJ&f^  f^ÖUJ.l    .TXOfiO  >XI^d\d\l   ^.lii& 
KSüOi.ia    f^cnXf^i    Kls.ioAäa    ^Li^sao     .ifiojjfio.i    «^^ixA 

1)  a.  a.  0.  Text  S.  458,  Übersetzung  S.  492  ff. 

2)  a.  a.  0.  Text  S.  458  f.,  Übersetzung  S.  494  tV. 
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O^^f^       ^       ^  OAIS^.!        .>*OD.l      KlfiQj}^!^      ^JJod\f^      .l^O 

^   <;oi.20   f^d\cui^cu   cna   ivAa  i«ix;..i   jjL^&\z.f^a 
^linno      ^1mLz«o     .  CXX.     >^l^     r^(&\o»f^C     r<lz^'.lo 

.lo  KSüaiaa  r^inaa  KlaKla  ^  ^ijada*cnfio  —  iu)iA  ^ 
.  O^r^    Klar^    KIZa.io     KSüai.ia     r^la.l     f^i\i^a    Klx»!    .l& 

A\^    eaa    .^>r<bA^    ^.1    kSüoi.i    .^f^noL    ^    t^^.i 

r^.2ioälo  r^^^.i  A2^  a\o  lo  f^^oivAiA  isOfO.i  ja.i\ 
K'iAÄ\.l  irOf<ll.i  ^.i\  .  f^^OcnXr^i  ^ooo^Auf^  K^Atxlz» 
r<lUjj  .uj  .  r<llA^  .UJ  rcllr^  .  f^i.lüX  ^  Ooi^Auf^  ^l^Ol.i  Klü^ 

rd.lojL»     r^Vs     (r^joAr^    r^^V^i     ^lUSO^CQ^C    .lo     KSüCl.iO 
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^KhuLftu«  ^IM  jts\  CO  f^k\M2»  f^ziia  cmsn  f^OCOO  .>*i2o 
»CO  ^  aLj^xz.«^  vy»  Kll  .12^  fOccoc  KlsSüc  f^'i^ 
.Aijj&\z.f^  Kilo  .»^f^  fOf^i  isof^  f^cco.i  f<i&^f^  oSuf^ii 
A!^oo  .  ^K!iäijji\z.20  Kilo  iuKliz.iä&\so  Kll  .*UJjd\f^  f<lW 
•jjL&x.f^  .»cDOsK*:!  oSuKli  oco  .f^cnlf^  f^iuso  o^f<i 
ft^\n\  f^iz.  Kll  .1^  .*d«d\f^o  .f^iAoixa.i  Kta^i&a  ^\piu:i 
•f^ioicoo  cn^iuf^  f^cnlf^  d\V^  f^ilcoi^^AO  .cojlloivs 
.*UJjd\f^:i  .oiuf^  r^iAiz.  f^cnlf^  cmao  .iLd\r<i  oco.i  A2^ 
oiuf^  oco  .*Uk  ocoo  .VI  .jeii3d\f^o  .r^tfionl  iuKlsooio 
.*UJ  .f<*l.20  .VI  f^Ts  VI  .iuKlxif^o  .r^^UJL!kf^  iuKbralf^ 
.ifla9d\f^:i  f^colf^  f^h^\sn^  rdu^  .vi  KäjuLZsn  .vi  .Klsooio 
vyf^  f^d\i».id\  i&Jao  f^cnl«^  f^iv\»  oco  .12^  oco.i  ^.lOMo 

OCD.i    A2^    .1^X11=)   vyr^  f^h^ÄXlf^    ^cnl    \nflfio    .r^cnlr^ 

ocoo  .  K!i2a\x20  f^'JBsiao  •  KlrnlzJS«  f^cnlr^  o^«^  oco  .12^ 
^^.^^o&f^  r^hyjkiir^  ^cni&  Aaod  .  jeJi=)d\f<i  r^cnlf^  f^i>\:o 
f^oco  f^=3io   .ftuf^cnlf^  Kd\i».ld\  VJtoo  .«^iu^  po  i^ 

.f^ciAf^  vyf^  r^^ia  ^cni&.l  ft^li\^Trq  Skf^d  CDd\Ocnlf<l3 
f^W'yvrm    ^^oäl^.!    oiuK!:i    oco    .  ftuKlzif^  »co^o    ^&^o 

vyr^  vOO.iO  .  KlülOf^:!  r^^.liso  ^  »K^l  .  f<l^'co^O 
T^gS.l  oco    .v>^.i    Kilo  cod\Ocolf<l3  r^Kll  Kll  ."U^O    .Klxjia 

vy  f^  Klxjj   ^   A^  cou&a  oSuf^:i  oco   .  f<lx.c\zjj  r!*i\^-^ 

^  .llAd\f^:i  oco  r^^n  ^aMCU  f^iA^  >aO  .  r^cnlr^ 
jAfi90  .r^d\od\0«»  Klllo  .Kd\C\x.ozjj  Kl\l  f^^oivs 
f^d\KlJ.i  .vi>^o  .»coosf^:!  KliA^o*  pQ  .siuo  f^:da]A 
cod\0&]b3l.l    oco     .  f^ivibolo     KlJoA    _  .usol     f^i^^a    coa 

K^jlLul  ^  ^linn.i  "^co  GOA^f^  Kiico  •  h>^f^  Kll  Klsoloz. 
»CO     ..iiöfio    ir\i\i    r^i\oyy\\r'^    vyf^o    .f^d\QQ3f^    poo 

JttOAoäKla.i   »coo   .^^Oiia.i    »coo    .(^Lcuj.i 
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JCjia^r^.l      f^ciAr^    K'ixü».!     r^.lOM     f<\     JUr^    ^  t^  .ä 
Klia    f^i^^    ciA    .TijL»    ..lo    f^^oixa    ^    ^r^i*ix;. 
KlZJSiSO    r^t^     imK^Sol     ftuKhuLftU«     OD     .T<SifVl*nO 

.f^ocai   KtSJQTu   .f^iiacD   oXo   KSul&x^q 

•  r<lJ.ioA&  in;^  yio  ^  yir^  ciA  f^oco  ^r^  f^t^ 
f<!\o    oa2y^   rdVio    r^i\CüS^   y<i1   t^A\nni\i    .oSuf^l 

iuÄOr^  .r^d\azJr^O  r^d\OaAr^:i  KCu^  .Vi  Ocpi  JCJf^^f^  ..i 

.r^lnloa    rdVio     •  r^^ai*id\.i    Y<^aa.io    .f<!\^COQ 

.  r^ocal   K^vi 
r^cfAf^  cn\  .1^  cn\o  T<VjiT*30  .vjA  f^Cfi^  f<!\  JUr^  ^  r^  .  cd 

.r^ocol    r^.2iOVi    .KlxJla   r<lJVif^a    r^ciAr^ 
rd\o   .oftur^  reiiinjj&oo   KSul&x^q.i  odi^.i  i^Of^  A^   .o 
imr^  f<l\r^  .r^^c\*.v>l   cnl»    resAsaz:»    r^o  f<WAZ. 

f<l\    ^.1    r^^rOlua    ^    .  KlxäL^O    r^d\oa3r^O    f<!Miax«0 
.  r^ocnJ    KtSflVJ    .  Kllsors^o    r<Wnx.o    f<lai=uiico 
f<lz.COU)     reljLJJLriQi     relii»     r^^^     r^lO»    f<l^.l    A^    .\ 
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oSuf^  f^ciAf^  rdu&a.l   i:5Af^  r^ri  «f^ciAf^  o5v»f^l 

f<^jjjE^2«     AnfiD     r^kxJr^     r^^n.i     f^iCfi^o     kA.i     «Lk   .oi 

f<:ai=u>ico  f^i^.1   i»f^  rd\r^  Klaüf^  f<^uA   cot^ 

^  Oit^    Aaod     ^r^liLxu&oo     kA.1     f^:iOM    f^.i    «Lk  .^ 
•  ^f<lfio     Kdruj     f<lzjjA     ^  ocnl   o«^    .KlziliX    KäjjJOO 


^Laiv^  ^  ocolo   A   iua.i   f^d\CU.iaj   d\oiA^O   t^lläo^Aa 

Jtoäkf^   »lO^o    Jaojj&f^    ^    .KllOfio    ciai&.i    f^&o^i& 
•  f^äo^l^    ^A.Vi^.l    •  A^    ^    ^i*giiT,Ti    «^OD    »ieoo 

„Im  Jahre  1037  der  Griechen   und  135   nach   der  Zählung 
der  Armenier*'^  seid   ihr  angekommen   bei    uns   aus   dem  Lande 

1)  a.  a.  0.  Text  S.  459—401;  Übei-setzung  S.  496-500. 

2)  Die  Zahl  der  armenischen  Zeitrechnung  ist  verderbt,  wie  wir  oben 
(vgl.  S.  75  Anm.  1)  bemerkt  haben.    Sie  muß  175  heißen.    In  der  Hand- 

Bchrifb  des  Michael  steht  schon  cvaia  statt  cn^^js ,  also  muß  es  in  früher 
Zeit  durch  die  Schreiber,  die  von  der  armenischen  Ära  nichts  verstanden, 
entstellt  worden  sein,  und  zwar  vor  der  Zeit  Michaels  des  Großen,  denn 
er  scheint  auch  135  gelesen  zu  haben.  So  spricht  schon  diese  Entstellung 
allein  für  die  Trsprünglichkcit  dieser  Zahl  in  diesem  Zusammenhange.   Ist 
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Syrien  auf  Befehl  des  Mar-AthaDasius,  des  Patriarchen  von  An- 
tiochien,  zu  mir,  Johannes,  Katholikos  von  Großarmenien,  ihr 
Bischöfe,  deren  Namen  hier  aufgezeichnet  sind:  Konstantin  von 
Urhai  (Edessa),  Sim*on  von  Haran,  Theodor  von  Gerraanikeia, 
Athanasius  von  Maiperkat,  Sim'on  vonDaraUnbezug  auf  die  Union 
zwischen  uns  und  euch,  d.  h.  zwischen  den  Gegenden  von  Syrien 
und  von  Armenien.  Nach  der  Regel  haben  wir  von  euch  ver- 
langt, uns  die  Definition  eures  Glaubens  zu  geben;  und  ihr  habt 
ihn  geschrieben  und  ihn  uns  schriftlich  überreicht.  Da  haben 
wir  befohlen,  daß  eine  Synode  der  heiligen  Bischöfe  sich  in  dem 
Kanton  Apahunik*^  im  Dorfe  Manazkert^  versammle.  Wir 
kamen  an  durch  die  Erlaubnis  Gottes  und  des  heiligen  Geistes  — 
ich,  Johannes,  Katholikos  von  Großarmenien,  und  die  Bischöfe, 
die  mit   mir  v^raren:    (1)*  Halphai,  Bischof  von  ARKIWS^;   (2) 


das  aber  richtig,  so  haben  wir  einen  ganz  sicheren  Beweis,  daß  die  ar- 
manische  Ära  um  726  im  Gebrauch  gewesen  ist,  also  auch  viel  früher  be- 
kannt gewesen  sein  muß  (gegen  ♦  N[erses]  A[kinian],  einen  jungen  Wiener 
Mechitharisten,  der  in  seinen  sehr  gut  unterrichteten  Artikeln  „Über  die  Zeit 
der  Festsetzung  der  armenischen  Zeitrechnung''  in  Hantess  Amsoreab, 
Jahrgang  1904,  S.  97—102;  218—224,  den  Gebrauch  dieser  Zeitrechnung 
in  das  9.  oder  10.  Jahrhundert  verlegen  will).  Daß  etwa  die  syrischen 
Schreiber,  oder  auch  Michael  selbst,  diese  Zahl  eingeschoben  hätten,  ohne 
sie  in  ihrer  Vorlage  gefunden  zu  haben,  ist  im  höchsten  Grade  unwahr- 
scheinlich. 

1)  Leider  fehlt  auch  in  dieser  Liste  der  sechste  Name.  Da  hier  die 
BischoiBnamen  und  ihre  Sitze  ganz  klar  und  unmißverständlich  ausge- 
sprochen sind,  sind  meine  Bemerkungen  darüber  (oben  S.  76 f)  voll- 
ständig erledigt.  Neu  ist  in  dieser  Liste  nur  Sim^on  von  Dara.  Wenn 
in  der  armenischen  Liste  (Buch  der  Briefe  S.  224)  der  letzte  Name,  Theo- 
doros  von  Amasia  (?),  richtig  ist,  so  sind  wir  danach  in  der  Lage,  die 
Liste  der  Bischöfe  zu  vervollständigen. 

2)  Lies:  JQQjüocnär^i  relSoAo  statt  i»afia&f^:i  f^JoAxn .  Vgl. 
über  diesen  Kanton  „Die  iiltarm.  Ortsnamen"  von  Höbschmann  in  den  Indog. 
Forschungen  Band  XVI  (auch  separat  erschienen)  S.  329  f.  Ich  bemerke,  daß 
ich  im  folgenden  von  Höbschmanns  neustem  Werk  sehr  viel  gelernt  habe. 
Auch  die  Anmerkungen  von  J.Marquart  zu  Chabots  französischer  Übersetzung 
habe  ich,   wie  der  Kundige  selbst  sehen  wird,  weitgehend  berücksichtigt 

3)  Lies:  .iToUSO   statt, ififijjca  .    Vgl.  Hübschmann  a.  a.  0.  S.  449£ 

*)  T)iese  fortlaufenden  Nummern  fehlen  in  der  Handschrift. 
41  Nach  Marquart,   der    die  Bemerkungen  zu  diesen  Bischofenamen 
und  Bischofssitzen   für  Chabots  französische  Übersetzung  geschrieben  hat 
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Theodoros  von  ARMN^;  (3)  Sahak^,  Bischof  der  Mamikonier^; 
(4)  [RSQW,  Bischof  von]*  Basean^;  (5)  Sargis,  Bischof  von 
DITPIS^C?);   (6)    Theorios''   von    Beznunik'S;    (7)   ein    anderer 


(vgl.  Chronique  de  Michel  S.  497  f.  der  Übersetzung  im  Band  II),  soll 
dieser  Name  zu  keiner  plausiblen  Identifikation  zu  gebrauchen  sein.    Ich 

glaube,  er  ist  sehr  leicht  zu  identifizieren :  «fioCUAlr^  ist  sicher  eine  Ver- 
stümmelung des  armenischen  Namens  «I^u«/^  =  Hark^  (vgl.  Hübschmann, 

a.  a.  0.  S.  328.  330),  denn  in  dem,  dem  Johann  Oznezi  zugeschriebenen 
armenischen  Schriftstück  »Über  die  Synoden,  die  in  Armenien  stattgefun- 
den haben«  werden  auch  genau  in  derselben  Reihenfolge  wie  oben,  aber 
nur  einige,   Bischöfe  dieser  Synode   genannt,  und  an  erster  Stelle  steht: 

WqAtnu  ^^iKgß^  =  Alphäus  von  Hark\    Vgl.  Buch  der  Briefe,  S.  223. 

1)  Marquart  will  den  Ort  mit  Aramonk'  zusammenbringen,  aber  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  mit  Unrecht.    In  der  oben  genannten  Liste  des 

armenischen  Schriftstückes  steht  an  zweiter  Stelle:  ß^uf^^i/  (|i#miif)r 
=  Thaddäus  von  Ostan,  welcher  Name  für  die  KronlSnder  der  armenischen 
Könige,  z.  B.  für  den  Kanton  (nicht  die  Provinz)  Airarat  mit  der  Haupt- 
stadt Dwin  gebräuchlich  war.    Vgl.  hierzu  Hübschmann  a.  a.  0.  S.  4(50  f 

2)  In  der  Handschrift,  st^ht  „Isaak". 

3)  Lies:  >AlQni*^y<l^ ;   in   der   armenischen   Liste   steht  ebenfalls 

Sahak,  (Bischof)  der  Mamikonier. 

4)  Fehlt  in  der  syr.  Handschrift;   so  ergänzt  nach  dem  Arabischen. 

AAfiOl.  ist  aber  nichts;  die  armenische  Liste  hat  an  dieser  Stelle:  y\bunu 
^uiuirUm  =  Jena  von  Basön;  demnach  wäre  zu  le«en:  dCJStlM  oder  auch 


'))  Lies:  «AfiOKla  statt 

()  Man^uart  will  .ftli^Vt.i  in  JDOiJCjL&tSQ  ändern.  Das  geht 
aber  nicht  ohne  weiteres.  Die  armenische  Liste  kann  uns  hier  wieder  einen 
großen  Dienst  leisten;  dort  steht  nämlich:  ||uY>^^f  S"U"3  ^^  Sargis  von 
Taik'  ^über  die  Provinz  und  den  Namen  Taik'  vgl.  Hübschmann  a.  a.  0. 
S.  276—278);  demnach  wäre  der  verstümmelte  Name  zu  lesen:  JCttuLCU.l  (?); 
die  armenische  Genetivendung  scheint  mir  transkribiert  zu  sein. 

7)  Die  arab.  Version  liest:  JI)a*lod\  ^=  dem  aim.  ß^n^mu  ("Toros?); 

die  armenische  Liste  hat:  fd^dnrgjtpnu  =  Theodoros. 

8)  Die  arab.  Version  hat:  JOaUOli^  statt  Jaa*^T^aAlr<hb  der  sy- 
rischen Handschrift.     Die  armenische  Liste  liest  hier:  (^^nilrÄ-iii^  =  der 

Bznunier;  demnach  wäre  richtig  zu  lesen:  JKLü^Va  .    Über  Bznunik*  vgl. 
Hübschmanii  a.  a.  0.  S.  328  f. 
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Theodoros  von  A§amunik'^;  (8)  Gregorios^  von  Asarunik^^; 
(9)  NWZWN  von  ASIBWGN^;  (10)  HabeP  von  Amatunik'«: 
(11)  David  von  Rstunik*';  (12)  Iowsep*  von  Arzrunik*^;  (13) 
Grigor  von  Wanand'^;  (14)  Narkisos  von  Chorchorunik*  ^^;  (15) 
[E]saji^^  von  Gölten  ^2.  (^ß)  Johannes  von  Gnunik^^^;  (17)  Gorgi 
von  Rotak(ay)^^;    (18)   Jowsep*  von   Bagratunik'^^;   (19)   Mikael 


1)  Richtiger  wäre  natürlich  Ariamunik*  =  JkLüCMx«lf^;  indessen 
kommt  auch  Asamunik  vor.  Vgl.  hierzu  Höbschmann  a.  a.  0.  S.  327 
und  406.  • 

2)  Gregorios,  Bischof  von  Arsarunik',  ist  einer  der  bedeutendsten 
Prälaten  seiner  Zeit.  Er  wird  nicht  nur  von  Asolik  und  anderen  arme- 
nischen Historikern  erwähnt,  sondern  auch  von  der  Schrift  „Über  die  Sy- 
noden", worin  er  als  der  Führer  der  armenischen  Bischöfe  in  der  Synode 
zu  Manazkert  erscheint.  Siehe  Buch  der  Briefe  S.  223  und  232.  Ebenda 
wird  er  „großer  Gelehrter  und  Philosoph"  genannt. 

3)  Die  ursprünglichere  Form  des  Namens  ist  Arsarunik^,  also  syrisch 
etwa  JOaUOlcif^.  Vgl.  Hübschmann  a.  a.  0.  S.  363  und  bes.  407.  Es 
sei  bemerkt,  daß  die  oben  mehrfach  erwähnte  armenische  Liste  uns  nur 
bis  hierher  begleitet. 

4]  Der  Name  des  Bischofs,  ebensogut  wie  der  seines  Sitzes,  scheint 
stark    verderbt   zu   sein.      In    ^^^CXaufiOf^   (Asibugan)    steckt    vielleicht 

Aspakunik\   Kanton   von  Turuberan.     Siehe  Hübschmann  a.  a.  0.  S.  325 
und  402. 

5)  Nr.  10  und  11  fehlen  in  der  arab.  Version.  Siehe  Chabots  Über- 
setzung von  Michaels  Chronik,  Band  11.   S.  497. 

6)  Richtiger  JXbJCU^f^r^  =  AmatuniW. 

7)  Über  Restunik'  vgl.  Hübschmann,  S.  339. 

8)  Lies:  J3Qfc3 01^1  f%  =^  Arzrunik. 

9)  Liesi.fJUO  =  Wanand;    s.  Hübschmann  a.  a.  0.  S.  470. 

10)  Lies:  JQQjüOl^l^  =  Chorchor unik*.     Vgl.  Hübschmann  a,  a.  0. 
S.  3;J0  und  489  über  die  Lage.     11)  Arab.  Version  liest:  »CDr^bo  . 

12)  In    der  Ausgabe    der    Chronik    des   Michael  steht:  ^  CU^\^ 
die   arab.  Version   liest  richtig:   ^  ^'A.^^s,  •     ^g^*  Hübschmann  a.  a.  0. 
S.  :M6.  13)  Lies:  JaoUCO^^  =  Gnunik'. 

14)  Lies :  iJoKlj^ai  statt  |JDr<lj|^0.1    der  Ausgabe;   es  ist   ein   Teil 

der  Provinz  Parskahaik'.    Ein  Bischof  von   Rotakk^  wird   von  Johannes 
Katholikos  (Moskau  ]S53)  S.  53  erwähnt.  Vgl.  Hübschmann  a.  a.  0.  S.  26(>f. 

15)  Die  arab.  Version  liest  wohl  mit  Unrecht:  JXUJCCLISO  . 
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von  Bagrewand^;  (20)  Eremia  von  Apahunik*^;  (21)  Salomon 
von  MRINA3;  (22)  Gabriel  von  Arzön  (?)■*;  (23)  Chosrow, 
Priester  und  Doktor  (=Wardapet)  Armeniens^;  (24)  David  von 
Suphrl^;  (25)  Salomon,  Archimandrit  ^  von  Makenis^;  (26) 
Raphael,  Archimandrit»;  (27)  Simeon(?)i^  Doktor;  (28)  Johan- 
nes(?)^S  Chorbischof;  (29)  Grigor  von  Taron;  (30)  Sahak,  Chor- 
bischof von  MATNIS^2.  (31)  Sargis,  Bischof  der  Sanasnaje*^; 
mit  den  anderen  auf  der  Synode  versammelten  Priestern  und 
Mönchen,  deren  Namen  aufzuschreiben  nicht  nötig  ist,  und  auch 
[mit]  unserem  Bruder,  dem  vornehmen,  ruhmvollen,  weisen  Hayan(?), 
Sohn  des  Abu  Hakim.  Als  das  Büchlein  des  Glaubens,  das  ihr 
uns  geschrieben  habt,  geprüft  wurde,  wurde  es  für  richtig  be- 
funden und  es  gab  darin  nichts,  was  den  heiligen  Aposteln  und 
den  orthodoxen  Vätern  fremd  wäre.  Wir  stimmten  zu  und  haben 
angenommen  den  Glauben,  der  in  diesem  Buche,  das  ihr  uns  ge- 

1)  Lies:  :UOt^^ .    über  Bagrewand  s.  Hübschmann.    S.  363. 

2)  Lies:  JQQjJOcnS^f^ statt  Socaf^^  .  Über  Apahunik'  vgl.  Hübsch- 
mann a.  a.  0.  S.  328  ff. 

3j  Die  arab.  Version  liest:  ^.llKlSO  =  Mardin;  vorläufig  müssen 
wir  uns  dabei  beruhigen,  denn  Marina,  wie  es  in  der  Ausgabe  steht, 
ist  nichts  (oder  könnte  das  das  armenische  Kloster  Mron  sein?),  und  die 
Wiederherstellung  Marquarts  (s.  französ.  Übersetzung  Band  IL  S.  497)  ist 
ganz  unannehmbar;  er  meint,  es  könnte  Hark'  sein;  wir  haben  aber 
gesehen,  daß  der  Bischof  von  Hark'  schon  an  erster  Stelle  er^'ähnt  ist, 
wahrscheinlich  weil  die  Synode  in  seiner  Diözese  stattfand. 

4)  Die  Ausgabe  hat  Karzon.  Mit  Recht  bemerkt  Marquart  (ebenda), 
daß  es  eine  Entstellung  von  ^  0\lf^  ^=  Arzon  sein  muß. 

5)  Das  ist  der  uns  sehr  gut  bekannte  Chosrowik.  Vgl.  oben  S.  SO 
bis  90  usw.  Seine  hohe  Stellung  in  der  Synode  wird  mit  seinen  Titeln 
hervorgehoben.    Er  ist  der  „Lehrer  Armeniens"  =■  \\  lufiqjuuikin  ^lya^. 

G)  Nicht  mit  Sicherheit  zu  identifizieren.  Supria  (?)  vgl.  Hübsch- 
mann S.  203. 

7)  Die  arab.  Version  hat:  „Bischof  des  Klosters  ..." 

8)  Mal^enis  =  Mal^enozaz,  ein  berühmtes  armenisches  Kloster. 

9)  Die  arab.  Version  hat  wieder :  „Bischof  des  Klosters  ..."  Der 
Ortsname  ist  leider  weggelassen. 

10)  In  der  Ausgabe  steht  nur:  Smn;   die  arab.  Version  hat:  «^SOfiD. 

11)  Die  Ausgabe  hat  Nwnis  —  vielleicht  JXUJCu  zu  lesen? 

12)  Mehenunik? 

13)  Vgl.  über   Sa^un    und   Sanasnaje   Hübschmann  a.  a.  0.  315.  317 
und  230. 
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geben  habt,  enthalten  ist.  Nun  habt  aber  auch  ihr  verlangt,  dab 
wir  euch  unser  Glaubensbekenntnis  schriftlich  geben;  und  da  dies 
gerecht  war,  so  haben  wir  euch  das  geschrieben,  was  hier  unten 
aufgezeichnet  ist^:  „Wir  glauben  an  den  Vater,  an  den  Sohn  und 
an  den  heiligen  Geist,  eine  Natur  der  Gottheit,  drei  Hypostasen, 
drei  Personen.  Der  Anfang  und  Ursache  des  Sohnes  und  des 
heiligen  Geistes  ist  der  Vater:  des  Sohnes  durch  Zeugung,  des 
heiligen  Geistes  durch  Emanation.  Aber  weil  es  nur  eine  einzige 
Natur  der  Gottheit  gibt,  so  ist  es  doch  nicht  ziemend  zu  sagen, 
daß  die  heilige  Trinität  nur  eine  Hypostase  und  eine  Person  ist. 
Und  da  es  drei  Tollkommene  Hypostasen  der  Gottheit  gibt,  so 
darf  man  nicht  sagen,  daß  es  drei  voneinander  verschiedene 
Naturen  gibt,  sondern  eine  Natur,  eine  Macht,  ein  Wille,  eine 
natürliche  Wirkung  des  Vaters,  des  Sohnes  und  des  heiligen 
Geistes. 

Wir  glauben,  daß  der  Logos-Gott,  Einiger  Sohn  des  Vaters, 
herabgestiegen  ist  und  gewohnt  hat  in  dem  keuschen  Mutterleibe 
der  hl.  Jungfrau  Maria  und  von  ihr  vollkommener  Mensch  wurde, 
d.  h.  definitiv  von  uns(erem  Geschlecht)  Leib,  Seele  und  Verstand 
genommen  hat,  ohne  in  irgend  etwas  das  zu  ändern,  was  er  war, 
so  daß  er  sagen  konnte:  „Ich  bin  und  ich  habe  mich  nicht  ver- 
ändert". ^  Er  hat  sich  aber  unauflöslich  und  unveränderlich 
vereinigt,  und  weil  er  der  Logos-Gott  ist,  d.  h.  vom  Vater,  so  hat 
er  im  Mutterleibe  der  Jungfrau  empfangen  und  geboren  werden 
können,  ohne  die  Siegel  ihrer  Jungfrauschaft  zu  brechen.  Und 
deswegen  ist  sie  und  muß  genannt  werden  „Mutter  Gottes";  denn 
der,  welcher  von  ihr  geboren  ist,  ist  wahrhaftiger  Gott,  der  sich 
hypostatisch  mit  dem  Fleisch  vereinigt  und  sich  zum  Menschen 
gemacht  hat.  Ein  einziger,  und  derselbe  ist  zugleich  göttlich  und 
menschlich;  ein  (einziger)  Sohn,  ein  (einziger)  H«rr,  eine  (einzige) 
Hypostase,  ein  (einziger)  Christus,  eine  (einzige)  Natur  des  fleisch- 
gewordenen Logos-Gottes   (fiia   g)vaig  xov  d-eov   Xoyov  OBOag- 

XCOfltVfj), 

Wir  bekennen,  daß  derselbe  Logos-Gott,  der  Wunder  tut  wie 
Gott,  (auch)  die  menschlichen  (Bedürfnisse)  erleidet,  wie  ein  Mensch. 


1)  Das  folgende  Glaubensbekenntnis  der  Armenier  wird  wohl  in  der 
Hauptsache  fast  wörtlich  dasselbe  sein,  wie  das  von  den  Syrern  der  ar- 
menischen Synode  eingereichte. 

2}  Mal.  36. 
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Denn  ebenderselbe  ist  vollkommener  Gott  und  vollkommener 
Mensch.  Und  der  menschgewordene  Logos-Gott  hat  alles  Menschliche 
ertragen,  wie  wir,  ausgenommen  die  Sünde.  Er  tat  Wunder,  gött- 
lich; und  er  wuchs  wie  wir  an  Gestalt,  körperlich.  Er  ist  voll- 
kommen in  seiner  Göttlichkeit:  und  er  ist  derjenige,  welcher  alle 
Kreaturen  vollkommen  macht,  als  Gott.  Er  hat  gehungert  und 
wurde  durstig,  menschlich:  er,  der  sättigt  alle  die  [Hunger  undj* 
Durst  haben.  Er  wurde  müde  vom  Gehen  auf  dem  Wege  und 
er  schlief  wie  ein  Mensch,  während  er  in  seiner  Göttlichkeit  nicht 
müde  wird  und  nicht  schläft:  er,  der  Israel  mit  einem  wachsamen 
Auge  hütet.  2  Er  hat  gelitten  und  er  starb  wirklich  in  einem 
leidensfähigen  Körper:  er,  der  seiner  Natur  nach  als  Gott  über 
die  Leiden  (erhaben)  war.  Er  ist  am  3.  Tage  auferstanden  in 
dem  von  der  Jungfirau  Maria  geborenen  Körper,  zur  Leidens- 
losigkeit  und  Unsterblichkeit.  Er  stieg  hinauf  zum  Himmel,  und 
er  sitzt  zur  Rechten  seines  Vaters,  und  er  wird  kommen  in  dem- 
selben Körper,  zu  richten  die  Lebendigen  und  die  Toten,  er,  dessen 
Reich  kein  Ende  haben  wird/*  So  ist  der  Glaube,  den  wir  von 
den  Aposteln  und  den  Vätern  übernommen  haben,  übereinstimmend 
mit  der  Lehre  der  drei  Synoden,  der  von  Nicäa,  von  Konstanti- 
nopel und  von  Ephesus.^ 


1)  Fehlt  in  der  Ausgabe,  ist  aber  sicher  zu  ergänzen. 

L>)  Vgl.  Psalm  120  4. 

3)  Aus  diesem  Glaubensbekenntnis  sehen  wir  mit  aller  Deutlichkeit, 
wie  streng  die  Unterschiede  der  Bekenntnisse  der  Armenier  und  der  Syrer 
verschwiegen  sind.  Da  wir  nun  allen  Grund  haben  anzunehmen,  daß 
auch  das  von  den  syrischen  Bischöfen  eingereichte  Glaubensbekenntnis 
der  Jakobiten  so  vorsichtig,  fast  nichtssagend  gelautet  hat,  so  wird  sicher- 
lich die  Nachricht  Michaels  ganz  den  Tatsachen  entsprechend  sein,  wenn  er 
in  Übereinstimmung  mit  Barhebräus  (s.  oben  S.  74 f.)  sagt:  „Man  ging  in  dieser 
Sache  mit  Klugheit  vor,  und  die  Syrer,  wie  die  Armenier  führten  sich  auf 
mit  Mäßigung  in  bezug  auf  die  Meinungen,  die  nicht  vollkommen  waren, 
was  die  Lehre  (oder  Gelehrsamkeit?)  anbetrifft,  und  indem  sie  ein  wenig 
von  der  offenbaren  Härte  abstanden"  usw.  (s.  a.  a.  0.  S.  408  f.  des  syr. 
Textes,  Band  IL  S.  405  der  franz.  Übersetzung).  Was  war  die  Folge  dieser 
Vorsicht?  Man  erklärte  sich  in  der  Synode  für  vereinigt  und  einig  im 
Glauben;  dann  hat  aber  jeder  Teil  die  Sache  so  dargestellt,  als  ob  er  den 
Sieg  davongetragen  und  die  andere  Partei  sich  gefügt  hätte.  Die  Folge 
davon  war  die  erneute  Verleumdung  und  Beschimpfung  von  beiden 
Seiten.  Daß  dem  so  ist,  dafür  haben  wir  im  4.  Kapitel  der  Werke 
Chosrowiks  (vgl.  oben  Nr.  23  der  Mitglieder  der  Synode)  das  sprechendste 
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Anathemata,  welche  in  dieser  Synode  verhängt  wurden:* 

L  Wenn  jemand  nicht  bekennt,  daß  die  heilige  und  wesens- 
gleiche^  Trinität  eine  Natur  und  eine  Gottheit,  aber  drei  Hypo- 
stasen und  drei  anbetungswürdige^,  gleiche  und  vollkommene 
Personen  ist,  der  sei  verdammt. 

II.  Wenn  jemand  nicht  bekennt,  daß  der  Logos-Gott,  welcher 
wahrhaftig  Mensch  geworden  ist  aus  der  hl.  Jungfrau,  mit 
sich  einen  geschaffenen  und  bestimmten  Körper  vereinigt  hat^, 
d.  h.  um  deutlich  zu  sprechen^  (einen)  Leib,  (eine)  Seele  und 
(einen)  Verstand^,  sondern  sagt,  Christus  sei  nur  scheinbar  oder 
imaginär,  aber  nicht  in  Wirklichkeit^  erschienen,  der  sei  ver- 
dammt. 

HI.  Wenn  jemand  sagt:  Gott  Logos  habe  nicht  von  unserem 
sterblichen,  sündigen  und  verderblichen ®  Leib  mit  sich  vereinigt, 
sondern  von  dem  Leib,  welchen  Adam^  vor  der  Befehls- 
übertretung hatte,  und  welcher  durch  die  Gnade  unsterblich, 
sündlos  und  un verderblich  war,  der  sei  verdammt.*^ 

IV.  Wenn  jemand  nicht  sagt,  daß  diese  einzige  Natur  der 
Gottheit  und  Menschheit,  d.  h.  Christi,   welcher  gebildet  ist  aus 

Zeugnis.  Über  den  syrischen  Bischof  Athanas  (von  Maiper^a^;  s.  oben) 
sagt  er:  in  der  Synode  habe  er  geschwiegen  und  seine  Cbereinstimmong 
erklärt,  dann  aber  habe  er  seine  mit  den  Vätern  nicht  übereinstimmende 
und  falsche  Lehre  verbreitet  (s.  Werke  Chosrowiks,  S.  100  f.). 

1)  Diese  Anathemata  sind  auch  in  den  armenischen  Handschriften 
erhalten  geblieben  und  sind  mehrfach  herausgegeben.  Vgl.  a.  B.  Anm.  36 
zu  Samuel  v.  Ani  von  A.  Ter-Mikelian ,  Etschmiadsin  1893,  S.  287 f.;  die 
Einleitung  Owsepians  zu  Chosrowik,  S.  77  ff. 

2)  „wesensgleiche"  fehlt  im  Armenischen. 

3)  „anbetungswürdige"  fehlt  im  Armenischen. 

4)  Arm.  liest  für  den  ganzen  Satz:  ^^qj^nL^jtCbu  iPirp   makui^  ^ 

"bi/uibin  =  indem  er  unsere  Natur  von  ihr  annahm. 

5)  „um  deutlich  zu  sprechen"  fehlt  im  Arm. 

G)  Arm.  fügt  hier  hinzu:  j^iumubg  utunulriubni-P-iruibii  =  ausge- 
nommen die  Verderblichkeit. 

7)  „aber  nicht  in  Wirklichkeit"  fehlt  im  Arm. 

S)  „und  verderblichen**  fehlt  im  Arm.,  dafür  fügt  er  hinzu:  „i/^^m/^ 

p!bnt-P-lfb(;;un  =  von  unserer  Natur. 

9)  Arm.  liest:    y^tufutuumtriiirb  =  der  Erstgeschaffene. 

10)  Dieees  dritte  Anathema  habe  ich  oben  S.  77f.  anB  dem  Armemschen 
vollständig  übersetzt. 
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der  Göttlichkeit  und  der  Menschlichkeit,  vereinigt  ist  in  einer 
erhabenen,  unaussprechlichen,  unvermischten  und  [un]  ^geteilten, 
uny erschmolzenen  Vereinigung,  der  sei  verdammt^ 

V.  Wenn  jemand  nicht  bekennt,  daß  der  einundderselbe 
Christus^  zugleich  Gott  und  Mensch  ist,  sondern  ihn  teilt  und 
sagt,  daß  ein  anderer  der  Gott  und  ein  anderer  der  Mensch  sei, 
der  sei  verdammt 

VI.  Jeder ^  der  da  sagt,  daß  der  Körper  Christi  verderb- 
lich und  nicht  herrlich,  und  unvollkommen  nach  der  Vereinigung 
sei,  und  meint,  daß  er  vom  Mutterleibe  bis  zur  Auferstehung 
verderblich,  nicht  herrlich  und  unvollkommen  war,  in  einem  an- 
deren Sinne,  als  dem  von  den  Propheten,  Aposteln,  Vätern  und 
Doktoren  angewandten^,  und  daß  er  erst  seit  der  Auferstehung 
nnverderblich,  herrlich  und  vollkommen  (geworden)  sei,  der  sei 
verdammt.^ 

VU.  Jeder,  der  da  nicht  bekennt,  daß  der  wirkliche  (?)  Leib 
Christi*^  nach  der  Natur  leidensfähig  und  sterblich  ist,  wahrend 


1)  Lies: 

2)  Arm.  hat  etwas   anders,  der  Sinn  bleibt  derselbe:  \fP't  1^  "^^ 
hiaummluibirußjt    qUiunSLiuabuii     ^^^uäläb    }^jumnLju^    iTh    ubni^-hCb   pum 

fh/APb  L.  fi  Uuin^ni-P-lrb^^  'Hjl  ^  tl""^  pum  ubm.0-lnub  iTh 
tämi^'hCb    L.    LuiiP  h-ff-ir  pum   ^i^fi jT'ni.j^ZriuYr    L.    pum  AnAnhiJuib    iTh 

gbnL^fiLh^  'bqmjbuii^^  kii^fißfit  „Wenn  jemand   nicht  hekennt,   daß  der 

fleischgewordene  Gott-Logos,  (welcher  gebildet  ist)  von  der  Cröttlichkeit 
und  der  Menschlichkeit,  nach  der  unaussprechlichen  Vereinigung  in  der 
Göttlichkeit  eine  Natur  sei,  sondern  (meint)  entweder  nach  der  Natur 
(d.  h.  nur  göttl.  Natur),  oder  nach  der  Vermischung  und  Veränderung, 
hätte  er  eine  Natur,  der  sei  verdammt/' 

3)  „Christus''  fehlt  im  Arm. 

4)  Von  hier  ah  wird  anders  eingeführt;  his  jetzt  hieß  es:  JBJf^  ^  f^ 
f^ ;  jetzt :   K^.l    jL^   oder  ähnlich. 

5)  Der  ganze  Satz  „in  einem  anderen  Sinne  . . .''  usw.  fehlt  im  Arm. 

6)  Für  andere  kleine  Verschiedenheiten  vgL  oben  S.  78. 

7)  Arm.  liest:  ^^JuipiTpäb  m^^niAriui^iiär«  ^  Leib  des  Herrn  ^ 
und  läßt  „Christi"  weg. 

TtzU  n.  Untenrachongen.    N.  F.    XI,  4.  13 
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er  leidensuniiihig  und  unsterblich  ist,  sofern  er  Gott  ist^;  son- 
dern sagt,  daß  er  leidensfahig  und  sterblich  sei  in  der  göttlichen^ 
Natura  und  leidensunfahig  und  unsterblich  in  der  menschlichen 
Natur*,  der  sei  verdammt. 

Vlll.  Jeder,  der  da  nicht  bekennt,  daß  Christus  in  dem 
menschlichen^  Körper  alle  menschlichen  Leiden  auf  sich  ge- 
nommen hat,  ausgenommen  die  Sünde;  sondern  sagt,  die  Gött- 
lichkeit sei  den  Leiden  unterworfen  gewesen,  oder  behauptet,  daß 
sein  Körper  nicht  an  den  menschlichen  Leiden  teilgenommen 
habe^^  sondern  meint,  daß  ein  verderblicher  Körper  sie  erlitten 
habe',  der  sei  verdammt. 

IX.^  Jeder,  der  da  nicht  bekennt,  daß  Christus  die^  Leiden 
un  verderblicher  weise  erlitten  hat^®,  oder  die  Leiden  als  Ver- 
derbnis ansieht  ^^  nicht  so,  wie  die  Propheten,  Apostel  und  or- 
thodoxen Väter  gelehrt  haben,  der  sei  verdammt'*-^. 

X.  Wir  verdammen  alle  Ketzereien  und  ihre  Urheber,  den 
einen  und  den  anderen '^  —  Wir  nehmen  an  die  heiligen  Väter**. 


1)  Arm.  fügt  hinzu:  „(\uf)r)r   ir[iuiLjinni-P-&uMbn  =  Logos  in  der  ^?) 
Vereinigung. 

2)  Lies:  f^ciAf^. 

3)  Arm.    liest:   „nach   der  unaussprechlichen  Vereinigung"   =   pum 

4)  Arm.  liest  nur:  „nach  der  Natur  :=m«in  nhnt^lrmb**.    Auch  sind 

im  Arm.  die  beiden  Sätze  umgestellt. 

5)  Fehlt  im  Arm. 

G)  Arm.  fiigt  hinzu:  „pum  utbuiLp£iinLß-h-tultb  =  l^ach  der  Ökonomie". 

7)  Der  ganze  Satz  „sondern  meint  ..."  usw.  fehlt  im  Arm. 
H)  Entspricht  dem  armenischen  10.  Anathema. 

0)  Arm.  fügt  hinzu:  „mutftrLuijL  .  .  .  •  duMnitLunKhu  =  alle  mensch- 
lichen". 

10)  Arm.    fügt   hinzu:    j,LiuJiul.  =  freiwillig".     Außerdem   hat    Arm. 

noch:  „sondern  behauptet,  verderblicherweise  habe  er  jene  (erlitten)". 

11)  Arm.  fügt  hinzu:  „und  bekennt". 

12)  Vgl.  zum  Ganzen  oben  S.  78. 

13)  Vielleicht  fehlt  hier  der  Ketzerkat^log. 

14)  Nr.  1(1   der   syrischen  Anathemata  fehlt  im  Armenischen.    Dafür 

steht    dort    als    9.    Stück    folgendes:     „l?^^    "^     "t.    funumn^alblrußft 
qy\\pjtuutnu    jirin      lubd^iun     tnbuiLJt(,'Lni-P-h-iulsit     ^Uitjuuuip      ^^utup     k. 
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Zur  Befestigung,  zur  Beständigkeit  und  Erhaltung  der 
zwischen  uns  und  euch  gemachten  Vereinigung,  haben  wir  (dieses 
Bekenntnis  usw.)  geschrieben  und  es  euch  ^  gegeben,  oh  ihr,  unsere 
oben  aufgezählten  Brüder,  die  ihr  das  ganze  Syrien  repräsentiert; 
wir,  die  weiter  oben  bezeichneten  Bischöfe,  Chorbischöfe  und 
Priester,  die  wir  ganz  Armenien  vertreten,  vor  dem  lebendigen 
und  das  Universum  belebenden  Gott  und  (vor)  seinen  heiligen 
Engeln ;  er  selbst  möge  der  Siegelring  und  das  bestätigende  Siegel 
des  Glaubens  sein,  d.  h.  der  Vereinigung  zwischen  uns  und  euch 
bis  an  das  Ende  der  Welt  Und  auch  wir  haben  zur  Sicherheit^ 
dessen,  was  getan  worden  ist,  unterzeichnet  und  gesiegelt  mit 
unserem  Siegelring  zur  Bestätigung. '^ 

So  weit  die  Akten  der  Synode  zu  Manazkert.  Ich  habe  sie 
wegen  ihrer  großen  Bedeutung  vollständig  mitgeteilt  und  ich 
glaube,  daß  diese  Akten  die  Geschichte  der  vielumstrittenen 
Manazkerter  Synode  nun  endlich  in  das  helle  Licht  stellen.  Es 
kann  nach  diesen  Akten  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  daß 
diese  Synode  wirklich  unter  Johannes  Oznezi  stattgefunden  und 
eine  epochemachende  Bedeutung  für  die  spätere  armenische 
kirchenhistorische  Entwicklung  gehabt  hat,  worauf  schon  oft 
hingewiesen  worden  ist. 

Eine  ausführliche  Beurteilung  der  Akten,  nachdem  ich  viele 
notwendige  Bemerkungen  unter  den  Noten  gemacht  habe,  halte 
ich  nicht  für  notwendig.  Ebensowenig  brauche  ich  die  Echtheit 
des  Schriftstückes  eingehend  zu  beweisen,  denn  unecht  und  ein- 

^^nqjLnpi^     \^^uinnLMiS-     ^yjaipltui^     *bnjbiul^u     Lunniunlnut     L.     7!iyilutnjtin 

iluinn.  ^tuLjuuuin    Jon    L.    iPtra^    auta    jt    iTlrnuiß'  'Lqn»l&uit    ^nhßh^^  *    = 

„Wenn  jemand  nicht  bekennt,  daß  Christus  nach  der  unaussprechlichen 
Ökonomie,  dem  Vater  und  dem  heiligen  Geist  gleich,  wahrhaftiger  Gott 
ist,  ebenso  aber  auch  vollkommener  und  wahrhaftiger  Mensch,  gleich  der 
Mutter  und  uns,  ausgenommen  die  Sünde,  der  sei  verdammt."  Wenn  man 
danach  fragt,  woher  auf  einmal  dieser  grolle  Unterschied  kommt,  nachdem 
die  beiden  Quellen  bis  hierher  miteinander  übereinstimmten,  so  ist  darauf 
zwar  nicht  mit  voller  Sicherheit  Antwort  zu  geben,  aber  man  kann  darauf 
aufmerksam  machen,  daß  die  armenische  Verdammung  Nr.  9  nichts  Neues 
enthalt,  sondern  nur  eine  Ausführung  der  Nr.  5  ist,  demnach  also  das 
syrische  Anathema  Nr.  10  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  das  ursprüng- 
liche ist. 

1)  Lies:    _  OsA  >   !      2)  Lies  KlttuaX.l    vyt^. 
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geschoben  kann  es  überhaupt  nicht  sein.  Allein  schon  die  altertüm- 
lichen Bischofsnamen  und  Bischofssitze  reichten  dazu  hin, 
die  Echtheit  über  allen  Zweifel  zu  erheben.  Man  beachte  aber 
auch  die  ganze  Art  und  Weise  des  Schriftstückes,  die  großen 
Übereinstimmungen  mit  den  armenischen  Nachrichten  und  so 
weiter.  Wer  sollte  denn,  und  für  welchen  Zweck,  die  Bischofa- 
namen  so  zusammengesetzt  und  die  Anathemata  geschrieben, 
oder  aus  dem  Armenischen  übersetzt  haben,  vorausgesetzt,  daß 
das  Armenische  ursprünglicher  wäre,  was  nicht  anzunehmen  ist, 
angesichts  der  Tatsache,  daß  wir  das  syrische  Schriftstück  ganz 
vollständig  besitzen,  vom  armenischen  aber  nur  Fragmente  da 
und  dort  erhalten  geblieben  sind.  Außerdem  nennt  uns  Michael 
in  einer  Fußnote  seinen  Gewährsmann,  von  dem  er  diese  Dinge 
übernommen  hat;  er  sagt: 

„Auch  Johann  der  Stylite  von  Litarba^  endigt  hier  das 
Buch;  welches  er  über^)  die  Zeiten  geschrieben  hat,  von  welchem 
Buch  auch  (wir)  ausgezogen  haben  in  dem  gegenwärtigen  Werke 
bis  hierher." 

Wer  dieser  Mönch  Johann  von  Litarba  ist,  bin  ich  nicht 
imstande  zu  sagen,  ein  Zeitgenosse  der  oben  beschriebenen  Er- 
eignisse wird  er  wohl  gewesen  sein,  wenn  er  gerade  nach  der 
Synode  zu  Manazkert  seine  Chronik  endigt.  Viel  später  als  die 
Synode  von  Manazkert  wird  er  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
nicht  geschrieben  haben,  und  von  ihm  schreibt  nun  Michael  diese 
Akten  ab.  Hiermit  ist  die  Echtheit  der  bei  Michael  enthaltenen 
Akten  der  Manazkerter  Synode  bestätigt  Jedenfalls  aber  sind 
die  Akten  viel  älter  als  Michael  selbst 


1)  Chronique  de  Michel,  S.  461  des  syr.  Textes,  S.  500  der  franz.  Über- 
setzung. 

2)  In  der  Handschrift  steht  „von  Jathreb''.  Vgl.  aber  die  franz. 
Übersetzung  Band  II,  S.  357,  Anm.  1,  im  Text  S.  378,  vgl.  S.  377.  Die 
Reihenfolge,  in  der  dieser  Johann  von  Litarba  erwähnt  wird  (Text,  S.  377, 
378),  scheint  auch  darauf  hinzuweisen,  daß  er  etwa  in  das  8.  Jahrhundert 
gehört. 

3}  Lies :  A^  ;  in  der  Handschrift  steht :  A^  • 
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Was  ergibt  sich  aber  daraus,   wenn   die  Akten   echt   sind? 

Zunächst  hellen  sie  für  uns  die  Geschichte  der  Synode  zu 
Manazkert  in  einem  Grade  auf,  in  dem  wir  bisher  keine  armenische 
Synode  gekannt  haben.  Durch  diese  Akten  wird  für  uns  das 
yielumstrittene  Rätsel  gelost,  das  noch  bis  vor  kurzem  an  dieser 
Synode  haftete,  und  wir  sind  durch  sie  jetzt  auch  in  den  Stand 
gesetzt,  die  armenischen  Bischofssitze  des  8.  Jahrhunderts, 
wenigstens  zu  einem  großen  Teil,  genau  kennen  zu  lernen,  und 
mit  denen  früherer  Jahrhunderte  zu  vergleichen.  Wir  ersehen 
femer,  daß  Chosrowik,  über  den  wir  oben  ausführlich  ge- 
schrieben haben,  einer  der  bedeutendsten  Prälaten  seiner  Zeit  ist, 
wie  er  auch  in  seinen  Schriften  erscheint,  daß  er  in  der  Synode 
zu  Manazkert  eine  Rolle  gespielt  hat,  daß  er  nicht  identisch  ist 
mit  Johann  Oznezi,  wie  vor  etwa  12  Jahren  P.  B.  Sargisian,  ein 
Venediger  Mechitharist,  vermuten  wollte.  Wir  lernen  daraus  aber 
auch,  daß  Johann  Oznezi  niemals  ein  Chalcedoniker  gewesen  ist; 
das  wußten  wir  zwar  auch  früher  und  konnten  es  auf  Grund  seiner 
eigenen  Schriften  behaupten,  doch  hier  haben  wir  nun  die  authen- 
tischen Akten  seiner  Synode,  die  Anathemata,  die  er  mit  verfaßt 
und  angenommen  hat.  Er  kann  demnach  auch  nicht  als  ein 
Gegner  Chosrowiks  angesehen  werden,  wie  es  ganz  kürzlich  ein 
junger  Wiener  Mechitharist  #N(erses)  A(kinian)  in  der  Zeitschrift 
Hantess  Amsoreah  1 904,  S.  202 — 270,  aus  Anlaß  der  Besprechung 
von  Owsepians  Ausgabe  der  Werke  Chosrowiks  und  auf  Grund 
der  Werke  des  Johann  Oznezi  selbst  (V !)  zu  behaupten  sich  nicht 
gescheut  hat.  Nachdem  nun  die  authentischen  Akten  der  Synode 
des  Johann  Oznezi  in  Manazkert  im  Jahre  720  erschienen  sind, 
werden  hoffentlich  alle  Versuche,  die  seit  alter  Zeit  bei  den  Mechi- 
tharisten  in  Übung  sind,  Johann  Oznezi  als  einen  Chalcedoniker 
nachzuweisen,  endgültig  aufgegeben  werden. 
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(Abt  eines  Klosters). 

Fette  Zahlen  bedeuten  Hauptstellen. 


Aba,  ein  Priester  34.  152. 
Abas,  K.  der  Albanier  47.  48. 
Abend    (als  Anfang  des  Tages)   99. 

100.  107. 
Abendmahl  (hl.  Euchanstie)  6K.  90. 

102. 117.  119. 127;  siehe  auch  unter 

„Sakrament^'. 
Abdiso  (Bardiso  bei  Wardan)  41— 

49.52ff.  58.  61.  158f  161  f.  164f. 

179. 
Abjathar  IS. 

Ablaha,  ein  Diakon  34.  152. 
Abraham,  der  Patriarch  Israels  71. 

80.  87.  150. 

—  K.  der  Armenier  31.  (K)f. 

—  B.  von  Taron  49. 
Abt  (Archimandrit)  110. 
Abulfedä  158. 

Acha,  ein  Presbyter  34.  153. 

—  ein  syrischer  Mönch  172. 
Achudemmeh  56. 
Agathangelos  4  f.  8.  14  f.  68. 
Adam  72.  87.  99.  102.  144.  192. 
Addai  3.  59. 

'Afrin  158. 

Aggai  3. 

Ägypten  96.  167. 

Aharon,  A.  von  Marhala  43.  H30. 102. 

Airarat  7.  14.  153.  187. 

Aitallaha,  ein  syrischer  Mönch  172. 


Akakius  von  Melitene  29. 

Aka^,   der  Nestorianer   33.  38.  154. 

150.  163, 
Akiule,  ein  unbekannter  Mann  146. 
Aktisteten  80.  ST).  109. 
Akilliten  69. 

Alan,  B.  von  Chorchorunik'  153. 
Albanien  .">9.  7().  154.  Aran  172. 
Albanier  38.  49.  ir)6f. 
Albianos,  B.  der  Euphratgegend  13— 

16.  IS.  20. 
Alexandrien  39 f.  167. 
Amaik^  (syr.  Gau)  115. 
Amasia  77. 
Amatunik'  188. 
Amid  21. 
Anachoreten  76. 
Anak  19. 

Anania  von  Sanahin  142.  151. 
Anastasius  (Kaiser)  30.  167. 
A  ntiochenisches  Patriarchat  171 — 177. 
Antiochia  Pisiditie  (?)  167. 
Antiochien  55.  67.  90.  91.  93  f.  W. 

15S.  171  f.  174  ff.  177. 
Apahunik*  13.  15.  186.  189. 
Aphraat«s  24. 

Aphthartodoketen  (Phantasiasten)  40. 
Apollinaris  von  Laodicea  160.  163. 
Apostel  2  f.  69.  78. 118. 137. 157. 159. 

162f.  165.  169.  189.  191.  lf»3f. 
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Apostelgeschichte  74. 

Apostelverkündigungen  (syrische]  3. 

Araber  111. 

Araberherrschaft  91. 

Arahez  28. 

AramonlL   187. 

Arbastan  64. 

Arche  Noah  9. 

Ardasir  (armenischer  König)  25. 

—  (persischer  König)  172» 

—  ein  persischer  Christ  84.  152. 
Aristakes  15(3. 

Aristoteles  127. 

Arius  43. 

Arkadios  (Kaiser)  118. 

Armenien  Iff.  4  f.    7  ff.    10.  12  f.   15. 

17 f.  20f.  24f.  27 f.  30.  34.  35ff.  38. 

43.  45.  47.   49  ff.  52  ff.   56  ft'.  59  ff. 

62  f.  72  f.  82.  92, 109.  146. 154. 157. 

159.  168.  172.  174.  186.  195. 
Armenier  2.  19  f.  22.  24.  30.  32.  34 ff. 

37 ff.  43ff.  46f.  48f.  50ff.  53ff.  57ff. 

62.  63.  68  f.  70  ff  74  ff.  77.  79  f.  82. 

88.  90-94.  90.  98.  lOOf.  109.  illff. 

115—119. 121—124. 127. 129. 131— 

135.  147.  151.  156f.  158.  164.  166. 

174  ff.  177.  180f.  190f. 
Armenische    Bibelübersetzang    21  ff. 

Revision  der  arm.  Bibelübersetzang 

22. 
Armenische  Kirche   1.   4.  7.  10.  17. 

20.  24.  25.  29.  34.  35  ff.  39  ff.  42  f. 

45.  47.  49.  51.  54.  58  ff  61.  67—71. 

79.  81.  88f.  92.  99f.  109f.  119. 130. 

135.  143f.  147.  151.  176.  179. 
Armenische  Kirchengeschichte  3  f.  8. 

29.  32.  35  f.  42.  175.  177. 
Armenische  Kirchensprache  (Kultus- 
sprache) 3.  12. 

—  Kirchenverfassung  4. 

—  Nationalpartei  4.  115. 

—  Schrift  (Alphabet)  21  f. 

—  Sprache  luf.  21.  24. 
Arsakuni  (Arsacide)  94. 
Arsainunik'  18S. 
Ariarunik'  188. 


Artasat  (Artaxata)  7. 

Artith,  B.  von  Ba.^en  13. 

Arzanene  (Arzn,  Arzon)   13.   17.   37. 

52  ff.  65.  180.  189. 
Arzmni  (Fürstenhaus)  9.137  f. 
Arzrunik'  188. 
Asot  Bagratuni  92. 
Astisat  5f. 
Asien  171. 
Asolik,  Stephanos  26.  39.  46.  5(>.  61  £ 

65.  72.  76.  89.  93. 
Asorestan  (Syrerland)  .33.  45.  56.  153. 

155.  159.  165. 
Aspakunik^  188. 
Aspurakes  16.  la  2a 
Assyrien  155. 
AthanasiuSf  P.  von  Alexandrien  44. 

83.  128.  138.  140.  144.  151. 
Aihanasius  I  Camelarius,  P.  der  Syrer 

63.  67.  172.  175  f.  177  fc 

—  HSye,  P.  der  Syrer  96. 

—  P.  der  Syrer  (724—740)  71.  74. 82. 
90(?).  158.  180.  186. 

—  P.  der  Syrer  (1090—1129)  121. 
Athanas,  B.  von  Nepherkert  77.  82. 

186.  191. 
Athen  25. 
Auferstehung  66.  77  f.  83.  138.   162. 

167.  193. 
Auferstehungsfest  68.  121. 

Babai  172  f. 

Babai  38.  156. 

Babken  30  ff  36.  38  f.  49.  153. 

Bagrewand  (Gau  Arm.)  57.  189. 

Bakur  Bdesch  10. 

Baradäus  s.  Jakob  Barad&ns. 

Barandreas  113.  114.  117. 

Bardesanes  von  Edessa  3. 

Barhebräus  35.  37.  38.  54.  55.  56.  58. 

65.  70.  71.  72.  73.  75.  77.  80.  93. 

112f.  114.  116.  117.  121.  125.  128. 

129.  131.  132.  133.  134.  135.  147. 

151.  158.  171.  174.  176.  181.  191. 
Bar-Igra(aachBeth-Igra;  syr.  Kloster) 

179f. 
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Barsahde  56.  173. 

Bariapuh    (Priester)    70.       Barhad- 

besaba  180. 
Bar^auma,   der  Nestorianer   33.   35. 

37  f.  43.  48.  Ü7.  154. 157.  160. 163. 

172ff.  177. 
Bar^auma»  der  Orthodoxe  54.  70. 
Barsnsan  s.  Joh.  X.  Barlosan. 
Bartholomäus  3. 
Basilius,   der   Große    (von   Cäsarea) 

IM).  140. 
Basilius  Metropolit  von  Edessa  (726) 

76. 
Baum  des  Lebens  und  der  Erkennt- 
nis llü. 
Bdesch,  A.  von  i^alima  43.  158. 
Bdna  (syr.  Kloster)  43.  Batne(?)  180. 
Behardasir  33.  Wehardasir  153. 
Bekenntnis  s.  Glaubensbekenntnis. 
Benjamin,  B.  von  Mngri  64  f. 
Beth-'Arab  56. 
Beth-Arsam  34.  35.  153. 
Beth-LSpSt  154. 
Beth-Nuhadra  37. 
Bilder  in  den  Kirchen  68. 
Bischof  109.  152  f.,   verheiratete  Bi- 
schöfe 112.  (Bischofsamt)  110.  111. 
Blat  Sahastan,  nördlich  von.  MÖ9UI 

152. 
Blut  Christi  (Blut  Christi  göttliches 

Bl.)  105.  141.  161. 
Bratok,  ein  per«.  Christ  152. 
Brkiso,  der  Anachoret  43.    Bricl\je8u 

160. 
Brkiso,   der  Syrer  oder  ^Abdiso   25. 

•26.  93. 
Brot  (gesäuert)  104. 113;  s.  auch  unter 

„Sauerteig*'. 
Brot  (ungesäuert)    76.    90.   96.    99. 

KU.  119. 
Buch  der  Briefe31. 40. 51. 60. 101. 143. 
Bundeskinder  der  Kirche  76.  164  f. 
Buret  (syrischer  Wardapet)  92. 
Bu^nän  habib  i^Barvai^Batnae)  158. 
Byzantiner,  51.  88. 122. 125. 129. 144. 
Byzantinische  Kirche  81.  130. 


,    I 


Byzanz  25.  27. 
Bznunik'  187. 

Cäsarea  4.  7.  19. 

Chalcedonense  (Dogma  oder  Bekennt- 
nis von  Chalcedon)   30  f.  36.  38. 

40.  48f.  51.  58ff.  89.  137.  179. 
Chalcedonismus  36.  49.  73.  81.  92. 
Chalcedoniten  (Chaicedoniker)  36. 4(i. 

51.  59.  66.  73.  138. 
Chalcedonsynode  s.   unter  „Synode 

zu  Chalcedon". 
Chalifen  (der  Araber)  111. 
Chandra  104. 
Chaiik,  K.  der  Armenier  (972—991) 

93.  143(?). 
Chorbischof  152. 
Chorchorunik^  188. 
Chosrow  I.  An68arviln.   42.  45.    47. 

55.  63. 
Chosrow  Kotfik,  König  der  Armenier 

(317—326)  14. 

—  Parvöz  60.  61.  62.  63.  t56. 
Chosrowik  (5.  Jahrhundert)  27. 

—  (a  Jahrhundert)  53,  79.  81—90. 
141.  167f.  169f.  189.  191.  197. 

Christentum  1.  3.  5.  8.  9. 19.  30. 112. 
115.  134.  147.  154. 

—  hellenisches  3.  4.  5.  20. 

—  armenisches  4.  21. 

—  syrisches  4. 
Christologie  42. 

Christophorus  I.,   K.   der   Armenier 
,55ff.  96.  136.  173.  175f.  177f. 

—  IL,  K.  der  Armenier  61.  67. 176  ff. 

—  M.  von  Mar-Mathai  172. 174. 176. 
Christus  (Christus  Gott)   19.  40.  43. 

53,  71  f.  74  i  76.  79  f.  80.  85  ff.  95. 

98.  102.  104.  106  £  112.  117.  124. 

127. 135. 138f.  140. 142f.  I45.148ff. 

151  f.  153  f.  157.  159.   161  f.   164  f. 

168f.  192ff.  195. 
Chuiastan  (Auzastan)  32.  154. 
Cüicien  113.  114.  121.  133. 
Cüicier  (Kilikier)  133. 
Cölestin  (röm.  Papst)  131. 
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Corduene  (Korduene)  9.  13.  17. 
Öunak,  armenischer  Oberbischof  17f. 
Cyrill  von  Alexandrien  (KyriUos)  42. 
44.  96.  128.  140.  151.  155. 

Dabiq  161. 

Dada,  ein  Jnlianist  52.  'A, 

Daniel  der  Syrer,  Zeitgenosse  Gre- 
gors des  Erleuchters  5  f.  8  f.  13. 
15—17. 

—  ein  Byr.  Bischof  zu  Anfang  des 
5.  Jahrhunderts  11.  21. 

—  B.  von  Karme  32ff.  ir)2. 

—  A.  von  Bdna  43.  158. 

—  A,  von  Sareba  43.  158. 
Dardamakk^  76. 

David,  Diakonus  von  Bdna  43.  16(). 

—  A.  von  Hapa  43.  160. 

—  A.  von  Soqpone  43.  158. 

—  A.  von  Partna  43.  160. 

—  B.  von  Rstunik'  188. 

—  B.  von  Suphri(?)  189. 

David,  K.  der  Armenier   (Ende  des 

12.,  Anfang  des  13.  Jahrh.)  120. 
Derajidrosdat  (syr.  Kloster?)  82. 
Der-Scharba  180. 
Der  es-Salib  180. 
Diakon  152. 
Diodor  von  Tarsus  33.  43.  l.').')ff.  160. 

163.  11)5. 
Dionysius  Areopagita  140. 
Dionysiusf  Jakob)  Bar^alibi  72.  117 — 

120.  12f).  144.  147.  151. 
Dionysius  Heheh,  P.  der  Jakobiten  93. 
Dionysius  Teil- Mahre  57. 
Doketen  (Phantasiasten ;  Julianisten] 

80.  138;  s.  unter  „Julianisten". 
Doketismus  85.  87.  170. 
Drasark  (armenisches  Kloster)  113  f. 
Dwin,    Hauptstadt    Armeniens    32  f. 

47—40.  60.  f)6.  153.  1S7. 
Dwineynode    s.    unter    „Synode    zu 

Dwin". 

Edessa  2.  1).  21.  24.  25.  33.  55.  59. 
76.  121.  186. 


Eine  Natur  (ßia   fpvaiq)    98.    128. 

139  f.  147.  190.  192. 
Elia,  jakobitischer  Patriarch  74. 

—  Vorgänger  Oznezis  73.  136.   137. 

—  (d.  Syrer)  aus  §areba  43.  160. 

—  A.  von  §ufina  43.  158. 
Elise  2.  37. 
Ephesos  29.  38;  die  Väter  von  Ephe- 

BUS  159.  163. 
Engel  150.  157;  Erzengel  164. 
Ephr&m,  B.  von  Haran  (13.  Jahrh.)  132. 

—  P.  von  Antiochien  58. 

i  —  der  Syrer  24.  112.  138. 
Epikur,  ein  Chalcedoniker  92. 
Epiphanie  (Epiphaniasfest)  90. 96.100. 

107.  112.  118.  119. 
Epiphanius  der  Grieche  13. 

—  von  Cypem  140. 
Episkopat  (armenisches)  45. 
Erasx  (Fluß)  7. 

Erde  oder  Staub  (Element)  m,  102. 

Eremia,  B.  von  Apahunik^  189. 

Erlöser  85.  87.  155.  164. 

Erlösung  66.  13a 

Esaji,  B.  von  Golt  n  188. 

Eski  Mö^ul  152. 

Etschmiadsin  7. 

Euphratstrom  14  152. 

Eutyches  41. 43. 65. 117. 150.  160. 163. 

Evangelisten  (Evangelisator)  2.  10. 

Evangelium  4.  8.  6a  69.  111.  135. 

—  Johannis  92. 
Eznik  Kolpazi  23.  25. 

Ezr  61.  67.  72.  73.  88.  137. 176.  177  f. 

Faustus  von  Byzanz  5  ff.  8  ff.  13.  16  f. 

18f.  20. 
Feuer  (Element)  99.  102. 
Fürbitte  für  die   Lebenden   (Opfer; 

Messelesen)  119  f. 

Gabriel,  Abt  von  Kartamin  76. 

—  Diakonus    aus    Meiafarkin     70. 
=  Gabriel  von  Beth-lgra  180. 

—  Erzengel^  83. 

—  A.  von  Opes  43.  ISa 
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Gabriel,  B.  von  Arzon(?)  189. 

—  B.  der  Taiiks  64. 

—  B.  von  ^arme  64, 

—  der  große  Oberarzt  65. 
Gardmank'  76. 

Garmai  56.  173.  175  f. 

Garmakan  32.  38.  Garmakan  Saha- 
stan  152f.  Beth-Garme  152. 

G%jiniten  (»-  Graniten?)  66. 

Gayiane  7. 

Geburtsfest  (Geburtsfeier)  90.  96. 
100.  107.  112.  117ff.  1271 

Geistlichkeit,  großarmenische  (ost- 
armenische) 119. 

—  syrische  3.  124. 

Georg,  K.  der  Armenier  (11.  Jahrh.) 
48.  93.  97.  100-106. 

—  K.  der  Armenier  (9.  Jahrh.)  92. 
101. 

—  B.  der  Araber  68.  69. 

—  Vorsteher  des  ostarm.  Klosters 
Haghbat  121. 

Geradikor  84. 

Germanikeia  76. 

Germanos  I.  von  Konstantinopel  142. 

Gezireh  179. 

Ghewond,  K.  der  Armenier  56. 

Gind  13. 

Giut  28.  56.  57. 

Giwargis,    nestorianischer   Märtyrer 

63.  65. 
Glaubensbekenntnis  (Bekenntnis)  38. 

41.  44.  53.  54.  61.  62  f.  65.  72.  80. 

117.  124. 127  f.  130. 139.  143  £  151. 

154.  156.  16a  186.  190  £ 
Glaube  34.   36.   3a  41.  44f.   46.  51. 

53.  60.  63.  66.  68.  70.  77.  81.  89. 

94.  96.  98. 101.  107. 1281 141. 144. 

147.  150.  152  E  155  ff.  159  ff.  162  f. 

165  ff.  169.  174. 179  f.  189. 191. 195. 
Gnista  (syr.  Kloster)  43. 
Gnostiker  3. 
Gnunik'  188. 
Golt  n  188. 

Gorgi,  B.  von  Botakk'  18a 
Gott  (Gott  Vater)  29.  58.  66.  85  £ 


95.  98.  102.  106.  115  £   123  £   137. 

139ff.   142.  145.   148.   150.  153ff: 

156£  160fi:  163£  165£  16a  186. 

190  £  195. 
Gottesgeb&rerin  66.  83. 139. 142. 159. 

190. 
Gottheit  44.  85.  88.  124.  137.  141  ff. 

145.  162  £  168.  190. 
Gregor(ius)    Abuliarag   Barhebr&os, 

siehe  Barhebräus. 
Gregor  der  Erleuchter    3—21.  23. 

53.  68£  92.  94.  108.  112.  116. 13a 

168.   Gregor  der  Parther  179. 
Gregorios,  B.  von  Arsanmik^  18a 
Gregor  Magistros  (Arsakuni)  57.  92. 

94  ff.  97.  108.  120. 
Gregor  von  Nazianz  (der  hl.  Theolog) 

Ua  128.  138. 
Gregor  von  Nyssa  138. 
Gregor  lU.,  K.  der  Armenier  (t  11166) 

113-116. 

—  IV.  Tela,   K.  der  Armenier  123. 
130. 

—  Tuteordi  120. 

—  Wk^jaser  120;  siehe  auch  unter 
Wahram. 

—  B.  von  Wanand  188. 

—  B.  von  Taron  189. 
Gregorianer  (syrische)  53.  74  158. 
Gregorius  Thaumaturgos  144. 
Griechen  3.   10.   24.  35.  3a  48.  92. 

94.  121  £  128£  147.  156£ 
Griechenland  18.  22.  94.  154. 
Griechische  Kirche  46.  88;   s.   auch 

unter  byzantinische  Kirche. 

—  Literatur  11.  20. 

—  Missionare  8.  18. 

—  Partei  4. 

—  Sprache  3.  11.  12.  20.  22  £  25  £ 
Großarmenien  7.  153. 165.  186. 
Guma  (al-düma?)  43.  158. 
Gundsapuh  (>»  GundisSpür)  33.  154. 

Haba  (»-  Ibas  von  Edessa?)  156. 
Habel,  B.  von  Amatunik^  18a 
Haghbat  (armenisches  Kloster)  120£ 
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j^alphai  oder  Alphäus,  B.  von  Hark' 
*  I86f. 

Qapa  (syrisches  Kloster)  48. 
Haran  70.  132. 

• 

Haraner  133. 

Hayan,  Sohn  des  Abu  Hakim  189. 
Harew  oder  Herät  G4. 
Hark'  187.  189. 
Heiden  104.  154.  1^*3. 
Heiliger  Geist  06.  f»9.  KMi.  137.  142. 
153f.  156.  101.  164.  186.  190.  195. 
Heinrich  VI  (Kaiser)  131. 
HenoÜkon  Zeno's  30  f.  33.  36.  38. 
Heraklius  (Kaiser)  72. 
Herodes  104. 

Hertha  dh  Tajäje  VA.  152.  Hert  152. 
Hetüm,  arm.  König  132 f.  13r>. 
Himmelreich  10(1 
Hiob  103.  104. 
Hrip*ßime  7. 

Ibas,  B.  von   Edessa   163;   s.    auch 

unter  „Haba". 
Iberer  38.  ()0f.  121f.  150f. 
Iberien  121.  154.    Gurzan  172. 
Iberische  Kirche  f)0. 
Jgnatius  Rabban  David,  jakobitischer 

Patriarch  (13.  Jahrh.)  132f.  135. 
Inkarnation  s.  Menschwerdung. 
Irinäus  140. 

Isozeka,  M.  von  Mar-Mathai  173.  176. 
Israel  18.  98.  100. 
Italien  118. 

Jakob  Baradäus  (Zanzalus)  50 ff.  92. 
168.  180. 

—  von   Melitene   (Dionysius   Barsa- 
libi?) 117.  143.  144. 

—  von  Nisibis  9  f.  24.  KiS. 
Jakob,  Priester  aus  Sareba  43.  1(K). 
Jakobit,    Jakobit-en;     (severianische, 

syrische  Jakobiten)  20.  41.  511.  7()f. 

74.   77.   79  ff.   89.   91.   93  f.   r.V2. 

136.  138.  147.  l.')!.  168.  191. 
Jakobus,  Bmder  des  Herrn  90. 
Jazden,  A.  von  Guma  4ü.  158. 


Jerusalem  63.  104. 

Jeiu^a  der  Klausner  68  f. 

Je§u,  B.  von  Ba^en  187. 

Jesus  3.  72.  99.  156.  159.  101  f.   165. 

Jödamna  (syr.  Kloster)  43. 

Johanan,  ein  Nestorianer  33.  ir>4. 

Johann  Ekelezazi  21. 

Johann,  K.  von  Griechisch- Armenien 

61. 
Johann  der  Mamikonier  9. 

—  der  Stylite  von  Litarba  19(». 

—  Mandakuni  39.  56  f. 

—  Oznezi  24.  47.  52.  71—74.  79. 
80f.  85.  8a  89 f.  136 f.  Ulf.  15S. 
180.  186f.  195ff. 

—  ein  syr.  Mönch  im  7.  Jahrhundert 
172.  176. 

Johannes,  der  Apostel  105.  103. 
Johannes  Barmaadani,  jakobitischer 
Patriarch  (13.  Jahrh.)  135. 

—  I.,  K.  der  Armenier  42.  46—49. 
51.  60.  61. 

—  K.  der  Armenier  (der  Historiker) 
31.  42.  61.  73. 

Johannes  von  Ephesus  42.  50  f.  57  f. 

—  von  Jerusalem  (6.  Jahrh.)  47  f. 

—  von  Jerusalem  (386—417?)  140. 

—  P.  von  Antiochien  (7.  Jahrh.)  177  f. 
Johannes  X.  Barsusan,  jakobitischer 

Patriarch  48.   57.   96—108.   112. 
114.  117.  119. 
Johannes  (Mar-Johannes,  Chrysosto- 
mus?)  118. 

—  B.  von  Gnunik^  188. 

—  ein  B.  im  12.  Jahrhundert  124. 

—  ein  Chorbischof  189. 
Jonan,  B.  von  Hert  04. 

—  der  Prophet  107. 

Joseph,  K.  der  Armenier  (am  451)  27  f. 
Joseph  PaJnazi  21.  23.  25. 
Joseph  aus  Sareba  43.  1(30. 
Jowsep,  B.  von  Arzrunik*  188. 

—  B.  von  Bagratunik^  188. 
Jude,  Juden  99.  104.  141. 
Jungfrau  (hl.)  ()6.  84.  88.  124.  137  ff. 

142f:  144f.  159.  162.  190flF. 
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Jusik,   der  Enkel  Gregorys   des  Er- 

leuchters  7.  13. 
—  arm.  Oberbischof  (nach  dem  Tode 

Nerses'  des  Großen]  1(5.  18. 
Justin  I  (Kaiser)  39.  107. 
Julias  von  Rom  140. 
Julian,  P.  von  Antiochien  59. 
Julian  von  Halikarnass  39—42.  44. 

52-55.   «)2.    ()5.    70ff.    77.    79f. 

84Ö.  89.  02.  124f.  13Gf.  139.  141. 

142.  145f.  147.  149f.   167f.  169f. 

180. 
Jnlianist,     Julianisten     (julianische 

•Syrer,    julianische    Phantasiasten) 

40.  41.  44.  52-55.  58.  66.  70ff. 

74f.  78-81.   89.   125.   139.   147. 

149.  158.  168.  170.  180. 
Jolianismus  54.  70.  79. 81. 83. 151. 180. 

Kabadh  I,  32 f.  :\b.  47.  63.  153 f. 
Kabadh  II  Scheroe  Ol. 
Kamiso,  d.  Metropolit  64.  65. 
karkS  de  Bot  Slok  33. 
Karkä  dv  Lüdän  33. 
Karme  04. 

Karis,  B.  von  Sigar  55. 
Kartamin  70. 

• 

Kappadozien  4.  7.  55.  58. 

Katholikos,  Katholikat,  Patriarchats- 
thron (der  Armenier)  5—8. 13ff.  17  ff. 
25.  'J9.  34.  38.  43  ff.  47  f.  50  f.  55  f. 
60f.  67.  97 f.  10().  l(»9f.  113f.  123. 
127.  13().  132f  165.  171  f.  174ff. 
177  ff. 

Katholikos  (Patriarch)  der  Syrer  !U — 
.  96. 

Kena  (syr.  Kloster)  43. 

Kirakos  v.  Ganzak  47.  72.  121».  133. 

Kirchenviit«r  (armenische)  80.  147. 
151.  170. 

Kirchenväter  (^echische)  21. 

Kirchenväter  (syrische)  21.  24. 

Kleinasien  77. 

Kleriker  (gefallene)  111. 

KleruH  115. 

Kloster  de»  Lazar  im  Lande  Gubos  93. 


Klöster  (armenische)  22.  110.  113. 
Klöster  (syrische)  121.  132. 133.  179 f. 
Koh-i  Nihorakan  64. 
Komitas,  K.  der  Armenier  00—67. 177. 
Konstantin  der  Große  154. 
Konstantin  (Konstans  11.)  02. 
Konstantin,  K.  der  Armenier  134. 
Konstantin,  syr.  Bischof  in  der  Synode 

zu   Manazkert  (720)   76.    B.   von 

Urhai  180. 
Konstantinopel  34.  38.  42. 51.  53. 121. 

191 ;  die  Väter  von  Konstantinopel 

157.  159.  16:^. 
Korcaik^  16. 

Korintherbrief,  der  falsche  24. 
Koriun  22.  24. 
Kreuz   105.  106.  115.  117.  138.  157. 

162.  165f. 
Kreuzschlagen  (mit  einem  Finger)  113. 
Kreuz-  und  Klingelweihe  (Kreuz-  und 

Klingeltaufe)  99.  105  f.  116.  119. 
Kreuzigung  138-140. 
Kultische  Wörter  11  f. 
Kultus  11.  68. 

(Kultus-)   Sitten   und   (Kultus-)  Ge- 
bräuche 68  f.  72.  75.  76.  89  ff.  fK5f. 

99-120.  123f.  127ff. 
Kürion,  K.  der  Iberer  61. 
Kuwait  101. 
Kyrrestike  161. 

Lambron  131. 

Läsöm  3o. 

Lazar  von  Parbi  20.  22.  21.  26  ff.  2ih 

Legende   (=  Abgarlegende,    Addai- 

legende,   Thaddiluslegende)    1.    2. 

9.  15. 
Leib  Christi   40.   60.  70f.    74 f.  83 f. 

8r>f.  137  f.  139.  140.  142. 144.  146f. 

149.  100.  107.  109f.  180.  193. 
Leiden  Christi  (menschliche  Schwach- 
heiten und  Bedürfnisse)  40.  44.  66. 

7Hff.   82f.    a5ff    88.    117.    130f. 

142f.  145f.  148.  149f.  102.  im. 

l()ü.  lOOff.  194. 
LeidensHihigkeit    und    Sterblichkeit 
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des  Leibes  Christi  S-ifL  BS.  124. 
141.  146.  149.  167.  193f. 

LeidensunföJugkeit  und  Unsterblich- 
keit des  Leibes  Christi  84  ff.  141. 
146.  167   169.  193  f. 

Leo  von  Rom  189. 

Leviienbuch  (Leviticas)  102. 

Lewön,  armenischer  König  130.  131. 

Logos  (Gott-Logos ;  Wort  Gottes)  40. 
06.  79.  86f.  88.  115.  124.  138. 142. 
143.  156.  159.  190ff. 

Lot  150. 

Luft  (Element)  09.  102. 

Maharz  (ein  Kloster)  54. 
Maiperkat  (Meiafarkin,   Nepherkert) 

74.  77.  98.  158.  179. 
Mairagomier  81. 
Ma^enis  (arm.  Kloster  =  Ma^enozaz 

Wank')  189. 
Manavazier  14.  15. 
Manazkert  (Manavazakert)  13.14.186. 
Manazkerter  (Haus,  Geschlecht)  28. 29. 

—  Synode,  siehe  unt«r  „Synode  zu 
Manazkert". 

Mani,  der  Ketzer  43.  160.  1621 

—  ein  nestorian.  Bischof  33. 154. 157. 
Manichäer  9^1. 

Manichäismus  147. 
Manuel  I.  Komnenos  123.  127. 
Mara,  ein  Lektor  34.  153. 
Mar-Bar^auma  (syrisches  Kloster)  131 
Marcion  43.  61.  160.  1621 
Mardin  161.  180. 
Marhala  (syr.  Kloster)  43. 
Mari,  ein  Priester  34.  152. 

—  M.  von  Mar-Mathai  173.  176. 
Maria,  Mutter  Christi   83.   88.   124. 

187.  144.  156.  159.  162.  190. 
Mar-Marutha  67.  172  (?)  1771 
Mar-Sahda,  M.  von  Mar-Mathai  174. 

176. 
Marti  (Dorf)  43.  160. 
Mar-Mathai  (syr.  Kloster)  56.  172  ff. 

1751  177  ff. 
Matthäus  von  Urhai  94. 110. 120. 121. 


Mau9il  64. 

Mauridus  (Kaiser)  61. 

Mazdaismus  30. 

Mechithar  Anezi  61. 

Mehenunik'  189. 

Mehl  99.  102. 

Melite,  K.  der  Armenier  28. 

Melitene  144. 

Melka  oder  Malka,  ein  Chorbischof 

34.  162. 
Melki,  A.  von  Jödamna  43.  158. 
Menschensohn  107. 
Menschwerdung  Christi  66.  72.  831 

86.  88.  98.  137ff:  150.  162.  167. 
Merujan  Arzruni  20.  22. 
Meruianes.B.  der  Armen.(3.  Jahrh.)  9. 
Mersapuh  Arzruni  37. 

—  B.  von  Taron,  oder  der  Mami- 
konier  (auch  Nersapuh)  38.  47.  49. 
153.  157.  162. 

Meshed  'Ali  152. 

Mesopotamien  1.  2.  21. 22. 25. 56.  131. 

Mesrop  (Mastoz)  20—27. 

Messalianer  27. 

Messopfer  128. 

Metropole,  Metropolit  7. 

Meuks  37. 

Mihrardasir,   arm.   Fürst  in  Sionik^ 

46.  49. 
Mihrhormizd,  ein  pers.  Christ  (Diakon) 

34.  152. 
Michael  des  Syrers  Chronik  in  arab. 

Bearbeitung  77. 

—  des  Syrers  Chronik  in  arm.  Be- 
arbeitung 51.  53.  541  61  ff.  671 
70.  72.  75. 128. 129.  130.  177.  179. 

—  des  Syrers  Chronik  im  Original 
50  ff.  54.  62.  67.  70.  75.  77.  125. 
12a  129.  131.  170—181.  1961 

Michael  der  Große,  Patriarch  der 
Syrer  114.  122—131.  1851 

MidjSt  180. 

MikS,  ein  Nestorianer  (MikS  Ton  LS- 
söm?)  33.  154. 

Mikael,  B.  von  Bagrewand  1881 

Mission  4.  9.  10.  21. 
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Mngri  (Bistum)  (k). 

Mönche  9;{f.   IIÜ.    111.    113 f.    152 f. 

Klosterbewohner  153. 
Mönch  (syrischer)  13.  114. 
Mönchtum  13.  111. 
Monophyäiten     (monophys.     Partei; 

syr.  Orthodoxen)  :^).  32  ff.  36.  38— 

41.  43.  45.  4a  50.  52.  55.  57.  5«.». 

Ö3.  06fi.  91.  155.  165.  167. 
Monophysi tische  Streitigkeiten  41. 
Monophysitismus   3<3.   41  f.   51  f.   57. 

65.  148.  175.  177. 
Morgen  (Anfang  des  Tages)  09 f.  107. 
Moses  von  Chorene  3.  9.  10.  16.  18. 

22.  24. 

—  K.  der  Armenier    (nach   Melite. 

5.  Jahrh.)  28. 

Moses,  K.  der  Armenier  (nach  Job.  I. 

6.  Jahrb.)  46  f.  6«)  f. 

—  Prophet  Israels  102. 
Mus  'M. 

Myron  ibl.j  111.  127. 

Nahr-Belikb  7«  5. 
Nana,  syrischer  Diakon  92. 
Narkisos,  B.  von  Cborcborunik'  isS. 
Nerset«,  B.  von  Mardpetakan  153. 
Nerses  der  Große  6.  16—20. 
Nerses  iL,  K.  der  Armenier  32.  40— 

48.  52.  56.  l.">7.  162.  164 f. 
Nerses  III.,  K.  der  Armenier  62.  63. 
Nerses  v.  Lambron  12(). 

Nerses  Snorhali   oder   Clajensis   79. 

113.  115-117.  120.121. 122-130. 

143-146.  147. 
Nestorianer  (.^jyriscbe)  31.  33 f.  36  — 

39.  45.  49.  51.  54.  56.  59.  6.5. 156f. 
NestorianismuR   35.    36.    38.   39.  46. 

49.  51.  ."»s.  ,">!>.  Vt7).  SIJ. 
Nestorius  3n.  33.  3.'».  36.   13   -U\.  61. 

83.  13S.  139.  15.").  160.  163.  165. 
Nicäa  34.  3^.  124.  191;  die  Väter  v. 

Nicaa  154  f.  Vu.  159.  163. 
Ninive  32.  67. 
Ninive  (Bistum)  oder  Aih*T  64.  172fl'. 

175. 
Ti'XtP  u.  rnttT.-uHiunp'ii.    \.  F.    XI, 


Nisibis  (N^ibin  I  3.  9.  64.  65.  152. 180. 
Noah,  A.  von  Kena  43.  160. 
Norden  118. 
Nordmesopotamien  2. 
Nordsyrien  158.  161. 
Nosirakan  32.  152. 

:  Öl  99.  102.  117. 

Olivenöl  127. 
,  Opes  (syr.  Kloster)  43. 

Opfer  1=  JuiiniuqJ  HO. 

Ordination  7.  171—177. 

Ordunier  14. 

Orient  (orientalische  Lfinder,  Morgen- 
land) 29.  30.  55.  57.  118. 134. 135. 
175.  177. 

Osroene  153. 

Ostan  187. 

Ostanneniscbe  Mönche  120.  122. 

'  Pahlawuni  108. 

i  Palästina  1.  118. 

j  Palmsonntag  1()8.  121. 

I  Pap  (armenischer  König.  16—18. 

Paradies  116. 

P^ah-n  (P'arnerseb)  10.  17. 

Parskahaik'  188. 

Partav  4S. 

Part  na  (syr.  Kloster)  43. 

Passab  (jüdische  Passabsittel  106. 115. 

Passahstreit  121. 

Paul  von  Samosata  43. 138. 139.  160. 
163. 

Paule  (Nestorianer)  33,  1.54.  157. 
.  Paulus,  Apostel  (Saulus)  74.  106. 139. 
156  f. 

Paulus,  B.  von  Arbastan  64. 

Peroz,  König  der  Perser  154. 
j  Pörözsähür  33.  152. 

IltQQai  161. 
'  Perser  17.  27.  34.  46.  51.  174.  176. 

Persien  U^erserreich)  8.  31—35.  3^. 
55.  63.  67.  152. 

Persische  Könige  4. 

Pesitto  23. 

Petrus,  der  Apostel  166. 
4.  14 
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Petrus  von  Alexandrien  30. 
Petrus,  B.  von  Siunik^  47. 
Petrus  Callinicensis  59. 
Philosophen  127. 
Philoxenus  von  Mabbüg  41.  72.  78. 

80. 8.').  136. 137. 140. 141. 147-151. 
Photius  von  Konstantinopel  48.  9 1  f. 

142.  158. 
Phthartolatren  40. 
Pilatus  1(4. 

Pokas,  B.  von  Basen  153. 
Priester  (arm.)    m.    111.    115.  152; 

Presbyter  l.'iS. 
Proklus  von  Konstantinopel  20.  140. 
Propheten  78.  90.  150.  Iü2.  193 f. 
Proverbien  21. 

Rapbaöl,  Archimandrit  180. 

Remban  Sahastan  152. 

Rom  17. 

Römer  104. 

Römische  Provinzen  118. 

^Roraklä    (Castrum  Romanum)    125. 

127.  133.  134. 
Rotakk'  188. 
Kstuni  0.  10. 
Rstunik'  188. 
Rubeniden  132. 

Sabaiso,  B.  von  Knhonihorakan  G4. 

Sabellius,  der  Ketzer  Ol. 

Sahak  I.,  K.  der  Armenier  (der  Große) 

tm  A  ■"""  iwl*      i»i'.      0(.      »'«>• 

—  IL,  K.  der  Armenier  137. 
-Ili.,  „     „  „        7:j.     136- 

142.  llfJf.  151. 

—  B.  der  Mamikonier  ls7. 

—  Chorbiscbof  von  Matni8(V)  180. 
Sahak  Kamsarakan  153. 

Suhiik    Mfut    oder    Apikuros,    arm. 

Wardapet  02.  142. 
Sakrament  (hl.)  0<».  111;    siehe  auch 

unter  „Abendmahl'^ 
Salima  v^yr.   Kloster)   43;   i«t  j^leich 

Salamja  iSalaniijai?  ir>s.  hsO. 
Salz  00.  102.  1Ü4.  117. 


Samariter  lOS. 
Samosata  21.  101. 
Samuel  von  Ani  51.  Ol. 

—  B.  der  Bznunier  153. 

—  A.  von  Maharz  54.  153.  15<3. 

—  Schüler  des  orthodoxen  Bar^auma 
54.  70. 

—  syrischer  Chorbischof  42.  157. 
Sanahin  (arm.  Kloster)  120. 
Sareba  (syr.  Kloster)   43.    101.    180; 
'  Sarebta  (?)  158. 

Sargis,  B.  von  Geradikor  83 f. 

—  B.  von  TaiV  187. 

—  B.  der  Sana^nl^e  189. 

—  hl.  Heerführer  121. 

—  Märtyrer  aus  Armenien  58. 

—  Presbyter  des  Dorfes  Marti    43; 
auch  Sergis  genannt  IfJO. 

—  Wardapet  von  Sewän  120. 
Sa§un  47  f.  158.  179.   Sana?näje  179f. 
'  189. 

Satan  150. 

Satrapen  (armenische)  37. 

Sauerteig   00.  00.   102.   127  f;    siehe 

auch  unter  „Brot  (gesäuert)". 
Sahak,  arm.  Oberbischof  (4.  Jahrb.) 

10  ff.  2S. 
Sallitä,  ein  Syrer  13. 
Sapuh,  A.  von  Gnista  43.  1.58. 
Santa,  ein  syr.  Chorbischof  34.  152. 
Sawäd  (=  Wasit)  155. 
Sirin,  Königin  der  Perser  05. 
Sma'on,  B.  von  Haran  70.   ISO. 

—  B.  von  Dara  186. 

—  von  Beth-Arsam  34  ff.  38.  54..  03. 
153.  156. 

Smesgram  15. 

Smuel  der  Syrer  {sxm.  Oberbischof 

im  5.  Jahrb.)  25 f. 
Soßtar  154. 

Spltan  (syr.  Gau)  115. 
Salomon,  B.  von  Mrina  (?;  ISO. 
-    A.  von  Ma^enis  189. 
Sebaste  4  f. 
Sebeos  OOff  05. 
Seleucia  35. 
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Sembat  Marzpan  ÜOf.  (33. 
Ijombat  »Sparapet  04. 
Septuaginta  23. 
Seth,  Diakonus  von  Damoq  (Tamoqi 

43.  KX). 
Severianer  4()f.  44  f.  54.  58.  GG.  71.  79. 

Sl.  83.  m.  88.  139.  146.  im.  li]H. 
Severianismus   (severian.  Lehre)  40. 

Severus  von  Antiochien  39 — 44.  40. 

r>2f.  58.  Gif.  G5f.  71  f.  77.  70f.  84flf. 

SO.    13G.    141.    145.  147.  IGO.  1G3. 

lG5f.  167f.  169f.  18(). 
Simeon,  Doktor  (=Wardapet)  189. 
Simon,  B.  von  Ninive  <>4. 

—  M.  von  Mar-Mathai  174.  17G. 
Simonist  131. 

Sis    13;"). 

SiuniV  10.  4G.  50. 

Sohn  Gottes  (Kinj^eborener  Sohn)  G(i. 

83.  137.  130.  142.  153  f.   15G.  1G4; 

s.  auch   unter   „Christus",    „Men- 

schensohu". 
Sophene  13. 

Soqpone  (pyr.  Kloster)  42. 
atctvQiol^ei;;  dt'   ^./i«^    \KK    127.    12S. 

120.  Wk 
Stephanos,  B.  von  Arzn  (>5. 

—  B.  V.  Siunik'    (s   Jahrh.)   sO.  !»0. 
1-12. 

—  Orboliari  in.  47. 

Sünde  s:-;.  ST.  130.  14()f.   142ff.   M5. 

J!J1.  lO-l. 
Sündeiibekenntnis  OU.  111. 
Sündenfall  7^.  S7. 
Siiristän  l.V».  Bt-th-Aramaje  —  Aso- 

re.stan. 
Sumiiik,  rrcsl)yter  von  Arzke  2.'). 
Susa  l."i4. 
Sii.^iiia  (syr. Kloster;4;i.  arab. Susinaf?) 

isn.     knanC?)  1S(». 
Synode  zu  Chalcedou  (4.  Synode)  30. 

4G.  48  f.   :>1.  G2.  127tt*.    lün.    UiJ. 

Hi.-,.  l(;7. 

—  I  zu  Dwin  unter  Babken  (5<C>.jiHi) 
Mi.  MIX.  30.  40. 


Synode  II  zu  Dwin  unter  Nerses  II 
(554)  42.  46.  40.  50.  Gl. 

—  Ill(?)  zu  Dwin  (G02/G03)  Gl. 

—  ökumen.  zu  Ephesus  (431)  22. 101. 

—  armenisch-syrische  zu  Manazkert 
(72G)  71  ff.  77.  80. 80.  Ol.  170. 178— 
197. 

—  zu  Sahapiwan  (5.  Jahrh.)  27. 

—  zu  Sirakawan  (i).  Jahrh.)  92. 
Synoditen  (=  Ghalcedoniten)  50  f. 
Syrer  3.  Sff.  12.  15.  17f.  20.  24f.  2Gf. 

20.  35 f.  as— 41.  43-40.  53 ff.  57  f. 

G2f.  GG.  ()8ff.  72.  75 ff.  S().  JK)-  04. 1M>. 

00.  101.  111.  113.  115f.  118.  1210". 

128f.  131-134.  147.  157.  1G2.  1G4. 

174.  ISOf.  190f. 
Syrer,  ein  Unbekannter  HS. 
Syrien  1.  3f.  8.  22.  58.  71.  131.  134. 

186.  105. 
Syrische  Kirche  1.  3.  17.  20.  20.  aS. 

30.4S.GU.  70. 101. 132. 134  f.  172. 170. 

—  Literatur  11.  20.  2G. 

—  (syrisch  beeinflußte)  Partei  in  Ar- 
menien 4.  27.  2iK 

Syrische  Sprache   3.    11.    12.  20.  22. 

24.  25  f. 
Syrischer  Missionar  1.  3.  5.  8.  15  f. 

Tadschikk   oder  Tadikk'  G4.  152. 

Taffrit  35.  (U.  152. 

Taik'  2s.  IST. 

Tamoq  oder  Damoq  (syr.  Kloster)  43. 

Tanüchiten  Gl». 

Taron  6.  8f.  13.  15f.  is.  4!>.  04. 

'fatal,  B.  von  Arsarunik'  153. 

Tauffest  lO-S. 

Testament  (altes  und  neues)  74. 

Thaddaus,    der    Apostel    Armeniens 

'Stuhl  des  Thaddaus)  2.  7.  VI  (iO. 
Theodor,  B.  von  Germanikeia  18G. 
l'heoilor  von  Mopsuestia  2'Jf.  3,3.  43. 

i:is.  155 f.  Hin.  l»a  lii.5. 
Theodoret  von  Kyros  43.  13s.  155  f. 
I       IGii.  1G3.  1G5. 
Theodoros  Barvehebun  127.  130 f. 

—  B.  von  Amasia  77.  186. 
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Theodoros  B.  von  Annn  (Thaddftas  von 
Ostan?)  187. 

—  B.  von  Arsamunik^  188. 
TbeodoroB  Krtenawor  24.  Sl. 
Theodoros  (?) ,  Patriarch  von  Antio- 

chien(?)  fu. 
Theodosius  (Kaiser)  24. 

—  (P.  von  Alexandrien?)  52  f. 
Theodoto8,B.von  Gardmank^  70  oder 

von  Germanikeia?  77.  82(?). 
Theologie,  orientalische  151. 
Theopaschiten  (T). 
Theophanes  147. 
Theorianos  122.  12:).  127.  121». 
Theorie    (Thoros?   Theodoros?)  von 

Bezuunik^  187. 
Thoma  Arznini  IG.  37.  50.  57. 
Thomas,    monophys.    Märtyrer    aus 

Armenien  5K. 
Thondrak  14. 

Tiarnatur,  B.  von  Hark'  153. 
Tirafidsch  57. 

Tisbon  oder  Ktesiphon  33  ff.  153. 
Tod  S3.    SO  f.   115.    124.    140  ff.    143. 

145  f.  15<).  1(;2. 
Tomos  Leonis  V\,  02.  1<»().  IflS.  105. 
Toros  (arm.  Fürst)  121. 
Trdat  (arm.  König)  5.  7.  10.  14. 
Triiütat  ^hl.  Dreieinigkeit)   HS.    137. 

153f.  UM.  lOU. 
Türken  131. 
Tu  iten  iVx 
Turuberan  18S. 

Un verdorbtheit  ( und  U  n Sterblichkeit) 
des  Leibes  Christi  M).  44.  66.  71. 
72.  7Hf.  83.  137 f.  Ito.  143.  144f. 
140.  Vn  101.  193. 

Uchtanet*  (Bischof  i  31.  ()0. 

Valar8ai)iit  0.  7.  31.  32. 

Vasj)urakan  'Waspurakan»  1».  IM. 

Viitor  (orthorfoxe)  7s.  l.V)f.  lij<i.  189. 
191.  193f. 
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40.  44.    52.   66.    71.   74.   77.  78. 

82f.    S7.   137.    143.    144ff.  147. 

100.  109.  18<).  193. 
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142.  143. 
Verkflndigangsfest  90. 

Wahan  Mamikonian  27. 

Wahram  (»  Katholikos  Gregor: 
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Wan  94. 

Wanand  188. 

Warastiroz,  Marcpan  v.  Armenien  Ol. 

Ward  Mamikonian  153. 

Wardan  (der  Historiker)  47.  4S^.  121. 

Wardan  Mamikonian  27. 

Wardanierkriege  2. 

Wardanierceit  37. 

Wasser  (Element)  99.  102. 
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mahlkelch) 119. 
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Wriv  20. 

Wrtanes  Kertogh  ($0.  Ol. 

Wrtanee  von  Siunik'  40.  47.  41». 


Zacharia,  K.  der  Armenier   57.    92. 

IH).  15S. 
'  Zacharia,  P.  von  Jerusalem  f>2.  (>3. 
Zacharia  Spa^alar  12\K 
Zadok  IS.' 
Zamoukha  101. 
Zanzaliten  92. 
Zaven  10-19.  28. 
Zeno,  der  Kaiser  30.  107. 
Zenob  von  Glak  9. 
Zion  105. 
Zwei  Naturen  84.  127ff.   139.  147. 

107. 
Zwei  Willen  127. 
Zwei  Wirkungen  127. 
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